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DIE  RUNENINSCHRIFTEN  DER   GOLDBRACTEATEN 

ENTZIFFERT  UND  NACH  IHRER  GESCHICHTLICHEN 

REDEUTUNG  GEWÜRDIGT. 
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Matth.   22, 

Von  den  in  verschiedenen  ländern,  meisl  in  Skandinavien  und 
dem  aördlichen  Deutschland  gefundenen  goldbracteaten,  die  sich  im 
allgemeinen,  wie  leicht  zu  zeigen  ist,  als  Schmucksachen  vorkaro- 
lingischer  zeil  beurkunden,  ha1  fast  ein  drittel  kürzen'  oder  längere 
inschriften  in  runen  und  zwar  durchaus  in  runen  nicht  skandinavi- 
scher art.  inschriften  die  mit  ausnähme  einer  einzigen  noch  unent- 
zill'ert  sind,  die  aber  wegen  ihres  alters  und  ihrer  fundorte,  länder 
deren  alte  geschiente  nur  spärliche  quellen  hat,  für  historische  er- 
kenntnifs  von  unbedingter  Wichtigkeit  sind. 

Indem  ihre  erklärung  zunächst  Dach  ihren  bildlichen darstellun- 
gen  und  dem  inhalt  ihrer  inschriften  hier  zum  erstenmal  im  zu- 

sai enhang  versucht  werden  soll,  geht  die  absichl  dc<  verfafsers 

dahin,  schliefslich  ein  gesammtbild  von  der  spräche,  deren  Zeitalter 
und  der  heimath  dieser  denkmäler  zu  entwerfen,  und  bedarf  es  voran 
der  angäbe  der  werke,  deren  nachrichten  und  abbildungen  hier  zu 
gründe  gelegl  sind. 

Die  vollständigste  Sammlung  von  goldbracteaten  befindet  sich 
auf  dem  königlichen  museum  zu  Kopenhagen;  sie  sind  zugleich  mit 
andern  alterthümern ,  besonders  wallen  der  vorzeil  zusammen,  ab- 
gebildet in  dem  Atlas  for  oordisk  oldkyndighed,  Kjöbenh.  1857  in 
gr.  fol.  sie  sind  hier  nut  fortlaufenden  nummern  bezeichnet,  und 
erreichen  mit  einschlufs  einiger  vollen  goldmünzen  sowie  der  aus 
silber  und  kupfer  gefertigten  bracteaten  die  summe  von  '2"»:}.  wovon 
drei  in  der  vorrede  nachgetragen  sind,  bringt  man  die  zweiseitigen 
goldmünzen  und  die  medaillen,  die  nicht  goldenen  bracteaten,  und 
die  viereckigen  goldbleche  or  19  68  in  abzug,  so  bleiben  immer 
noch  über  anderthalb  hundert  eigentliche  goldbracteaten,  d.  h.  dünne, 
mit  ölireii  ausgestattete,  und  nur  auf  einer  seile  mit  einem  gepräge 
versehene  runde  goldbleche  übrig,  wovon  etwa  fünfzig  goldbractea- 
ten mehr  oiler  weniger  zahlreiche  runenzeichen  tragen;  hiervon  sind 
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in  die  nachfolgende  abhandlung  nur  zwei  nicht  aufgenommen,  nr  109 
mit  einer  undeutlichen  binderune  und  nr  134  weil  seine  vier  kleinen 
runen  unleserlich  sind,  die  nähere  beschreibung  aller  der  im  atlas 
dargestellten  bracteaten  und  münzen  des  genannten  museums  hat 
man  in  der  sehr  gelehrten  und  verdienstvollen  abhandlung  des  con- 
ferenzraths  dr  Thomsen  in  den  Annaler  for  nordisk  Oldkyndighed 
von  1855  s.  265 — 347  und  381  f.  worin  jedoch  aufser  einigen  an- 
deutungen  zur  erklärung  der  runeninschriften  diese  selbst  nicht  ver- 
sucht ist,  obwohl  über  die  zeit  und  den  Ursprung  dieser  denkmäler 
und  sehr  umfänglich  über  Ursprung  und  Verbreitung  der  bracteaten 
überhaupt  gehandelt  wird,  einzelne  wenig  gelungene  deutungen  von 
Finn  Magnusen  und  von  Rafn  werden  gelegentlich  erwähnt 
werden. 

In  den  vier  aus  Schleswig  herrührenden  goldbracteaten  des 
atlas,  nämlich  nr  83.  88.  117  und  253,  ist  inzwischen  noch  ein 
neuer  mit  einer  sehr  grofsen  runeninschrift  hinzugekommen,  der 
1863  im  kirchspiel  Skodborg  ausgegraben,  und  in  dem  trefflichen 
werk  von  Thorsen  De  danske  Runemindesmterkerne,  bd  1.  Sles- 
vig,  Kjöbenh.  1864  nach  s.  324  zugleich  mit  den  vier  vorigen  in 
farbendruck  veröffentlicht  wurde,  ohne  jedoch  dafs  eine  lesung  eines 
der  fünf  bracteaten  des  alten  Angliens  unternommen  worden  wäre. 

Aus  sonstigen  deutschen  gegenden  hatte  der  atlas  fünfzehn  ge- 
geben, sieben  vollständige  goldbracteaten  (nr  20.  23.  30.  156.  164. 
158.  159)  aus  dem  mittleren  und  südlichen  Deutschland,  und  acht 
deren  fundort  in  Norddeutschland  sicher  oder  wahrscheinlich  ist 
(nr  87.  90.  96.  113.  115.  139.  157.  171);  nur  einer  darunter,  nr 
113  des  atlas,  ein  wahrscheinlich  Meklenburg  angehöriger,  enthält 
runen,  die  zuerst  richtig  gelesen  und,  als  den  namen  Vaiga  nennend, 
erkannt  wurden  von  Müllenhoff  in  einem  sich  noch  über  mehrere 
deutsche  runendenkmäler,  (den  ring  von  Cöslin,  den  bracteaten  von 
Vadstena,  die  büste  aus  terracotta,  und  das  goldene  hörn)  verbrei- 
tenden aufsatz  im  vierzehnten  bericht  der  schlesw.  holst,  gesellsch. 
von  1849  s.  10 — 32,  dessen  erwähnung  ich  vergebens  bei  Thomsen 
gesucht  habe;  von  den  sehr  gut  dargestellten  gegenständen  der  dem 
bericht  bei  gegebenen  tafel  gehören  hierher  der  ring  von  Cöslin  in 
Pommern,  dessen  bildwerk  und  runeninschrift  mit  denen  auf  den 
bracteaten  nah  verwandt,  hier  mit  zu  besprechen  ist;  sodann  aufser 
dem  Meklenburger  ein  Cösliner,  nr  96  des  atlas,  von  welchem  sechs 
exemplare  zusammen  mit  dem  ring  gefunden  wurden;  sämmtliche 
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gegenstände  vorhanden  in  der  Sammlung  des  hrn  Benuni.  jetzt  des 
hrn  dr  Julius  Friedländer  in  Berlin. 

Die  zahl  der  Deutschland  gehörigen  goldbracteaten  ist  seit  dem 
erscheinen  des  Kopenhagner  atlas  durch  l">  neue,  und  zwar  aus 
weil  \(>n  einander  entlegnen  orten  des  königreichs  Hannover  ver- 
meint worden,  unter  denen  vier  auch  runen  trugen,  welche  drei 
verschiedene  inschriften  ergaben,  drei  goldbracteaten  wurden  1859 
bei  Landegge  im  Meppenschen  ausgegraben,  ein  vierter  fand  sich 
ebenfalls  im  Meppenschen  1864,  jetzt  im  besitz  des  buchhändler 
dr  F.  Hahn  in  Hannover  und,  nach  einer  gefälligen  brieflichen  mit- 
theilung  desselben,  nur  sGhlangenwerk  enthaltend,  elf  stück  aber 
entdeckte  man  1859,  nicht  weil  vom  einflufs  derJeetze  in  die  Elbe, 
bei  Dannenberg,  und  unter  diesen  sind  die  vier  runenhracteaten ; 
die  vierzehn  älteren  wurden  zuerst  abgebildet  und  beschrieben  von 
archivrath  dr  Grotefend  —  in  der  zeitschr.  des  histor.  Vereins 
für  Niedersachsen  von  1860,  Hannover  1861  s.  391  ff.  —  der  auch 
die  gute  hatte,  dem  verf.  sigelahdrücke  von  t\fi\  drei  wichtigsten 
bracteaten  zugehen  zu  lafsen. 

.Mit  beziehung  auf  die  bisher  genannten  ahhildungen  wenden 
wir  uns  nun  zu  einer  übersichtlichen  beschreibung  der  auf  den  gold- 
bracteaten vorkommenden  arten  von  bildlichen  darstellungen,  um 
sodann  zur  hauptuntersuchung  über  den  inbalt  der  inschriften  fort- 
zuschreiten; es  handelt  sich  dabei  nur  um  eine  übersieht,  da  wie 
schon  voraus  bemerkt  werden  mag,  höchst  selten  eine  engere  bezie- 
hung zwischen  dem  inbalt  der  schritt  und  des  bildes  auf  diesen 
Schaustücken  angenommen  werden  kann. 

I.    EINRICHTUNG  I  M>  BILDWERK. 

Alle  runentragende  goldbracteaten  haben  eine  bildliche  darstel- 
lung  im  iniiern.  während  das  umgekehrte  so  viele  male  nicht  der 
fall  ist,  und  zwar  lauft  die  schrift  am  rande  her.  selten  zwischen 
zwei  bogen  oder  kreise  eingefafst,  öfter  und  alterthümücher  ohne 
anlehnung;  der  äufsere  rand  i>t  herschend  durch  verschiedenartig 
geflochtenen  golddrath  gebildet,  und  daran  ist  eben  so  allgemein  ein 
öhr  oder  henkel,  oft  sehr  breil  und  der  gestalt  eines  tönnchens  glei- 
chend, zuletzl  durch  kleine  stille  befestigt,  und  hier  und  da  wie  hei 
or  I  1  des  atlas  selbst  schön  durch  bogenförmige  linienreihen  ver- 
ziert; wo  das  öhr  oder  die  Öse  fehlt,  sind  spuren  der  Verletzung 
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vorhanden ,  oder  zeigt  sich  wie  bei  nr  76 ,  dafs  die  bracteaten  an 
einem  goldenen  cylinder  hingen,  der  gewöhnliche  gebrauch  der- 
selben war  eben  der,  dafs  sie  an  einem  band  oder  einer  kette  um 
den  hals  oder  auf  der  brüst  getragen  wurden,  als  der  vorzüglichste 
theil  des  haisschmuckes,  wozu  vorher  und  gleichzeitig  auch  die  gold- 
schillinge,  die  byzantinischen  kaisermünzen,  ebenfalls  mit  henkeln 
versehen,  dienten ;  die  ags.  m  e  n  e  s  c  i  1 1  i  n  g  a  s  können  beiderlei  art  von 
angehengtem  schmuck  bezeichnen,  manche  mögen  von  forsten  als 
ehrengeschenke  namentlich  für  kriegerische  auszeichnung  ausgege- 
ben worden  sein,  andre  können  als  freundschaftsgeschenke  betrach- 
tet werden;  die  meisten  aber  wurden  wohl  als  amulete  und  als 
glücksmittel  gebraucht. 

Daraufführt  schon  die  häufigkeit  gewisser  kleiner  bilder, 
die  neben  den  gröfseren  oder  den  hauptbildern  erscheinen,  und 
nicht  ohne  eine  symbolische  bedeutung  zu  denken  sind,  welche 
wenn  auch  im  einzelnen  nicht  leicht  sicher  zu  bestimmen,  doch 
reines  und  gutes  anzuwünschen  scheint,  wenn  eine  schlangenför- 
mig  gewundene  linie,  oder  wie  bei  nr  83  eine  doppelschlange,  neben 
einer  person  auftritt,  so  darf  man  das  wohl  als  nachahmung  eines 
griechisch-römischen  motivs  auf  den  wünsch  der  gesundheit  bezie- 
hen, da  auf  römischen  münzen  jeder  art  z.  b.  die  Salus  häufig  vom 
bild  einer  schlänge  begleitet  war ;  was  der  viel  gefiederte  pfeil ,  wie 
auf  nr  84  aussagen  sollte,  ist  mir  unbekannt;  wo  neben  dem  mann 
ringe  in  einiger  anzahl  erscheinen,  wie  auf  den  Dannenberger  brac- 
teaten, wird  man  nicht  fehl  greifen,  wenn  man  an  das  anwünschen 
von  goldreichthum  denkt,  weit  durchgängiger  sind  aber  gewifse 
einfachere  mathematische  figuren,  die  von  dem  kreis,  dem  dreistrah- 
ligen  und  dem  vierstrahligen  stern,  dem  kreuz,  ausgehen,  und  oft 
zu  zweien  verbunden  angewendet  werden,  so  erscheint  der  dreizack 
Y  oder  Y  mit  dem  X  ähnlichen  kreuz  auf  nr  218  des  atlas,  der 
kreis  mit  dem  letztern  auf  nr  94  zu  OX  zusammengestellt;  auf 
dem  Meklenburger  bracteat,  nr  113  des  atlas,  wo  sich  getrennt  durch 
die  figur  auch  ein  kreis  daneben  zeigt,  geht  das  kreuz  aus  dem  kreis 
selbst  hervor  und  hat  kugeln  an  den  enden  in  der  figur  °§o ,  das 
einfache  und  gerad  oder  griechisch  gestellte  kreuz  ist  selten,  die 
form  +  giebt  es  auf  nr  15.  26.  237,  die  gestalt  X  auf  nr  78.  88. 
94.  218,  und  ganz  in  kugeln  K  auf  nr  32,  nur  an  den  enden  mit 
kugeln  auf  dem  Schleswiger  bracteaten,  nr  253  des  atlas;  bei  weitem 
am  gewöhnlichsten  ist  es  aber  ein  kreuz  mit  haken  an  den  enden 
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JC  oder  *  und  hat,  wie  auf  nrS5,  ebenfalls  den  dreistrahligen 
stern  zur  seite,  auf  nr  33  steht  die  figur  eines  kleinen  spitzdaches 
daneben. 

Die  häufigste  gestalt,  die  der  so  dien  dargestellten  sogenannten 
crui  ansata,  wird  bekanntlich  von  nordischen  gelehrten  als  das 
/eichen  des  gottes  Thörr  und  seiner  Verehrung  betrachtel ;  richtig  ist 
dafs  schon  im  heidenthum  das  kreuz  und  zwar  als  symbol  ih'^  ham- 
mers  des  donnergottes  gebraucht  wurde,  es  ist  bezeugt  von  Snorri 
in  cap.  18  der  geschichte  Ilakons  des  guten,  aber  der  gebrauch 
dieses  hakenkreuzes,  welches  auch  crux  gothica  genannt  wird,  geht 
in  viel  altere  zeiten  zurück,  vgl.  Müllenhoffa.  a.  o.  s.  11,  und  zeigt 
sich  auch  auf  deutschem  boden,  selten  zwar  in  christlicher  zeit,  wie 
bei  den  Unterschriften  der  Urkunde  aus  Mercien  von  7 1 6  ( Dickes  diss. 
epist.  p.  70  Tab.  D.  bei  Ingulphus);  sie  scheint  mehr  der  älteren  an- 
zugehören, sie  erscheint  z.  h.  auf  einem  schmuck  des  reitzeugs  in 
dem.  nach  den  münzen  zu  schliefsen,  aus  dem  3.  jahrh.  herrühren- 
den fund  von  Taschberg  im  alten  Angben  (Engelhardl  PI.  13  nr  11), 
und  auf  dem  ring  von  Cöslin,  hier  neben  dem  dreistrahligen  stern, 
der  einem  dreiblatt  gleicht,  und  neben  ßguren  von  zierlichen  vögeln 
und  von  trinkhörnern;  die  aber  in  Cöslin  mitgefundenen  münzen 
fuhren  ins  5.  Jahrhundert,  übrigens  kommt  die  crux  ansata  neben 
andern  gestalten  des  Kreuzes  auch  noch  unter  den  deutschen  haus- 
markeii  bis  ins  L6.  jahrh.  vor,  man  -ehe  z.  b.  in  dem  anzeiger  für 
k.  .1.  d.  vorz.  1863  auf  der  tafe]  nach  s.  163  die  nr  91.  100,  auf 
der  nach  s.  207  eingelegten  nr  237.  253.  262.  301,  und  1864  auf 
der  nach  s.  163  befindlichen  tafel  nr  56. 

Von  den  gröfseren  bildlichen  darstellungen,  welche  übrigens 
die  spuren  davon,  dafs  sie  von  nachahmung  römischer  und  byzanti- 
nischer münzen  ausgegangen  sind,  deutlich  an  sich  tragen,  gewinnt 
man  nach  einiger  vergleichung  bald  die  Überzeugung,  dafs  sie  einer 
zu  einer  gewifsen  zeit  allgemein  gewordnen  sitte  und  einem  ziem- 
lieh  gesunknen  geschmack  in  der  ausführung  folgten,  wo  sie  um- 
schriften  tragen,  stehen  diese  bei  der  ständigkeil  des  bildes,  selten 
mit  diesem  in  Zusammenhang,  sehr  gewöhnlich  aber  mit  dem  beab- 
sichtigten gebrauch  des  umgehängten  goldstücks. 

Auf  sehr  vielen  ist  das  bildwerk,  blofs  von  thiergestalten 
entnommen,  und  wenn  auch  ursprünglich  vielleicht  von  einer  be- 
deutung,  lediglich  zur  zierratl)  geworden,  über  vierzig  der  gold- 
bracteaten  des  atlas  sind  ganz  bedeckt  von  künstlichen  verschlin- 
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gungen  von  schlangen,  die  mehrfach  wo  sich  die  Windungen  decken, 
abgesetzt  sind  und  daher  wie  zerhackt  erscheinen;  dieselbe  art  von 
schlangenwerk  kommt  auch  auf  mehreren  der  hannoverschen  gold- 
bracteaten  vor,  und  auf  alterthümern  alemannischer  gräber,  sowie 
bei  den  Angelsachsen,  übrigens  zeigen  sich  bei  diesem  schmuck 
auf  bracteaten  beigegebne  runen  nicht,  einige  andere  geben  nur 
einen  vogel  oder  nur  ein  pferd,  welches  auch  auf  manchen  römischen 
und  gallischen  münzen  allein  erscheint,  und  einmal,  bei  nr  153  tritt 
eine  umfangreiche  runenumschrift  hinzu,  daneben  giebt  es  brac- 
teaten, deren  ganze,  oft  grofse  scheibe  nur  aus  verschiedenartig 
verzierten  breiten  concentrischen  kreisen  oder  ringen  besteht. 

Was  sonst  von  bedeutsameren  aus  menschlichen  gestalten 
bestellenden  oder  damit  verbundnen  bildvverk  vorkommt,  läfst  sich 
auf  drei  classen  zurückführen,  die  erste  ist  die  der  brustbilder 
von  fürsten  oder  edlen,  woneben  sich  zuweilen  auch  eine  hand  mit 
einer  walle  zeigt,  oder  mit  einem  vogel,  der  auf  dem  zierlichen  bild 
von  nr  26  unverkennbar  ein  falke  ist;  eine  figur  mit  zwei  aufgehob- 
nen händen  nr.  33,  meist  ohne  hände;  der  köpf  hat  bald  einen  heim, 
bald  ein  hintengeknüpftes  diadem  in  blofsen  haaren,  von  dem 
z.  b.  auf  nr  11  die  enden  der  schleife  hinten  hervorstehen,  in 
gleicher  form  stellt  es  sich  auf  angelsächsischen  münzen  der  ältesten 
zeit  dar,  die  ebenfalls  nach  byzantinischen  Vorbildern  geprägt  wur- 
den, hier  und  da  wie  nr  78  giebt  es  zwei  männlicher  gesiebter,  das 
brustbild  nr  76  scheint  das  einer  vornehmen  frau,  daneben  erscheint 
ein  kind  mit  einem  zweige,  wenn  denn  auf  solchen  bracteaten  eine 
ruueninschrift  vorkommt,  wie  bei  nr  11.  76.  78.  112  u.  a.  der  fall 
ist,  so  wird  von  vorn  herein  wahrscheinlich  sein,  dafs  sie  den  namen 
der  person  enthalte,  für  welche  er  bestellt  und  angefertigt  wurde. 

Die  zweite  classe  bilden  diejenigen,  auf  denen  ganze  männ- 
liche figur en  erscheinen,  meist  ohne  ein  erträgliches  verhältnifs 
der  theile.  denn  da  wie  auf  den  brustbildern  der  köpf  mit  seinem 
diadem  oder  seinem  heim  und  helmschmuck  besonders  hervortreten 
sollte,  wurde  er  sehr  grofs  gemacht,  wonach  der  rümpf  sehr  kurz 
ausfiel ,  von  den  händen  meist  eine  aufwärts  die  andre  abwärts  ge- 
bogen wurde,  und  die  beine  des  beschränkten  raums  wegen  rück- 
wärts gedreht  werden  musten;  die  liguren  nr  84.  85  erscheinen 
daher  fast  wie  knieende,  auf  nr  218  sind  die  beine  gar  nach  beiden 
seiten  ausgebogen,  auf  den  beiden  ersten  Dannenberger  bracteaten 
stehen  hände  und  beine  ganz  ohne  rümpf  als  vereinzelte  theile ,  die 
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erst  die  phantasie  verbinden  mufs.  zugegeben  ist  hier  und  da  ein 
vogel  (falke),  aufm  s  |  und  85  auch  ein  aufspringendes  thier,  was 
wohl  ein  luind  sein  soll,  denn  diese  thiere  auf  die  jagdfreude  der 
edlen  zu  beziehen,  das  lehrt  nr  S3  der  goldbracteal  von  Skrydstrup 
in  Schleswig,  auf  welchem  dergehelmte  mann  mit  dem  gesiebt  nach 
einem  hirsch  gewendet  ist.  während  hinter  ihm  ein  hund  stellt  und 
auf  seiner  linken  ein  falke.  andremale  tritt  die  kampffreude  klar 
hervor,  ein  mann  mit  gezognem  schwert  steht  nr  87  hinter  einem 
erlegten  und  vor  einem  lebendigen  thier;  auf  nr  73  kämpft  ein  ge- 
panzerter zu  pferd  mit  zwei  drachen.  einmal  nr.  72.  erseheint  ein 
krieger,  dem  nach  römischem  vorbild  eine  geflügelte  Victoria  den 
siegeskranz  darreicht. 

Die  dritte  classe  endlich  umfafst  die  sehr  beträchtliche  zahl  der- 
jenigen, welche  Idols  einen  köpf,  meist  einen  gehelmten  köpf 
über  einem  pferde,  die  gewöhnliche  abkürzung eines  vornehmen 
marines  zu  pferde,  etw  a  eines  ritters,  darstellen,  bald  ohne,  bald  mit  der 
zugäbe  eines  oder  zweier  oft  sehr  verzeichneter  vögel,  die  man  nach 
dem  oben  bei  der  zweiten  »lasse  bemerkten  nur  für  falken  oder  zur 
jagd  dienende  habichte  erklären  kann,  dies  waren  ja  im  alterthum 
eben  so  beliebte  und  werthvolle  thiere  als  die  pferde.  in  dein  ags. 
testament  dr>  Byrhtric  werden  alle  koppelhunde  und  2  habichte  dem 
könig  vermacht,  bereits  Sigfrid  soll  nach  der  heldensage  auch  2 
habichte  mit  auf  seinen  Scheiterhaufen  bekommen  (Sig.  qu.  III,  64). 
nach  der  heischenden  annähme  kam  diesitte  der falkenjagd  schon 
im  vierten  und  fünften  jahrh.  von  Byzanz  her  zu  den  Deutschen, 
für  noch  frühere  einführung  von  Thracien  oder  Asien  her  sprach 
sich  Jacob  Grimm  aus  in  der  gesch.  d.  d.  spr.  I2  34.  kein  Wider- 
spruch also  ergiebl  sich  von  dieser  seite  her  gegen  ein  hohes  alter 
der  goldbracteaten. 

Als  willkürlich  aber  mul's  die  meiniing  bezeichnet  werden,  dafs 
wo  solche  zwei  vögel  neben  dem  köpf  über  dem  pferde  auftreten, 
wie  auf  nr  91  und  22<i  gerade  an  die  raben  Odhins,  Huginn  und 
Maninil  zu  denken  sei  ir'inn  Magnusen  a.  a.  o.  s.  596,  Thomsen 
s.  273),  dagegen  ist  die  analogie  der  in  der  vorigen  classe  berührten 
einzelnen  jagdthiere ,  und  dafs  an  and  neben  dem  köpf  nichts  vor- 
handen ist,  was  an  einen  gotl  erinnerte. 

In  andern  laden  suchte  man  in  dem  köpf  den  gotl  Thor,  indem 

man  das  \  ierfüfsige  thier  darunter,  welches  hörner  und  hart  zu  haben 
schien,  für  einen  der  mvthischen  hinke  Thors  nahm.  Finn  Magnusen 
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fand  auf  einem  dieser  goldbracteaten  nr  119  des  atlas  auch  drei 
runen ,  die  er  nach  nordischer  weise  pör  las ,  während  sich  da  viel- 
mehr 4  runen  finden  und  zwar  das  wort  MACU,  worüber  später  zu 
handeln  ist.  Thomsen  beschränkt  sich  meist  darauf,  die  crux  an- 
sata,  das  von  den  nordischen  gelehrten  sogenannte  Thorszeichen 
hervorzuheben,  erklärt  aber  doch  die  thierfigur  bei  nr  119.  129. 
132 — -140  für  „ein  thier  mit  hörnern  und  bart".  befremden 
schon  würde  die  hier  vorliegende  Voraussetzung  des  reitens,  da  be- 
kanntlich Thor  nie  reitet ,  sondern  auf  einem  mit  zwei  bocken  be- 
spannten wagen  fährt,  aber  das  bild  des  vierfüfsigen  thiers  ist  in 
Wirklichkeit  auch  nie  das  eines  bockcs.  der  vermeintliche  bart  ist 
ein  an  der  kinnkette  des  pferdes  herabhängender  zaumschmuck, 
wie  man  noch  jetzt  an  reitpferden  deutscher  herren  halbmondför- 
mige und  andre  metallene  Verzierungen  von  köpf  oder  brüst  herab- 
hängend findet,  nach  art  der  phalerae  der  alten,  auf  dem  gold- 
bracteaten nr  144  und  145  wird  die  sache  ganz  deutlich,  da  hängen 
an  dem  kinnschmuck  des  pferdes  noch  drei  kugeln,  was  man  aber 
hörn  er  genannt  hat,  die  auf  dem  köpf  und  an  der  stirn  des  pferdes 
erscheinende  figur  U  oder  U  ist  vielmehr  eine  halbmondförmige 
Verzierung  des  stirnzaums  am  pferde,  welche  oft  noch  kugeln  an 
den  enden  hat  13,  eine  Verzierung,  welche  vorn  an  der  stirn  eines 
thiers  mit  langem  dichten  schweif  erscheint  (nr  228) ,  andremale 
gerade  über  dem  köpf,  aber  vom  köpfe  ab  auf  einem  kleinen 
metallstab  steht  (nr  105.  107.  108),  und  auf  welchem  gelegent- 
lich auch  der  falke  sitzt  (nr  94),  wo  das  pferd  durch  leib  und  brust- 
gurt  wie '"'durch  den  breiten  schweif  gekennzeichnet  ist.  den  kopf- 
schmuck  der  pferde  nennen  auch  mhd.  dichter,  mit  dem  namen 
gügerel  (Grimm  zu  Reinh.  1338)  und  houbetstiudel,  belegt  von  Fr. 
Pfeiffer  das  rofs  im  altd.  s.  18;  welcher  gestalt  die  erhöhung  auf 
dem  kopfriemen  des  zaumes  war,  ist  nicht  ersichtlich,  aus  älterer 
zeit  aber  ist  ein  durchaus  ähnlicher  rofsschmuck  erhalten,  die 
pferde  vornehmer  Franken  hatten  auf  der  stirn  ein  gehörntes  rinds- 
haupt,  wovon  abbildungen  in  Chiflets  anastasis  Childerici  primi,  und 
in  Cochets  schrift  über  das  grab  Childerichs,  Rouen  1859  s.  295 
zu  finden  sind,  übrigens  könnten  die  beiden  ganz  runden  hörner 
der  bracteaten  in  den  kreis  der  halbmondartigen  Schmucksachen 
gehören,  denn  im  MA.  wurden  1  unulae  auch  am  halse  getragen,  und 
mufs  eine  halbmondförmige  gestalt  als  zierrath  zu  gebrauchen  sehr  all- 
gemein gewesen  sein,  da  1  unulae  in  ags.  glossenfür  die  verschieden- 
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artigsten  gegenstände  des  schmuckes  verwendet  wird  (gl.  Aldelmi 
1225.  2168).  derselbe  halbmond  findet  sich  auch  als  helmschmuck 
auf  der  carolingischen  silbermünze  nr3  1.  die  in  München  aufbewahrt 
wird,  durch  diese  erwägungen  wird  also  das  sprechen  von  darstel- 
lungen  Odins  und  Thors  auf  den  goldbracteaten,  was  auch  von 
deutschen  gelehrten  aufgenommen,  aberselbsl  von  einem  dänischen 
(Thorsen  1 .  3."J  1 )  wieder  abgelehnl  wurden  ist.  für  künftig  als  grund- 
los beseitigt  sein,  das  thatsächliche  ist,  dafs  überall  vornehme 
menschliche  herren,  Fürsten  oder  ritter  mit  ihren  lieblingsthieren  zu 
pferde  dargestellt  sind. 

Merkwürdig  sind  die  Kopfbedeckungen  in  dieser  classe  und  der 
vorigen,  sie  sind  oft  volle  helme  oder  stahlhauben,  zuweilen  hinten 
in  einen  vogelkopf  endigend ,  andremale  baretähnliche  hüte,  seltner 
runde  bedeckungen.  vielleicht,  dafs  sich  daran  die  trachten  ver- 
schiedener  oationalitäten  unterscheiden  lafsen,  wozu  mir  das  tnate- 
rial  abgeht,  in  Hermann  Weifs  kostümkunde  habe  ich  dergleichen 
oichl  gefunden,  von  den  bildern  des  verkürzten,  verschrumpften 
reiters,  dem  kopfüber  dem  pferde,  sagt  J.  Hr.  Müller  d.  münzgesch. 
s.  r>7.  dafs  sie  „lebhaft  an  die  bracteaten  der  Hohenstaufen  erinnern, 
auf  denen  selbst  die  darstellung  des  falken  nicht  mangelt",  es  wird 
sich  also  schwerlich  sagen  lafsen,  dafs  die  gesaimnlen  bildlichen 
dar.-tellungen  der  bracteaten  gerade  nur  altnordische  seien,  wohl 
aber  dafs  sie  einem  eulturstand  angehören,  der  sich  einst  über  viele 
germanische  stamme  in  ähnlicher  weise  verbreitet  hatte,  dies  gilt 
eben  auch  von  den  Verzierungen  mit  Schlangenwindungen,  von 
denen  im  anfang  die  rede  war,  und  welche  nicht  etwa  nur  den  nor- 
dischen runensteinen  angehören,  sondern  auch  im  angelsächsischen 
alterthum  als  zierrath  des  Schwertes  mit  dem namen schlangenbunt 
(vyrmfdh)  erscheinen,  auch  bei  den  Franken  vorkommen,  wie  auf 
schnallen  bei  Cochet  a.  a.  o.  p.  249,  und  nicht  minder  in  alten  süd- 
deutschen grabmälern  als  Verzierung  gefunden  sind,  wie  Linden- 
schmit  aufgewiesen  hat,  durch  „Die  vaterländischen  alterthümer 
zu  Sigmaringen"  Mainz  L860  taf.  VI.  nr  5.  6.  8,  besonders  auf  dem 
in  einem  grab  von  Wiesenthal  gefundnen  gürtelbeschlag  s.  6T>  des 
textes,  mit  dem  s.  II11  uoch  andre  zierstücke  gleicher  art  zusammen- 
gestellt sind:  bei  den  alten  Sachsen  zeigt  sich  dasselbe  schlangen- 
werk  wunderbar  schön  entwickelt  aus  den  schweifen  zum  theil  ge- 
flügelter drachen  auf  dem.  seiner  runeninschrift  wegen  in>  8.  oder 
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9.  Jahrhundert  zu  verweisenden  elfenbeinernen  reliquienkästchen  in 
Braunschweig. 

Das  zusammengesetztere  bildwerk  der  bracteaten  aber  mit 
menschlichen  figuren  läfst  sich  vielfältig  als  nachahmung  römischer 
und  byzantinischer  darstellungen  nachweisen,  und  wird  je  ungefü- 
giger und  barbarischer  die  Zeichnung  ist,  desto  sichrer  als  später 
und  unrömisch  bezeichnet  werden  können,  über  den  länderkreis, 
in  welchem  die  heimath  der  goldbracteaten  anzusetzen  ist,  wird 
vornehmlich  die  aussage  der  runeninschriften  selbst  als  zeugnis  zu 
vernehmen  sein,  es  fragt  sich  eben  in  welcher  spräche  und  in 
welchen  dialecten  sie  abgefafst  sind. 


II.    DIE  DEUTUNG  DER  RUNENINSCHRIFTEN  AUF  DEN 
GOLDBRACTEATEN 

hat  auszugehen  von  der  feststellung  der  darauf  vorliegenden  runen- 
zeichen,  welche,  wie  die  erste  Übersicht  ergiebt,  einerlei  gattung  an- 
gehören, und  wovon  nun  anerkannt  ist,  dafs  sie  nicht  die  gewöhn- 
lichen altnordischen  sind.  Thomsen  nennt  sie  s.  268  und  271  die 
sogenannten  angelsächsischen  runen.  dies  ist,  wenn  man  nach  der 
zuletzt  üblichen  weise  nur  zwei  gattungen  von  runen  annimmt, 
nicht  unrichtig,  aber  es  ist  nicht  genau  zutreffend,  die  eigenthüm- 
lichen  zeichen  des  ags.  alphabets  enthält  kein  bracteat,  sondern  nur 
eine  einzige  goldmünze  nämlich  nr  251  (unten  §  42).  alle  eigent- 
lichen goldbracteaten,  auch  die  Dannenberger,  zeigen  vielmehr  das- 
jenige mit  dem  ags.  am  nächsten  verwandte  aiphabet,  welches  auf 
dem  goldnen  hörn  und  dem  Bukarester  ring  erscheint,  und  das 
deutsche  zu  nennen  ist,  weil  die  spräche  der  zuletzt  genannten 
denkmäler  eine  nordsächsische  ist,  (vgl.  Kirchhoff  in  Haupts 
zeitschr.  X,  198  f.  unter  nr  II). 

Im  allgemeinen  gleicht  auch  noch  das  runenalphabet,  welches 
nach  der  einheimischen  reihenfolge,  dem  futhark  angeordnet,  auf 
dem  bereits  berühmt  gewordenen  goldbracteaten  nr  99,  dem  bract. 
von  Vadstena  ausgesetzt  ist  mit  dem  namen  des  prägers.  die  be- 
deutung  die  den  zeichen  beigelegt  wird  ist  aus  ihrer  anordnung  unter 
vergleichung  der  namen  des  ags.  runenlieds  zu  erschliefsen.  in 
dieser  bedeutung  aber  weicht  es  in  mehreren  nicht  unwichtigen 
punkten  bereits  von  dem  älteren  deutschen  aiphabet  ab ,  und  bildet 
den  Übergang  zu  dem   angelsächsischen,    diese  abweichung  sowie 
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überhaupl  eine  Zusammenstellung  aller  zeichen  in  ihrer  Ordnung, 
die  dann  auch  zur  rechtfertigung  der  lesung  dient,  wird  am  besten 
am  ende  dieser  Untersuchung  gegeben. 

Voran  sei  nur  aoch  bemerkt,  dafs  der  durch  das  büdwerk  be- 
schränkte  räum  vieler  goldbracteaten  die  auslafsung  von  vocalen  in 
gewifsen  bekannten  Wörtern  herbeiführte,  und  dafs  in  häufig  wieder- 
kehrenden und  formelhaft  gewordnen  ausdrücken  auch  die  zeichen 
abgekürzt  und  oonform  eingerichtet  werden.  als  beispie]  für  den 
letzteren  fall  erinnere  ich  an  das  alpha  und  omega  in  der  mitte 
christlicher  münzen,  welche  in  verschiednen  Stellungen  und  ge- 
stalten vorkommen,  worin  sie  ihrer  eigentlichen  ligur  sehr  unähnlich 
werden. 

Es  giebt  allerdings  auch  eine  reihe  von  goldbracteaten,  auf 
denen  zwei  drei  oder  vier  innen  als  die  einzige  inschrift  oder  auch 
als  theil  einer  längeren  wiederkehren,  woraus  sich  auf  eine  ständige 
und  zur  sitte  gewordene  bezeichnung  allgemeinen  sinnes  schließen 
i'il'st.  ich  beginne  mit  diesen,  sie  lafsen  sich  leicht  als  allgemeine 
heilswünsche  erkennen,  aeben  denen  sich  dann  auch  besondere  an- 
wünschungen  zeigen,  darauf  lafse  ich  die  Inschriften  folgen,  welche 
einen  oder  mehrere  nanien  enthalten,  zuletzt  die  spruchartigen. 

1.    Allgemeine  wünsch-  uud  Zauberformeln. 

Mit  einem  wiederkehrenden  ausdruck  der  bracteaten  stimmt 
die  inschrift  des  goldnen  rings  von  tlnslin  überein,  dessen  sichres 
hohes  alter  oben  besprochen  wurde.  und  dem  wahrscheinlich  die 
kraft  des  glückszaubers  beigelegl  wurde,  dargestellt  im  14.  bericht 
drr  Schleswig  -  holstein.  gesellschaft,  vgl.  oben,  unter  den  iiguren 
seiner  acht  leider  erseheint  auch  die  crux  ansata,  die  auf  den  gold- 
bracteaten  so  häufig  i>t.  eins  dieser  dreieckigen  kleinen  feldergiebl 
nun  in  vier  runen.  wovon  die  erste  A<'>  raums  wegen  in  der  spitze. 
die  andern  an  der  basis  des  kleinen  dreiecks  stehen,  die  inschrift 

•Wi. 

ha-  eiste  /eichen,  welches  Tiiiu  Magnusen  in  .seinem  Runamo, 
oder  Afhandlinger  ii.  s.w.  Kjöb.  IMl  bei  der  besprechung  von  vier 
bracteaten  d<^  oachherigen  atlas  und  dieses  denkmals  s.  623  für 
eine  binderune  erklarte,  aber  ohne  dafs  er  mit  sicherheil  hätte  an- 
geben  können,  was  darin  liegen  solle,  ist  \  ielmehr  eine  blofse  aeben- 
form  lies  Zeichens  ^.  ,iieS  ersieht  sich  aus  folgender  erscheinung. 
anter  den  ags.  runenalphabeten  hei  Bickes  gramm.  isl.  p.  1  tab.  VI 
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hat  das  erste  angels.  mit  übergeschriebenen  namen  versehene  aipha- 
bet gerade  da  das  zeichen  sf",  wo  die  übrigen  alphabete  gleicher  gat- 
tung  das  zeichen  <T  haben,  die  in  diesen  alphabeten  schwankend 
angegebene  bedeutung  (bald  e,  bald  x)  ist  natürlich  unanwendbar, 
die  mönchischen  Schreiber  von  ags.  handschriftcn  sind  öfter  über 
den  alten  sinn  eines  nur  überlieferten  Zeichens  im  unklaren,  die 
an  sich  nahe  liegende  vermuthung,  dafs  das  zeichen  ein  S  bedeutete, 
bestätigt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  durch  den  bracteat  nr  69  und 
durch  die  beiden  ersten  Dannenberger.  ein  andrer  nachweis  dieser 
bedeutung  des  Zeichens  wird  §  2  gegeben. 

So  ergiebt  sich  das  wort  sälu.  Auf  den  inschriften  der  gold- 
bracteaten  treten  viele  Wörter  auf,  die  sich  auf  -u  endigen,  diese 
endung  ist  in  dem  altnord.  feminin  als  eine  ältere  durch  den  umlaut 
vorausgesetzt,  indem  formen  wie  för,  giöf,  sök  auf  ein  früheres  faru, 
giafu,  saku  hinweisen,  wirklich  noch  vorhanden  ist  diese  endung 
im  angelsächsischen,  hier  sind  nicht  nur  faru,  gifu,  sacu  für  den  no- 
minativ  noch  unversehrt  *),  sondern  es  zeigt  sich  auch  bei  der  grofsen 
anzahl  der  abstracta,  die  der  indeclinabeln  schwachen  declination 
angehören,  und  in  der  prosa  meist  -o  haben,  in  der  alten  poesie  des 
8.  jahrh.  die  endung  -u;  wie  in  bysgu  (sorge),  cendu  (kühnheit), 
heähdu  (höhe),  mengu  (menge)  und  andern,  solche  schwache 
formen  bestehen  öfter  für  denselben  begriff  neben  den  starken,  wie 
heelu  (heil)  was  §  3  bewiesen  wird,  neben  dem  gewöhnlichen  hael, 
und  hseld.  So  kann  es  auch  ein  ags.  sälu  oder  sselu  (glück)  neben 
dem  ags.  säl,  saal,  und  sseld  gegeben  haben. 

Was  zunächst  nur  aus  der  analogie  erschlossen  wurde ,  bestä- 
tigt sich  durch  folgende  erwägung.  der  genannten  form  der  schwa- 
chen feminina  auf  -u,  wie  in  mengu,  entspricht  im  altsächsischen 
-i,  wie  in  heli  (heil),  menigi  (menge),  ebenso  im  ahd.  wie  thiu  heili, 
im  gothischen  aber  -ei  wie  in  managei.  nun  ist  aber  ein  goth.  selei 
wirklich  vorhanden,  wodurch  ein  alts.  sali  und  ein  altags.  sälu 
gefordert  ist.  da  nun  selbst  auch  das  alts.  sali  thatsächlich  aus- 
gebildet war,  —  denn  in  der  compos.  säli-geuer  (glückgeber)  zeigt  es 
sich  in  den  niederdeutschen  psalmen  der  Gothaer  handschrift  (Regel, 
mittelniederd.  psalmen,  hymnen  und  gebete  Gotha  1864  s.  24)  — 
so  ist  ein  ags.  sälu  um  so  sichrer  anzunehmen,  wir  wenden  uns  nun 
zu  den  goldbracteaten  auf  denen  dies  und  ähnliches  erscheint. 

*)  Die  nordsächs.  Stadt  Stade  hiefs  noch  im  lO.jh.  Stathu,  PertzJlI,  775.19. 
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§  1.   Der  bracteat  aus  Lellinge  in  Seeland. 

Auf  drin  goldbracteaten  or  S5  des  atlas,  dessen  bildliche  dar- 
9tellung  der  zweiten  der  oben  beschriebenen  classen  angehört,  finden 
sich  8  runen,  die  ihrer  umgewendeten  Stellung  nach  von  rechts  nach 
links  gelesen  werden  müfsen.  dann  ergiebt  sich:  Sf*rh/'r'rri  d.  h., 
da  die  lste  und  .r)te  rune  offenbar  identisch  die  das  S  bezeichnende 
ist :  sä  In.  sä  In! 

Der  sinn  der  inselirit't  ist  der  zuruf  glück,  glück!  wie  er  ahn- 
lich im  gewöhnlichen  ags.  lautet:  Jnt  un  scelum  ves!  Beov.  1170. 
die  ältere  ausspräche  mit  ä  bewahrt  die  dichtung,  da  heilst  es:  väs 
on  sälum  (er  war  in  glück)  B.  607.  E.  194.  Cädm.  Ex.  106.  564, 
und  nehen  saelvong  auch  sälvong  (glücksfeld)  Käths.   1.2. 

Dieser  inhalt  der  aufschrift  entspricht  auch  der  sonstigen  sitte 
des  älterthums.  die  münzen  der  römischen  Kaiser  gehen  auf  der 
einen  seite  das  bild  des  regenten,  auf  der  rückseite  aber  einennter- 
gottheit,  deren  gaben  man  dein  kaiser  und  seiner  regierung  wünschte: 
eine  gerechügkeil  mit  der  wage,  eine  rriedensgöttin  mit  zweig  und 
Füllhorn,  eine  Siegesgöttin  mit  kröne  und  palme,  besonders  oft  aber 
eine  Fortuna  oder  eine  Felicitas  mit  langem  stah  und  füllhorn, 
wozu  dann  die  inschrift  zu  treten  pflegt  Fortuna,  FELICITAS 
AI  G(usti)  oder  Augusto!  dergleichen  münzen  sind  fast  in  allen 
ländern  gefunden  worden,  in  dem  münzfund  von  Lengerich  im 
königreicb  Hannover  haben  z.  b.  von  Hadrians  silbermünzen  nr  9. 
12  das  Felicitas  Aug..  nr  12  Fortuna  Aug.,  von  Antoninus  Pius 
nr  16  Felicitati  Aug.,  von  Faustina  junior  nr  IT  Felicitati  Aug(ustae) 
auf  ihrem  avers. 

Noch  jetzt  i>t  es  in  mehreren  gegenden Deutschlands  herkömm- 
lich, einen  ähnlichen  wünsch  als  Umschrift  auf  gläsern,  tassen, 
schusseln  und  andern geräthen  in  dem  häufigen  ..glück  auf!"  anzu- 
bringen, in  älterer  namentlich  vorchristlicher  zeit  verband  sich 
wahrscheinlich  mit  dem  tragen  eines  bracteaten,  der  das  ..glück"  in 
runen  an  sieb  hatte,  der  glaube  dafs  ein  solcher  goldbracteat  auch 
das   glück    mache,    wofür  sich   anzeigen   in    $    1  l   und    15    linden 

weiden. 

Inzwischen  kann  eben  die  inschrift  jederzeit  auch  als  einfacher 
wünsch  etwa  dessen,  der  einen  goldbracteaten  an  jemand  schenkte, 
aufgeprägl  worden  sein,  und  dies  ist  ohne  zweifei  der  fall,  wo  wie 
auf  dem  folgenden  stück,  ein  eigenname  dabei  steht. 
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§  2.    Von  einem  däaischen  fundort. 

Der  goldbracteat  nr  69  des  atlas,  von  dem  Thomsen  s.  300 
nur  die  nachricht  hat,  dafs  er  jetzt  im  Kopeuhagner  museum  auf- 
bewahrt, in  Dänemark  aber  unbekannt  wo,  gefunden  sei,  giebt  ein 
bild  welches  deutlich  von  einer  römischen  oder  byzantinischen  me- 
daille  abstammt;  das  wesentliche  daran  ist:  eine  geflügelte  Victoria 
reicht  einen  kränz  von  einem  altar  gegen  einen  gekrönten  fürsten, 
der  von  einem  krieger  begleitet,  ihr  entgegengeht,  gleichwohl  steht 
das  bild  schwerlich  in  Zusammenhang  mit  der  runeninschrift ,  denn 
dasselbe  findet  sich  auf  nr  70  wo  es  am  klarsten  ist,  mit  einer  an- 
dern kürzeren  inschrift,  und  auf  nr  71  und  72  ohne  runen. 

Die  inschrift  auf  nr  69  nun  ist  zu  beiden  sehen  des  öhrs  ver- 
theilt,  und  nach  der  richtung  der  meisten  zeichen,  wovon  nur  die 
rune  für  A  hier  N,  eine  ausnähme  macht,  zu  urtheilen,  von  links 
nach  rechts    zu  lesen,     auf  der  linken  sehe  steht  «TN*,    rechts 

Die  erste  rune  links  ist  ein  S,  wie  sich  erweist  aus  dem  ags. 
futhark  bei  Hickes  gramm.  ags.  p.  136,  wo  über  «T  der  name  Sigel 
steht,  der  anfang  der  zweiten  reihe  rechts  ist  ein  I  an  welches  die 
auch  auf  dem  bract.  in  §  54  und  dem  von  Vadstena  vorkommende 
rune  Ger  für  G  nahe  herangerückt  ist.  das  dreieck  an  7ter  stelle 
halte  ich  für  ein  vergröfsertes  thorn,  wie  es  auf  ags.  münzen  häufig 
ist,  die  letzte  etwas  abstehende  rune  rechts  betrachte  ich  als  ein  I, 
bei  dessen  eingraben  der  griflel  oben  abwich,  zu  lesen  sein  wird 
daher,  mit  zweimaliger  vocalergänzung  SäLTH  IGCAGiLTHI  d.  h. 
glück  dem  Ingagilth! 

Das  wort  salb,  dessen  vocal  nach  §  1  und  nach  dem  sälta  in 
nr  217  (§  51)  angesetzt  ist,  ist  einerlei  mit  dem  ags.  seelb  (glück) 
z.  b.  in:  sasstreämas  sselde  habbad  Ps.  95,  11,  vergl.  gesfelp  Grein 
lex.  I,  445,  sowie  mit  ahd.  sälida,  alts.  sälda,  sälda  und  mhd.  stehle. 

In  dem  namen  Igcagilb  vermuthe  ich  für  den  ersten  theil  die 
auch  auf  nordischen  runensteinen  so  überaus  häufige  auslafsung  des 
N  vor  G,  so  dafs  sich  ein  Ingcagilp  ergieht  mit  dem  härter  aus- 
gesprochnen  ng.  der  erste  theil  des  namens  hat  seinen  thema- 
vocal  auch  noch  in  dem  sächsischen  Inga  dag  der  traditiones  Corbe- 
jenses  234  (nach  Wigands  ausgäbe),  der  ganze  name  in  der  jüngeren 
form  Ingeld  (statt  Ingegeld)  stellt  sich  in  denselben  Corveier  tradd. 
nr  243  und  in  dem  thüringischen  Ingelt  cod.  Fuld.  173. 

Nach  art  und  weise  der  Zusammenstellung  hat  diese  inschrift 
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ein  seitenstück  an  einer  ags.  münze  des  7 ten  Jahrhunderts,  die  nach 
Fountaine  für  den  ostanglischen  könig  AJdulf  geprägl  wurde  (in 
Hickes  ihes.  lab«  Uli.  auf  der  hauptseite  steht  Auduifius,  auf  der 
kehrsei te:  victuria  Adulfo.    so  statt  victoria. 

§  3.   Der  goldbracteal  aus  Holstein, 

welcher  in  Hamburg  aufbewahrt,  unter  nr  219  im  atlas  dargestellt 
ist  und  ein  sehr  rohes  der  11.  elasse  angehöriges  bild  mit  völliger 
mannesfigur  enthalt,  giebl  deutlich  die  aoeh  mehrmals  wiederkeh- 
renden 3  runen  fMl.    Ich  lese  sie  unbedenklich  hALU. 

Für  das  weggebliebene  II  mufs  ich  daran  erinnern,  dafs  man 
in  den  alten  Schreibern  von  runen  nicht  grammatiker  sondern 
schlichte  leute  aus  dem  volke  vor  sich  hat.  noch  jetzt  wird  in  Lon- 
don vom  gemeinen  mann  the  hair  (haar)  genau  so  gesprochen  wie 
the  air  ilut'ti.  nicht  anders  gieng  es  im  germanischen  alter thum. 
das  gothisclie  hails  (heil)  wurde  in  dem  bekannten  epigramm  der 
lateinischen  anthologie  durch  ails  gothicum  gegeben,  auf  den  alt- 
nordischen runensteinen  ist  die  übergehung  des  h  eine  sehr  häufige, 
z.  b.  auf  dem  stein  bei  Lilj.  nr  107  mufs  ergänzt  werden:  Os- 
mundr(h)iag  (h)iaU  (Osm.  hieb  den  stein  ein),  in  ags.  Urkunden  ist 
das  gleiche  hier  und  da  zu  bemerken,  /..  b.  sedendömes  st.  hseden- 
dömes  gl.  Aid.  6185,  sedenra  st.  haedenra  eh.  6046,  unigsvettre  (mel- 
litae)  eh.  1 16,  aedengilde  äfylled  cod.  Kaust.  A  lofol.  148"  st.  hseden- 
gilde  (heidenthum) ,  aedenan  statt  hsedenan  Kemble  dipl.  5.  217. 
Andscöhashäm  für  Handscöhashäm  eb.  1,  102.  —  sehr  oft  aber 
begegnel  die  erscheinung  in  altsächs.  Urkunden:  mit  dem  von  häl 
abgeleiteten  adj.  häleg  oder  hälec  wird  in  den  tradd.Corb.  unter  an- 
dern composita  auch  dei  name  Hälegdag  gefunden  332,  dafür  aber 
erscheint  A  lacdag  26  I.  Alecdag336,  ähnlich  auch  Ad  uhert  2,">2  für 
Hadubert 228 ;  Ar d  wich  st. Hardwich,  150.  nicht  weniger  zeigt  sich 
auch  im  altsächsischen  des  Heliand:  (h)elithos  I  I,  1.  (h)endi  92,  2. 
150,7.  (h)ie1  34,8.  (h)öbde  169,  13.  (h)üa  139,2.  sin(h)iun  31,  7. 
(H)erodes  23,  6. 

I»as  mithin  in  seinem  anlaul  gerechtfertigte  hä  lu  (]>•>  hracteaten 
ist  mm  eine  im  angelsächsischen  häufige  nebenform  von  häl  (heil), 
nur  ist  hier  nach  der  gewöhnlichen  ags.  arl  ä  zu  ae  getrübt,  die  form 
haelu  zeigl  sich  Cr.  1655.  Gudl.  106.  655.  ps.  59,  10.  61,  1.  2.  68, 
13.  6'.).  5.  90,  16.  106,  31.  L15,  1.  117.  27.  118,  155.  166.  174. 
131.17.  139, 17.  sie  entspricht  aber  dem  ahd.thiu  heiliOtfr.  1,15,18 
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völlig  genau,  die  ungetrübte  ausspräche  des  wurzelvocals  ist  geblie- 
ben im  ags.  adj.  häl  (heil),  dem  subst.  hälor  (heil)  Jul.  327.  360, 
und  in  hälsian  (beschwören)  woneben  helsman  und  hfelsman  (der 
zauberer)  steht. 

Remerkenswerth  ist  dafs  das  schwache  Substantiv  hälu  mit 
dieser  endung  auf -U  nicht  nur  im  ags.  sondern  auch  im  altsäch- 
sischen erhalten  ist  und  hier  mit  reiner  vocalaussprache.  es  findet 
sich,  was  noch  nicht  bemerkt  scheint,  in  den  componierten  säch- 
sischen eigennamen  Aluric  (tradd.  Corb.  404  statt Häluric,  nach  dem 
obigen  Alecdag),  dem  im  ags.  Hselric  (K.  dipl.  1, 39)  entspricht,  und 
in  dem  Hälulec  (tradd.  Corb.  307)  dem  ein  ags.  name  FLelläc  ent- 
sprechen würde,  oder  Hreluläc;  denn  vorhanden  ist  die  composition 
mit  der  schwachen  form  luelu  in  dem  appellativen  h?elubearn(heils- 
kind)  Cr.  586,  so  wie  auch  in  dem  seiner  form  nach  sächsischen 
namen  Helubrant  cod.  Fuld.  159,  während  hochdeutsch  HailrAt, 
Heilwar  componiert  wird,  und  Heilubrant  oder  Heilbrant  zu  sagen 
gewesen  wäre. 

Die  nächste  sachliche  parallele  zu  dem  Heil !  der  goldbracteaten 
ist  die  sitte  römischer  münzer,  auf  dem  avers  der  kaiserdenare  eine 
Salus  darzustellen,  die  gewöhnlich  vor  einem  altar  sitzt,  auch  mit 
der  schlänge  erscheint,  und  die  Umschrift  hat  SALVS  oder  SALVTI 
AVG(usti).  so  z.  b.  auf  den  münzen  des  Antonius  Pius,  im  Lenge- 
richer münzfund  nr  20.  27.  71.  72. 

Eine  andre  parallele  wird  §  15b  von  einem  aus  England  stam- 
menden goldbracteaten  beigebracht  werden,  dessen  inschrift  das  lat. 
SALVS  ist.  aber  in  den  verschiedensten  gestalten  erscheint  das  deut- 
sche wort  selbst  noch  auf  den  folgenden  1 2  bracteaten  und  aufser- 
dem  dreimal  (§  16.  20  und  46)  in  Verbindung  mit  andern,  dies 
ist  schon  auf  dem  unmittelbar  folgenden  bracteaten  der  fall,  nur 
dafs  das  zweite  wort  nicht  zum  heilswunsch  selbst  gehört. 

§  4.    Der  bracteat  von  Skrydstrup,  Schleswig. 

Aus  einer  mergelgrube  bei  Skrydstrup  im  amt  Hadersleben 
wurde  das  segment  eines  schönen  goldbracteaten  nr  83  des  atlas 
gehoben,  welches  das  vollständige  bild  mit  einem  theil  der  breiten 
reich  verzierten  einfafsung  enthält,  das  bild,  ein  mann,  hirsch,  falke 
und  hund  (oder  pferd,  Thomsen)  wurde  oben  besprochen,  in  Thor- 
sens  runendenkmäler  Schleswigs  (Kjöb.  1864  anhang)  hat  man  die 
vollste  darstellung  davon  in  golddruck. 
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Darauf  sind  zwei  gruppen  von  runen.  am  rechten  rande  <l«*> 
bildes  stehl  /TM  d.  Ii  ?on  rechts  nach  links  gelesen,  bAJLl  .  der 
ueilswunsch  wie  auf  dem  vorigen  bracteaten.  in  der  mitte  auf  be- 
schränktem räum ,  unter  dem  linken  arm  des  mannes  ßndel  sich 
r^il/FT  was  nach  der  Wendung  der  /eichen  von  links  nach  rechts 
ZU  lesen  ist.  davon  ist  das  vierte  eine  mit  A  zusammengesetzte 
binderune.  der  links  abwärts  gehende  strich  scheint  die  andeutung 
von  dem  <juerstrich  derNrune,  welche  auf  dem  goldnen  hörn  einen 
von  links  nach  rechts  durchgehenden  strich  hat,  und  dies  +  konnte 
abgekürzt  durch  H  bezeichnet  werden,  nur  so  ergiebt  sich  ein 
klares  wort  LAUNAM  d.  h.  zur  belohnung. 

Dies   ist   der  älteste   dat.   plur.   voll    laun    (lohn),    geforml   wie 

Hoitingam  auf  dem  goldnen  hörn,  und  wie  heldam,  villam  auf  den 
goldbracteaten  nr  102.  IÖ3.  die  $  46  und  l\)  besprochen  werden, 
gerade  der  begriff  lohn  aber  tritt  in  verschiedenen  nördlichen  dia- 
lecten  gern  im  plural  auf.  nicht  nur  im  scandinavischen ,  wo  es 
z.  h.  heifst:  könig Atheistein  gab  dem  Egiü  zwei  goldringe  at  bragar 
laun  um  (in  m.  nord.  leseb.  148,  19  aus  der  Egilssage),  sondern 
auch  im  ags.  zeigt  sich:  sägde  leäna  panc  Cädm.  2i>27.  leanum  gife 
gyhlan  (mit  lohn  die  gäbe  vergelten)  eb.  410.  syledtö  sigorleänum 
(giebl  zum  siegeslohne)  Crisl  1590,  sigorleänum  onfön  C.  2910. 
entsprechend  dem  goth.  afar  sigislauna  id'/wzw  enl  ro  ßqaßeiov) 
Phil.  3,  14,  was  freilich  ebensowohl  dat.  sing,  als  acc.  plur.  sein 
kann:  welcher  letztere  Rom.  6,  23  vorliegt,  die  form  des  bracteaten 
launam  fällt  mit  der  gothischen  Doch  ganz  zusammen,  was  immer, 
welchem  stamm  auch  das  denkmal  mit  einem  abgeschliffnen  di- 
phthong  (hälu)  und  einem  vollen  angehören  mag.  ein  starker  beweis 
für  sein  hohes  alter  ist.  zufolge  der  gewonnenen  lesung  aber  diente 
der  bracteal  als  geschenk,  sei  es  für  auszeichnung  im  kämpf  als 
siegeslohn,  oder  für  einen  dichter  als  sängerlohn. 

§  5.    Slangerup .  auf  Seeland. 

Das  bild  des  goldbracteaten  nr  7s.  Reichend  dem  von  nr  77. 
stelll  zwei  männliche  gesichter im  profildar,  darunter  ein  pferd,  und 
hat  wir  auch  sonsl  /ur  inschrift  keine  beziehung.  die  zeichen 
sind  zwei  kleine  kreuze  Min  denen  eins  dem  öhr  unten  gegenüber 
mii  puncten  umgeben  steht,  (dien  die  runen  Frn  d.  h.  hAI.I  . 
heil,  worüber  zu  ^  3  gehandell  ist. 

Demselben  fundorl  hei  Slangerup  gehören  die  bracteaten  79,  93 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  2 
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und  94  wovon  der  letzte  mit  seinen  zwei  runen  §  8  besprochen 
wird.  Finn  Magnusen,  der  nr  78  in  seinem  runen  werk  s.  597  unter 
d  aufführte,  hatte  die  erste  rune  für  F  genommen  und  las  fly !  was 
ein  zuruf  an  den  feind  (fliehe,  feind)  sein  sollte,  die  vier  genannten 
bracteaten  kamen  ins  Kopenhagner  museum  1817  durch  den  grafen 
J.  G.  Moltke. 

§6.    Midt-Mjelde,  Bergen. 

In  der  Steinkiste  eines  norwegischen  grabes  fand  sich  auf  dem 
hof  Midt-Mjelde  im  bezirk  von  Rergen,  nr  1 5  des  atlas,  eine  münze 
mit  öhr,  die  als  schmuck  getragen  war.  die  hauptseite  giebt  ein 
fürstenbild  mit  einer  Umschrift  in  verwilderten  lat.  buchstaben ,  die 
noch  ungelesen  ist.  auf  der  kehrseite,  die  einen  reiter  darstellt, 
findet  sich  sehr  klein  am  untern  rande  geschrieben  +FhA,  ver- 
mutlich dasselbe  hALU  als  §§3  —  5. 

§  7.    Hadersleben,  Schleswig. 

Auf  nr  88  des  atlas,  dessen  bild  zur  zweiten  classe  gehört,  ein 
mann  und  ein  unförmliches  vierfüfsiges  thier  mit  herausgestreckter 
zunge ,  was  nicht  selten  vorkommt ,  stehn  zwei  runen ,  und  wie  auf 
nr  78  (§5)  zwei  kreuze  von  der  form  des  griechischen  X,  nur 
kleiner  als  die  runen.  das  eine  befindet  sich  unten,  dem  öhr  gegen- 
über, das  andre  oben  vor  der  inschrift,  aber  durch  einen  punct  da- 
von getrennt  in  folgender  gestalt:  xo  41    es  gehört  also  nicht  dazu. 

Die  runen  scheinen  zwar  gerade  auf  den  Stempel  eingeschnitten, 
aber  eben  darum  beide  verkehrt  auf  den  bracteaten  gekommen  zu 
sein,  ich  lese  f*h  d.  h.  (h)AL,  die  kürzeste  form  des  Wortes  für 
heil,  mit  der  stehend  gewordnen  weglafsung  des  H,  denn  dasselbe 
(h)äl  findet  sich  aufser  dem  folgenden  auch  auf  den  §  14.  15.  17 
und  20  zur  spräche  kommenden  starken  form  des  Wortes,  welche 
wie  schon  bemerkt,  im  ags.  seo  hael  neben  der  schwachen  form  hselu 
sehr  gebräuchlich  ist ,  im  alts.  dagegen  neben  heli  nicht  vorkommt, 
wenigstens  nicht  im  Heliand.  der  sinn  der  inschrift  kann  also  der- 
selbe sein,  der  sich  einst  bei  Schenkung  eines  ringes  aussprach: 
brüc  bisses  beäges  mid  heele!  Beov.  1217,  es  kann  aber  auch  die 
abergläubische  erwärtung  mit  dem  besitz  des  bracteaten  verbunden 
worden  sein,  dafs  das  runenwort  seinen  inhalt  sichre  oder  bewirke. 

Anders  ist  die  inschrift  aufgefafst  worden  von  Finn  Magnusen 
in  dem  mehrgenannten  runenwerk  s.  597  unter  c;  er  las,  indem  er 
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ungehöriger  weise  das  kleine  kreuz  mit  dazuzog,  go1  istatt  god  oder 
god)  was  einen  (heidnischen)  gotl  bezeichnen  sollte.  F.  Magnusen 
nennt  den  fundort  anders,  bemerkt  aber  ebenfalls,  wie  Thomsen 
s.  305,  dal's  der  goldbracteat  von  einem  pastor  Aagard  dem  museum 
in  Kopenhagen  geschenkt  wurde. 

§8.    Slangerup,  Seeland. 

Unter  nr  94  kommt  im  atlas  ein  zweiter  runenbracteat  von 
Slangerup  (vgl.  §  5)  dessen  hild  das  gewöhnliche  der  III.  classe  i^t. 
am  untern  rande  findet  sich  r4 .  dies  aber  ist  wahrscheinlich  eine 
abgekürzte,  conform  eingerichtete fafsung  zunächst  \<m  N.  und  mit 
aufrichtung  der  zweiten  rune  N\  d.  h.  (h)äl. 

Solche  constant  und  formelhaft  gewordene  ausdrücke  pflegen 
allmählich  zur  chiffre  zu  werden,  analog  ist  Umgestaltung  der  beiden 
anfangsbuchstaben  des  namens  Christus,  ueheuXP  findet  sich  auch 
•*>;  das  symbol  wodurch  derselbe  ausgedrückt  wird,  alpha  und 
omega  erscheint  /..  I».  auf  den  ags.  münzen  nicht  nur  wie  gewöhnlich 
in  der  gestalt  A  (J  oder  A  Gl)  in  der  mitte  <\r<.  kreises,  sondern 
auch  in  der  verflachten  form  O  U  (Äthelred  nr  ü  bei  Fountaine 
tah.  I)  und  untereinander  gesetzt  g  (Äthelwulf  1  auf  tah.  II), 
woraus  wieder  TX  abgekürzt  wird  (Athelweard  1,  Äthelwulf  2 
ebenda). 

§  '.).    ans  Schonen. 

.Mit  diesem  nicht  näher  angegebnen  fundort  wird  im  atlas  nr 
K{">.  gegenwärtig  im  museum  zu  Lund,  aufgeführt  von  Thomsen 
s.  31s.  die  vier  neben  dem  bilde  lllter  classe  darauf  befindlichen 
innen  können  nicht  wohl,  wie  Thomsen  vermutlich*,  dieselben  Indien 
sein  sollen  als  auf  nr  132  (§  11),  da  nur  die  beiden  ersten  wirklich 
dieselben  sind,  ganz  deutlich  steht  auf  dem  bracteaten  1  :».">:  r"TI>n. 
in  dem  ersten  zeichen  liegen  die  beiden  runen  M  und  r  verbunden, 
das  vorliegende  ist  also,  wobei  man  sich  an  die  übliche  nichtaus- 
sprache  des  hauchlauts  zu  erinnern  hat:  oELTHU. 

Dieses  hel)>u  ist  die  schwache  form  des  starken  feminin  hel|> 
(heil),  welches  sich  vorfindet  in  der  ags.  form  haeld  und  unhaelcT,  die 
bei  Lye  nachgewiesen  sind,  noch  erhalten  im  englischen  health  (ge- 
sundheit,  heil),  healthy  und  healthiness  gerade  das  angelsächsische 
hat  sehr  häufig  die  schwachen  formen  synonym  neben  den  starken 
bei  ahstractis:  heTpti  verhall  sich  zu  helb,  wie  heelu  zu  bael;  so  stehen 

■r 
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sich  auch  hyldo  und  hyld(huld),  strengduund  strengd,  strengu  (kraft, 
tapferkeit)  gleichbedeutend  nebeneinander. 

Die  form  heldu  oder  held  kommt  noch  einmal  vor  in  dem  dat. 
plur.  hei  dam  (zum  heil)  auf  dem  goklbract.  nr  102  vgl.  §  46, 
wo  das  H  weil  es  in  alliterierendem  Verhältnis  steht,  unversehrt 
hervortritt. 

§  10.    Schweden. 

Im  museum  zu  Stockholm  ist  der  goldbracteat  nr  237  mit 
breiter  zierlicher  einfafsung,  dessen  bild  der  III.  classe  zugehört;  das 
pferd  trägt  den  halbmondförmigen  schmuck  wie  die  beiden  folgenden 
nummern  §  11.  12,  die  gleiche  runen  haben. 

Geschrieben  steht  links  vor  dem  köpf  ein  kreuz  ■£,  weiter  links 
davon  aber:  MITIr.  da  zwei  E  nacheinander  unwahrscheinlich  sind, 
so  hat  man  das  zweite  zeichen  aufzulösen  in  rt,  die  beiden  runen 
für  L  und  T ,  die  nur  zu  nahe  aneinander  geratheil  sind,  zu  lesen 
ist  also  EL  TIL,  d.  h.  (h)el  til,  gut  heil. 

Die  übergehung  des  h  in  hei  (heil)  wie  es  alts.  heifsen  müfste, 
oder  ha?l,  wie  es  ags.  lautet,  ist  zu  §  3  besprochen,  das  adjectivum  til, 
gut,  zeigt  sich  nur  im  angels.,  hier  aber  von  ausgebreitetem  gebrauch, 
theils  von  personen,  wie  in  men  tile  gute  menschen  Cädm.  1644, 
Hälga  til  R.  61,  besonders  im  sinne  von  tüchtig  und  brav,  denn  im 
wandrerlied  heifst  es  v.  112:  „til  ist,  wer  seine  treue  hält",  theils 
von  Sachen,  wie  in  dem  Spruch  der  gnomen  des  codex  Exoniensis: 
til  mon  til  es  and  tomes  meares,  ein  tüchtiger  mann  ist  bedacht  auf 
ein  tüchtiges  und  gezähmtes  pferd;  es  findet  sich  für  gut  im  ver- 
schiedensten sinn  gebraucht,  von  guten  häusern  ps.  104,  26,  von 
guter  zucht  ps.  118,  66,  von  einem  guten  lohne  Cädm.  1810,  von 
guter  zeit  Reov.  1250.  —  im  gothischen  zeigt  sich  nur  gatils  in  der 
bedeutung  angemessen. 

Die  Verbindung  des  begriffes  gut  mit  heil  hat  sich  im  deutschen 
nicht  nur  in  dem  eigennamen  Gutheil  erhalten,  sondern  was  bedeut- 
samer ist,  auch  in  dem  alten  grufs:  gut  heil!  welcher  noch  bei  den 
turnern  fortlebt. 

Das  wort  til  gewährt  aufser  den  drei  folgenden  auch  der  zueile 
der  Dannenberger  bracteaten  (§  21),  wo  nur  der  vocal  nicht  mehr 
räum  fand. 

§  11.    aus  Schweden. 

Ebenfalls  im  Stockholmer  museum  aufbewahrt  ist  der  grofse 
goldbracteat  nr  132  des  atlas,  mit  dem  gewöhnlichen  bild  Alter  classe, 
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welches  hier  von  vier  kreiseD  von  zierrathen  umgeben  ist.  in  dem 
bilde  steht  oben  links  MW,  etwas  besser  getrennt  MrTlr  d.  b. 
(h)ELTIL  wie  in  der  vorigen  inschrift. 

Die  identitäl  der  runen  dieser  einstmals  viel  verbreiteten  in- 
schrift mit  denen  von  Di  '2'M  ist  schon  von  Thonisen  (s.  341 1  er- 
kannt;   der  fundort   des  Itractealen  nicht  angegeben,  wohl  weil  er 

unbekannt  war;  wahrscheinlich  ist  aus  dem  aufbewahrungsort  und 

aus  der  iilmlichkeit  mit  dem  folgenden  etwa  Schonen  anzunehmen. 

§  1 1'.    ans  Schonen. 

In  zwei  exemplaren  bekannt  ist  der  dem  vorigen  in  bild  und 
inschrift  gleiche  goldbracteal  or  133;  von  dem  einen  jetzt  in  Chri- 
stiania  befindlichen  wird  als  fundorl  Schonen  angegeben,  das  andre 
ist  bei  Stange  auf  Gothland  gefunden  worden. 

Auf  der  linken  seite  des  bildes  siebt  dasselbe  MfTlr  d.  h. 
hELTBL  gut  heil ! 

§  13.    Lögstör,  Jiitland. 

In  einem  moor  des  angegebnen  orts  lag  der  jetzt  in  Kopenhagen 
bewahrte  hracteal  ur  22o  des  atlas;  dem  zur  dritten  (lasse  gehörigen 
bild  sind  zwei  falken  zugegeben,  dem  köpfe  ein  arm,  der  auf  dem 
hals  <les  pferdes  zu  ruhen  scheint. 

Die  sieben  in  ue>talt  und  Stellung  /um  tbeil  von  der  sonstigen 
an  abweichenden  runen  haben  das  eigentümliche ,  dafs  sie  durch 
Zwischenräume  getrennt,  gleichsam  zerstreul  sieben,  was  sich  sonsl 
um-  selten  findet  /.  I».  auf  dem  In-,  nr  70. 

(»ben  unter  dem  öhr,  alier  getrennl  durch  den  köpf,  linden  sich 
die  gestürzten  /eichen  N,  unten  sind  vereinzeil  fünf  zeichen,  von 
rechts  nach  links  'HNTN.  für  die  beiden  ersten  erinnere  ich  an 
nr  '.U  wo  nur  das  zweite  zeichen  gestürzt  war:  ich  halte  diese  Ver- 
bindung, wie  die  dortige  N.  für  die  chiffre  von  dual.  s.  §  8. 

Das  erste  /eichen  der  andern  reihe  ist  die  rune  Tyr,  nur  mit 
heruntergerückten  armen,  und  schwerlich  Kann  das  vierte,  woran  die 
arme  horizontal  gestreckt  sind,  wie  im  lat.  T,  etwas  andres  sein. 

Ki-    letzte    ist    da>    häufige   S    der   braclealen.     das    (bitte   /eichen  H 

welches  von  allen  bekannten  runenfiguren  abweicht,  ist  vielleicht 
eine  abkürzung  des  Wortes  für  Und,  wofür  die  ;i^.  runenalphabete 
mehrere  symbolische  /eichen  haben,  davon  wird  §  L6  des  weiteren 

die  rede  sein.  bei  gelegenheil  von  nr  lul  .  auf  dem  ein  mein-  zu- 
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sammengesetztes  zeichen  für  and  erscheint,  das  später  auch  in 
handschriften  üblichste  1  oder  1  ist  nur  die  abgerundete  umkeh- 
rung des  obigen. 

Unter  dieser  Voraussetzung  läfst  sich  mit  ergänzung  der  zwischen 
den  geschriebenen  consonanteH  nöthigen  vocale  lesen:  hAL  TiL 
ÄND  TeS  d.  h.  gut  und  mildes  heil!  Das  erste  adj.  til  ist  §  10  be- 
sprochen, das  andre  adj.  tes,  oder  tees  erklärt  sich  aus  dem  ags. 
getsese,  mild,  günstig,  lieb,  woneben  es  auch  ein  teaslice  (gezie- 
mend) giebt. 

Finn  Magnusen  suchte  in  dem  zweiten  theil  der  inschrift,  wobei 
er  aber  ein  zeichen  übergieng,  s.  596  des  mehr  genannten  werks,  die 
legende  Uli  tan,  die  er  für  Odin  nahm,  die  obige  lesung  schliefst 
sich  viel  mehr  an  die  zeichen  an,  soll  indefs  nur  als  vermuthung 
gegeben  werden,   sichrer  ist  die  deutung  des  folgenden. 

§  14.    Vallerslöv,  Seeland. 

Eine  inschrift  von  1 5  runen  erscheint  in  drei  gruppen  auf  dem 
bracteaten  nr  226  neben  und  zwischen  einem  bilde  dritter  classe. 

Links  vom  Öhr  OHIHMV4Yt  rechts  f*M\  soviel  am  oberen  rande; 
am  unteren:  t£N.  über  diese  letzte  untere  reihe  d.  h.  MOS  wird 
§  20  gehandelt  werden,  in  der  ersten  gruppe  ist  das  6te  zeichen 
die  rune  Ur,  nur,  was  auf  den  bracteaten  nicht  selten  ist,  gestürzt, 
oder  auf  dem  köpf  stehend,  das  7te  ein  Thorn  in  verkehrter  Stel- 
lung, das  folgende  wird  nichts  anders  sein  als  I  bei  dessen  eingraben 
der  griffel  oben  auswich. 

Oben  ist  demgemäfs  zu  lesen:  ÜSIH  DU  THIT  hÄLL  d.  h. 
Uns  mache  diefs  heil!  der  am  hals  getragene  bracteat  selbst  sollte 
das  heil  durch  seine  runen  bewirken,  er  wird  als  unmittelbares, 
zauberhaftes  glücksmittel  gedacht,  die  Wortstellung  wäre  gerade  so 
wie  in  dem  Otfridischen  satze:  uns  duat  ein  man  giläri  (uns  macht, 
bereitet  ein  mann  die  wohnung)  IV,  9,  10,  wenn  man  annehmen 
dürfte,  dafs  einst  auch  der  mit  dem  acc.  gewöhnlich  gleichförmige 
dativ  die  längere  form  üsih  (goth.  in  beiden  casus  unsis)  gehabt  hätte, 
in  der  that  steht  auch  dieser  annähme  nichts  wesentliches  entgegen, 
und  hier  wäre  es  viel  schwieriger  bei  annähme  des  accusativs  das 
hall  adjectivisch  zu  nehmen,  da  in  ältester  zeit  schwerlich  die  plural- 
flexion  des  adj.  abgeworfen  worden  wäre. 

Die  form  üsih  statt  der  sächsischen  üsic,  welche  noch  in  Al- 
freds Übersetzung  des  Beda  neben  dem  verkürzten  üs  vorkommt, 
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hat  die  aspirata  wie  im  northumbrischen  dialect,  z.  b.  Joh.  1,  14 
und  auch  in  altsächsischen,  da  die  form  unsig  in  denalts.  psalmen 

auftritt. 

Die  ausspräche  »Im  (faciat)  statt  dö  kann  nicht  befremden,  im 
Heliand  ist  düan  sogar  häufiger  als  dön.  die  endung  desconjunc- 
tivs  ist  übergangen,  das  aeutrum  des  demonstratiys ,  im  altnord. 
jtetta,  im  ags.  bis,  lautet  völlig  wie  hier,  im  altsächsischen  bit. 

Förden  vocal  d<s  schon  mehr besprochnen hall  (heil),  welches 
hier  zuerst  und  §  17  wieder  mit  gemination  auftritt,  sei  bemerkt, 
dafs  auch  in  altsächsischen  dialecten  das  ai  zu  ä  zusammengezogen 
wurde,  die  eigennamen  der  Corveier  tradd.  haben  oft  -gär  neben 
ger,  und  herschend  hälag  für  das  helag  des  sonstigen  altsächsi- 
schen,  so  in  Hälegdag,  Bälagmund,  und  mit  hälac:  Hälecbem,  Hälac- 
bert,  Hälacbold,  Bälecmär,  so  wie  in  dem  oben  belegten  Hälulec, 
Häluric.  die  gemination  aber  in  diesem  Substantiv  ist  mit  dem  alt- 
aordischen  zu  belegen,  wo  heill  neben  heil  sehr  gewöhnlich  ist,  wir 
in  dem  satze:  ättü  af  beim  hring  heillir  at  taka,  du  hast  von  dem 
ring  heil  (eig.  heilswirkungen)  zu  empfangen,  Fiereyinga  s.  c.  23, 
worin  sich  ein  ähnlicher  aberglaube  zeigt,  als  sich  an  den  bracteaten, 
seiner  inschrifl  zufolge,  anknüpfte. 

§  15.    Skodborg-kirchsjuel,  Schleswig,'. 

Nach  drr  herausgäbe  des  alias,  im  jähr  1863  wurde  in  der 
angegebnen  gegend  ein  goldbracteat  mit  einem  bilde  lllter  classe 
und  mit  einer  inschrifl ,  die  den  ganzen  grofsen  umkreis  einnimmt 
mit  37  runen  gefunden,  welcher  in  golddruck  dargestellt  ist  in 
Thorsens  danske  runemindesrmerkerne  bd.  1  nach  s.  324. 

Die  runen,  von  denen  mehrere  gruppen  wiederkehren,  sind 
mit  ausnähme  nur  eines  Zeichens,  die  gewöhnlichen  der  bracteaten 
und  sehr  deutlich  ausgeprägt,  enthalten  aber  keine  spur  einer  wort- 
abtheilung,  oder  auch  nur  ihres  anfangs,  ich  beginne  wie  in  solchen 
fällen  öfter  nöthig  ist,  unten  gerade  dem  öhr  gegenüber,  und  lese 
gemäfs  der  Stellung  der  einseitigen  /eichen,  von  rechts  nach  links; 
indem  ich  auch  das  -f  jedesmal  umwende 
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Das  einzige  fremdartige  zeichen  ^  welches  an  6ter,  14,  23  und 
33ster  stelle  vorkommt,  kann  keinmal  die  rune  für  ng  sein,  da  es 
an  14ter  stelle  nach  n  auftritt.  Mindern  da  es  dem  zeichen  H  am 
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ähnlichsten  ist,  offenbar  ein  8,  wofür  im  nordischen  aiphabet  wie 
auch  auf  einem  bracteaten  A  vorkommt,  dafür  spricht  auch ,  dafs 
sonst  kein  zeichen  für  S  in  der  langen  inschrift  vorhanden  sein  würde. 

Hiernach  ist  das  geschriebene  VINA  USA  ALA,  VIN  SALA  VIDA 
USA  ALA,  VINA  USA  ALA,  und,  da  gemination  von  consonanten 
unbedenklich  eingeführt  werden  kann,  wo  es  die  auslegung  von 
runeninschriften  erfordert :  v  i  n  n  -  ä  u  s  s  a  ( h )  ä  1  a ,  v  i  n  n  s  ä  1  a  v  i  d  a , 
ussa  (h)äla,  vinn-ä  ussa  (h)ala  d.  h.  mache  unser  heil,  mache 
weites  glück,  unser  heil,  mache  unser  heil !  angeredet  ist  entweder 
eine  gottheit,  oder  was  nach  §  14  wahrscheinlicher,  ist ,  das  gold- 
stück  als  zaubermittel  selbst. 

Die  Verallgemeinerung  des  vinnan  kämpfen,  arbeiten,  dann 
erarbeiten,  gewinnen  zu  dem  weiteren  begriff  vollbringen,  liegt  völlig 
ausgeprägt  im  altn.  vor,  auch  im  ags.  zeigt  es  sich  für  schaffen  oder 
wirken  z.  b.  in  dem  satze:  mid  bis  handum  vann  and  vorhte 
Alfr.  Bed.  Whel.  263. 

Das  merkwürdige  vinn-ä  vinn  ist  ein  willkommener  beleg  für 
das  alter  des  bisher  nur  im  mittelhochdeutschen  aufgefundnen  ver- 
längerten imperativs  wie  in  hilfä  hilf,  mit  dem  zusatz,  der  wahr- 
scheinlich ein  interjectionaler  ist,  auch  wo  er  mit  Substantiven  die 
als  ausruf  dienen  verbunden  wird,  wie  in  wäfen-ä!  worüber  J.Grimm 
gramm.  III,  290 f.  gehandelt  hat. 

Als  object  begegnen  hier  häl  und  säl  nebeneinander,  die  ein- 
zeln in  sehr  verschiednen  wortgestalten  auf  den  bisherigen  brac- 
teaten vorkamen,  die  endungen  haben  in  unsrer  inschrift  alle  -A. 
die  starken  femininischen  Substantive  sind  im  alts.  acc.  sing,  bereits 
der  endung  verlustig  gegangen,  im  angels.  ist  die  endung  -e  geblie- 
ben, der  das  -a  in  häla  und  säla  entspricht,  dagegen  im  adjectiv  ist 
die  zugehörige  endung  -a  in  beiden  dialecten  neben  e  vorhanden, 
so  dafs  ussa  und  vi  da  als  singulare  berechtigt  wären,  wahrschein- 
licher aber  ist,  dafs  häla  und  säla  plural  waren,  wie  denn  im  ags. 
säl  sehr  gewöhnlich,  häl  wenigstens  zuweilen  (Luc,  13,  32  ic  häla 
gefremme,  ich  wirke  heilungen)  im  plural  gebraucht  wird ;  in  diesem 
fall  hat  subst.  und  adj.  im  angels.  am  häufigsten  diese  endung,  z.  b. 
in  dem  satze:  manega  hredena  beoda  Alfr.  ges.  ein].  49,  1,  meda 
sindon  micla  bina  C.  Gen.  21*67  und  ussa  tida  Alfr.  metr.  8,  40. 
auch  auf  den  bracteaten  zeigt  sich  die  pluralform  des  feminin  auf 
A  bei  dem  subst.  haitinga  in  §  53.  abstracta  aber  lieben  beson- 
ders den  plural. 
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§  15*.    Warwickshire ,  England. 

Anhangsweise  führe  ich  noch  den  goldbracteateE  or  31  des 
atlas  an,  der  oichl  ein  germanisches  wort  und  nicht  runen,  sondern 
römische  buchstaben  enthält,  wei]  er  einen  heilswunsch  giebt  und 
somil  sachlich  hierhergehört,  und  nach  seinem  fundorl  in  Warwick- 
sliire  am  Avon  sicher  unter  den  Angelsachsen  entstanden  ist,  unter 
denen  das  chiistenthuin  schon  um  600  eingeführl  wurde. 

Denn  die  darstellung  des  bracteaten,  zwei  menschliche figuren, 
die  ihre  hände  emporstrecken,  und  dazwischen  ein  grofses,  auf 
einem  sockel  stehendes  kreuz,  verräth  einen  Christen  als  besitzer 
des  bracteaten,  und  so  war  auch  der  fundorl  das  grab  eines  Christen. 
beschrieben  Archaeol.  Britannica  III,  371  und  bei  Thomsen  s.  290. 

Am  oberen  rande  über  dem  kreuz  steht  die  inschrift  NOLlHo 
der  kleine  kreis  oder  grofse  punkt  rechts  zeigt,  dafs  sie  von  links 
Dach  rechts  zu  lesen  ist.  die  zeichen  sind  lateinische,  müfsen  aber 
gröfstentheüs  von  links  nach  rechts  in  die  höhe  betrachtet  werden, 
das  dritte  und  vierte  sind  conform  zusammengestellt,  so  dafs  sie  fast 
ein  quadral  bilden,  wahrscheinlich  aus  LV;  unter  dieser  Voraus- 
setzung findet  man  als  das  ganze  ZOLVS  d.  h.  SALVS,  das  lat.  wort 
für  heil,  der  zweite  buchstab  ist  die  ahruudung  von  A,  der  häu- 
figen Vereinfachung  des  A,  und  für  S  findel  sicli  auf  ags.  münzen 
eben  so  das  zeichen  Z  (z.  I».  bei  Fountaine,  Äthelred  nr  26.  2(.» 
Äthelstan  20)  als  auch  die  umkehrung  S  (z.  b.  Äthelred  or  2s 
Äthelsiän  I.  8.  9.  12). 

Durch  diese  lateinische  inschrift  gewinnt  man  wieder  eine  be- 
stätigung  der  erklärung  (\c>  viel  auf  bracteaten  angetroffnen  bAL, 
bALU  durch  heil,  zugleich  ergiebl  sich  daraus,  da  dieser  bracteal 
am  halse  eines  skelets  gefunden  wurde,  dafs  die  sitte,  einen  beils- 
wunsch  auf  die  Schaumünze  einzugraben,  und  diese  am  halse  zu 
tragen,  muthmafslich  auch  der  alte  glaube,  dafs  damit  das  heil  ge- 
sichert werde,  fortdauerte  in  christliche  zeit  hinein,  nur  dafs  man 
zunächst  die  kirchliche  spräche  und  schrifl  an  die  stelle  der  heidni- 
schen runen  setzte. 

\ut'  den  wahrscheinlich  älteren,  mich  mit  runen  beschriebenen 
bracteaten  linden  sich  nun  auch 

1.    Besondere  glückswünscbe  und  Zauberformeln. 

Es  kann  oichl  gegen  die  erwartung  sein,  wenn  m  runeninsebrif- 
ten  auf  bracteaten  die  als  glücksmittel  getragen  wurden,  aufser  dem 
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heil  und  der  glückseligkeit  im  allgemeinen,  auch  einzelne  besondere 
mittel  und  guter  des  irdischen  glucks  und  Wohlergehens,  wie  ge- 
sundheit,  reichthum,  fülle  von  speise  und  trank,  ruhe  und  frieden 
genannt  und  herbeigewünscht  werden. 

Viele  arten  der  specialisirung  des  heils  kommen  auf  den  kehr- 
seiten  der  römischen  kaisermünzen  vor,  und  auch  in  der  mitte 
deutscher  und  ags.  münzen  trifft  man  zuweilen  ein  Victoria ,  Pax 
und  ähnliches,  die  ältere  germanische  zeit,  in  der  man  magische 
Wirkung  dem  runenwort  beilegte,  gieng  noch  viel  mehr  ins  einzelne, 
zuweilen  tritt  es  neben  dem  allgemeinen  heilswunsch  auf,  so  auf 
dem  bract.  nr  221  (§  20)  und  auf  dem  zunächst  folgenden 

§  16.    von  Fiinen. 

Grofse  meist  ganz  deutlich  erhaltene  runen  in  drei  reihen  giebt 
der  bracteat  nr  101 ,  von  dem  nur  bekannt  ist,  dafs  er  im  17ten 
jahrh.  auf  Fiinen  gefunden,  und  dafs  er  von  Bartholin  besefsen  und 
zuerst  beschrieben  wurde  (antiquitates  Danicae  p.  461),  dem  er  für 
60  riksd.  abgekauft  ward  für  das  münzcabinet  in  Kopenhagen,  aus 
dem  er  ins  museum  daselbst  kam  (Thomsen  s.  309).  das  darauf 
befindliche  bild  zählt  zur  III.  classe. 

Von  den  runen  der  ersten  grösten  reihe  sind  die  zwei  letzten 
verrieben,  alle  übrigen  scharf  erhalten,  an  dem  linken  rand  steht  oben 

rM>n  4kWh  4fc  4r  llr  rechts  fcrr 
links  nach  der  mitte  zu:  H^flfcH. 

Eigentümlich  ist  in  der  oberen  reihe  zunächst  das  5te  zeichen, 
welches  als  8tes  wiederkehrt,  es  steht  hier  vor  dem  schon  bekann- 
ten Substantiv  (h)äl,  das  erstemal  nach  einem  Substantiv  lädu,  wel- 
ches sich  auch  nr  84  (§  18)  deutlich  absondert,  und  da  wie  sich 
nachher  ergeben  wird,  die  zwei  in  der  mitte  stehenden  zeichen 
ebenfalls  ein  Substantiv  enthalten,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen, dafs  jenes  was  vorher  und  nachher  so  zwischen  Substantiven 
steht,  ein  symbol  für  die  copula  Und  ist.  dies  wird  dadurch  zur 
gewifsheit,  dafs  das  zeichen  stfc  nur  völliger  zusammengerückt  sfc 
zweimal  in  den  ags.  alphabeten  bei  Hickes  (thes.  gramm.  isl.  nach 
p.  4)  als  abkürzung  für  die  copula  vorkommt,  das  einemal  in  der 
gestalt  ^  tab.  II  nr  1  mit  der  Überschrift:  and  (und),  das 
andremal  in  der  form  4*  mit  dem  darüber  gesetzten  lat.  ET,  tab.  II, 
nr  9.    über  die  graphische  entstehung  der  chiffre  wird  im  anhang 
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über  das  ronenalphabet  gehandell  werden  bei  gelegenheil  desaher- 
thümlichen  darin,  andre  eh  in  reu  für  dieselbe  copula  gewährt  ebenda 

nr  7.  S.  K)  (das  letzte  im  aiphabet)  und  wie  es  scheint  auch  tab.  VI 
nr  I  und  6.  ganz  verschieden  dagegen  ist  die  altnordische  chiffre 
^  wclihc  durch  auk  (und)  aufzulösen  i>t. 

Zugleich  geht  aus  der  ähnlichkeil  mit  der  abkürzung  in  den 
ags.  alphabeten  hervor,  dafs  das  zeichen  unsres  bracteaten  eben 
durch  das  wort  and  zu  ersetzen  ist.  was  bei  Hickes  tab.  II  nr  1 
darüber  steht. 

Wesentlich  dasselbe  zeichen  nämlich  *fc  und  sfc  kommt  auf  den 
bracteaten  nr  112  und  111  zusammen  noch  dreimal  vor,  am  deut- 
lichsten in  114  zwischen  eigennamen,  die  dadurch  mit  Und  verbun- 
den sind. 

Es  ist  noch  das  andre  eigentümliche  zeichen,  das  6te  M  zu 
bestimmen,  zur  aufklärung  stellt  sich  dasselbe  angels.  aiphabet, 
welches  die  obige  abbreviatur  für  ET  gewährte,  bei  Hick.  tab.  II 
nr  9;  daneben  steht  unter  andern  Chiffren  auch  M  mit  übergeschrie- 
benem SVNT.  und  in  dem  alphab.  tab.  VI  (4)  ist  dasselbe  zeichen 
mit  sund  überschrieben,  womit  sicher  dasselbe  gemeint  ist.  dem 
lat.  sunt  nun  entspricht  im  alten  angelsächsisch  synd  oder  synt, 
letztres  z.  b.  im  Beov.  v.  260.  342.  364.  Cädm.  Gen.  379.  380. 
121.  728.  751.  759  u.  sonst,  da  nun  das  zeichen  h  zweifellos  die 
rune  Ir  ist,  wie  auch  auf  den  bracteaten  nr  102.  112.  217.  252, 
so  ergiebl  sich  als  zweites  Substantiv  SYNTU.  wenn  man  am  ende 
der  oben)  reihe  M*  herstellt  aus  den  abgeriebenen  zeichen,  so  ist 
alles  zusammen  umzuschreiben  zu 

LÄTHl  AM)  SYNTÜ  AND  hAL  Uf  hÄLL 
d.  h.  reichthum  und  gesundheit  und  heil  über  heil!  —  das  wort  der 
unteren  zeile  aber  ist  gemäfs  der  richtung  der  zeichen  von  rechts 
nach  links  zu  lesen,  deutlich  HOUAM,  worin  das  U  zwischen  den 
zwei  vocalen  für  V  gebraucht  sein  mufs,  übrigens  aber  ein  dat.  plur. 
vorliegt,  der  wahrscheinlich  den  /weck  der  Schenkung  dieses  brac- 
teaten ausspricht .  wovon  nachher,  zunächst  ist  der  obere  Spruch 
zu  erklären. 

In  länu,  einer  form  wie  sälu  und  hälu,  die  gothisch  lepei 
heifsen  innste,  kommt  der  stamm  zu  dem  ags.  adj.  unla>d  (arm, 
Andr.  30  anglücklich  „earm  and  unken"'  C.  Ex.  279,  19)  und  dem 
goth.  unled>  i  elend  i  zum  Vorschein,  der  übrigens  im  ags.  selbsl  noch 

mehrfach  bezeugt  ist  und  /war  mit  dem  älteren  th.    es  giebl  n, unlieb 
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ein  neutrum  lseo*  für  besitzthum,  fahrende  habe,  in  der  rechtsfor- 
mel:  ne  gyrne  ic  bines  ne  lsedes  ne  landes,  ne  sace  ne  söcne,  Thorpe 
laws  I,  184,  bei  Schmid  ags.  gesetze  2.  ausg.  s.  408.  neben  land 
erscheint  dieses  ked  auch  in  Kembles  dipl.  6,  81,  noch  in  einer  Ur- 
kunde von  966.  es  mag  hier  die  allgemeine  bedeutung  das  gut  ge- 
habt haben ,  die  bald  auf  ländlichen  besitz ,  bald  auf  reichthum  und 
glück  angewendet  werden  konnte. 

Das  zweite  Substantiv  syntu,  wieder  mit  der  ags.  endung  des 
schwachen  feminins,  welches  eben  so  -u  als  o  hat,  ist  im  ags.  am 
gebräuchlichsten  in  der  form  gesynto  (f.  pl.)  für  erhaltung  und 
heil ,  als  Übersetzung  vom  lat.  sospitas.  doch  auch  die  genau  con- 
gruente  form  synto  zeigt  sich,  z.  b.  in  dem  satze:  bat  lü  him  nse- 
nigra  synto  vendan  (dafs  sie  sich  keiner  rettung,  erhaltung  verhoff- 
ten) Alfr.  Bed.  III,  1 5  p.  202.  in  älterer  zeit  mag  die  einfache  bedeutung 
gesundheit  gegolten  haben,  als  analogie  zur  Schreibung  der  silbe 
synt-  mit  einem  einzigen  zeichen,  bietet  sich  auf  einer  mercischen 
münze  der  name  Monning  (Fountaine  tab.  III  bei  Beornulf),  in  wei- 
chem auf  die  drei  lat.  buchstaben  des  Stammes  die  rune  £  für  die 
silbe  ing  folgt,    der  ags.  Monning  entspricht  dem  ahd.  Manning. 

Über  die  nebenform  hall  zu  häl  ist  §  14  zu  vergleichen,  die 
präposition  uf  ist  die  ältere  gestalt  des  ags.  of,  worin  sich  af  (ab) 
und  of  (über)  gemischt  haben,  die  letztere  seltnere  geltung  hat  das 
ags.  of  z.  b.  in  dem  räths.  88,  8  (cod.  Ex.  498,  28)  ic  of  füsum 
räd  (ich  ritt  über  dem  eilenden),  in  ps.  103,  11,  in  der  Verbindung 
of  eall  (überall)  in  den  gesetzen  anhang  14,  1. 

Unterhalb  der  inschrift  mit  diesem  ausführlichen  wünsche  giebt 
es  nun  auf  dem  bracteaten  noch  das  vorhin  gerechtfertigte  HOUAM 
d.  i.  hövam.  obwohl  die  endung  die  auf  den  bracteaten  übliche  form 
des  dat.  plur.  ist,  so  ist  doch  schwerlich  mit  dem  worte  in  dieser 
gestalt  etwas  anzufangen,  vielleicht  ist  das  V  eine  erweichung  von 
F.  dann  könnte  es  dat.  plur.  eines  Substantivs  höf  sein,  welches 
durch  ags.  behöf  (nutzen,  behuf,  Ettmüller  p.  453  giebt  hierum), 
und  behöfian  (nöthig  haben)  engl,  behoof  und  to  behoove  voraus- 
gesetzt ist,  und  wovon  sich  eine  passende  bedeutung  im  altnordi- 
schen behauptet  hat.  hier  ist  höf  n.  das  geziemende,  billige,  ins- 
besondere eine  ehrengabe  (Föstbroedrasaga  p.  1 1 7)  und  namentlich 
ein  ehrenmahl  (Hervararsaga  c.  5).  danach  könnte  unser  höf  am 
aussagen:  zum  ehrengeschenk ,  ein  ähnlicher  zusatz  wie  §  4  das 
1  a un  a m ,  zur  belohnuny, ! 
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$  IT.    Danneoberg,  Hannover. 

I  aterden  goldbracteaten  des Dannenberger fundes  haben  zwei 
fast  ganz  gleiche  or  5  und  (>  bei  Grotefend  (nachgewiesen  s.  1) 
zwischen  den  entstellten  zagen  eines  bildes,  welches  für  ein  pferd 
gehalten  worden  ist.  jedesmal  an  derselben  stelle  und  eingeengt  durch 
die  unklare  bildliche  darstellung,  die  6  deutlichen  runen  1trr>M 
also  eist  5 consonanten,  am  ende  den  einzigen vocal,  so dafs zwischen 
den  ersten  consonanten  vocale  ergänzt  werden  müfsen. 

Ich  vermuthe  TaMuL  LäTHE,  und  nehme  das  zweite  wort  für 
das  in  seiner  endung  abgeschwächte  lädu  des  vorigen  und  folgenden 
bracteaten,  und  zwar  in  der  allgemeineren  bedeutung,  ^ut.  glück,  die 
durch  das  oben  besprochene  unlaed  (unglücklich)  ermöglicht  wird. 

Das  erste  worl  ist  als  adjeetiv  im  angels.  vorhanden,  sonst 
nirgends  etwas  ahnliches,  das  ags.  tamul  ist  im  Sprachgebrauch 
der  prosa  zahm,  gebändigt,  in  diesem  Zusammenhang  ist  es  etwa 
fügsam  oder  heimisch,  die  glücksumstände  können  auch  wild,  un- 
fesselhar  und  launisch  erscheinen,  wenn  schon  jetzt  t  nach  mehr 
ags.  weise  einmal  für  EO  genommen  werden  dürfte,  so  ergäbe  sich 
das  ooeh  weit  einfachere  TEOL  LAbE  gut  glück! 

§  ls.    ans  Schonen. 

Mit  einem  zierlichen  bilde  llter  classe  giebl  der  in  zwei  exem- 
plaren  in  Kopenhagen  und  in  Christiania  vorhandne  bracteat  nr  84 
des  alias  folgende  reihe  von  runen,  die  nach  der  mitte  durch  einen 
punkl  abgetheilt  ist: 

NWi.pnRt-  )CRtm 

Der  vom  bilde  übrige  räum  des  linken  randes  auf  dem  die  in- 
schrifl  steht,  gestattete  die  Schreibung  einiger  vocale  gegen  ende  hin 
nicht,  die  daher  ergänzl  werden  müfsen.  die  endung  auf  -iu  läfst 
in  ihr  letzten  gruppe  ein  femininisches  adjeetiv  ahnen,  aber  neu 
i>t  das  6te  zeichen,  welche-  eor  dem  -urm  steht,  vielleicht  ist  es 
eine  binderune,  entstanden  au-  F=  und  p  oder  abgekürzt  fc  so 
würde  es  \  und  I'  enthalten,  und  zu  lesen  sein  :  I.  Villi  LA !  I  Tli.M 
GiRüMIU!  d.  h.  reichthum!  reichliche  aahrung! 

Das  >j  16  und  17  besprochene  läpu  kann  die  allgemeinere  be- 
deutung Wohlsein  oder  glück  haben,  wie  ähnlich  ^  20  ein  allgemeiner 
wünsch  dem  besonderen  vorangeht,    völlig  angemessen  und  wahr- 
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scheinlich  ist  aber  auch  die  specielle  von  §  16  reichthum  eig.  gut.  — 
das  folgende  lä  ist  die  eben  so  gewöhnlich  dem  nomen  nach,  als 
auch  vorgesetzte  ags.  interjection,  die,  eigentlich  unserm  auf!  cut- 
sprechend ,  sehr  oft  nur  zur  belebung  der  rede ,  zur  begleitung  des 
zurufs ,  der  frage  dient ,  ohne  für  uns  übersetzbar  zu  sein ,  wie  in : 
hvat  is  bis,  lä,  raanna  E.  902.  ac  feor,  lä,  si  (aber  fern  sei  es)  Alfr. 
Red.  p.  83.   vgl.  Grimm  gr.  III,  289. 

Das  femininale  Substantiv  furm  kann  nebenform  oder  auch 
nur  volksmäfsige  ausspräche  sein  von  dem  ags.  feorm  f.  nahrung, 
wofür  form  in  orform  A.  416.  1617  erscheint,  ein  überaus  häufiges 
wort,  auch  in  der  ableitung  fyrmd,  für  den  unterhalt,  auch  die 
speise,  die  jemandem  zu  reichen  ist,  im  mittellat.  firma  für  eine 
pachtabgabe.  das  verbum  feormian  heifst  geradezu  jemand  spei- 
sen. —  die  ausspräche  mit  u  wäre  wie  in  vurde  für  veorde  (werth), 
in  vurpan  für  veorpan  (werden)  und  in  svurd  für  sveord  (seh wert). 

In  girümiu  ist  die  endung  des  feminins  wie  im  ags.  bei  mehr- 
silbigen adjeetiven,  cyrtenu  dohtor  R.  26,  6  vunderlicu  viht  R. 
19,  1.  21,  1.  lufu  langsumu,  nur  dafs  die  volle  endung  -iu,  die  das 
ahd.  bewahrte,  hier  das  i  verloren  hat.  das  adjeetiv  girümi  selbst 
gewährt  wiederum  das  ags.  in  gerüme,  geräumig,  reichlich,  wie  in: 
is  min  hyge  gerüme  Cädm.  759,  syndon  bine  villan  rillte  and  gerüme 
(deine  Willenserklärungen  sind  recht  und  weithinreichend)  Cädm. 
Dan.  291. 

Der  zweite  theil  der  inschrift,  der  auf  reichliche  nahrung  ge- 
richtete wünsch,  der  auch  auf  römischen  kaisermünzen  seine  ana- 
logie  hat,  wiederholt  sich  in  den  beiden  folgenden  inschriften,  von 
denen  die  erste  gleichen  fundorts  mit  dieser  ist.  da  indessen  das 
sechste  zeichen  als  binderune  unsicher  ist,  und  eine  nebenform  des 
einfachen  A  sein  konnte,  so  ist  die  frage  ob  nicht  zu  lesen  ist  LA- 
THULA  URMGR(i)MIU  wonach  nur  zwei  namen  gegeben  sein  wür- 
den, ein  mannsname  im  nom.,  und  ein  andrer  der  auch  fem.  sein 
könnte,  im  dativ,  so  dafs  der  bracteat  dem  oder  der  Urmgrim  von 
Lathula  geschenkt  sein  würde.  Urm  stände  für  Vurm,  denn  auch 
in  nichtnordischen  namen  unterbleibt  das  V  wie  in  westgothisch 
Ulfila,  Uldila  (vulthus),  und  Uldrogottha,  Greg.  Tur.  V,  43. 

§  19.    aus  Schonen. 

Zusammen  mit  dem  vorigen  wurde  nr  103  dessen  bild  das  ge- 
wöhnliche der  Illten  classe  ist,  in  dem  genannten  landstrich,  der  ort 
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wird  nicht  näher  ansegelten,  aufgefunden .  jetzt  im  besitz  des  con- 
ferenzraths  Thomsen  in  Kopenhagen. 

Die  inselirift  f\4f]^  ist  ohne  schwierigkeil  von  rechte  nach  links 
zu  lesen  Fl  Till  .  welt  lies  füthu  für  füthu.  wie  du  §  I  1  statt  dd, 
und  jenes  \icturia  statt  Victoria  §  2,  zu  deuten  sein  wird  dureli  agS. 

föda(nahrung)  goth.  födeins,  altn.  foeda,  mlid.  fuotunge (alimonia). 

der  tonn  nach  wird  füthu  verschieden  sein,  wenn  es  doch  gestaltet 
ist  wie  sälll,  hälll.  läDU. 

Her  wünsch  <\>'>  bracteaten  geht  auf  die  aahrungsmittel.  nicht 
viel  anders  ist  es.  wenn  auf  dem  avers  von  römischen  münzen,  wo 
sonst  die  Felicitas,  oder  die  Fortuna,  die  Salus  erscheint,  auch  eine 
(leres  mit  ähren  dargestellt  ist  wie  auf  denaren  der  Kaustina  (Len- 
gericher  fand  nr  10-  -13.  22.  23)  oder  eineAnnona  vor  einem 
scheffel,  ein  Füllhorn  oder  ähren  in  der  hand,  zum  theil  auch  mit 
der  inschrift  ANNONA  wie  häufig  auf  den  münzen  des  Antoninus 
Pius  (eb.  3.  18.  22.  25.  31.  33 f.  82—84.  87.  90). 

Durch  den  klaren  inhalt  der  kurzen  runeninschrift  wird  die 
auslegung  der  vorigen  weniger  vollständig  ausgeschriebenen  bestä- 
tigt, der  gleiche  fundort  läfst  auf  ungefähr  gleiche  zeit  schliefsen, 
die  gleiche  zeit  auf  ähnliche  sitte  und  ähnlichen  geschmack  der 
inschrift. 

§  2o.    Rynkebygaard,  Fönen. 

Her  bracteat  nr  221  des  atlas  mit  einem  bilde  Ulter  classe,  und 
merkwürdig  durch  mitgefundne  Byzantiner,  deren  letzte  von  Leo  I 
|  157  174)  wann,  enthält  oben  her  die  0  runen  4rt£AA,  worin 
die  2  ersten  das  schon  bekannte  häufige  wort  (h)äl  gehen,  nur  dafs 
die  Arune  die  weniger  gangbare  richtung  hat.  das  5te  zeichen  ist 
die  rune  Sigel  oder  Söl,  die  auch  durch  alte  nordische,  namentlich 
norwegische  ranensteine  bekannt  ist  (Wormius  p.  463.  464.  501  bis 
506.  llickes  tbes.  tab.  I  alph.  von  Bergen,  Aslo,  Stavanger,  u.  a. 
tah.  VI  nr  7  u.  8). 

Die  inschrift  lautet  also:  bAL.  MOS1  d.  h.  heil!  speise!  wie 
die  endung  des  Letzteren  worte  zu  betrachten  sei,  ob  als  feminin 
oder  als  plural  des  neutrum,  kann  unentschieden  bleiben,  genug  der 
wortstamm  ist  klar  das  mhd.  muos,  ags.  mos,  welches  sieh  für 
speise  im  Audi-,  v.  27  C.rist  \.  L507  zeigt,  seltner  in  prosa  wie  in  den 
Aldelmer  glossen  3118,  wo  epularum,  \i>ta.  mosa  oebeneinander- 
steht,  aber  auch  im  oiederl.  vorhanden  ist.  nach  der  Maestrichter 
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hds.  in  Mones  quellen  1,  296  (mandelmös  cibus  ex  amygdalis),  all- 
gemein im  hochd.  -mus,  und  gemüs. 

Gerechtfertigt  wird  die  lesung  und  erklärung  mösu  durch  den 
bracteaten  nr  226  (§  14),  auf  dem  sich  nach,  weil  unter  einem  all- 
gemeinen heilswunsch  (Uns  mache  dies  heil),  der  besondere  mit  dem 
worte  t*N  d.  h.  ebenfalls  MOS  findet. 

Unterhall)  der  figur  von  nr  221  steht  noch  ein  runenwort  mit 
4  runen  dessen  lesung  MACU  in  §  23  bewiesen  wird. 

Sicher  wäre  es  nach  dem  allen  nicht  unerwartet,  wenn  der  be- 
sondere wünsch  aufser  der  speise  und  reichlichen  nahrung  auch 
gelegentlich  den  guten  trunk  nennen  würde,  worauf  die  Germa- 
nen bereits  zu  Tacitus  zeit  nur  zu  viel  werth,  wie  allbekannt  ist,  ge- 
legt haben,  in  dorn  ausdruck  feorm  ist  er  eingeschlofsen,  denn  dies 
ist  die  gesammte  beköstigung.  eine  besondere  einfache  hervor- 
hebung  des  getränkes  als  des  weins,  biers  oder  meths  habe  ich  nicht 
gefunden,  wohl  aber  scheinen  indirect  ausgesprochen  ein  paar  alte 
trunkwünsche  vorhanden  zu  sein. 

§  21.    Dannenberg',  Hannover. 

Eine  umständliche ,  im  ganzen  scharf  und  deutlich  ausgeprägt 
erhaltene  runeninschrift  um  eine  ziemlich  rohe  figur  der  Uten  classe, 
stellt  der  bei  Grotefend  zweite  goldbracteat  des  Dannenberger  fun- 
des,  wovon  in  der  einleitung  die  rede  war. 

Die  inschrift  ist  von  rechts  nach  links  zu  lesen,  wie  die  rich- 
tung  der  einseitigen  zeichen  beweist,  und  hat  kein  zeichen  ihres  an- 
fangs,   ich  beginne  rechts  unten,  dann  ist  zu  lesen : 
IttrWMTh  rWTXStnh 
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Das  letzte  zeichen  scheint  gestürzt  zu  stehen,  ich  habe  es  auf- 
gerichtet, das  zweite  etwas  verriebene  mag  ein  S  d.  h.  1>  (n)  sein, 
dann  ist  ohne  Schwierigkeit  zu  lesen:  INSATH  MiD  TiL  ALET  GO- 
MUL,  d.  h.  reichlich  satt  mit  gutem  alten  ale  (seiest  du ! ).  über  die 
ellipse  des  verbum  sein  im  Optativ  der  anrede  und  im  praet.  der 
dritten  person  vgl.  gramm.  IV,  132. 

In  dem  adj.  insath  ist  der.  zweite  buchstab  freilich  undeutlich 
erhalten,  er  hätte  aber  wenn  alles  verrieben  gewesen  wäre,  not- 
wendig nach  grammatischer  conjeetur  durch  N  hergestellt  werden 
müfsen.  denn  sath  entspricht  nach  dem  lautverschiebungsgesetz 
streng  dem  lat.  adj.  sat-ur,  wofür  im  alts.  und  ags.  schon  ungenauer 
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sad,  pl.  sade  gebräuchlich  ist  vgl.  du  sint  thina  gesti  sade  Bei. 
1)2,  21.  and  sade  vurdon  Thorpe  ps.  TT.  '2'.)  und  der  erste  theiJ 
der  compositioa  ist  das  durch  seine  Verweisung  auf  das  innerliche 
rincs  gegenständes  steigernd  wirkende  in-,  wie  im  ags.  indryhten 
(pernobilis) ,  infröd  (persapiens) ,  inflede  (peraquosus) ,  vgl.  meinen 
oachweis  in  Haupts  zeitschr.  XI,  1 1  '•>.  »las  vorliegende  insath  gleichl 

also  einem  lat.  persatUT. 

hie  präposition  mit,  ags.  mid,  ward  nicht  weniger  im  ags.  als 
im  ahd.  auch  ehedem  mit  dem  aecusativ  verbunden,  die  einmal  auf- 
getauchten Zweifel  an  dieser  alten  construetion  sind  mit  über  hun- 
dert belegen  zu  Dichte  gemachl  in  meiner  abhandlung  in  Haupts 
zeitschr.  XI,  393  —-KU).  —  das  ags.  til  (gut)  auch  vou  sachen  ist 
§  li)  zweifellos  Dachgewiesen ;  ganz  ausgeschrieben  zeigte  es  sich  auf 
drei  hracteaten :  nr  237.   132  und   133  des  atlas. 

Das  subst.  alet  enthält  seinem  stamme  nach  das  alts.  ah»,  ags. 
ealo,  englisch  ale,  wovon  die  synonyme  derivation  alöth  im  ags. 
aläd.  ealäd,  alod  i.  n.i  vom  umfänglichsten  gehrauch  in  büchern  und 
Urkunden  ist.  bei  den  Angelsachsen  werden  vom  liier  (beör)  zwei 
arten  von  ale  unterschieden,  lauteres  und  (angemachtes)  welisches, 
und  findet  sich  die  bemerkung  gemacht,  dafs  ale  an  gewicht  viel 
schwerer  war  als  hier,  von  letzterem  wog  ein  pfund  (pinte)  22 
pfennige  gewicht  weniger  als  ein  pfund  Walsers,  von  dem  alod  aber 
0  pf.  mehr  als  die  gleiche  Quantität  wassers,  Wanl.  p.  179.  der 
schenkoii  des  ale  wurde  ags.  ceäp-ealedel  genannt,  Thorpe  laws 
|i.  \~'.'>:  der  zweite  \oc;il  des  Wortes,  ursprünglich  ein  langer,  ist  also 
schon  kurz  und  wandelbar  geworden. 

gomul,  das  bekannte  alts.  und  ags.  gamal  (alt)  hat  die  aus- 
spräche mit  dunklen  vocalen  lautgesetzlich  im  angelsächsischen,  wo 
die  form  gomol  z. b.  imßeov.  \.2iis2.  im  Phoen.  \.  154  u.  sonst 
ZU  lesen  ist. 

her  Spruch  insäd  mid  til  älel  gomul  isl  ein  vocalisch  alli- 
terierender, gut  ags.  gebauter  vers.  die  Dachstellung  des  zweiten  ad- 
jeetivs  gomul  ist  durch  das  versgesetz  veranlafst,  wonach  der  baupt- 
Stab  der  zweiten  Vershälfte  nicht  aufs  ende  fallen  darf. 

her  sinn  (\<'>  Spruches  kann  allerdings  ein  blofser  wünsch  sein 
für  den  inhalier  des  bracteaten.  mag  er  mit  dem  bilde  welche-  dar- 
auf geprägt  ist,  in  beziehung  stehen  oder  Dichl  -  die  figur  sieht 
einem  vergnüglichen  zecher  nicht  unähnlich  es  ist  immerhin  auch 
möglich,  dafs  der  bracteat  als  zaubermitte]  gebrauch!  wurde,  dann 
Z.  F.  I).  \.  neue  folge  I.  3 
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liefse  sich  als  die  erwartete  Wirkung  der  gewinn  und  genufs  des 
guten  getränks  betrachten,  darauf  wurde  auch  im  alten  England 
grofses  gewicht  gelegt,  wie  das  Sprichwort  beweist  ,,Good  ale  is 
meat,  drink  and  cloth",  welches  Thom.  Wright  anführt  in  s.  Essays 
Lond.  1846  I,  135  wo  auch  ein  altes  wort  godale  aus  dem  XIII 
jh.  und  zwar  aus  Frankreich  belegt  ist,  welches  als  göd  ale  vom 
bier  unterschieden  wird  (jetzt  godaille).  eben  derselbe  führt  aus 
einem  alten  engl,  liede  an:  ,, Joliy  good  ale  and  old".  —  dies 
wird  sich  noch  mehr  empfehlen  bei  dem  folgenden 

§  22.    ebenfalls  aus  Dannenberg. 

Der  bei  Grotefend  a.  a.  o.  erste  bracteat  hat  im  wesentlichen 
dasselbe  bild  mit  dem  vorigen,  und  auch  sonst  so  viel  ähnlichkeit, 
dafs  seine  anfertigung  durch  denselben  präger,  wie  schon  vom 
herausgeber  ausgesprochen,  völlig  wahrscheinlich  ist. 

Das  letzte  zeichen  der  inschrift  ist  wenn  man  ihren  anfang 
rechts  unten  nimmt,  wie  bei  der  vorigen,  gestürzt,  stellt  man  es 
auf  und  giebt  man  den  einseitigen  runen,  wonach  auch  hier  von 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist,  die  gewöhnliche  richtung,  so  zeigt  sich 

jribxn  xrjf  nxitn 
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das  3te  zeichen,  ähnlich  einem  oben  offenen  dreieck,  dessen  Öffnung 
auf  dem  original  noch  etwas  gröfser  ist  als  in  der  Zeichnung  bei 
Grotefend  a.  a.  o.,  gleicht  keiner  anderen  rune,  als  der  selten  aber 
in  alphabeten  vielgestaltigen  Prune,  wofür  auf  dem  bracteaten  von 
Vadstena  U"  steht,  das  heifst  ein  oben  offenes  B,  aus  dessen  gestalt 
das  P  andremale  durch  untere  Öffnung,  oder  auch  Öffnung  der  bogen 
oder  winkel  der  rechten  seite  differenziert  wird,  ähnlich  der  unsrigen 
ist  die  burgundische  Prune  im  aiphabet  von  Charnay. 

Die  8te  rune,  oder  die  zweite  in  der  anderen  gruppe  r  hat  den 
schein  eines  L  welches  zwischen  G  und  S  an  sich  nicht  wahrschein- 
lich, muthmafslich  verritzt  ist  für  einfaches  I.  vgl.  die  obere  ab- 
dachung  des  I  zu  1  in  §  31. 

Hiernach  ist  zu  lesen:  SÜP  GaMaL  GISAUG  IMU,  d.  h.  wört- 
ich:  einen  alten  trank  sog  er  sich  ein,  oder  nahm  er  zu  sich,  dies 
mag  eine  epische  Zauberformel  gewesen  sein,  um  sich  den  genufs 
eines  guten  trunks  zu  gewinnen  oder  zu  sichern;  als  analogie  für  die 
epische,  erzählende  form  solcher  spräche  oder  segen  können  die 
beiden  Merseburger  Zauberformeln  dienen  und  viele  andre,  auch 
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angelsächsische  segenspräche,  von  dem  erzählten  fall  wird  unmittel- 
bar die  Wirkung  für  einen  gegebnen  fall  erwartet^  indem  das  ge- 
wünschte gut,  das  zu  entfernende  übel  „besprochen"  wird,  wird.es 
auch  herbei  oder  hinweg  gesprochen. 

Der  alten  zeit  ist  sfi|>  1  runk  überhaupt,  es  zeigt  sich,  nur  mit 
umlaul  im  ags.  neutrum  syp,  welches  aus  Alfreds  Boethius  nach- 
gewiesen ist  von  Grein  lex.  II.  520.  das  verbum  süpan  wjrd  für 
trinken  im  edelsten  sinne  gebraucht,  seihst  muh  kelch  des  b.  abend- 
mahls  in  Alfriks  luunilien  2,  244.  völlig  synonym  mit  trinken  ist 
es  noch  im  niederdeutschen,  wie  denn  in  einem  Maestrichter  glossar, 
welches  Mone  westfälisch  der  spräche  Dach  nannte,  das  lat.  bibe 
durch  süp  gegeben  ist.  Mone  quellen  I.  296.  in  unsrer  inschrifl  ist 
das  Domen  als  acc.  und  wie  das  adjeetiv  ausweist,  eben  auch  als 
neutrum  gebraucht,  das  adj.  gamal  ist  aus  gml  nach  der  vorigen 
inschrifl  §  21  hergestellt,  genau  nach  dieser  könnte  es  auchgomul 
gelautet  haben. 

Das  praet.  gisaug  von  gisügan  (saugen,  einziehen)  stimmt 
seinem  diphthong  Dach  mehr  zur  gothischen,  nordischen  und  hoch- 
deutschen weise  als  zur  niedersächsischeii .  aher  gegen  das  hoch- 
deutsche is1  sprachlicher  seits  das  P  in  süp,  sowie  das  adj.  gamal; 
gegen  das  nordische  die  vorsylbe  gi-  und  besonders  der  dativ  imu, 
welcher  letztere  auch  gegen  das  gothische  spricht,  man  wird  also 
eine  ältere  gestall  des  sächsischen  annehmen  müfsen,  in  welcher  ein 
schwanken  zwischen  abgeschliflhen  und  noch  völligen  dijihthongen 
eingetreten  war.  denn  vom  ags.  ist  auch  deshalb  abzusehen,  weil 
saugen  hier  viel  gewöhnlicher  sücan  lautet,  als  sügan. 

Der  dativ  imu,  der  sich  dem  ags.  so  wenig  als  dem  altnord. 
zusprechen  läfst,  isl  gewöhnlich  im  altsächsischen,  und  eben  in 
diesem  dialecl  isl  der  reflexive  gebrauch  desselben  für  sich  so  ge- 
wöhnlich dal's  fast  alle  hlätter  des  lleliand  dafür  belege  abgeben. 

.Noch  sei  bemerkt,  wenn  sich  jemand  die  conjecturXI  statt  Xr 
nicht  gefallen  lafsen  will,  die  mir  sehr  wahrscheinlich  ist,  dem  stünde 
frei  noch  einmal  den  vocal  A  zu  ergänzen,  zwischen  den  beiden 
consonanten,  wodurch  gäl  fröhlich  hervorgienge  und  fürs  ganze  der 
sinn:  einen  alten  Irunk  nahm  er  fröhlich  zu  sich,  oder  ein  fröhlicher 

sich  einen  alten  trunk. 

Jedenfalls  aher  isl  auch  dieser  wahrscheinlich  als  Zauberformel 
einsl  dienende  spruch  ein  mit  dem  vorigen  ganz  gleich  gebauter 

leidlicher  \er>.  mag   man  nun  lesen:  Sü|>  gamal  gäl  saug  imu.  oder 
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was  ich  vorziehe:  Süp  gamal  gisaug  imu,  so  dafs  nur  ein  reim- 
stab  ist,  der  reim  aber  in  jeder  halbzeile  auf  die  erste  hebung  fällt, 
genau  wie  in  der  vorigen  inschrift. 

Sachlich  dürften  aber  beide  Sprüche  zu  den  ale-zaubersprüchen 
(ölrünar)  gehört  haben,  von  denen  im  Sigurdrifumal  in  etwas  ande- 
rem sinne,  aber  neben  sigiünar,  biargrünar  und  mälrünar  v.  19  die 
rede  ist,  denn  rün  ist  hier  jedesmal  runenspruch,  und  der  erste  theil 
der  composition  sagt  jedesmal  aus  was  der  spruch  herbeiführen  oder 
befördern  soll. 

§  23.    Vallerslöv,  Seeland. 

Der  goldbracteat  nr  233  des  atlas  mit  dem  gewöhnlichen  bild 
Illter  classe  und  einer  crux  ansata,  desselben  fundorts  als  der  schon 
besprochene  nr  226  (§  14)  giebt  am  deutlichsten  die  noch  öfter 
wiederkehrenden  4  runen  *M<V  so  in  einer  bahn  zwischen  zwei  linien 
oben  auf  der  linken  seite,  wie  es  noch  oft  vorkommt,  das  A  hat  die 
richtung  wie  nr  69.  119.  120.  221. 

Aus  der  richtung  der  Crune  ist  abzunehmen  dafs  von  links 
nach  rechts  gelesen  werden  mufs.  die  letzte  die  Urune  ist  gestürzt, 
wie  auf  dem  Dannenberger  bracteaten  in  §  22. 

Mithin  ist  zu  lesen  MACU.  lafsen  wir  einstweilen  die  endung 
dahingestellt,  mag  sie  das  U  der  kurzslibigen  starken  feminina,  oder 
ein  neutrum  des  plurals  sein,  wie  beides  im  ags.  hinlänglich  vor- 
liegt, —  der  stamm  kann  kein  andrer  sein,  als  der  in  unserm  mhd. 
gemach,  welches  wort  bekanntlich  neben  der  jetzt  überwiegenden 
besonderen  bedeutung  auch  bereits  die  abstracte  von  ruhe  und 
lebensbefriedigung  hat,  und  nach  dieser  seite  hin  selbst  in  weiterem 
umfang  gebraucht  wird ,  namentlich  in  der  geistlichen  spräche ,  in 
der  es  an  den  begriff  des  heiles  streift,  in  diesem  sinn  findet  sich 
in  Norddeutschland  auch  das  einfache  wort  mach,  so  in  dem  satze 
„mit  worten  er  tet  vil  manige  höhe  sache  uns  armen  ze  mache", 
der  in  W.  Müllers  mittelhochd.  Wörterbuch  mitgetheilt  ist  aus  einer 
Schweriner  handschrift.  lateinisch  könnte  man  das  ende  jenes  satzes 
übersetzen  „ad  nos  tranquillandos",  daher  mag  das  macu  der  brac- 
teaten die  anwünschung  eines  ruhigen,  behaglichen,  befriedigten 
lebens  enthalten. 

Als  analogie  steht  dafür  zu  vergleichen  das  TRANQVILLITAS, 
was  sich  auf  den  kehrseiten  römischer  und  byzantinischer  kaiser- 
münzen findet,  z.  b.  auf  vielen  des  Antoninus  Pius. 
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Dieselbe  runeninschrift  Qndel  sich  auf  dem  bracteaten  dt  221, 
dessen  obere  seite  ilas  $  2o  schon  besprochene  (h)al.  mösu  hat; 
unterhalb  der  figur  stein  in  mehr  abgerundeten  runen  L^H^  was  ju 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist.  der  querstrich  /wischen  den  beiden 
letzten  dürfte  ein  zufälliger  sein,  das  erste  /eichen  von  rechts  ist 
eine  binderune,  die  offenbar  AM  bedeutet  (vgl.  den  anhang  über  das 
runenalphabet,  altertümliches  ur  li  und  hier  MA  zu  lesen  ist.  das 
letzte  ist  ein  gestürztes  I    und  so  das  ganze;  niacu. 

§24.    in  Stockholm  aufbewahrt. 

Her  bracteal  nr  110  des  atlas,  unbekannten,  wahrscheinlich 
schwedischen  fundorts,  enthäll  neben  einem  bilde  3ter  classe  die  auf 
einer  rundlichen  Linie  stehende  inschriff  "tü>  worin  die  3te  rune 
>  mit  der  -lten  verbunden  ist:  diese  letzte  ist  durch  den  herum- 
geschlungenen  grundlinienstrich  undeutlich  geworden,  aber  schwer- 
lich etwas  anderes  als  V  ein  gestürztes  l'r:  die  erste  ist  ein  ab- 
gerundetes M,  das  ganze  also  MACU,  wie  $23.  die  identität  der 
inschriff  mit  den  drei  folgenden  erkannte  bereits  Thomsen.  er  über- 
sah aher  das  kleine  >  umgewendet  <:  (die  rune  für  C)  wenn  er  s.  272 
nur  von  drei  innen  auf  nr  119 — 122  u.  233  sprach,  da  auch  keine 
binderune  vorhanden  i-t,  und  wollte  t  zu  einem  K  finale  (nach  nor- 
discher weise)  umstellen,  wohl  nach  Kinn  Magnusen,  der  den  namen 
des  Thörr  darin  suchte  (afhandlinger  I  "■>  1 1  s.  596).  nur  zweifelt 
Thomsen,  insofern  er  hinzusetzt,  es  sei  nicht  auszumachen,  oh  die 
erste  rune  (von  rechts)  ein  |)  sei.  — 

§  25.    aus  dem  dän.  münzcabinet. 

Unbekannten  fundorts  wahrscheinlich  aus  Fünen,  nach  Thom- 
sens  angäbe,  ist  der  bracteal  nr  120  mit  derselben  darstellung  als 
der  vorige,  oben  links  die  inschriff  y;H  d.  h.  MACU.  die  letzte 
rune  stehl  wieder  auf  dem  köpfe  und  hat  verkürzten  seitenschenkel 
h  wie  öfter  vorkommt,  die  vorletzte  ist  nahe  daran  gerückt,  deut- 
lich getrennl  war  sie  auf  nr  233  vgl.  §  2:>. 

§  26.    iois  dem  dun.  münzcabinet. 

nr  121  des  alias,  unbekannten  fundorts  giebt  am  linken  rand 
unfeiner  rundlichen  grundlinie  sehr  kleine  runen  die  wahrscheinlich 
dieselben  sein  sollen  als  auf  nr  1 19. 
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§  27.    eben  daher 
und  gleichfalls  unbekannten  fundorts  ist  der  ähnliehe  bracteat  nr  122 
mit  wiederum  sehr  kleinen  und  undeutlichen  vier  runen,  die  von 
Thomsen  für  dieselben  als  auf  den  vorigen  nummern  gehalten  werden. 

§  2S.    Ulderup  bei  Apenrade. 

Unten  auf  dem  1856  gefundnen  bracteaten  nr  253  des  atlas 
zeigt  sich  mit  ungewifsen  anfangszeichen  IflV^,  was  von  rechts  nach 
links  gelesen  vielleicht  nur  eine  Umgestaltung  derselben  legende  ist, 
als  auf  den  5  vorigen  bracteaten,  da  sich  Y  statt  f  auf  den  runen- 
steinen  von  Bleking  vorfindet,  das  zweite  zeichen  mag  aus  >  und  <\ 
d.  h.  1  zusammengesetzt  oder  vielmehr  verschmolzen  sein,  dann 
folgt  deutlich  fl  die  gewendete  rune  für  Ur.  das  letzte,  oder  von 
links  erste  dürfte  ein  schlufsstrich  sein,  es  folgt  die  nicht  ganz  runde 
einfafsung  eines  rechtw  inklichen  kreuzes ,  die  schwerlich  für  einen 
theil  der  rune  zu  nehmen  ist.  vermuthlieh  ist  daher  auch  hier  MAGU 
beabsichtigt. 

Viele  andre  bracteaten  enthalten 

3.   einfache  namen  mit  und  ohne  einen  zusatz. 

Wo  weiter  kein  zusatz  auf  den  namen  folgt,  mufs  unentschie- 
den bleiben  ob  er  den  goldschmied  und  runenritzer  nennt,  der  den 
goldbracteaten  oder  doch  die  inschrift  anfertigte,  oder  den  herren, 
für  den  die  schmuckmünze  geschlagen  wurde. 

Beides  geschieht  gewöhnlich  zu  gleicher  zeit  auf  den  altgermani- 
schen silbermünzen  mit  lateinischer  schritt,  die  hauptseite  trägt  den 
namen  des  künigs,  erzbischofs,  herzogs  u.  s.  w.  mit  dem  würden- 
namen,  die  kehrseite  den  namen  des  münzers  mit  und  ohne  den 
zusatz  MONETarius,  bei  den  Angels.  gewöhnlich  abgekürzt  zu  MON 
oder  MÖ. 

Zuweilen  besteht  der  zusatz  in  einem  verbum ,  indem  der  an- 
fertiger der  münze  oder  der  Schmucksache  diese  selbst  sprechen 
läfst.  eine  für  den  h.  Eadmund  (1016)  in  England  geprägte  münze 
(Fountaine  bei  Hickes  tab.  VI  nr  27)  hat  auf  der  kehrseite:  Ioma 
me  fecit.  —  der  goldne  ring  mit  lateinischer,  theilweis  runischer 
schrift  in  Hickes  thes.  praef.  p.  VIII  sagt  von  sich  aus:  .Edred  mec 
ah,  Eanred  mec  ägrof. 

Auf  einem  süberbracteaten,  nr  47  des  atlas,  der  nach  Thomsen 
auf  Gothland  gefunden,  dem  XI  jahrh.  angehört,  giebt  es  ein  Christus- 
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bild  und  dazu  die  tat.  Umschrift:  MAIESTÄS.  ()TI  ME  FECIT.  der 
oame  Oti  kann  der  endung  nach  ein  skandinavischer  sein,  obwohl 
auf  i  auch  viele  altsächsische  und  ags.  uameo  sich  endigen,  wesent- 
lich derselbe  aame  begegnel  $  36,  aber  mit  sächsischer  endung.  mi1 
runeu  erscheinl  nun  folgendes  ähnliche  auf  bracteaten. 

§  29.    aus  Finnland. 

Nur  der  runen  wegen  gehört  hierher  «Irr  bracteal  nr  36  des 
alias,  es  is1  ein  silberbracteat,  dessen  Zeitalter,  sehr  verschieden 
von  dem  der  goldbracteaten,  das  Lite  Jahrhundert  ist.  denn  sein 
gepräge  stellt  zwei  gekrönte  häupter  dar.  welche  den  brustbildern 
bekannter  später  byzantinischer  kaiser  uachgeahmt  sind,  und  das- 
selbe  mehrfach  verzweigte  kreuz,  zum  erweis  dieser  oachabmung 
dienl  die  von  Thomsen  im  atlas  daneben  dargestellte  byzantinische 
goldmünze  mit  den  zwei  kaiserbildern  welche  die  griechische  um- 
schrift  zweimal  nennt,  auf  der  einen  seite  der  von  Thomsen  nicht 
völlig  gelesenen  münze  stellt  mit  bezug  auf  das  kreuz:  iv  zovtw 
riy.äT(s).  Baoi/.et*:.  Ktovar.,  auf  der  andern :  BaoiXg.  Kiovoiav. 
7toQq)VQoy{iwrjTog).  Ttiarnl  ßaa.  öoiKaoa)  in  unzialen  die  sich 
dem  cursi\  nähern,  die  kaiser  Basilius  II  und  Constantinus  Porphy- 
rogennetos  regierten  975-  -1025. 

Die  beiden  gesichter  links  und  rechts  von  dem  verzierten  kreuz 
sind  auf  dem  nachgeahmten  silberbracteaten  sehr  roh  und  undeut- 
lich ausgefallen;  die  rechte  grenzlinie  des  rechts  stehenden  kopfes 
is1  so  nahe  an  die  runenzeichen  gerathen,  dafs  man  zur  sonderung 
erst  der  vergleichung  mit  dem  original  bedarf,  ist  dies  geschehen 
so  bleibt  als  Umschrift,  wenn  man  rechts  unten  beginnt  und  nach 
idien  zu  fortgeht: 

-AMiT^M  N+OMMI 
davon  sind  die  vier  ersten  zeichen  unleserlich  geworden,  und  nur 
durch  vermuthung  zu  bestimmen,  alle  folgenden  sind  deutlich  und 
zwar  sächsische  runen.  das  letzte  der  ersten  reihe  wird  mit  dem 
vorletzten  identisch  sein  der  haken  am  rechten  schenke!  kann  eine 
ausweichung  des  grifiels  sein.  ungewifs  ist  nur  das  zweite  kreuz- 
förmige zeichen  der  andern  reihe,  da  der  querstrich  der  Nrune 
nicht  wie  im  nordischen  alphabel  nach  seiner  richtung  unterschei- 
dend ist,  so  kann  es  diese  sein,  und  diese  anomalie  wäre  vielleicht 
geringer  als  das  zeichen  für  einl*  mit  herabgeröckten  geraden  armen 
zu  nehmen,    die  vorletzte  binderune  enthält  F1  und  M.    daher   lese 
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ich  ....  MANUU  SNÜLLEI  oder  Stulia?i;  wir  haben  eine  lateini- 
sche inschrift  in  runen  vor  uns,  die  vollständig  etwa  fact(um)  oder 
pict(um)  manu  Snuliaei  (Stulisei)  aussagte,  wenn  überhaupt  die 
vier  ersten  züge  zur  inschrift  gehörten. 

Die  lateinische  endung  -aeus  ist  üblich,  um  die  abstammung 
zu  bezeichnen  wie  in  Saemundus  Arnaeus,  Snorro  Sturlaeus,  Jo- 
hannes Finnaeus,  Arnus  Magnaeus  für  Arnason,  Sturlason,  Finnsson, 
Magnusson.  hier  ist  nur  der  name  des  vaters  in  dem  vorliegenden 
enthalten,  ihn  näher  zu  bestimmen  bleibt  so  lange  unthunlich,  als 
ungewifs  ist,  was  das  fragliche  kreuzzeichen  bedeutet,  und  ob  ein 
finnischer  oder  ein  skandinavischer  anfertiger  zu  denken  ist. 

Wenden  wir  uns  zu  ähnlichen  inschriften,  in  denen  der  zusatz 
zum  namen  in  einer  germanischen  spräche  gegeben  ist,  da  be- 
gegnet 

§  30.   aus  Troldhaette,  Norwegen 

ein  goldbracteat,  nr  111  des  atlas,  mit  einem  bild  der  ersten 
classe;  er  hat  in  zwei  gruppen  folgende  10  runen;  rechts  f^äXA, 
links  tN>$r. 

Das  zweite  zeichen  ist  die  rune  Ven  mit  vergröfserung  des  sonst 
kleinen  dreiecks  auf  der  rechten  seite,  wozu  der  Übergang  auf  nr  117 
(§31)  auftritt,  die  vollkommen  gleiche  figur  des  grofsen  dreiecks 
t>,  abgerundet  D,  hat  das  Ven  auch  auf  northumbrischen  münzen, 
wie  sie  in  der  Archaeol.  brit.  tom.  XXV  pl.  XLI  und  LI  abgebildet 
sind ,  die  eckige  gestalt  z.  b.  auf  der  münze  Ethelreds  nr  305,  die 
runde  sehr  oft.  zu  lesen  ist  also  AVODU  TAVOL  d.  h.  Avodu  an- 
fertiger oder  Werkmeister. 

In  dem  namen  Avodu  ist  allerdings  die  endung  auffallend,  aber 
nicht  unbelegbar  für  Avodo.  gerade  so  steht  auf  einer  deutschen 
münze  mit  lateinischer  Umschrift  ODDV  M.  FECIT  statt  Oddo  me 
fecit;  vgl.  den  silberfund  von  Farve  Kiel  1850  taf.  I  nr  11.  unter  den 
altsächs.  namen  zeigt  sich  Buccu  st.  Bucco  tradd.  Corb.  486,  Marc- 
bodu  eb.  255.  278  neben  Marcbodo  260.  285,  so  auch  Adalbodu 
345,  Helmbodu  299.  —  in  dem  namen  Avodo  mag  der  mittlere 
vocal  dem  letzten  assimiliert  sein,  er  enthält  die  derivation  auf  -do, 
goth.  -da,  wie  der  altsächs.  Agido  tradd.  Corb.  aus  Ago  (hier  ge- 
wöhnlich gekürzt:  Attid,  Bennid,  Hemmid),  und  wie  die  gothischen: 
Cnivida,  Darida,  Fastida,  Liubida*  der  stamm  ist  Ava,  wovon  ein 
westgothischer  name  Avila  deriviert  ist.  ein  Avo  war  sechster  abt  von 
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Corvey,  möglicher  weise  statl  Abo,  wie  ein  hochdeutscher  uame 
tradd.  Fuld.  171  lautet. 

Das  substantfr  tavol  (anfertiger),  gebildel  wie  unser  büttel, 
ags.  bydel,  verhält  sieh  zu  tavere  von  tayjan  (machen,  zubereiten), 
wie  ags.  reäfol,  \\;is  für  captator  in  den  glossen  zu  Prud.  675  vor- 
kommt, zu  reäfere  von  rearjan  (rauben),  die  endung  -<d  ist  beson- 
ders im  angelsächsischen  für  adjectiva  und  aomina  agentis  geläufig, 
folgende  derivationen  der  art  fehlen  in  Ettmüllers  lexicon:  selagol 
(legifer)  gL  Prud.  626,  bicnol  st.  bycnol  (index)  735,  forestapul 
(praevius)  eb.  561,  unbelegt  ist  forridel,  vorreiter  Ält'r.  hom.  2, 168. 

§  31.    Eckernforde,  Schleswig. 

Mit  einem  bilde  dritter  classe  giebt  nr  1  17  des  atlas,  ein  gold- 
bracteal  der  auch  im  anhang  zu  Thorsens  hd  1  dargestellt  ist,  in 
zwei  gruppen  wie  §  30  rechts  Ibltf5.  links  DMOf. 

Das  erste  zeichen  kann  für  ein  mit  einem  dach  versehenes  I 
genommen  werden  wie  es  mehrmals  im  Exeterbook  für  diese  rune 
vorkommt  *i.  das  zweite  is1  Neu.  gestaltet  wie  cod.  Ex.  ed.  hy  Thorpe 
284,  :>2.  Hin.  7.  dasselbe  ist  das  völliger  abgerundete  3te  zeichen 
der  zweiten  reihe  vgl.  den  beleg  bei  §  30.  —  da  aber  dieses  und  das 
vorhergehende  zeichen  für  A  in  der  richtung  nach  links  erscheint, 
so  isl  die  z\\»ite  gruppe  von  rechts  nach  links  zu  lesen,  und  mithin 
das  ganze,  mit  ergänzung  zweier  uöthigen  vocale  I VITA  TaVADa, 
was  lateinisch  wäre  Ivita  fecit. 

Der  name  Evita  hat  die  älteste  endung  der  schwachen  nomina, 
wie  (br  Vaiga  des  meklenburgischen  bracteaten,  welche  noch  in  alt- 
sächsischen Urkunden  häufig  neben  o  vorkommt,  der  wortstamm 
desselben  liegt  in  dem  ags.  Ive,  name  eines  münzers  unter  Eadgar 
nr  13  bei  Kountaine,  und  in  dem  altsächs.  Ivo  tradd.  Corv.  228. 
275  wofür  Ibo  388.  der  name  der  inschrifl  hat  die  derivation  -ta, 
welche  nur  gekürzt  an  demselben  stamm  auftritt  in  dem  alts.  Damen 
Ibet  tradd.  Corv.  197. 

§  .'!2.   Hesselagergaard,  Fönen. 
Auf  dem  goldbracteaten  nr  252  in  dem  Vorwort  zum  atlas.  der 
•las  gewöhnliche  bild  Euter  classe  trägt,  erscheinen  in  derselben 


')  Im  25.  and  65.  rätfasel  Cynevulfs.    vgL  Hickes  thes.  lab.  \  anter  I'. 
and  lab.  \  I  G. 


42  DIE  RUNENINSCHRIFTEN 

Stellung  wie  §  30  und  31  die  zwei  gruppen  rechts  rFVfPr,  links 
NSVTMo 

Die  2te  und  3te  rune  der  zweiten  gruppe  sind  gestürzt,  die  ge- 
wöhnlichen formen  für  0  und  U,  der  kreis  rechts  bezeichnet  das 
ende,  also  die  richtung  der  inschrift  von  links  nach  rechts,  worin 
zunächst  vorliegt:  LUMTHiL  DOUTE. 

Den  namen  Lumpil  oder  Lumpol  vermag  ich  zwar  nicht  nach- 
zuweisen, er  hat  aber  eine  gangbare  derivation. 

In  doute  mag  das  verschriebene  perfectum  eines  verbums 
liegen,  schwerlich  von  dön,  sondern  wohl  von  dem  für  das  anfertigen 
üblichen  tavjan;  ich  vermuthe  dafs  es  to(v)ude  heifsen  sollte,  eine 
mundartliche  Umgestaltung  von  tavude  oder  tavode. 

§  33.    aus  dem  dän.  münzcabinet. 

Den  bracteat  nr  162,  der  einen  drachen  mit  ausgestreckter 
zunge  darstellt,  ziehe  ich  nur  deshalb  in  diese  reihe  weil  seine  beiden 
gruppen  von  runen  denselben  ort  auf  dem  kreise  einnehmen  wie  die 
auf  den  3  vorigen  bracteaten.  allein  was  geschrieben  steht ,  rechts 
rrKK ,  links  Tür  wovon  das  letzte  zeichen  verrieben  ist,  darüber 
habe  ich  nur  eine  unsichre  vermuthung. 

Vielleicht  ist  rechts  ein  name  zu  suchen,  etwa  rFYV  was  Lanm 
für  Lamo  ergeben  würde ,  links  dürfte  dazu  das  verbum  angedeutet 
sein,  etwa  tuv(oda),  oder  wie  §  34  tuba  (fecit). 

§  34.    Yadstena,  Ostgütaland,  Schweden. 

Der  vielbesprochene  goldbracteat  nr  99  des  atlas,  mit  einem 
bilde  Illter  classe,  welcher  in  seiner  Umschrift  ein  altsächsi*<iirs 
futhark  giebt,  mit  24  runen,  hat  am  ende  desselben,  links  von  dem 
öhr  und  zwar  von  rechts  nach  links  geschrieben  die  worte:  thPF5 
tnt*  d.  h.  TUVA  TUTHA. 

Das  erste  Tuva  ist  jedenfalls  der  name  des  runenschreibers 
oder  des  goldschmieds,  der  den  bracteaten  anfertigte,  man  nahm 
meist  an,  dieser  name  sei  zweimal  geschrieben  indem  man  das  7te 
zeichen  mit  dem'  3ten  für  identisch  hielt,  allein  erkennbar  ist  das 
hervorragen  des  grundstrichs,  und  danach  wird  es  für  TU  zu  neh- 
men sein,  soviel  wenigstens  erkannte  Thorsen  (a.  a.  o.  bd.  1,  353) 
dafs  das  zweite  wort  nicht  auch  tuva  laute ,  während  F.  Magnusen 
(Runamo  s.  622)  in  seinem  luba  tuba  zweimal  b  gelesen  hatte,  was 
den  namen  selbst  betrifft,  so  halten  ihn  die  nordischen  gelehrten 


DER  GOLDBRACTEATEN.  43 

für  einerlei  mil  dem  altn.  Tofi.  dazu  stelle  ich  den  unter  *l*i  i  Angel- 
sachsen jüngrer  zeit  vorkommenden,  seiner  endung  Qach  nordischen 
Toui  bei  Hickes  (dissert.  epist.  p.  19  lin.  L3),  und  den Gothen Tufa, 
Tupha  (so  bei  Cassiodor  Var.  I\.  '■>-\.  allein  die  an  sich  mögliche 
Voraussetzung,  dafs  in  imsrer  alten  inschrifl  \  statt  F  geschrieben 
sei,  isl  unberechtigt,  sobald  sich  einTuva  selbsl  wahrscheinlich 
in, teilen  läfst.  dazu  hat  Müllenhoff  (a.  a.  o.  s.  30)  den  weg  ge 
zeigt,  durch  Verweisung  auf  den  ahd.  namen  Zu-olt,  wodurch  ein 
Zuo,  Zuwö  oder  Züwo  vorausgesetzt  sei.  in  der  t ha i  schliefst  sich 
der  n.iine  ziemlich  genau  an  ein  durch  goth.  ubiltöjis  empfohlenes 
goth.  töja  (opifex)  an,  da  dem  goth.  stöjan  ein  ahd.  stua-dago  und 
stuen  zur  sehe  sieht  neben  stuoan;  Tuva  statt  Töva  wird  also  ein 
name  sein  wie  unser  Meister,    man  vgl.  vj  ls  Tauva. 

In  dem  tüpa  liegt  wahrscheinlich  das  perfectum  einer  neben- 
form  von  tavjan,  wofür  es  im  alten  angels.  auch  ein  teön,  teöde  gab, 
in  derselben  bedeutung  von  bereiten,  machen,  so  in:  hlyl  geteöde 
ulas  loos  beschied)  A.  II.  hvä  ät  frumsceafte  furduin  teöde  eordan 
allgrtlne  and  upheofon  (wer  im  anfang  einst  die  allgrüne  erde  machte 
und  den  hiinmel  oben)  A.  798.  bim  fultum  liode  (ihm  hülfe  berei- 
tete) C  17:5.  die  volle  form  tavjan  bildet  ags.  gewöhnlich  tavade,  die 
nebenform  mag  durch  vocalisierung  des  \  und  anwendung  erster 
schwacher  flexion  entstanden  sein,  ags.  also  eigentlich  töpa,  dem  die 
form  der  inschrift  nahe  genug  stünde. 

^  35.   ans  Norwegen. 

Ohne  nähere  Ortsangabe  erscheint  nr  I  II  <\<'<  atlas  mit  fünf 
i  u neu.  deren  beide  ersten,  wenn  man  von  links  ausgeht,  von  einigen 
zufälligen  ritzen  durchzogen  sind,  und  die  ihrer  richtung  nach 
41£f4.  von  recht-  nach  links  gelesen  werden  müfsen:  ANOLA. 

Der  mannsname  Anola,  ags.  Onela  Beov.  2<>I7  —  da  man 
hier  on  für  an,  mon  für  man  aussprach ,  ist  nahezu  der  goth. 
\nila  bei  Smaragdus,  und  vollkommen  <\rv  altsächs.  name  Anulo 
der  tradd.  Corb.  257.  327.  330.  362,  althd.  ebenfalls  Anulo  cod. 
I'uld.  77.  162. 

§36.    '[".j< ;  i  k  >'i  bei  Carlskrona,  Bleking. 

\nr  dem  gehemmten  köpfe  eines  gewöhnlichen  bildes  dritter 
classe,  dessen  pferd  *  i m ■  lang  herausstreckende  zunge  hat,  erblickt 

man  auf  nr  I  1  s  drei  bekannte  innen,  aber  hier  mit  kleinen  köpfen 
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versehen:  #fx    mögen  sie  nun  alterthümlich  sein  oder  calligra- 
phische  zuthaten,  zu  lesen  ist  von  rechts  nach  links  OTA. 

Der  name  Ota  ist  derselbe  als  der  ahd.  Ozo  cod.  Fuld.  317 
und  der  altsächsische  Öto  in  den  tradd.  Corv.  232.  242.  248.  260. 
363,  ags.  Eäta.  —  der  f und  ort  Tjörkö  ist  eine  kleine  insel  im  gerichts- 
bezirk  von  Carlskrona. 

§   37.    aus  Schonen. 

Der  in  Lund  aufbewahrte  goldbracteat  nr  234  hat  dasselbe  bild 
mit  dem  vorigen,  und  genau  dieselben  drei  runen  mit  köpfen  wie 
der  genannte,  nur  etwas  gestreckter,  also  auch  denselben  namen  Ota. 

§  38.   Meklenburg. 

Unter  nr  113  ist  der  goldbracteat  der  Friedländerschen  Samm- 
lung in  Berlin  aufgenommen,  welcher  noch  völliger  im  14ten  bericht 
der  Schleswig-Holstein-Lauenb.  gesellschaft  dargestellt,  und  ebenda 
s.  13  richtig  von  Müllenhoflf  gelesen  und  erklärt  wurde,  zu  dem 
PNXf*  d.  h.  Vaiga  verglich  er  den  streng  althochdeutsch  geformten 
namen  Waiko  aus  süddeutschen  Urkunden. 

Der  endung  nach  noch  ähnlicher  ist  der  altsächs.  name  Wega. 
dem  kloster  Corvey  übergiebt  jemand  ein  grundstück  „pro  patre  suo 
Weghan"  tradd.  Corv.  34. 

Hierzu  geselle  ich  noch  eine  lateinische  inschrift,  die  einen 
deutschgeformten  namen  ähnlicher  bildung  enthält. 

§  38b-    Tjörkö  bei  Carlskrona. 

Der  goldbracteat  nr  26  des  atlas  zeigt  ein  zierliches  brustbild 
mit  aufgerichteter  hand ,  worüber  ein  falke  steht,  hinter  der  nach 
byzantinischem  vorbild  gemachten  figur  stehen  übereinander  6  lat. 
buchstaben,  von  unten  nach  oben  gelesen  ergeben  sie  HV±IHA  d.  h. 
den  uamen  Huliha;  indem  _L  für  L  steht,  wie  auf  ags.  münzen. 

Es  scheint  eine  weichere  ausspräche  desselben  namens  der  in 
Niederdeutschland  später  Holke  lautet.  —  desselben  fundorts  ist 
§  36  und  §  46. 

§  39.    von  Fünen. 

Auf  dem  bracteaten  nr  116  mit  einem  bild  IHter  classe  begeg- 
nen 9  runenzeichen  zwischen   zwei   linien   in  folgender  gestalt: 

WMtNX. 

Zwischen  der  6ten  und  7ten  rune  steht  sehr  klein  ein  unleser- 
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liches  zeichen,  mit  <l<'ii  vier  ersten  ganz  gleichen  weifs  ich  nichts 
zu  machen,  das  5te  ist  ein  verwendet  zu  stehen  gekommenes  \i. 
von  hier  an  scheint  BaTLIG  zu  lesen. 

Dies  IJatlit;  könnte  für  Batlic  stellen,  und  als  /weiten  theil 
der  composition  das  häufige  -laic  enthalten  (wie  goth.  Gesalich, 
Adilegus),  der  erste  theil  würde  derselbe  sein  wie  im  ahd.  Bazwin 
tradd.  I'uld.  129,  und  ags.  Batwin,  Botwin  Kemble  dipl.  1,  137. 

§4o.   Frederiksstad,  Norwegen. 

Undeutlich  ist  die  inschrift  auf  nr  234h  die  zwischen  zwei  li- 
nien  steht  KIXU/ITI .  wenn  ohne  die  linien  PIXMAY  zuschreiben 
wiire.  so  liefse  sieh  etwa  VHiSlM,  (»der  den  letzten  strich  dazu- 
gezogen  \  [GSURfl  lesen,  was  allenfalls  ein  von  vtg  kämpf  abgeleiteter 
naine  sein  könnte,    aber  die  Lesung  ist  eben  mich  sehr  unsicher. 

§41.  Bolbro  in  Fönen. 
Das  bild  des  bracteaten  nr  21s,  eine  rohe  männliche  figur  mit 
stirnschmuck  und  mit  ringen  an  dem  handgelenk  gleicht  denen  auf 
den  ersten  Dannenberger  bracteaten  §21.  22.  am  rand  umher 
stehen  14  innen,  wovon  die  ersten  durch  einen  doppelpunkt  abge- 
theilt  sind,  und  welche  von  rechts  nach  links  gewendet  sind,  wenn 
man  unten  au  der  hinterseite  des  bilde.-,  beginnt,  und  den  runen  die 
gewöhnliche  Stellung  giebt,  so  gehl  hervor 
trnToMr->rrrt7t£>[> 

5  io 

Das  4te  /eichen  vom  ende  will  Tliomsen  s.  336  und  272  als  das 
sogen.  Thors/eichen  abgesondert  wifsen.  allein  da  es  mitten  in  der 
schritt  steht,  und  da  sich  die  ruue  X  auch  auf  nr  S  1  (vgl.  §  IS)  und 
dem  Dannenberger  bracteaten  (§21)  durch  obere  haken  der  crux 
ansata  angenähert  hat,  so  wird  es  auch  hier  die  Grüne  sein,  und  wird 
man  zu  lesen  haben  MaLUT  EATHLUM  GOTHA,  .1.  h.  .Malut,  gut 
von  abkunft. 

Das  erste  i-i  ein  mannsname,  der  allenfalls  auch  Milut  gelesen 
werden  konnte,  wozu  sich  der  ahd.  .Milizzo  stellen  liefse.  wahr- 
scheinlicher ist  Malut.  da  der  vocal  A  am  öftersten  ausgelafsen 
wird,  ein  Malut,  oder  Mallut.  kann  aus  Mathalut  entstanden 
sein,  mit  übergehung  des  th  wie  in  mathal  (rede,  Versammlung)  ge- 
wöhnlicb  nur  mal  bleibt,  die  derivation  -ut.  die  neben  -it  (in  [vita, 
Ibet)  imbefremdlich  ist,  kommt  in  altsächs.  eigennamen  vor,  \\ i<-  in 
llarutb  tradd.  Corv.  17")  und  in  Welut  eb.  57.    möglich  dafs  mit 
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Malut  der  heutige  englische  name  Malet  identisch  ist.  dieser  läfst 
sich  bis  zum  llten  jahrh.  zurück  verfolgen,  da  er  mehrmals  im 
domesdaybook  auftritt,  eine  altsächs.  zusammenziehung  Mallo  ist 
vorausgesetzt  durch  Mailing  in  Mallingforst  in  dem  heberegister 
von  Werden  des  9ten  jahrh.  inLacomblets  archiv  bdll  p.  224  (1857). 
dann  liefse  sich  der  niederdeutsche  name  Mall  et  vergleichen,  dazu 
kommt  ein  ags.  Mealling  durch  den  Ortsnamen  Meallingas  Kemble 
dipl.  II,  265. 

In  dem  dat.  pl.  eablum  kann  EA  nur  für  die  ags.  nebenform 
des  A  genommen  werden,  obwohl  gerade  dies  wort,  alts.  athal  (ge- 
schlecht, abkunft)  im  angels.  die  trübung  zu  Ä  hat.  es  liebt  aher 
im  angels.  besonders  den  plural,  und  wird  eben  auch  episch  mit  god 
und  ähnlichen  adj.  verbunden,  ein  könig  heifst  ädelum  god  B.  1870 
wie  jeder  vornehme  ädelum  deöre  B.  1949.  Cädm.  Ex.  186. 
räths.  44,  1.  auf  dem  bracteaten  erscheint  das  adj.  in  der  schwachen 
form  die  besonders  bei  eigennamen  berechtigt  ist,  nur  ist  darin  un- 
genau p  für  d  gesprochen. 

Durch  den  zusatz  wird  der  Malut  als  ein  herr  edler  abkunft 
bezeichnet,  und  mithin  als  der,  für  welchen  der  bracteat  geschlagen 
wurde,  wie  auf  römischen  münzen  der  kaiser,  für  den  sie  geprägt 
wurden,  durch  das  prädicat  augustus.  ähnlich  scheint  mir  bei  den 
drei  folgenden  nummern  wo  blofs  ein  name  vorkommt,  aus  den 
umständen  erschlofsen  werden  zu  können,  dafs  er  den  besitzer  an- 
zeigt, für  den  die  Schaumünze  bestimmt  war. 

§42.    Harlingen,  Frieslaud. 

Nicht  ein  bracteat,  sondern  eine  auf  beiden  sehen  geprägte 
goldmünze  ist  nr  251,  dargestellt  im  Vorwort  des  atlas.  die  haupt- 
seite  giebt  das  brustbild  eines  kaisers  mit  ziemlich  undeutlicher  rö- 
mischer schrift,  worin  nach  den  annaler  s.  3S2  Theodosius  P.  F. 
Aug.  enthalten  sein  soll,  runen  giebt  es  nur  auf  der  kehrseite,  welche 
eine  kleinere  und  eine  gröfsere  männliche  iigur  darstellt,  die  letztere 
in  einem  schiff  stehend,  am  untern  rande  zeigt  sich,  von  aufsen  an 
gesehen  0VC0AI,  was  mir  undeutlich  ist,  grofs  und  klar  sind  aber 
am  linken  rande  die  vollkommen  angelsächsischen  runen:  ÖKfxJK? 
welche,  da  das  letzte  zeichen,  wie  sonst  der  kreis,  ein  zeichen  des 
wortendes  sein  wird,  zu  lesen  sind  IIAMA. 

Denn  die  erste  rune  ist  das  in  runenschriften  Englands  mit 
zwei  querstrichen  versehene  H  wie  es  cod.  Ex.  400,  1.  481,  14. 
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487,24  und  bei  Ruckes  tab.  II  cur  In  und  sonst  gestaltel  zu  sein 
pflegt,   eben  so  sind  die  übrigen  die  rein  angelsächsischen  runen. 

Her  aarne  Häma,  ahd.  Heimo  (z.  b.  cod.  Fuld.  :<<>.  I  II  i  trägl 
vollkommen  die  ags.  wortform,  ein  Häma  ist  im  Beov*  \.  1199 
aeben  Eormenric  zu  linden.  allem  anschein  uacb  ist  die  ags.  in- 
schrifl  «'i'si  hinzugekommen,  als  die  byzantinische  oder  nach  solchem 
vorbild  gemachte  münze  schon  längst  vollendet  war,  die  später  auf- 
geprägte schrifl  wird  also  einen  besitzer  angeben. 

ij   13.    Faxö,   Seeland. 

I  nier  nr  76  ist  im  alias  ein  grofser  goldschmuck  abgebildet, 
sechs  ganz  gleiche  goldbracteaten,  die  je  mit  der  leeren  rückseite  zu 
zweien  zusammengelegt,  als  medaillone  an  einen  goldnen,  hohlen 
c\  linder  angelöthet,  offenbar  zu  einem  am  halsband  getragenen  breiten 
brustschmuck  bestimmt  waren,  haben  sämtlich  das  brustbild  wie  es 
scheint  einer  frau,  mit  einem  Irinde,  und  jedesmal  rechts  die  In- 
schrift: fl41S£l=,  worin  wenigstens  die  drei  ersten  runen  die  um- 
gewendete Stellung  lialien,  so  dafs  man  von  rechts  nach  links  zu 
lesen  hat  *=£Srf*n  d.  h.  FOSLAU;  dies  alter  kann  wegen  des  Wort- 
endes schwerlich  ein  appellativ  sein. 

Als  personenname  läfst  sich  Föslau  begreiflich  machen  unter 
der  annähme  dafs  ein  <'■  oder  II  am  ende  nicht  mitgesprochen  wurde, 
welche  annähme  für  altnordische,  angels.  und  altsächsische  Damen 
leicht  zu  beweisen  sieht,  da  nämlich  in  den  niedergermanischen 
sprachen  N  vor  S  ausgestofsen  wird,  so  läfsl  sich  der  oame  auf 
Fonslaufa  zurückführen,  wovon  der  zweite  theil  das  bekannte  -loug 
(glänz)  ist,  wie  im  ahd.  Hiltilouc,  oder  Hiltiloug  cod.  Fuld.  232; 
Gerlaug  159,  Suanolaug323;  altsächs.  Gerlög,  Folclög;  altnord.  auf 
runensteinen  Gairlaug,  Siglaug;  woneben  auch  Holmlauh  l.ilj.  152, 
Skfrlauh  eb.  ^M  und  mit  apocope  Ketilau  (st.  Ketil-lauh)  l.ilj.  529, 
so  wie  altsächs. G  e  rl 6  tradd. Corv.2  17.  257,  statt  Ger-löh,  oder  -\6e 

Der  eiste  theil  (\i'<  uanieiis  Foslau  enthält  das  alte  adjeetn 
funs  (feurig,  eifrig)  im  alts.  angels.  und  altn.  füs,  welches  in  der 
form  fons  bei  den  Westgothen  in  Spanien  sehr  durchgängig  auftritt 
in  den  aamen:  Fonsa  vir  illustris  conc.  Toi.  III  vom  j.  589,  so  wie 
in  Adefonsus  (Alfonsus),  Hildefonsus,  Monefonsus,  Wala- 
fonsus,  >N  illiefonsus,  letztrer ein episcopus  \  isensis  vom  jähr  (iss. 

Wenn  in, in  nun  in  betracht  zieht,  dafs  die  mil  -loug  zusammen- 
gesetzten aamen  allerwärts  vorzugsweise  von  frauen  gefühii  werden. 
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und  dafs  das  bild  der  goldbracteaten  nächst  dem  diadem  auch  einen 
zusammengesetzten  brustschmuck  hat,  und  hei  der  vergleichung  mit 
nr  77  umsomehr  für  ein  frauenhild  anzusehen  ist,  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dafs  Foslau  die  hesitzerin  des  schmuckes  angieht,  eine 
vornehme  frau,  für  welche  er  angefertigt  wurde,  auch  in  §  46  wer- 
den wir  einem  frauennamen  begegnen,  vielleicht  liegt  er  auch  im 
folgenden. 

§  44.   Randlev,  Jütland. 

Der  goldbracteat  nr  70,  welcher  die  deutlich  nachgeahmte  dar- 
stellung  eines  kriegers  enthält,  der  einer  geflügelten  Victoria  mit 
einem  siegeskranz  entgegengeführt  wird,  hat  sechs  vereinzelte  zu  je 
zweien  zusammengestellte  runen,  die  wohl  einen  namen  enthalten 
können ,  aber  nicht  gerade  den  namen  jenes  gekrönten  siegers  an- 
geben müfsen.  denn  das  bild  findet  sich  ähnlich  auf  noch  3  andern 
bracteaten  nr  69.  71  und  72,  mag  also  ein  gangbares  motiv  gewor- 
den sein,  dafs  nr  69  einen  heilswunseh  für  einen  Ingageld  enthielt, 
ist  §  2  ausgeführt. 

Wenn  die  sechs  kleinen  runen  auf  nr  70  nämlich  OrXIOn  ein 
wort  bilden  sollten,  so  müfsen,  da  die  vierte  rune  nur  ein  verkürztes 
T  sein  kann,  vocale  ergänzt  werden;  ich  vermuthe  etwa  UiLGaTUU. 

Dieses  Vilgätü  kann  der  dativ  eines  frauennamens  sein;  der 
zugehörige  mannsname  Vilgät  entspricht  dem  ahd.  Wiiligöz  cod. 
Fuld.  79;  der  zweite  theil  des  namens,  ursprünglich  -gaut,  im  alt- 
nordischen -gautr,  lautet  im  altsächsischen  -göt,  und  nach  älterer 
contraction  -gät,  wie  in  Amalgät  tradd.  Corv.  127  und  Hrötgät  eb. 
254.  —  über  den  feminindativ  auf -ü  ist  §  46  gehandelt,  die  Schrei- 
bung durch  UU  wäre  wie  in  dem  manuu  §  29.  für  den  ausdruck 
eines  V  durch  U,  wie  es  hier  im  anfang  statt  hätte,  gewährt  der 
bracteat  §  53  sichre  analogie.  gleichwohl  halte  ich  die  ganze  lesung 
nur  für  eine  wahrscheinliche. 

Zugleich  mit  nr  70  wurden  an  demselben  ort  bei  Randlev  im 
stift  Viborg  fünf  andre  goldbracteaten  ohne  runen  nr  165.  170.  174. 
180.  189  des  atlas  gefunden.-  es  folgt  nun  auch  eine  reihe  von 
runenbracteaten 

4.   mit  zwei  oder  mehr  namen, 
und  nachrichten  über  anfertiger  und  empfänger  oder  schenker. 

Die  goldbracteaten  wurden  nicht  selten  als  ehrengaben  verwen- 
det,  dies  stellte  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vor  äugen  bei  der  nen- 
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Qung  einzelner  personen  nn i< •  §  1.  1 1 .  43.  I  I.  und  ohne  eine  solche 
§  l  (mit  launam)  and  vielleicht  auch  §  16  (mil  hövam).  noch  deut- 
licher wird  »'s  aber  durch  längere  Inschriften,  auf  denen  man  aeben 
dem  namen  des  goldschmieds  einen  andern  findet,  der  bald  den 
geber,  bald  den  besitzer  uennen  sollte,  \\;is  mehrmals  ausdrücklich 
ausgesprochen  ist.   die  einfachste  inschrifl  der  arl  isl 

vj  15.    von  Broholni,  Fünen. 

Her  grofse  goldbracteal  ur  I  1  mil  einem  sehr  zierlich  gearbei- 
teten breiten  öhr  und  einer  breiten  einfafsung  von  ringen  und  perlen- 
artigen Verzierungen  stellt  das  brustbild  eines  fürsten  dar,  dessen 
haar  mit  einem  hinten  gebundnen  diadem  geschmückl  ist.  der  ganze 
raml  des  bildes  um  den  köpf  herum  ist  eingenommen  von  zwei 
gruppen  von  runen,  die  «dien  durch  drei  Kreise  oder  \  ielmehr  grofse 
puncte  getrennt  sind,  vermuthlich  ist  damit  wie  §46  das  ende  beider 
reihen  bezeichnet,  und  sind  diese  jedesmal  von  unten  herauf  zu 
lesen,  die  rechte  reihe  daher  von  rechts  nach  links,  was  geschrieben 
steht,  ist  alles  von  innen  her  betrachtet 

xvmisnh  oooX<rHAiv<iin 

dabei  isl  indes  zu  bemerken,  dafs  die  Schreibung  der  runen  im 
kreise  herum  manchen  zeichen,  um  räum  zu  gewinnen,  die  richtung 
verändert,  nach  innen  zu  ist  weniger  räum  als  nach  aufsen  zu. 
dalier  \\  ird  A  öfter  auf  A<-[\  köpf  gestellt  zu  V.  aber  aus  mir  unbekann- 
tem gründe  ist  die  4te  rune  umgewendet  statt  h  da  nun  auf  der  rechten 
seite  von  rechts  nach  links  zu  gehen  ist.  so  wird  nach  Umsetzung 
in  gewöhnliche  Wendung  das  aussehen  der  inschrifl  dieses  sein: 

XAMMÄhh.  ni>Ar£H+X 
drei  runen  sind  aber  noch  besonders  zu  erwägen,  ans  der  ersten 
reihe  wäre  nichts  herauszubringen,  wenn  M  das  3te  zeichen  ein  h 
sein  sollte,  wovon  der  querstrich,  wenn  er  nicht  gerade  durch  geht, 
sonsl  immer  von  rechts  nach  links  geneigt  ist.  ist  es  kein  h,  so  liegt 
nichts  näher  als  dafs  es  u  bedeutete,  entlehnt  von  lateinischer  schrift ; 
das  wenig  verschiedene  /eichen  M  ist  durch  eine  ganze  ags.  runen- 
inschrifl  hin  für  o  gebrauchl i Kemble  in  derarchaeol. brit.  vol.  \  \ \  III 

plate  XIX.  Vgl.  S.  366).  -  in  der  /.weiten  reihe  i>l  das  6te  zeichen 
eine  binderune,  ß  löst  sich  einfach  in  O  und  P  auf.  d.  h.  esenthäll 
l  und  I".  -  das  7te  oder  vorletzte  zeichen  kann  nicht,  wie  im  ge- 
wöhnlichen altsächsischen  alphabel  ein  X  »ein.  wenn  doch  dafür  in 
dieser  inschrifl  ein  dem  lateinischen  Dachgebildetes  zeichen  galt}  es 

Z.  \\  II.   \.    neue  folge  I  -1 
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bleibt  nur  übrig,  es  für  die  alte  Arune  wie  sie  das  nordische  auf- 
bewahrt hat,  zu  nehmen,  es  mufs  eine  zeit  gegeben  haben,  wo  auch 
das  sächsische  dies  einfache  zeichen  für  A  hatte ,  denn  sein  zeichen 
4  (oder  F*  für  a)  ist  erst  aus  4  der  abkürzung  der  alten  gestalt 
differenziert. 

Unter  dieser  naturgemäfsen  Voraussetzung,  dafs  da  wo  dieser 
bracteat  geprägt  wurde,  das  deutsche  aiphabet  in  bezug  auf  N  und 
A  einfacher  gestaltet  war,  gelangt  man  zu  der  lesung:  GUNTHIOUS. 
UITHULÜF  HAG. 

Der  erste  name  Gunthious  ist  latinisiert  nach  endung  und 
ausspräche  aus  dem  germanischen  Gunpioh,  welcher,  da  in  alten 
namen  io  mit  eu  wechselt,  identisch  ist  mit  dem  namen  Gundeuchus 
bei  Greg.  Tur.  2,  28.  der  erste  bestandtheil  des  namens  ist  Gunth  — 
kämpf,  der  andere  ahd.  joch  goth.  juk,  welches  phonetisch  unserem 
joch  entspricht,  in  der  composition  aber  die  bedeutung  eines  parti- 
cipialadjectivs  gehabt  haben  mag,  so  dafs  das  ganze  etwa  den  kampf- 
verknüpfer  bedeutete.  —  der  name  gab  hier  den  fürsten  oder  herren 
an,  der  den  bracteaten  prägen  liefs,  und  demgemäfs  auch  wohl  der- 
gleichen verschenkte. 

Das  nächste  wort  Uipuluf,  zerdehnt  für  Vi bulf —  wie  auf  ags. 
münzen  Radulef  für  Rädulf  und  Alefsig  für  Alfsig  (Anlaf  1  und  Ead- 
mund  19  bei  Fountaine)  und  wie  auf  mehreren  Blekinger  runen- 
steinen  z.  b.  dem  vom  Sölvitsborger  schlofsfeld  Haduvolafr  für 
Haduvolfr  und  Harivolafr  für  Harivolfr  sich  findet  —  gewährt  einen 
namen,  dessen  erster  theil  holz  oder  wald  bedeutete,  und  enthält 
hier  die  nennung  des  münzers  oder  runenschreibers.  genau  derselbe 
name  ist  der  nord.  Vidolfr,  der  in  der  Didrikssaga  (v.  Unger  Christ. 
1853)  s.  33.  51.  146 f.  152.  184 f.  vorkommt,  muthmafslich  als 
deutscher  name. 

Endlich  das  hag  wird  sich  als  ein  perfectum  betrachten  des 
sinnes:  hieb,  oder  stach  ein  (die  runen).  zur  erklärung  mufs  man 
das  altn.  höggva  zu  rathe  ziehen,  welches  auf  den  runensteinen  ein- 
facher hagva  lautet,  und  im  perfectum  bald  hiag,  bald  wie  in  dessen 
plural  hiog,  hiug  bildet,  da  es  ein  ehedem  reduplicierendes  verbum 
ist,  so  begreift  sich  hiag  als  die  ursprüngliche  und  naturgemäfse 
form,  dafür  kann  unser  hag  verschrieben  oder  versprochen  sein. 
wir  haben  aber  ein  sehr  altes  denkmal  vor  uns.  es  wäre  daher  auch 
möglich,  dafs  es  ein  altes  starkes  verbum  higvan,  hag(v)  gab, 
welches  durch  das  nordische  hagva  vorausgesetzt  ist,  und  wir  dessen 
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perfectum  hier  erhalfen,    neben  goth.  havi  besteht  im  angels.  hig 
und  heg  i letzteres  ps.  71.  10.   103,  Mi  für  heu  tl.  h.  das  was 
hauen  wird;  vielleicht  läfst  sich  auch  darin  eine  spur  <\t^  alteren 
verbum  sehen,   vgl.  Grimm  diphthongen  195. 

Das  hohe  alter  dieses  bracteaten  erweist  sich  daraus,  dafs  er 
zusammen  mit  andern  bracteaten  gefunden  wurde,  von  denen  einer, 
nr  6  des  atlas  die  hrustbilder  von  zwei  kaisern  hat.  und  eine  Um- 
schrift welche  als  den  einen  davon  uachThomsen  s.282  denConstans 
nennt,  wenn  dieser  demgemäfs  407 — 1 1  I  entstanden  ist,  so  dürfte 
auch  unser  nr  1  I  gleichzeitig  oder  wenig  junger  sein. 

I  nter  dioen  umständen  liegt  die  vermuthung  nahe,  dafs  der 
Gunthious  oder  Guntbiohus,  der  auf  dem  bracteaten  dargestellte 
fürst,  vielleicht  eben  der  Gundeuchus  des  Gregor  von  Tour,  jener 
burgundische  König  des  5tenjahrh.  war.  der  zu  den  verbündeten 
Theodorichs  gehörte  im  kämpfe  gegen  Riciarius,  derselbe  der  bei 
Jordanes  c.  14  (nach  berichtigtem  texte,  vgl.  ausspräche  des  gothi- 
schen  s.  102)  Gundiucus  hiefs. 

So  würde  sich  das  eigentümliche  des  vorliegenden  runen- 
alphabets  durch  die  südliche  örtlichkeil  erklären,  gewiss  aber  ist. 
dafs  die  Burgunder  bereits  seit  dem  5.  Jahrb..  münzen  prägten,  erst 
zu  Lyon,  das  45^  ihre  hauptstadt  wurde,  dann  zu  Dijon  und  ander- 
wärts,   vgl.  .1.  G.  Müller  deutsche  münzgesch.  s.  75. 

§  46.   Tjtirkii  bei  Carlskrona. 
Auf  dem  goldbracteat  nr  102  mit  einem  bild  lllter  classe  ist 
der  ganze  rand  eingenommen  von  einer  Umschrift,  welche  37  runen 

umfafst,  alle  vollkommen  klar  und  deutlich,  wortabtheilung  ist  auch 
hier  nicht  vorhanden,  aber  dadurch  erleichtert,  dafs  das  ende  durch 
3  kleine  kreise  angegeben  ist  wie  §  45,  und  nach  der  mitte  noch 
ein  absatz  durch  2  derselben,    die  runen  sind 

briRtMRri^^^prrH^hRi-MocHMrtxi^^ni-ifxinMmooo 

5  10  15  20  5  :'■"  86 

Ganz  ebenso  sind  sie  aufgeführt,  und  nur  theilweise  willkürlich 
verstanden,  von  Rafn  in  den  annaler  von  L855  s.  375;  seine  lesung: 
{)i'»r  i  veri)  b;er  rtinor  ....  helgbar  (für  helgabar)  kuni  m&gpiu! 
d.  h.  ,,dem  Thor  seien  diese  runen  in. unlieb  die  folgenden :  canvll- 
hacurne  )  geheiligt"  —  wobei  das  letzte  schwierig  genannt  und  nur 
für  msg|i  eine  Bedeutung,  nämlich  dementia?  vermuthet  wird  —  ist 
sowohl  graphisch  als  sachlich  völlig  unstatthaft,  wie  anderwärts 
von  mir  gezeigt  ist. 

4* 
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Die  bedeutung  der  zeichen  steht  durch  die  bisher  ausgelegten 
Inschriften  fest,  neu  ist  nur  das  fünfte  vom  ende  M ,  es  kann  aber 
nur  nebenform  von  M  sein  und  mithin  D  bedeuten,  da  für  M  wofür 
es  im  rein  angelsächsischen  gilt,  hier  wie  auf  dem  goldnen  hörn  und 
den  allermeisten  bracteaten  vielmehr  die  alte  rune  Y  im  gebrauch 
ist.  das  in  rede  stehende  zeichen  findet  sich  in  der  that  neben  dem 
gewöhnlichen  auf  einem  Blekinger  steine  (Sölvitsborger  schlofsfeld) 
mehrmals  für  D  angewendet,  einmal  auch  auf  dem  Dannenberger 
bracteaten  s.  §  21. 

Dafs  aber  bei  der  menge  der  zeichen  und  der  beschränktheit 
des  raums  hier  und  da  etwas  ergänzt  werden  mufs,  kann  nicht  gegen 
die  erwartung  sein,  ich  lese,  indem  ich  wegen  der  ergänzungen  auf 
die  erklärung  verweise: 

THURTE  RUNOMANViLL  HACUan  RuNEoo  HELDAM  CUMDrUDIU 
d.  h.  Thurte  der  runenmann  will  hauen  (die)  runen  zum  heil  der 
Cunidrud.  es  ist  ein  heilswunsch  nach  art  der  §  1 — 15  besproche- 
nen, nicht  gerade  ein  vers,  aber  in  der  wähl  der  worte  hacvan  und 
heldam  alliterierend  eingerichtet,  wie  es  im  alterthum  beliebt  ist. 

Das  erste  wort  Thurte,  mag  es  ein  überschüfsiges  e  enthalten, 
oder  für  Thuret  verschrieben  sein,  ist  um  so  sichrer  ein  eigenname, 
als  das  folgende  wort  sein  geschäft  angiebt,  und  da  in  der  nächsten 
inschrift  nr  114  ein  anfertiger  der  inschrift  Thurt  (§  47)  genannt 
wird,  es  gleicht,  wenn  man  von  dem  ungenauen  t  absieht,  der 
nordische  name  f>ördr,  und  der  angelsächsische  böred  (Kemble 
dipl.  anglos.  3,  105).  noch  völliger  aber,  weil  auch  dem  vocal  nach, 
stimmt  der  angelsächsische  name  Thurudt,  der  eben  so  geschrie- 
ben auf  einer  alten  münze  (bei  Fountaine  in  Hickes  thes.  diss.  epist. 
p.  165)  vorkommt,  und  zwar  mit  runen  geschrieben,  denn  was  hier 
vorliegt  +t>nRnDt^A>ti4s  enthält  kune^wegs  wie  man  früher  las, 
einen  Thurgut,  sondern  offenbar  als  namen  des  münzers  Thurudt, 
und  Luntis-  als  prägort,  der  etwa  durch  Lyndis-ege  oder  Lyndis- 
farna-ege  zu  ergänzen  ist.  das  dt  ist  natürlich  ungenau  geschrieben 
oder  gesprochen  wahrscheinlich  für  th.  der  name  giebt  die  rein 
ags.  form  zu  dem  nord.  Thördr,'  den  Grimm  d.  myth.  s.  170  völlig 
richtig  mit  Verweisung  auf  den  ahd.  Donarad  erklärt  hat  aus  bör-adr, 
ahd.  Donar-had,  denn  da  der  donner  angels.  bunar  heifst,  so  muste 
der  damit  componierte  name  bunar-had,  und  mit  zusammenziehung 
und  assimilation  bürud  lauten,  wie  büreferd  dipl.  3,  103  aus 
bunareferd  entsteht,    wie  gebräuchlich  der  name  bei  den  Angeln 
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war.  beweisl  dafs  er  inNorthumbrien  auch  zur  composition  gebrauchl 
wurde,  wie  in  dem  frauennamenThorith-gid,  den  Beda  erwähnl 
[V,  9.  wenn  nun  auf  dem  bracteaten  Thurte  wirklieb  beab- 
sichtigt isi .  sii  wäre  darin  ein  volksmäfsig  überschlagendes  e  nach 
den  zwei  consonanten  zu  scheu,  wie  Dach  einfachen  in  Eanrede 
statt  Elanred,  Dame  eines  münzers  des  königs  Ethelred  von  North- 
umbrien  or83,  oder  wie  Herreda  statt  Herred,  bei  könig  Eanred 
nr  149.  allein  es  kann  auch  sein  dafs  in  den  beiden  letzten  zeichen 
nur  ein  örtliches  versehen  obwaltet,  und  T huret  zu  schreiben 
beabsichtigt  ist,  denn  es  ist  kaum  glaublich  wie  oft  die  runenschrei- 
ber,  selbst  sogleich  in  dem  anfang  der  inschrift  und  sogar  in  ihrem 
eignen  namen  sich  verschrieben,  so  schreibl  sich  der  nordische 
runenmeister  Osm  u  utr  (d.  Ii.  Osmundr)  mehrmals  auch  Osmunrt 
L.  L88.  1049.  1052. 

rünoman,  der  runenkundige  anfertiger  der  schritt,  derrunen- 
maiin.  das  wort  hat  in  dem  o  wohl  den  verdunkelten  stammvocal 
des  ersten  worts  als  bindelaut,  wenn  es  nicht  eine  composition  mit 
gen.  pl.  ist.  wie  altn.  rünakefl. 

v(i)ll  hacu(an)  ist  nach  sächs.  und  ags.  infinitivform  ergänzt, 
nicht  nach  nordischer art,  weil  weder  der  oominath  rünoman,  noch 
derdath  Cunidrudiu,  noch  der  pluralaccusath  rüne  nordische  casus- 
form hat.  während  sie  gu1  sächsisch  sind,  in  liacuan  worin  das  v 
mit  u  geschrieben  ist  wie  §  I  I.  45  und  53,  liegt  eine  aebenform  des 
and.  hakj  an,  hauen  stechen  (GrafflV,  7  *  >  2 1  vor,  welches  sich  zu  dem 
hagva  der  nordischen  runensteine,  und  dem  sonstigen  böggva  so 
verhält,  wie  ags.  sücan  zu  dem  synonymen  >ügan,  das  ebenfalls 
im  angels.  zuweilen  vorkommt.  —  der  runenmann  sagt,  er  wolle 
die  runen  zum  heil  der  genannten  person  eingeschnitten  haben,  um 
die  intention  für  den  erfolg  des  zaubers  und  seinen  guten  willen 
für  das  beste  der  person  hervorzuheben. 

Der  accusativplural  rüne  stehl  in  dieser  endung  auf  E  beson- 
ders dem  ags.  feminin  zu.  wo  der  sing,  seo  rün  isi  C.  1258.  so 
limlei  sich  oft  der  plur.  blede,  dsede,  Erätve,  glede  oeben  bleda,  (heda, 
frätva,  uleda  und  nur  benne  von  ben  (wunde). 

hi'ldani  ist  der  alte  dat.  plur.  VOH  hehl  (heil),  welches  vj  9  an- 
dern angels.  belegt  wurde:  solche  Wörter  aber  liehen,  wie  abstraeta 
überhaupt,  den  plural,  der  auch  bei  saeld  häufig  ist. 

Cunidrudiu,  worin  nur  das  r  ergänzt  i>t .  wie  es  Doch  auf 
ags.  münzen  oöthig  ist,  /.  b.  in  ACHIEP.  st.  ARCHIEPim  opus  (bei 
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Fountaine  Plegmund  3)  und  in  REINCIM  st.  Reingrim  (eb.  Ead- 
mund  3),  um  sinn  in  den  namen  zu  bringen ,  ist  der  alte  dativ  von 
Cunidrud,  einem  frauennamen,  der  in  den  meisten  diaiecten  vor- 
kommt, im  angels.  in  der  form  Cynedryd  Kemble  dipl.  1,  169 
—  295.  eine  Angelsachsin  dieses  namens  die  mit  den  missiona- 
rinnen auf  Ronifacius  ruf  seit  724  nach  Deutschland,  und  zwar  nach 
ßaiernkam,  wurde  dort  Cunidrut  genannt  (Rettberg,  d.  kirchen- 
gesch.  1,  346).  so  lautet  der  zweite  theil  besonders  gewöhnlich  im 
mittleren  Deutschland,  im  codex  Fuldensis  allein  treten  die  namen 
auf:  Albdrut,  Bilidrud,  Gundrud,  Helmdrud,  Himildrud,  Hiltidrud, 
Mahaldrud,  Regindrud,  Willidrud.  im  altn.  z.  b.  Arnbrudr  Isl.  2,  352- 
schon  vom  jähr  496  zeigt  sich  eine  Rumetruda  bei  Paulus  Diaconus. 
die  endung  -is ,  die  der  name  latinisirt  besonders  bei  den  Franken 
annimmt,  wie  in  Bertethrudis,  Gomatrudis,  Ragintrudis,  Marcatrudis, 
Segletrudis,  so  wie  der  ags.  umlaut,  beweist,  dafs  zur  endung  einst 
ein  i  gehörte,  es  tritt  hier  inCunidrudiu  auf  in  der  dativform  -iu, 
wovon  das  u  im  ahd.  ags.  den  weiblichen  eigennamen  gegeben  wird, 
wie  in  „tibi  Reginhiltu  et  Gundhiltu"  cod.  dipl.  Fuldensis  p.  104. 
Ruadsuuindu  nepti  meae  eb.  188,  und:  te  theru  hiltiu  im  Hilde- 
brandsliede.  übrigens  zeigt  sich  im  altthüringscben  auch  der  genetiv 
mit  der  endung  -u,  wie  in:  conjugis  Folcrätu  cod.  Fuld.  p.  61. 

§  47.    Overhornbek  in  Jütland. 

Nr  114  dessen  bildliche  darsteilung  die  gewöhnliche,  ein  köpf 
über  einem  pferde  ist.  seine  Umschrift  ist  in  doppellinien  eingefafst, 
die  oben  unter  dem  öhr  jede  mit  einer  kopfähnlichen  figur  endigt, 
die  richtung  der  runen  in  dieser  linienbahn  ist  die  nach  links ,  liest 
man  also  von  rechts  nach  links  und  beginnt  man  am  hinterkopfe 
der  figur  zu  lesen,  mit  aufrichtung  einiger  auf  dem  köpf  stehender 
zeichen  (für  t  und  für  a),  so  steht  geschrieben: 
►RTXM'FXMrf^N^nrSFN 

5  10  15  20 

Nach  dem  sechsten  zeichen,  welches  am  meisten  dem  H  gleicht, 
steht  ein  oberer  punkt,  der  nicht  für  wortabtheilung  zu  halten  ist, 
sondern,  was  die  auslegung  ergiebt,  für  ein  zeichen,  dafs  die  betref- 
fende rune  zu  spät  geschrieben  sei,  wie  dies  auch  in  hand Schriften 
vorkommt,  neu  ist  die  12te  rune,  das  T,  wofür  ich  die  geitung  d 
erweise,  aus  der  analogie  der  nordischen  runen,  in  denen  sich  unser 
zeichen  für  d  zeigt  z.  b.  Worm  p.  180  und  am  ende  des  alphabets 
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von  Baarsekirke,  vgl.  annaler  for  nord.  oldk.  1846.  s.  291.  es  ist 
statt  des  gewöhnlichen  N  hier  das  T  mit  einem  diacritischen  punkl 
verseilen,  noch  niclit  aufgetreten  i>t  auch  das  zeichen  ^,  welches 
alier  nr  I  12  zweimal  wiederkehrt,  dort  steht  es  jedesmal  zwischen 
zwei  eigennamen,  und  so  ist  sachlich  wahrscheinlich,  dafs  es  ein 
volles  wnrt  vertritt,  und  zwar,  da  sich  aus  sfc  ein  4h  und  T  ablösen 
läfst,  die  copula  and.  die  äufseren  zeugnifse  sind  unter  §  16  für 
nr  KU  gegeben. 

.Noch  ist  das  vorletzte  zeichen  F  aufzulösen  übrig,  so  manig- 
faltig  auch  die  runen  der  ags.  alphabete  sind,  die  Hickes  zusammen- 
gestellt hat.  nirgend  zeigt  es  sich  für  einen  einzelnen  laut,  es  wird 
also  eine  binderune  sein,  und  wenn  dies,  so  löst  es  sich  am  einfach- 
sten auf  in  r  und  |=,  nach  gewöhnlicher  Schreibung  r  und  F=  d.  h. 
die  Verbindung  ta. 

Hiernach  sind  die  gegebenen  zeichen  umzuschreiben,  wenn  man 
doch  das  Ute  zeichen,  wie  bemerkt,  vor  statt  nach  dem  fünften  zu 
stellen  hat:  brtgubagelada  andSulolah.  in  diesen  zwei  sätzen 
hat  der  letzte  sein  nomen  in  Sulo,  sein  verbum  in  läh,  der  erste 
satz  hat  sein  subjeel  in  ort,  dem  ein  vocal  zu  geben  ist,  sein  objeel 
in  gelada,  das  verbum  mufs  in  guba  liegen,  und  da  dies  keins  ist, 
einem  .sehr  gewöhnlichen  aber  nahe  sieht,  so  vermuthe  ich  dafs  statt 
n  vielmehr  R  d.  h.  ein  r  mit  abstehender  rückseite,  wie  sie  schon 
im  2ten zeichen  vorliegt,  zu  lesen  i>t,  und  mithin  das  ganze:  TIIuHT 
GeRTHA  GELADA  AND  Sl  LO  LAU  d.  h.  Thurl  machte  die  (runen)- 
bahnen,  und  Sulo  schenkte. 

Her  erste  eigenname  brt  ist  nach  dem  purte  der  vorigen  in- 
schrift,  wo  er  ausgeschrieben  war.  naturgemäfs  ergänzt. 

Die  Schreibung  des  verbum  grba,  welche  die  endung -da  her- 
vortreten läfsl  wie  sie  m  nr  153  und  in  nr  'l'.VJ  uns  alsbald  wieder 
entgegentritt,  entspricht  in  bezug  auf  den  stamm  auch  der  nordischen 
sitte.  im  skandinavischen  wo  da-  praet.  3  sing,  gerpi  lautet,  iindet 
man  oft  grpi  geschrieben  z.  b.  Bautil  146.  153.  der  viel  schwan- 
kende stammvocal  wird  ausgelafsen,  hier  könnte  man  auch  girda, 
gireda  ergänzen,  der  umlaul  von  a  ist  im  angels.  gewöhnlich  in  i(y) 
übergegangen,   im  alts.  i>t  das  praet.  gerwida. 

liei  dem  objeel  gelada  wird  schwerlich  an  etwas  anders  ge- 
dachl  werden  können  als  an  den  acc.  pl.  des  ags.  geläd,  welches 
lautlich  unserem  geleite  entspricht,  nach  der  herschenden  bedeutung 
aber  bahn  oder  weg  bezeichnet,  und  neutrum  geworden  ist,  so  in 
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uncüd  geläd  R.  1410,  (unbekannte  pfade)  deöp  geläd,  die  tiefen 
bahnen  des  meeres  A.  190.  Güdl.  1266.  hier  sind  diebahnen  offen- 
bar die  beiden  geleise  von  linien,  in  denen  eingefafst  die  runenschrift 
am  rande  des  bracteaten  herumgeht,  wie  es  noch  oft  auf  ags.  silber- 
münzen der  fall  ist. 

Dem  zweiten  namen  Sulo,  was  nur  im  goth.  ein  feminin  sein 
könnte,  hier  aber  nach  dem  Zusammenhang  eher  für  einen  manns- 
namen  zu  halten  ist,  steht  im  ahd.  Sullo  zur  sehe  cod.  dipl.  Fuld. 
209,  so  wie  aucb  ein  Solo,  tradd.  Fuld.  p.  94;  durch  das  folgende 
verbum  wird  er  alsbestellerundgeber  des  bracteaten  bezeichnet;  denn 

läh  ist  das  gewöhnliche  ags.  praet.  von  lihan,  verleihen  schen- 
ken, so  in;  bat  he  bim  on  bearfe  iah  R.  1456,  onläh  R.  1467. 
sigores  onleäh  Jud.  124.  es  kommt  auch  in  prosa  vor,  wie  dipl. 
1,  310:  min  lond,  pe  ic  häbbe,  and  me  god  iah. 

Wenn  jemand  mehr  den  namen  des  besitzers  als  den  des  gebers 
auf  dem  bracteaten  erwartet  haben  würde,  dem  müste  erwiedert 
werden,  dafs  wir  noch  heut  zu  tage  auf  gold-  und  silbersachen,  die 
als  geschenke  dienen,  gerade  viel  gewöhnlicher  den  namen  des  ge- 
bers finden,  dessen  andenken  sie  beim  besitzer  erhalten  sollen. 

Die  wähl  der  immerhin  nicht  ganz  gewöhnlichen  worte  der  In- 
schrift mag  wiederum  durch  das  streben  nach  einer  alliterierenden 
Verbindung  herbeigeführt  sein,  möglich,  dafs  ge£äda  gesagt  wurde, 
um  zu  /äh  einen  Stabreim  zu  bekommen. 

§  48.    Overhorubek,  Jütland. 

Mit  dem  vorigen  an  demselben  orte  wurde  der  bracteat  nr  112 
gefunden,  dessen  schrift  ebenso  unten  und  oben  in  linien  eingefafst 
ist,  ähnlich  die  seltenen  zeichen  *  und  ß  enthält,  und  ebenso  am 
hinterkopf  begonnen  werden  mufs,  nur  zufolge  der  Stellung  der 
zeichen  umgekehrt  von  links  nach  rechts  zu  lesen  ist;  das  gesicht 
des  bildes  schaut  nach  links  hin.  stellt  man  nun  die  nach  der  mitte 
auf  dem  köpf  stehenden  runen  zurecht,  so  ergiebt  sich 
^nPIWNINAISfcbX^hNhO^E 

5  10  15  20  ib 

unter  den  von  den  gewöhnlichen  abweichenden  runen  befinden  sich 
die  bei  der  vorigen  inschrift  ermittelten  binderunen,  die  23ste  #fc  und 
so  auch  17te  *fc  für  and ,  ferner  die  25ste  für  la ,  wonach  folgerecht 
die  erste  ^  nur  für  ta  (1  und  4)  gehalten  werden  kann,  die  22ste 
O  ist  aus  dem  aiphabet  \un  Vadstena,  dem  bracteaten  nr  99,  bekannt 
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als  die  binderune  für  ng.  eigentümlich  isl  Doch  *  1  i« *  I8te  rune  t, 
die  ich  sonsl  airgends  gefunden  habe,  und  worin  jedenfalls  r  für  I 
liegt;  ich  vermag  nicht  zu  sehen,  womil  es  verbunden  sein  könnte, 
wenn  es  eine  binderune  wäre,  und  nehme  daher  den  haken  auf  der 
linken  seile  für  einen  zufällig  entstandenen  zusatz.  ganz  klar  is1  das 
I3te  und  löte  /eichen  h  die  auch  auf  nordischen  Inschriften  vor- 
kommende nebenform  des  >.  und  somit  zu  lesen,  indem  nur  in  dem 
letzten  worte  ein  i  oder  e  ergänzl  zu  werden  braucht: 

Tauva  bim  Si  huinand  and  Lusung  and  |>(e)la. 

Der  erste  name  Tauva,  ähnlich  dem  Tuva  vom  Vadstena- 
bracteaten,  und  zu  vergleichen  mit  dem  ahd.  Z o  u  wo .  welcher  durch 
das  von  Försteman  nachgewiesene  feminin  Zouwa  vorausgesetzt  ist. 
nennt  uns  den  anfertiger  oder  noch  wahrscheinlicher  den  Veranstalter 
und  geber,  welcher  den  bracteaten  für  die  drei  nachher  genannten 
personen  anfertigen  oder  doch  mit  der  Umschrift  versehen  liefs,  um 
dm  denselben  zu  schenken,  auffallend  ist  allerdings,  dafs  es  drei 
sind,  aher  es  liegt  auf  der  Umschrift  deutlich  vor:  sie  können  ja  drei 
brüder,  oder  ein  vater  mit  zwei  söhnen  gewesen  sein. 

bim  ist  der  dat.  plur.  des  artikeldemonstrativs  sa,  und  sollte,  da 
der  erste  und  letzte  name  nach  seiner  endung  auf  den  anglischen 
dialect  weist,  päm  oder  paem  lauten,  die  ursprüngliche  form  aher. 
bahn,  wird  auf  manigfache  weise  contrahiert  gefunden,  die  form 
pem  zeigl  sich  in  ags.  Urkunden  z.  I».  Kemble  dipl.  2.  64,  es  liegen 
aher  auch  nicht  rein  a^s.  nameu  und  formen  sondern  ältere  vor. 
streng  grammatisch  sollten  mm  diese  namen  in  dativformen  folgen, 
also  Sihvinande,  Lusunge  and  Thelan.  aber  solche  anomalien  be- 
gegnen hei  den  innen  Schreibern  vielfältig,  auf  nordischen  steinen 
z.  b.  selbst  nominath  statt  acc.  nach  der  präp.  eftir  wie  B.  502.  699. 
L.  469.  600.  Till.  905  u.  o. 

Sihuinand  ist  ungenaue,  schwerfällige  mit  bindelaut  über- 
füllte ausspräche  für  Sigunand,  denn  die  älteste  form  des  wortes 
lür  sieg  i>t  ahd.  sigu,  wenn  auch  die  gewöhnliche  gestalt  in  der 

composition  Siui-  ist,  wonach  ihr  nanu'  Siginand  in  .Mitteldeutsch- 
land häufig  vorkommt  z.  b.  in  der  Buchonia  n>*\.  dipl.  Kühl.  p.  lud 
lind  hei  den  <»>!-  und  Westgothen,  ihm-  dals  im  ersten  theil  hier  die 
längere  form  s i Lr i s  auftritt,  wie  hei  dem  636  gestorbnen  könig 
Sfsinand,  d.  h.  Sigisinand.  gerade  in  solchen  namen  ver- 
schwindel  auch  sonst  ofl  das  u.  wie  in  Sifrid,  Siric;  eben  so  wenis 
kann  dessen  Verdünnung  zu  h  befremden,  die  oft  auf  ahn.  innen- 
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steinen  vorkommt:  Rahnfridr  B.  51.  Sihbiarn  eb.  30.  im  späteren 
angels.  ist  der  zweite  theil  aus  -nanth  zu  -nad,  nöd  geworden;  es 
giebt  Ceolnäd  Kemble  dipl.  2, 18,  Eadnäd  2, 164,  Leofenäd  6,209, 
Wulf  nad  2,  197,  wie  Ceolnöd  1,  95,  Eadnöd,  Leofnöd,  letztres 
6,  154,  Wulf  nöd  2,  844.  das  häufige  Sigenöd  2,  76,  Signöd 
2,  74  auch  ungenau  Sygeanöd  geschrieben  2,  22.  ebenso  im  gew. 
altsächs.  Odnöth  tradd.  Corb.  269,  Thiednöd  301.  im  altnordischen 
scheint  der  zweite  theil  des  namens  nicht  oder  nur  höchst  selten 
verwendet  zu  sein,  in  gothischen  und  altdeutschen  namen  ist  er  un- 
gemein gewöhnlich  in  beiden  theilen  der  composition,  der  cod.  Fuld. 
allein  gewährt:  Nandgart,  Nandger,  Nandhart,  Nandheri,  Nandhöh, 
Nandolt,  Nandwig,  so  wie  Nando,  Nanno  und  Nandung,  Nending 
und  Nendilo.  im  zweiten  namenstheil :  Albnand ,  Ebernand ,  Folc- 
nand,  Gernand,  Hartnand,  Herinand,  Hruodnand,  Liunand,  Weri- 
nand,  Willinand,  Wignand,  Wolfnand. 

In  dem  zweiten  namen  Lusung  ist  die  endung  vielen  ahd. 
namen  zuständig,  wie  in  Albung,  Amelung,  Baidung,  Bildung,  Nan- 
dung u.  s.  w.,  der  letztre  neben  Nending,  und  sonst  neben  -ing,  wie 
auch  im  angels.,  wo  -ing  gewöhnlicher  ist,  aber  z.  b.  Omulung  dipl. 
1,  65  neben  Omoling  1,  38  begegnet,  der  stamm  des  namens  kann 
das  verbum  liusan,  laus  sein. 

Endlich  dem  pela  steht  ein  Delo  (gestorben  im  j.  835)  in  den 
traditt.  Fuld.  zur  seite  und  mit  demselben  anlaut  Thilo  cod.  Fuld. 
p.  73,  in  welcher  gestait  der  name  noch  gangbar  ist.  —  das  verbum 
konnte  fehlen  wenn  nur  die  beziehung  zu  den  personen  aus- 
gedrückt war. 

Eine  ähnliche  nachricht,  worin  empfänger  und  geber  genannt 
sind,  und  ein  bekanntes  verbum  vorkommt,  erblicke  ich  in  der  fol- 
genden inschrift 

§  49.    Wäsby,  Schonen. 

Auf  dem  bracteaten  nr  153  dessen  bild  nicht  wie  gewöhnlich 
einen  reiter,  sondern  nur  ein  pferd  darstellt,  der  aber  auch  zum 
tragen  bestimmt  war,  läuft  die  Umschrift  den  ganzen  rand  herum 
ohne  irgend  ein  zeichen,  welches  den  schlufs  oder  den  anfang  an- 
deutete, zuweilen  ist  sonst  das  ende  der  inschrift  durch  die  umkeh- 
rung einer  oder  mehrerer  runen  ausgedrückt,  hier  mufs  nun  die 
Umschrift  wie  gewöhnlich  von  innen  angesehen  und  von  links  nach 
rechts,  wie  die  richtung  der  zeichen  ist,  gelesen  werden,   aber  dem 
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(Wir  schräg  gegenüber  unten  steh!  aach  der  gruppe  NTf5  ein  ^  und 
zweiV,  die  offenbar  auf  dem  kopfstehen,  uebeu  zeichen  die  sowohl 
von  innen  als  von  aufsen  betrachtet,  gleich  aussehen,  vermuthlicfc 
bezeichnet  jenes  *l,  zurechtgestelll  r\  das  ende  des  letzten  worts. 
wahrscheinlich  i>i  das  ganze  ^MVVIX  zu  diesem  letzten  wort  ge- 
hörig, und  \<i)i  aufsen,  aber  ebenfalls  von  links  nach  rechts  XIAANI* 
zu  lesen,   so  ergiebt  sich  d;is  ganze: 

m  TinirwiNfwvvNrf*  xiaaxf* 
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oben  am  9ten  und  loten  zeichen  hat  das  anschlagen  der  ose  etwas 
beschädigt,  die9te  rune  ist  deutlich  Y  d.  h.  m,  die  LOte  wahrschein- 
lich P  die  rune  ven,  gestaltet  wie  $  40.  undeutlicher  sind  die  drei 
zeichen  15—  IT.  ich  vermuthe  l  Itl.  mit  einem  etwas  geneigten  I. 
das  geschriebene  mag  zu  deuten  sein:  Aml(e)  te  uillam  Viha 
dürisla  gi(r)vuda.  wörtlich:  dem  Amal  zu  willen  machte  Viha 
das  kleinod,  worin  die  uachstellung  des  verbum  wie  auch  in  derin- 
schrifi  des  goldnen  horns,  genau  der  alten  construetion  entspricht, 
wofür  beispiele  bereits  bei  deren  erklärung  gebracht  wurden. 

Für  den  ersten  uamen  Amal  (der  auch  Hämal  gewesen  sein 
kann)  ist  die  dativendung  ersl  ergänzt,  sie  war  vielleicht  schon  in  der 
Volkssprache  nach  der  Ihjuida  abgeworfen,  bedenkt  man  dafs  der 
ganze  räum  des  Umkreises  bereits  von  dem  geschriebenen  ein- 
genommen ist,  so  wird  man  auch  die  ergänzung  von  nur  zwei  /eichen 
im  ganzen  mein  zu  viel  linden,  da  sie  leicht  aus  dem  sonstigen  In- 
halt zu  errathen  waren,  der  name  Amal  ist  abgekürzt  aus  Amala, 
denn  neben  dem  a'1('-  Amalo  und  Amiin.  kommt  sicher  belegt  (hei 
r'örstemann  p.  72)  auch  die  kürzere  nebenform  Amil  und  Araul 
vor,  letzteres  in  den  annales Quedlinburgenses,  und  die  form  Amal 
selbst  in  dein  ortsnamen  Amaleshüsen,  tradd.  (iorb.  398. 

In  te  \illamist,  wie  in  diesen  inschriften  häufig  nach  alter 
weise  u  für  v gebraucht,  und  das  I  nur  einmal  geschrieben,  nach  der 
sitte,  die  jeder  kennt,  der  sich  einigermafsen  in  runeninschriften 
umgesehen  bat.  der  dativplural  vi  Main  (schon  statt  viljam)  hat  noch 
die  alte  form  der  endung  wie  in  heldam  nr  1U2,  launam  nr  83  und 
den  Holtingam  des  goldnen  horns.  die  vorliegende  Verbindung  ist 
aber  gut  sächsisch,  dem  volk  zu  nutz  heilst  im  Beliand:  werode  te 
willion  (sing.)  33,  22,  Lbioda  te  w  illion  172,  32,  thegnun  mana- 
gun  te  willeon  53,  18,  in  der  hedeutung  einem  zur  lust  Bteht  es 
103,  10.  1  lo,  17.   im  angelsächsischen,  wo  der  sing,  stets  villa 
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lautet,  zeigt  sich  auch  häufig  der  plural,  und  zwar  im  sinne  von 
freude  und  lust:  villum  bescyrede,  der  freuden  beraubte  Cr.  1520. 
vi  11  um  minum  (freiwillig)  eb.  1493.  vilna  brücan,  freuden  ge- 
niefsen  C.  1527  u.  o.  häfdon  vilna  geniht,  sie  hatten  genüge  der 
freuden  C.  1 890,  wie  schon  der  sing,  diesen  sinn  hat :  ne  geveöx  he 
bim  tö  vi  11  an  nicht  erwuchs  er  ihnen  zur  freude  B.  1712.  eben 
diese  bedeutung  wird  für  diese  inschrift  vorzuziehen  sein,  der  gold- 
schmuck war  dem  Amal  zur  freude  bestimmt. 

Viba  der  name  dessen,  der  den  bracteaten  anfertigte,  oder  an- 
fertigen liefs,  hat  rein  ags.  form;  er  gleicht  völlig  dem  niederdeut- 
schen Wiho,  so  hiefs  im  9ten  Jahrhundert  ein  bischof  von  Osna- 
brück, es  ist  ein  name  der  heilig  bedeutet,  wie  im  altn.  der  häufige 
Helgi. 

dürisla,  das  dem  verbum  vorangehende  object  ist  das  einzige 
wort  welches,  obwohl  nach  guter  analogie  deriviert,  nicht  nachzu- 
weisen scheint;  es  bedeutete,  von  diuri  kostbar  abgeleitet,  wahr- 
scheinlich die  kostbarkeit,  das  kleinod.  wenigstens  ein  ständiges 
prädicat  der  kleinode  ist  diuri  im  alts.,  in  der  epischen  formel 
diurie  medmos  Hei.  36,  1.  56,  2.  101,  6.  140,  3.  173.  19.  die 
derivation  ist  wie  in  cno-sl,  n.  geschlecht,  entsprechend  unserm 
-sal,  -sei.  die  endung  könnte  der  acc.  sing,  oder  plural  eines  femi- 
nins  sein,  da  sonst  alles  angelsächsisch  ist;  doch  auch  plural  eines 
iieiilrum,  denn  die  derivierten  neutra  lafsen  die  endung  -u,  -o  zu, 
welche  leicht  zu  -a  wird,  wie  in  vaepen,  wovon  der  plur.  vsepno  und 
vaepnä  lauten  kann,  und  in  cild,  plur.  cildra  Thorpe  anal.  p.  101. 

gi(r)vuda,  oder  giruda,  wenn  statt  des  ersten  H  vielmehr 
R  zu  lesen  ist,  ist  das  ungenau  gesprochene  girveda  oder  gireda,  das 
prät.  zu  dem  vielgestaltigen  girvan,  gyrvan  (bereiten),  der  aus  gervan 
entstandnen  ags.  nebenform  von  garvian,  gearvian.  letztres  hat  von 
rechts  wegen  das  prät.  gearvode  ps.  56,  7.  part.  gegearvod ;  das 
erstere  im  inf.  girvan  Judith  9,  E.  1022  oder  gyrvan  Cädm.  28l. 
442,  bildet  gewöhnlich  prät.  girede,  gyrede  B.  994.  Güdl.  148.  Cr. 
77.    part.  gegired  C.  617. 

Auch  diese  inschrift  hat  allitteration,  indem  gerade  te  üdlam 
mit  dem  namen  Viba  verbunden  wurde  in  dem  satze:  Anile  te  (statt 
tö)  mllam  Fiha  dnrisla  giruda. 

Eine  nachricht  etwas  andrer  art  lasse  ich  hier  zuletzt  folgen, 
weil  sie  doch  namen  trägt,  die  auch  vielleicht  als  geber  betrachtet 
werden  können. 
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§  50.  Bolbro  ,  Fünen. 
Den  ganzen  umkreis  des  bracteaten  nr  232  nimmt  eine  gegen 
ende  etwas  verriebene  inschrifl  ein,  die  auch  sonst  mehrere  jetzt 
verdunkelte  zeichen  trägt,  deranfang  ist  oben  so  wie  auch  das  ende, 
welches  durch  drei  striche  unter  der  ose  angedeutet  ist.  gemäfs  der 
richtung  ihr  zeichen  ist  von  rechts  nach  links  zu  lesen: 
NlrfMFRIKANNMt-imN  AlOrtlOXr^m 
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dafs  das  7te  zeichen  die  nun-  für  t'  sein  soll,  wird  sich  leicht  anneh- 
men lafsen.  über  mehreres  andere  bin  ich  weniger  sicher,  das  8te 
/eichen  kann  ein  1  für  t  sein,  wenn  der  untere  punkt  nichl  quer- 
strich  sondern  zufallige  entstellung  ist.  die  I3te  rune  gab  ich  ver- 
muthungsweise  durch  H  obwohl  der  querstricb  auf  dem  bracteaten 
nicht  ganz  an  den  gegenüberstehenden  grundstrich  reicht.  wenn 
es  nun  nicht  zu  Kuhn  ist.  statl  der  folgenden  1  1—17  HtH  womit 
schwerlich  etwas  anzufangen  ist,  MW  herzustellen,  so  ergiebt  sich : 

hüte  aftich  us  haima  o|>ls.  Ving(o)lt.  Ingg(i)s. 
worin  zu  liegen  scheint:  Kampflust  versagte  uns  den  heimathlichen 
grundbesitz,  worauf  zwei  namen  folgen,  die  der  sprechenden  und 
benachrichtigenden. 

hüte  darf  in  so  alter  zeit  schon  ungenau  geschrieben  sein  für 
das  sächsische  hildi  Hei.  154,  1.  worin  i  der themavocal  ist.  nach 
der  composition  hildiscalc  Hei.  2.  22.  wofür  aber  das  halbsäch- 
sische Hildebrandslied  in  dem  dath  hiltiu  den  hochdeutschen 
consonanl  hat,  der  sich  in  Hütibrant  zeiyt.  die  bedeutung  kampf- 
lusl  entstehl  wie  in  Hei.  15-1,  l:  thoh  he  hrömie  l'an  is  hildi,  endi 
fau  is  handcrafti  (obwohl  er  rühml  von  seiner  kampflust,  und  von 
seiner  handkrat'l)  daran.-,  dafs  das  wort  im  lieidenlhum  die  göttin 
des  kampfes  bezeichnete. 

In  dem  folgenden  alt  ich  mufs  das  verbum  hegen,  sicher 
schlecht  ausgesprochen,  derauslaul  is1  nicht  mit  dem  gewöhnlichen 
<  sondern  mit  einem  entsprechenden  viel  gröfseren  zeichen  <  ge- 
schrieben, vielleicht  soll  «lies  den  laut  CH  ausdrücken,  darf  man 
aftich  ansetzen,  und  dies  für  aftech  nehmen,  so  stellt  sich  darin 
ein  präteritum  von  aftlhan,  versagen,  verweigern,  welches  ebenso 

im  alts.  vorkommt  in  dem  Satze:   pal   he   is  Itanium  hrodes  aftihe 

Hei.  92,  20,  als  im  angels.  he  monegum  msegdum  medosetla  o  fl  eä  h 
BeoT.  •").  ve  oftugon  be  londes  vynna  Güdl.  438,  und  als  im  mhd., 
wo  zihen,  zech,  zigeu  Qectiert  wird  und  genau  ebenso  construiert:  wie 
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möhtest  du  mir  verzihen  guoter  rede;  gelücke  heiles  mir  verzech, 
mir  was  gelückes  da  verzigen,  uns  ist  freuden  gar  verzigen,  welche 
sätze  belegt  sind  im  mittelhochd.  Wörterbuch  p.  878  f.  —  dafs  das- 
selbe verbum  hier  zu  suchen  sei,  dafür  spricht  die  genau  entspre- 
chende construction  mit  dativ  der  person  und  genitiv  der  sache  in 
unserm :  aftech  us  öbls.  ein  ch  im  auslaut  für  einfaches  h  würde 
sich  schon  aus  dem  altnorthumbrischen  dialect  wahrscheinlich 
machen  lafsen,  indem  die  reichen  glossen  von  Moyen  Moutier,  die 
auch  die  Epinaler  heifsen,  aufzeigen:  eich  für  elh,  eolh  (elenthier), 
salch  für  salh  (weide),  toch  für  tob  (langsam) ;  fläch  für  fläh  (feind- 
lich), gimäch  für  gimäh  (gottlos),  släch  für  släh  (schlee),  crocha  für 
croca  (topf)  u.  s.  w.  und  herschend  cht  und  et  für  ht,  wie  z.  b.  am- 
bechte und  ambect  für  ambaht. 

us  statt  uns,  weist  so  entschieden  wie  das  t  des  vorigen  worts, 
und  das  b  in  öpl  auf  einen  niedergermanischen  dialect. 

haimaöbls  nehme  ich  als  composition  mit  erhaltenem  thema- 
vocal  des  ersten  worts,  der  öfter  im  ahd.  auftritt,  obwohl  es  auch 
freistehender  genitiv  plural  sein  könnte,  wie  im  angels.  häma  bereä- 
fod  SC  ao.  975.  hämas  fmdan  Cädm.  Ex.  453.  der  erhaltene  di- 
phthong  führt  auf  eine  zeit  des  Übergangs  aus  der  älteren  zur  neueren 
sprachperiode  in  einem  sächsischen  dialect.  denn  gerade  angelsäch- 
sisch ist  auch  die  form  öbel  nicht,  die  hier  schon  gewöhnlich  edel, 
in  alten  Urkunden  oedel  lautet,  vgl.  CEthelwald  K.  dipl.  1,  277;  im 
alts.  ödil  und  uodil.  dieselbe  form  öpl  begegnet  auf  dem  mit  deut- 
schen runen  beschriebenen  stein  von  Tunöe. 

Da  in  dem  namen  Ving(o)lt  das  ng  mit  der  binderune  O  ge- 
schrieben ist,  so  betrachte  ich  nicht  Vin,  sondern  Ving  als  den  stamm 
und  kern  des  namens,  dieser  läfst  sich  wenigstens  im  ahd.  nach- 
weisen, wo  sich  Wingbert,  Wingboto,  Winguhaid  und  ein  Wingdeo 
zeigen,  dieser  z.  b.  cod.  Fuld.  p.  106.  der  zweite  theil  des  namens 
mag  das  in  deutschen  namen  häufige  -ald,  -old,  -olt  sein,  welches 
aus  -wald  entspringt,  während  im  angels.  -vald,  -vold  gewöhnlich 
bleibt,  wie  in  Herevold  (der  des  heeres  waltet)  dipl.  1,  99.  2,  380. 

Der  zweite  name,  vielleicht-  Ingg(i)s,  ist  unsicher,  weil  die 
züge  der  schrift  gegen  ende  sehr  abgerieben  sind ,  am  deutlichsten 
ist  noch  das  schliefsende  XH  was  wohl  kaum  anders  als  -gis  ergänzt 
werden  kann,  eine  silbe,  die  in  deutschen  namen  überaus  häutig  den 
zweiten  theil  von  namen  bildet,  wie  in:  Arngis,  Ratugis,  Rerahtgis, 
Hruadgis ,  Leobgis ,  Liutgis ,  Nandgis ,  Willigis ,  Wolfgis ,  und  nach- 
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weislich  abkürzung  ist  ;uis  -gisl,  gisal  (geisel),  da  z.  b.  der  von  Beda 
V,  20  Aldgislus  genannte  Friesenkönig  bei  Eadmer  und  in  andern 
quellen  Algisus,  Aldgisus  heilst.  wenn  der  erste  bestandtheil  un- 
sres  namens  Ing  ist,  was  bei  deutschen  wie  ags.  personen  häufig 
ist,  wir  ahd.  [nguheri,  [ngrih,  [ngwfs,  Ingud  neben  ln^a  nachweis- 
lich sind,  im  angels.  Ingvald,  Ingvulf  —  so  würde  vielleicht  Ingu- 
gis  herzustellen  sein,  der  niannsnaine  In gu her i  findet  sich  cod. 
Fuld.  p.  163. 

Darf,  wie  ausgeführt  ist.  der  sachliche  theil  der  Umschrift  als 
ein  rückblick  auf  die,  um  auswärts  Kriegsdienste  zu  nehmen,  ver- 
lassene heimath  gedeutet  werden,  so  können  die  beiden,  welche  sich 
zuletzt  mit  namen  nennen,  als  solche  betrachtet  werden,  die  sich  in 
einem  fremden  laude  durch  sold  oder  heute  bereichert  haben,  und 
den  mit  ihren  namen  versehenen  bracteaten  den  ihrigen  nach  hause 
senden,  damit  er  zu  ihrem  andenken  getragen  werde,  die  übrigens 
wieder  mit  stabrei  ui  geschmückte  nachricht  würde  Sehnsucht  nach 
der  heimat,  aber  die  moralische  Unmöglichkeit  derheimkehr  andeu- 
ten, wenn  doch  die  beiden  männer  von  der  kämpfgöttin  bezaubert 
waren. 

Es  sind  nun  noch  einige  inschriften  übrig,  in  denen  personen- 
oamen  auf  keine  weise  zu  erkennen  sind,  deren  inhalt  allgemeinerer 
art  ist.  und  sich  den  wünschen  der  unter  1  besprochenen  art  annä- 
hert, ich  sehe  darin 

5.    sprüche,  die  grundsü'tze  oder  sprichwörtliches  enthalten. 

Kiue  gewifse  Wahrscheinlichkeit  dafür  kann  man  von  vorn 
herein  damit  begründen,  dafs  es  dem  deutschen  sinn  entsprach,  zu 
inschriften  über  den  thüren  oder  an  dem  fachwerk  der  bäuser,  so 
wie  zu  ebensolchen  auf  dem  rand  der  .schusseln,  der  topfe  und  kessel 
bald  alte  Sprichwörter  zu  Wählen,  bald  auch  nur  einen  ausdruck 
seines  eignen  denkens  und  wünschens. 

§  51.    VallerslÖV,   Seeland. 

Der  bracteat  nr  217,  dessen  runenumscbrifl  an  drei  orte  vbt- 
theilt  ist.  indem  das  bild  des  kriegers  mit  dem  specr  in  der  rechten 

viel  räum  wegaahm,  lal'st  schon  deshalb  einen  allgemeineren  inhalt 
der  schrill  erwarten,  weil  er  in  1  exemplaren  gefunden  worden  ist. 
die  innen,  welche  nicht  sonderlich  schön  und  klar  sind,  hat  man 
von  rechts  nach  links  zu  lesen,  eine  spur  von  wortabtheilung  giebl 


64  DIE  RUNENINSCHRIFTEN 

es  nicht,  ich  beginne  auf  der  rechten  seile,  aber  nicht  mit  dem  ^M 
sondern,  indem  ich  f  als  die  letzte  rune  ansehe,  mit  M,  wie  folgt, 

5  10  15 

das  erste  und  zehnte  zeichen  ist  ohne  zweifei  das  für  S,  obwohl 
etwas  verschieden,  die  rune  für  C  hat  unter  1 2  noch  einen  haken, 
der  ist  etwas  gröfser  nr  9,  gleichwohl  kann  letztres  zeichen  nichts 
anders  sein  als  C.  ebenso  halte  ich  6  und  8  für  dieselbe  rune  für 
i,  obwohl  die  erste  unten ,  die  andre  oben  gespalten  ist;  sie  verräth 
eben  nur  ein  ausfahren  des  meissels  im  Stempel,  das  dritte  und 
vierte  zeichen  M  für  lt  habe  ich  in  der  abschritt  getrennt;  das  was 
im  text  zu  stehen  scheint  M,  was  ein  e  sein  würde,  widerstrebt  allem 
sinn,  denn  in  welcher  germanischen  spräche  könnte  die  reihe  1 — 9 
als:  saeaiuic  klare  worte  geben?  offenbar  sind  die  beiden  zeichen  zu 
nahe  aneinander  gerathen  wie  die  in  nr  132  (§  11),  und  ist  zu  lesen: 
SALTA  1U  IC  SECAOM,  aber  schwerlich  ein  secaom  (quaero)  mit 
erhaltenem  Uexivischen  m  zu  finden,  sondern  zu  schreiben:  sälta 
iu  ic  secao  m(e);  d.  h.  wörtlich  übersetzt  „glück  immerdar  suche 
ich  mir";  die  lesung  bestätigt  sich  dadurch  dafs  der  sprach  allit- 
teration  enthält. 

Die  spräche ,  die  so  roh  gezeichnet  sein  darf  wie  das  bild  des 
bracteaten  es  ist,  der  mit  glasperlen  und  einer  silberspange  voll 
drachenzierrathen  zusammen  gefunden  wurde,  hat  doch  nur  im 
ersten  wort  sälta  die  kleine anomalie,  dafs  t  für  b  (th)  steht;  sälba 
ist  der  acc.  pl.  des  feminins  salb  oder  selb,  glück,  welches  oben  s.  14 
besprochen  wurde,  ags.  saslb,  wovon  eben  der  plural  gern  ge- 
braucht wird,  z.  b.  näfdon  bä  giet  saelba  gesetena,  sie  hatten  da- 
mals noch  nicht  die  glückseligkeiten  der  ansiedelungen.  Cädm.  Gen. 
785.  ful  oft  hy  veordgeornra  sa3lda  toslitad,  sehr  oft  zerreifsen  sie 
die  glückseligkeiten  der  nach  innerm  werth  strebenden  Sal.  348. 

iu  ist  nach  gewöhnlichem  alts.  und  ags.  sprachgebrauche  so 
viel  als  schon,  noch,  und  lange  schon,  einst;  was  iu  thiustri  naht 
Hei.  141,  17,  es  war  schon  düstre  nacht;  it  ist  iu  so  ober  is  höbde 
giscriban,  es  ist  schon  so  über  seinem  haupte  geschrieben  166,  24. 
die  bedeutung  noch  im  ags.  iu  gena,  noch  jetzt  Sal.  249.  die  dies 
vereinigende  grundbedeutung  ist:  dauernd,  daher  denn  das  ahd.  io 
vorzugsweise  für  semper  und  unquam  gebraucht  wird,  durch  eo  ab- 
stammend vom  goth.  aiv. 

ic  secao  giebt  die  ältere  ags.  gestalt  des  Stammes  von  sökian, 
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alts.  söcean  suchen,  und  zugleich  die  ältere  ags.  form  der  ersten 
person,  ic  vrito,  c^do,  häto  zeigt  sich  Doch  in  K.  dipl.  I,  316  vom 
jähr  837,  ic  biddo  eb.  I.  293  \.  j.  s^'>l.  in  den  oorthumbr.  evan- 
gelien  waltet  Doch  sehr  durchgängig  ic  hafo,  ic  cuedo,  ic  sello,  ic 
cymo;  \\ i<"  bereits  in  den  aorthumbrischen  glossen  grcetu  (con- 
venio,  eig.  ich  grüfse),  gifirdro  (ich  werde  gefördert),  die  infinitiv- 
form secean,  die  das  ältere  e  aus  i  enthält,  erscheinl  /.  b.  El.  1  I  19 
Beov.  '2.">i>2.  die  3plur.  secead  ps.  68,7.  71,9.  dadurch  aber  recht- 
fertigt sich  ;ils  erste  person  seceo,  wofür  hier  secao  geschrieben 
ist.  übrigens  ist  auch  im  friesischen  seka  die  gestall  des  infinitivs. 
suchen  heifsl  nun  freüich  gewöhnlich  trachten  und  streben  wonach, 
aber  secean  steht  auch  für  wünschen  und  begehren,  ps.  121,  9. 
Kl.  319. 

§  52.    aus  Seeland. 

Sehr  schwierig  ist  die  legende  des  bracteaten  nr  13,  weil  ueben 
den  bekannten  deutschen  runen  auch  ganz  fremdartige  erscheinen. 
ich  will  meinen  versuch,  der  rein  auf  Vermutungen  steht,  kurz  und 
mehr  als  frage  aussprechen,  geschrieben  ist  da  von  links  nach 
rechts  in  zwei  absätzen 

rjwnMisc    4<nnrn(J 

5  in 

Schon  das  zweite  zeichen  i>t  dunkel,  für  ein  Yen  nicht  ZU  hal- 
len, vielleicht  aus  F  entstanden,  das  dritte  dürfte  ein  doppeltes  ^ 
sein,  entstanden  aus  ^s,  und  dann  für  Dg  gelten.  das  dreieck- 
förmige  zeit  heu  im  anfang  der  zweiten  reihe  mit  dem  strich  in  der 
mitte,  eine  binderune  4 ,  nehme  ich  als  b  und  I,  ein  umgekehrtes 
a  mit  einem  i :  das  letzte  lese  ich  MM  hn. 

Möglich  also  dal-  das  ganze  umzusetzen  i>t  in:  langueisca- 
icselu,  was  abzutheilen  wäre:  langu  eisca  ic  selu,  worin  langu 
freilich  ungenau  für  langa  stünde,  wenn  der  sinn  i>t:  langes  glück 
wünsche  ich,  eisca  für  eiscö.  doch  dies  sei  dahingestellt,  nur 
die  analogie  des  vorigeo   sicheren  Spruchs  schien  dieser  möglich- 

kelt    eine    unterläge   /\\   e.ehell. 

§  53.    aus  Seeland. 

Auf  derselben  insel,   unbekannt  wo,  wie  der  vorige,   i-t  der 
bracteal  dt  239  gefunden,  dessen  bild,  wie  gewöhnlich,  über  einem 
pferde  einen  köpf  darstellt,  und  einen  arm  mit  einem  spiefs,  der 
Z.  V.  I).  \.  nene  folee  I. 
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schon  seltner  hinzutritt,  eine  schön  ausgeprägte  Umschrift  nimmt 
den  ganzen  umkreis  ein.  die  prächtigen  deutschen  runen  stehen 
von  rechts  nach  links  gewendet,  um  dieselbe  richtung  dem  leser  zu 
bezeichnen,  und  sind  in  drei  gruppen  eingetheilt  durch  kleine  kreise 
oder  punkte,  deren  vier  das  ende  kenntlich  machen,  während  drei 
die  mitte  des  Spruchs  bezeichnen,  und  zwei  einen  kleineren  ab- 
schnitt vom  zweiten  theil  ausdrücken,  ohne  alle  Schwierigkeit  liest 
man  die  runen  wie  folgt: 

NFnintxFNNti  ^f>  §  rniNiiHi*  s  xi&wai*  <>*<> 

1  5  10  15  20  25  au 

alle  zeichen  sind  klar,  die  bedenken  ob  das  26  und  28  wirklich 
gleich,  und  beide  A  d.  h.  u  sind,  entstehen  erst,  wenn  man  sich 
nach  dem  sinn  des  ganzen  umsieht,  nimmt  man  sie  einstweilen 
für  u,  so  ist  zu  lesen 

hauiudahaitica  :  fauauisa  '•  gibuauna. 
um  aber  zu  einer  erträglichen  deutung  zu  gelangen,  wird  zuerst  die 
annähme  nöthig  sein  dafs  das  1 3  zeichen  ^  welches  schon  durch 
seine  Stellung  auffällt,  synonym  oder  verwechselt  ist  mit  0  der 
rune  für  NG.  ohne  alles  bedenken  ist  sodann  je  nach  dem  bedürf- 
nis  u  zwischen  vocalen  für  v  zu  nehmen,  auch  einmal  ein  conso- 
nant  zu  verdoppeln,  und  da  die  letzte  gruppe  gibuauna  schlechter- 
dings keinen  erträglichen  sinn  zuläfst,  wird  man  P  das  26  zeichen 
für  ein  etwas  länger  gerathenes  h  nehmen  dürfen,  so  entsteht 
häviuda  haitinga  :  fäva  vissa  :  giblävna   •:• 

Für  häviuda,  ein  schwaches  praeteritum  wie  girvuda  §  49, 
gibt  den  stamm  hävian  nur  das  angelsächsische,  und  zwar  in  der 
bedeutung  schauen,  z.  b.  ps.  13,  3.  21,  16,  synonym  ist  gehavian, 
mit  dem  praet.  gehävade,  Sachsenchron.  ao  896.  der  form  nach 
kann  es  dritte  und  erste  person  sein;  hier  wohl  die  erste,  anomal 
ist  nur  das  i  (j)  im  praet.,  welches  hier  sonst  regelmäfsig  keine 
stelle  hat,  statt  hävüda  für  havöda.  doch  zeigt  sich  von  metian, 
metegian  (sinnen)  sowohl  meteode  als  metegade  ps.  118,  16,  und 
von  valvian  ein  vealveode  (statt  vealvode)  cod.  Cott.  Jul.  E  VII 
fol.  154 a. 

haitinga  im  acc.  plur.  des  feminins  haiting  ist  das  object 
dazu;  im  späteren  angels.  würde  es  häting  lauten,  im  hochd.  heizung. 
dazu  lindet  sich  im  ahd.  pi-heizung  verheifsung  oder  gelübde  bei 
Graff,  wofür  die  gewöhnlichere  form  gaheiz,  ags.  gehät  ist.  vgl.  auf 
aversen  römischer  kaisermünzen  die  inschriften:  VOTA  SVSCEPTA 
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mit  einem  opfernden  kaiserbild  auf  Antoninus  Piua  nr  92  ■ — 94; 
VOTA  PVBLICA,  Badrian  nr  '2.r>.  —  gelübde  schauen  isl  eine  an 
sich  unwahrscheinliche  Verbindung,  verheifsungen  aber  kann  man 
schauen,  zumal  wenn  sie  in  erfullung  gegangen  sind,  daher  wird 
zu  übersetzen  sein:  ich  schaute  die  verheifsungen,  die  nämüch  \<>n 
der  gottheil  oder  den  göttern  ausgiengen ,  da  sich  dies  nicht  ohne 
einschränkung  von  menschlichen  versprechen  behaupten  läfst. 
darauf  folgl  nun  der  satz: 

fäva  \i>s,i  giblävna,  wenige  wüste  ich  verwehrt;  denn 
fä  \  a  isl  regelrechter  acc.  pl.  des  feminins  von  ags.  fä,  feä  pl.  feäva, 
wenige^  vissa  ein  herschendes  praet.  von  vitan,  wifsen;  blävan 
ist  blasen,  wehen  von  den  winden  cod.  Ex.  59,  1  I  (Crist  (.ir>l  |;  Dach 
strengerem  ausdruck  wäre  das  part.  zerblasen  gewesen,  ags.  töblä- 
ven,  wie  in  Alfreds  metra  Bo.  20,  106  svä  nü  veorded  oft  axe 
giond  eordan  eall  töbläven,  wie  nun  oft  asche  wird  durch  all  die 
erde  bin  verweht. 

Bequemer  scheinl  auf  den  ersten  anblick  in  diesem  falle  ein 
verbum  wie  c gebrochen.'  allein  da  die  worte  überhaupt  nur  an 
einem  beiden  denkbar  sind,  weil  doch  \<m  menschlichen  zusagen 
nicht  die  rede  sein  kann,  die  verheifsungen  eines  heidnischen  gottes 
aber  entweder  vom  sprechenden  seihst  durch  die  lofsung  beim 
opfer  gefunden,  oder  von  einem  priester  auf  befragung  ausgesprochen 
wurden,  jedesfalls  also  in  Worten,  die  mit  dem  bauche  verschwin- 
den konnten,  bestanden,  so  wird  das  '  verweht1  nicht  allzu  poetisch 
erscheinen,  die  redeform  ist  kaum  allitterierend  zu  nennen,  da  nur 
die  beiden  ersten  worte  eine  art  von  Verbindung  durch  Stabreim 
haben,  wohl  aber  stehen  die  beiden  theile  des  zweimal  drei  hebun- 
gen  enthaltenden  Spruchs  in  einem  reimverhältnis  zu  einander,  und 
zugleich  in  dem  der  assonanz  in  häviuda,   fäva,  giblävna. 

Der  inhalt  des  ausspruchs  ist  der  folgerung  nach,  welche  der 
zweite  theil  zuläfsl  (also  gab  es  für  den  sprechenden  doch  auch  zu 
luft  gewordene  verheifsungen  eines  gottes) ,  immerhin  ein  naiver: 
inzwischen  gibt  es  genug  beispiele  von  deutschen  neiden,  die  ihren 
gott  aufgaben,  wenn  sein  beistand  ausblieb:  vielleicht  ist  die  fol- 
gerung nicht  einmal  beabsichtigt,  denn  nach  alter  epischer  weise 
i>t  das  wenig  schon  ein  ausdruck  für  die  negation.  schliefslicb  sei 
bemerkt,  dafs  das  'ich  schaute1  auch  beziehung  auf  die  durch 
opferschau  t>t\r\-  lofsungschau  erkannten  verheifsungen  sein  Kann. 
so  dafs  der  ausdruck  der  erfahrunc  darüber  erst  in  dem  \  issl(  an- 
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zunehmen  wäre,  denn  das  alte  vitan  bedeutet  auch  in  erfahrung 
bringen,  erkennen,  und  kennen  lernen,  dies  z.  b.  auch  von  personen1: 
Maria  endi  Martha,  magad  frilica  .  .  .  thia  wissa  hie  bethia  Hei.  121, 
12.  sidor  hi  ina  hlüttran  wet  52,  5  wissun  ine  so  göden  83,  18 
thar  sie  ina  er  bivoran  ubilan  ne  wissin  158,  9. 

§  54.    Oyerhombek  und  Wieu. 

Ein  inhalt  allgemeinerer  art  ist  von  vorn  herein  wieder  zu  er- 
warten bei  nr  100,  einem  bracteaten  mit  dem  gewöhnlichen  bilde 
(köpf  mit  diadem,  ross,  vogel)  und  mit  einer  an  den  verschiedenen 
vom  bilde  noch  übrigen  räumen  des  randes  zerstreuten  Umschrift, 
—  weil  dies  stück  in  vier  exemplaren  erhalten  ist:  eins  gibt  es  in 
Kopenhagen,  das  aus  Seeland  stammen  soll,  zwei  sind  bei  Obcr- 
hornbek  in  Jütland  gefunden  (zugleich  mit  1 12.  114),  und  eins  wird 
in  Wien  aufbewahrt. 

Leider  ist  die  in  dem  Kopenhagener  atlas  gegebene  darstellung 
der  runen  nicht  eben  sehr  deutlich,  und  steht  mir  das  Wiener  exem- 
plar  nicht  zu  geböte,  worüber  von  Thomsen  in  der  mehrgena  nuten 
beschreibung  der  bracteaten  (annaler  for  nord.  oldk.  1855  s.  309) 
ausgesagt  ist,  man  habe  es  sich  von  Wien  verschafft  und  mit  dem 
Kopenhagener  völlig  übereinstimmend  befunden. 

Am  deutlichsten  ausgeprägt  treten  die  runen  rechts  oben  her- 
vor, aber  die  beiden  ersten,  die  am  meisten  rechts  stehen  und  wie 
ein  einziges  zeichen  aussehen,  stehen  auf  dem  köpfe,  und  da  von 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist  und  hiernach  das  P  richtig  nach  links 
gewendet  steht,  hat  fc  die  gewöhnliche  aber  unerwartete  richtung. 
rechts  nach  unten  hin  stehen  ^  ^  und  gegenüber  ^ ,  die  man  als 
zierrathen  nehmen  könnte,  ich  rechne  sie  mit  zur  Umschrift,  und 
lese  einstweilen,  alles  zurecht  gestellt: 

AMMfcPrMIfAIrMAKAA 
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das  dritte  mit  dem  zweiten  nah  zusammen  stehende  zeichen  ist 
offenbar  das  1  des  bracteaten  von  Vadstena,  die  rune  Ger  für  g. 
das  7  und  8  zeichen  habe  ich  aus  dem  MI  getrennt,  worin  M  ver- 
bunden sind,  das  1  aber  umzudrehen  ist,  weil  nach  links  zu  lesen  ist. 
dagegen  steht  zur  linken  seite  Alrh  worin  das  M*  zu  belafsen  ist. 
das  drittletzte  h  kann  nur  f»  die  kürzere  rune  für  N  sein,  so  würde 
entstehen  uigeaflhimuill  sunuu,  was  sich  vielleicht  in  vig-eafl 
him  vill  sunü  umsetzen  und  als  ein  sprichwörtlicher  ausdruck 
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betrachten  läfsl  des  sinnes:  kampfkrafl  will  sich  söhne,  d.  h.  der 
kampfkräftige  mann  wönschl  sich  söhne,  da  ihn  töchter  in  die- 
sem lieblingstreiben  uichl  unterstützen  können ,  und  ihn ,  wenn  er 
im  kämpfe  fällt,  nicht  zu  rächen  vermögen. 

Der  spruch  hat  in  \ii;  und  vilJ  allitteration,  und  würde  seine 
analogie  in  dem  spruch  des  Hävamäls  haben  sir.  72  Sonr  er  betri, 
pötl  se  siil  of  alinn  eptir  genginn  guma  'ein  söhn  isl  das  befsere, 
wenn  er  auch  späl  geboren  ist  nach  dein  hingang  des  mannest 
was  auch  mehrfach  seinen  wiederklang  hat  in  der  klage  desdichters 
und  kämpfers  Egill  um  seinen  söhn  /.  b.  str.  9.  14.  und  lies, 
str.  L6  'das  wird  auch  gesprochen  (isl  ein  Sprichwort)  dafs  keiner 
eines  sohnes  lehn  empfange,  wenn  er  ihn  nicht  seiher  zeuge,  noch 
einen  verwandten,  »1er  dem  andern  wäre  wie  zum  bruder  ge- 
boren\ 

Her  spräche  Dach  wäre  aber  der  spruch  völlig  angelsächsisch. 
vi;,'  /war  isl  allgemein  für  kämpf,  aber  das  dem  nord.  all  stärke 
entsprechende  eafl  hat  die  regelrechte  angelsächsische  ausspräche. 
nachweislich  ist  es  mit  dem  allen  l>  statl  f  in  dem  abal  bei  Cädm. 
gen.  500.  nur  ags.  ist  der  dath  him,  alts.  imu,  im,  altn.  hanum. 
endlich  der  plur.  sunü  von  dem  sing,  sunu,  wovon  in  der  prosa 
suna  im  pl.  abgeschwächt  erscheint,  rechtfertigl  sich  nicht  nur 
durch  die  pluralformen  bröbrü  A.  Bed.  p.  263.  '212.  und  döhtrü 
l<>.  I  K'>.  15,  sondern  auch  für  dieses  wort  selbst  in  der  anrede  sunü 
Solimae  für  ihr  söhne  von  Jerusalem,  Cr.  91,  und  in:  pät  sc  eorl 
ongan  adele  cennan  su  um  and  döhtor,  lilins  et  filias  Cädm.  gen.  1  22'.t 
wofür  sunö  stehl  gen.  1 6 1 5. 

Die  älteste  bildung  des  oom.  plur.  auf  -ü  in  der  dritten  decli- 
natiiin  ist  auch  für  das  früheste  althochdeutsch  belegt  in  m.  abh. 
historia  decl.  Theotiscae  Mark  1859  p.  18.20.  die  Schreibung  aber 
mit  im.  die  wir  auf  unsern  bracteaten  haben  würden,  nach  dersitte 
der  alten  Urkunden  überhaupt,  fand  sich  in  runenschrift  auch  in 
dem  lat.  wort  manu  auf  dem  bracteaten  or  36. 

§  55.     unbekanntes  fundorts,  aufbewahrt  in  Kopenhagen. 

Viel  besonderes  enthält  die  runenumschrifl  aufnr80  in  bezug 
nur  gestalt  der  zeichen,  das  bild  des  bracteaten  ist  gleichfalls  eigen- 
thümlich,  eine  ganze  mannestigur  mil  kopfschmuck  und  einem  in- 
strumenl  in  der  rechten  band,  welches  Thomsen  für  ein  schwerl 
erklärt,  wozu  es  /u  breit  und  zu  sehr  nach  links  zusammengesetzt 
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ist;  zu  dieser  figur  kommt  rechts  eine  andere  kleiner  ausgefallene 
mannesfigur  gegangen. 

Die  schrift  nimmt  den  ganzen  umkreis  des  randes  ein.  im 
innern  steht  zweimal  die  crux  ansata,  ein  deutliches  anzeichen  dafs 
wir  etwas  germanisches  vor  uns  haben,  in  der  that  sind  auch  die 
meisten  runen  aus  dem  altsächsischen  Futhark  bekannt,  die  rich- 
tung  der  einseitigen  zeichen  weist  darauf  hin,  dafs  von  rechts 
nach  links  zu  lesen  ist.  aber  keine  spur  von  wortabtheilung, 
auch  ist  nirgends  eine  andeutung  über  den  schlufs  der  inschrift. 
ich  beginne,  wie  es  so  oft  nöthig  ist,  unten  dem  Öhr  gegenüber  und 
gehe  von  innen  her  lesend  nach  rechts ,  alsbald  nach  oben ,  voran, 
da  zeigt  sich  folgende  reihe': 

M-Eb1YY*<i$hNn  i  i  i  1  SY$f>oY+Or-W> 

1         4,5  10  15  20  25 

In  der  mitte  sind  von  vier  runen  15  — 18  nur  die  füfse  übrig, 
weil  der  obere  räum  von  dem  öhr  eingenommen  und  zerstört 
wurde,  dreimal,  8.  23  und  26,  kommt  o  d.  h.  ng  vor,  das  letztemal 
nur  in  der  gröJ'seren  form  wie  §  50,  und  da  >T,  wie  aus  §  2  klar  ist 
und  durch  den  ring  von  Cöslin  so  wie  die  Danneberger  inschriften 
bestätigt  wird,  S  ist,  so  ergibt  sich  21  —  23  schon  ein  klares  wort 
sang,  das  dreimal  vorkommende  zeichen  Y  in  6.  7.  24  stelle  ist 
am  ähnlichsten  dem  zeichen  f  für  m,  welches  unter  den  28  zeichen 
der  inschrift  sonst  ganz  fehlen  würde;  es  wird  sein  Stellvertreter 
sein,  wie  auf  dem  stein  von  Biörketorp  und  dem  des  Sölvisberger 
schlofsfeldes.  (vgl.  m.  abh.  über  die  Blekinger  inschriften  s.  7  und 
auf  der  schrifttafel  nr  I  und  II.  in  einem  rein  ags.  aiphabet  bei 
Hickes  nach  gramm.  Isl.  p.  4  nämlich  tab.  II  nr  10  zeigt  sich  Y 
für  e,  und  M  für  m,  was  unerhört  ist,  wahrscheinlich  eine  der  häu- 
figen Verwechslungen  der  abschreiber  von  handschriftlichen  alpha- 
beten;  dort  wird  M  =  e  und  Y  =  m  zu  nehmen  sein.)  die  rune 
+  kann  nicht  für  die  ähnliche  1-  oder  für  n,  noch  für  irgend  einen 
consonant  stehen,  denn  an  zweiter  stelle  folgt  sie  nach  V,  und  an 
der  25  steht  sie  vor  NG;  bedeutet  sie  aber  einen  vocal,  so  kann 
dieser  kaum  ein  anderer  sein  als  ee  oder  E ,  obwohl  für  letzteren 
auch  M  vorhanden  ist.  dieses  in  dem  27  zeichen,  dessen  sporen 
nach  hinten  zu  sicher  eine  zufällig  beim  eingraben  entstandene  aus- 
weichung  ist. 

Schwierigkeit  macht  auch  die  nach  dem  dritten  zeichen  stehende 
binderune.   von  innen  her  gesehen  stellt  sich  als  das  dritte  und  fol- 
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gende  zeichen  N^  dar,  da  nun  das  dritte,  wie  jedes  sonst,  mngewendel 
werden  mufs  zu  f=.  so  wird  dies  auch  mit  dem  nächsten  zu  tliun 
sein,  wodurch  M  entsteht,  wenn  man  dies,  was  oicht  zu  kühn  sein 
wird,  für  >r  nehmen  darf,  so  gehen  klare  worte  hervor,  nur  i>t  zu 
bemerken,  dafs  das  LO  zeichen  schwerlich  wieder  wie  das  vorher- 
gehende ein  C  sein  soll,  da  ogccs  in  keiner  spräche  einen  sinn  gibt: 
ich  nehme  es  für  ein  verbogenes  i. 

Indem  idi  nun  dm  deutlich  erkannten  worten  zufolge  die  vier 
mittleren  zeichen  15  L8,  deren  köpfe  fehlen,  herstelle  zu  YPIIv 
gelange  ich  mit  den  nöthigen  ergänzungen,  die  der  mangel  an  räum 
auf  der  Umschrift  anzunehmen  erlaubt,  zu  der  lesung: 

VEATHLuM  MaNG  CIStUHUM  VINSuM  SANG  MENGETH 
d.h.  arme  unter  vornehme  mischl  ein  wonnesamer  gesang;  eine  arl 
von   Sprichwort,    welches  sich  durch  die  allitteration  im  anfang 
seiner  beiden  bälften  rechtfertigen  würde,  und  durch  die  dreimalige 
assonanz  mi1  NG,  wie  in  §  .">3. 

Förden  dativ  veablum  statt  df<  accusativs  spricht  die  alte 
construction  des  verbum  mengan,  wie  auch  des  blandan,  mischen, 
mit  dem  Instrumentalis,  wie  in  hagle  gemenged,  wandrerlied  v.  48. 
altn.  blanda  blödi  Fornald.  I.  2n2.  von  personen  wird  mengan 
auch  Crist.  v.  895  gebraucht,  in  dem  veab]  ausgesprochen 
adj.  van]  läfsl  sich  leicht  das  ags.  \ädl  (arm)  erkennen,  wie  es  z.  I>. 
vorüegt  in:  and  ealle  heora  ahta  dseldon  vadium  All'r.  hom.  1,62 
d.  h.  und  theilten  alle  ihre  eigenthümer  den  armen,  sie  sind  in 
dem  worte  die  ganger  benannt,  weil  sie  um  zu  bitten  umhergehen 
müfsen,  von  \  a  da  n,  gehen. 

mang  statt  gemang  anzunehmen,  wird  nicht  gewagter  sein, 
als  bland  statt  gebland,  welches  durch  vindbland  und  sangesbland 
(Cädm.  ex.  309)  zu  rechtfertigen  ist.  wie  nun  ags.  on  gemang, 
engl,  among,  altn.  i  bland  für  '  unter'  gesagt  wird,  so  läfst  sich  das 
einfache  mang  als  eine  mundartliche  kürzung  aus  der  ersten  forme] 
auffassen. 

eis tuh um  stellt  den  dat.  pl.  des  adj.  cystug,  cystig,  wel- 
ches gewöhnlich  im  angels.  freigebig  bedeutet,  /..  b.  in  dem  satze: 
he  väs  cystig  vadium  d.  h.  er  war  gegen  die  armen  freigebig 
Älfr.  de  sanetis  im  cod.  Cott  Jul.  E  MI  fol.  201*,  und  welches 
ausdrücklich  als  glosse  des  lat.  nobilü  auftritt  in  den  gl.  Aid.  -1883. 
die  ausspräche  i  für  j  begegnet  überall  im  angels.  und  läfst  sich  für 
eist  selbst  belesen. 
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v ins  um  st.  vynsum,  wonniglich,  ist  oft  das  praedicat  eines 
angesichts:  vynsumne  vlite  heredon  Cädm.  1849,  und  eben  auch 
des  gesangs:  stunad  ealgeador  vel  vinsum  sang  Alfred  metr.  13, 
50,  d.  h.  es  tönet  wohl  zusammen  ein  wonnesam  er  gesang.  ähnlich 
im  Phoen.  v.  133. 

menge])  ist  die  regelmäfsige  ausspräche  der  dritten  sing,  von 
mengan,  wofür  ags.  auch  man gan  geschrieben  wird  Alfr.  metr.  8, 22. 
in  bezug  auf  personen  und  im  sinne  von  vereinigen  steht  es  z.  b. 
bei  Alfred:  god  sibbe  gemenged  metr.  11,  91  und  bei  Cynevulf:  par 
gemengde  beod  onhaelo  geläc  engla  and  deofla  Cr.  845. 

Sonach  hätten  wir  in  diesem  Spruch  ein  lob  des  gesangs,  wegen 
seiner  die  durch  stände  gelrennten  menschen  verbindenden  kraft,  im 
kampfspiel  treten  sich  gleichstehende  gegenüber,  das  mahl  und  zech- 
gelag  beschränkt  sich  auf  hausgenofsen  und  freunde ;  dabei  wird  im 
sitzen  auf  die  rangordnung  gehalten,  aber  ein  wonniger  gesang, 
wo  er  sich  auch  hören  läfst,  vereinigt  hohe  und  geringe  gemischt. 

Vielleicht  steht  diesmal  auch  die  bildliche  darstellung  des  brac- 
teaten  in  bezug  zu  dem  Spruche,  das  inslrument  in  der  hand  der 
gröfseren  figur  kann  ein  des  raums  wegen  verkürztes  Saiteninstru- 
ment sein,  dessen  Schallboden  nach  dem  gesiebt  des  mannes  zu 
geht,  die  klein  ausgefallnen  senkrecht  darauf  stehenden  saiten  haben 
rechts  oben  einen  aufsatz,  der  einen  zug  darstellen  kann. 

Nachdem  nun  alle  inschriften  vorgeführt  sind,  kann  zu  allge- 
meineren, zusammenfassenden  und  folgernden  betrachtungen  ge- 
schritten werden. 

III.  DIE  SPRACHE  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Es  wird  schon  als  probe  für  die  auslegungen  die  bisher  ge- 
geben sind  nicht  unwichtig  sein  zu  versuchen,  ob  sich  ein  einiger- 
mafsen  zusammenhangendes  bild  von  der  sprachgestalt  der  inschrif- 
ten entwerfen  läfst,  wenn  man  nur  von  der  Übereinstimmung  von 
kleinen  denkmälern  so  verschiedener  personen  und  örtlichkeiten 
nicht  zu  viel  verlangt,  die  goldbracteaten  sind,  schon  der  ähnlich- 
keit  der  darauf  herschenden  kunstmanier  nach ,  nicht  durch  weite 
zeitliche  Zwischenräume  getrennt,  sie  stammen  soweit  sie  runen 
enthalten,  mit  wenigen  ausnahmen  ihren  fundorten  nach  aus  nord- 
germanischen iandstrichen,  und  so  ist  von  vorn  herein  zu  erwarten, 
dafs  die  mit  ziemlich  einerlei  runenart  gegebenen  inschriften  auch 
im  ganzen  einerlei  sprachlypus  haben  werden. 
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Für  diese  Schilderung  isl  natürlich  nur  der  umfang  der  sicher 
oder  im  hohen  grad  wahrscheinlich  erkannten  inschriften  zu  gründe 
zu  legen  und  oichl  das  unsichere  wie  $  27.  2s.  :::;.  39.  10.  1 1.  .">2. 
in  bezug  auf  di<'  hauptmasse  wird  .sich  aber  wenigstens  die  allge- 
meine frage  beantworten  lafsen,  ob  die  spräche  gothiscb  oder  nor- 
disch (skandinavisch)  oder  einer  der  sächsischen  dialecte  und  somil 
niederdeutsch  ist;  denn  vom  reinen  hochdeutsch  kann  nirgends  die 
rede  sein. 

Blicken  wir  nun  zurück  auf  die  am  meisten  bezeichnenden  und 
durchgängigen  erscheinungen ,  so  kann  kein  zweifei  sein,  dafs  die 
spräche  der  goldbracteaten  <'inr  zeil  dergährung  und  des  Übergangs 
von  der  ältesten  zu  einer  jüngeren  sprachgestall  und  eben  daher 
auch  beträchtliche  Schwankungen  darstellt,  wie  wir  sie  muh  1  —  7 
jahrb..  erwarten  dürfen,  eben  so  wenig  aber  auch,  dafs  sie  sowohl  in 
lexicalischer  als  in  grammatischer  binsichl  oichl  gothiscb  und  auch 
nulit  nordisch  genannl  werden  kann. 

Au:-  den  lexicalischer)  erscheinungen  wird  das  letztere  am 
klarsten,  man  kennt  jetzt  das  entscheidende  aus  Grimms  geschichte 
der  deutschen  spräche,  er  hat  bei  jedem  hauptzweige  des  germani- 
schen sprachbaums  die  worte  verzeichnet,  die  ihm  nach  den  bis- 
herigen quellen  als  eigenthümüche  zuerkannt  werden  müfsen.  auf 
den  bracteaten  zeigt  sieh  nun  eigens  gothisches  oder  nur  nordi- 
sches sprachgut  nicht,  dagegen  kommt  das  beiden  fehlende  in 
deutschen  sprachen  überaus  häufige  verbum  dön  vj  I  1  vor,  wovon 
sie  nur  das  substantivum  abstractum  haben. 

Während  nun  dieses  worl  in  beiden  sächsischen  dialecten  ge- 
wöhnüch  ist,  sind  andere  verba  nur  angelsächsisch,  so  da-  in  $  ,">:; 
sichere  hävian  schauen,  woneben  sich  das  vermutete  blävan  für 
blasen  findet,  ferner  das  lihan  schenken,  leihen  mi1  seinem  perf. 
Iah  $  IT.  und  der  stamm  tavian  machen,  anfertigen  mit  dem  perf. 
tavada  ^  31  und  dem  subst.  tavol  (opifex)§30;  auf  eine  ver- 
kürzte form  des  verbums  wurde  §  34  das  perf.  tüba  zurückgeführt. 

Unter  den  Substantiven  isl  alel  für  alath  (das  ale)  §21  eine 
nur  im  angels.  auftretende  derivation  hei  diesem  worte,  \\.i>  auch 
von  der  mii  TU  gemachten  ableitung  h <- 1 <]  §  '.i  und  in  gilt,  denn 
nur  das  .iu-.  li.n  ein  haeld,  nur  m  diesem  dialecl  i>i  ein  lad  (gut) 
für  das  lädu  §  16  ls  reichthum  oder  glück  nachzuweisen,  nur 
im  ags.  isl  von  -und.  gesund  ein  abstractum  synto  (sospitas)  gebil- 
det, welches  in  dem  sicheren  syntu  §  16  vorliegt,    das  zweifellose 
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nomenmös  (cibus)  §  14.  20  ist  zwar  nicht  ausschliefslich  sächsisch, 
aber  doch  weder  gothisch  noch  nordisch,  das  süp  (potus)  nach 
form  und  bedeutung  (s.  §  22)  diesen  dialecten  zuständig. 

Von  den  wenigen  adjectiven,  die  auf  den  bracteaten  vorkom- 
men, ist  gamal  §  21.  22  nicht  gothisch,  in  der  form  gomul  für 
das  neutrum  §  21  aber  auch  nicht  altnordisch,  wo  es  gamalt  lauten 
müste,  sondern  angelsächsisch,  wie  dort  nachgewiesen  ist.  dazu 
kommen  die  blofs  ags.  ableitungen  tamal  §  17  zahm,  fügsam,  und 
v  e  a  d  o  1  in  veablum  §  55  arm.  sollten  diese  Widerspruch  finden,  völlig 
fest  steht  ein  ausschliefslich  angelsächsisches  adj.  til  im  sinne  von 
gut,  welches  §  10  — 13  und  21  unverkennbar  ist,  und  um  so  wich- 
tiger ist,  da  es  auf  den  bracteaten  dreimal  §  10  — 12  völlig  ausge- 
schrieben und  noch  ein  viertesmal  §  21  zweifellos,  weil  neben 
gomul,  vorkommt. 

Zu  einer  sächsischen  mundart  stimmen  auch  die  partikeln.  so 
die  unnordische  vorsylbe  gi-,  welche  fest  steht  in  gi-läda  47  und 
gi-blävna  53,  und  wahrscheinlich  ist  in  gi-saug  22.  das  adverbium 
iu  für  je  hat  sich  §  51  gefunden,  die  praeposition  mid  §  21:  für 
zu  gibt  es  te  in  der  Verbindung  te  villam  (zu  willen)  §  49,  sie  lautet 
ags.  tö,  alts.  te,  aber  goth.  du  und  altn.  til;  das  te  villam  wäre 
altn.  at  vilja  oder  til  vilja.  —  das  bindewort  endlich  ist  zwar  nir- 
gends ausgeschrieben,  da  aber  die  dafür  gebrauchte  abkürzung  §  16 
und  47  eine  ags.  rune  ist,  welche  in  ags.  alphabeten  durch  and 
glossiert  wird,  so  darf  man  das  zeichen  nicht  durch  goth.  jah,  noch 
durch  nord.  ok,  wohl  aber  durch  and  wiedergeben,  zumal  da  es  in 
§  16  von  den  nur  ags.  Wörtern  lädu  und  syntu  umgeben  ist,  und 
da  wie  §  47  gezeigt  worden  ist,  die  bestandtheile  des  zusammen- 
gesetzten Zeichens  eben  die  drei  runen  des  Wortes  and  sind. 

Auf  grammatischem  gebiete  begegnen  manche  Unebenheiten  und 
namentlich  in  den  endungen  neben  sehr  alterlhümlichem  auch  schon 
bedeutende  abschwächungen. 

Retrachten  wir  zuerst  den  lautstand  und  den  für  bestimmung  des 
diabetischen  so  wichtigen  vocalismus,  so  linden  wir  vor  allem  nicht 
mehr  das  goth.  e,  sondern  ä,  in  sälu  läbu,  blävan,  und  daneben  i, 
ü  sowie  ö  nach  weise  der  sächsischen  sprachen,  letzteres  in  mos, 
göba  (bonus),  hövam  (decori),  aber  schwankend  in  ü,  wofür  du 
(fac)  und  fübu  (alimentum)  beweisen,  und  dahin  gehören  auch  wohl 
die  endungen  der  zweiten  schwachen  conjugation  auf  -üda  (statt 
öda,  ags.  öde,  ade)  in  girvuda  §  49,  häviuda  53,  wenn  hier  nicht 
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^<  Hihi  kürzung  eingetreten  war.  in  einzelnen  stammsylben  schwankt 
auch  das  altsächsische  des  Heliand  von  6  zu  ü,  uo,  wie  gerade 
in  düan. 

Die  diphthonge  sind  nerschend,  wenn  auch  nicht  ganz  gleich- 
mäfsig  contrahiert.  das  AI  erscheint  überwiegend  in  der  Verengung 
zu  Ä  und  seltner  als  e.  das  worl  heil  kommt  in  verschiedenen 
wortgestalten  zusammen  19  mal  vor,  davon  haben  11  stellen  A,  die 
5  übrigen  E,  aber  keinmal  ist  hail  zu  erblicken;  es  erscheint  näm- 
lich ha  In  §  3  -6  und  zehnmal  häl  oder  hall  §  7.8.13—16.21), 
wahrend  sich  helbu  §  9  u.  46,  und  hei  dreimal  zeigt  §  10  — 12. 
dazu  kommt  das  schon  genannte  verbum  hävian  §  53  und  ge- 
läda,  was  lautlich  unser  geleite  ist  §  17.  so  wie  der  mit  ags.  runen 
geschriebene  name  lläma,  ahd.  Heimo,  §  52.  das  perfectum  läh 
(donavit)  von  lihan,  ist  ganz  angelsächsisch  geformt. 

Die  contraction  ä  aus  ai  ist  übrigens  /.war  im  angelsächsischen 
die  gesetzmäfsige ,  inzwischen  auch  im  altsächsischen  anzutreffen, 
wie  aus  den  namen  älterer  Urkunden  gerade  für  häl  und  häleg  (hei- 
lig) schon  oben  §  3  mit  einzelnen  beispielen,  die  sich  sehr  vermeh- 
ren lafsen,  gezeigt  ist.*) 

Daneben  erscheint  nun  auch  noch  einigemal  der  volle  diph- 
thong,  und  zwar  nicht  nur  in  dein  eigennamen  Vaiga,  der  die 
einzige  inschrift  des  bracteaten  §  38  ist,  wonach  man  diesen  etwa 
einen)  andern  volksstamm  als  die  übrigen  zuzuschreiben  geneigt 
sein  könnte,  Mindern  auch  auf  ein  und  demselben  bracteaten,  dem 
von  §  53.  wo  man  deutlich  haitinga  (verheifsungen)  neben  dem 
häi  ian  mit  contrahiertem  diphthong  liest;  und  in  §  50  wird  haima 
-öhl  nicht  zu  verkennen  sein,  obwohl  ein  perfectum  mit  contrahier- 
tem ai  tätlich  für  allein  dieln  dabei  sieht. 

Ähnlich  wird  es  sich  mit  dem  AI  \ erhalten  haben,  die  sicher 
herschende  contraction  zu  ä  oder  ö  vermag  ich  zwar  aus  dem 
vorliegenden  material  nur  mit  einem  beispiele  zu  belegen,  der 
name  (Ha  §  36  u.  37  ist  ahd.  Özo,  alts.  Oto,  tradd.  Corv.  232. 
242.  248,  ags.  Eäta,  Kemble  dipl.  1.  29.  121.  145.  im  altn.  muste 


'i  anfser  dem  oben  erwähnten  Halegdagj  woneben  mich  Haiecdag,  Älecdag 
belegt  ist,  giebl  es  HaJacbert  tradd.  Corv,  179,  Hälecberl  250,  Halacbold  J.'t">, 
Halecbern  268,  Halecgbard  ll>.  Elalecmar  353,  Halagmund  331 ,  Ralecmund 
326.  -  Gadereshüsen  120  st.  Gaidheres— .  nndvongair;  Garu  ward  319. 438. 
Gh&rward  345.  Adelgar  100.  Fresgär  35u  neben  Adelger  uml  Fresger. 
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der  name  Auti  lauten:  geradeso  heifst  ein  offenbar  skandinavischer 
münzer  in  Lincoln  unter  könig  Eadward  N.  47  hei  Fountaine  tab.  VII. 
aher  der  reine  diphthong  taucht  auf  in  dem  N.  pr.  Föslau(h)  §  43, 
und,  was  von  einem  sächsischen  volksstamm  abzugehen  verbindert, 
in  launam  §  4,  neben  dem  in  derselben  inschrift  zugleich  die  con- 
traction  häl  zu  linden  ist,  sowie  in  gisaug  §  22  auf  dem  ersten 
Dannenberger  bracteaten,  dessen  inschrift  von  demselben  meister 
herrührt  als  die  §  21,  in  welcher  die  rein  angelsächsischen  formen 
alet  und  gomul  vorkamen. 

Man  ist  also  durch  beiderlei  erscheinungen  genöthigt  anzu- 
erkennen, dafs  gleichzeitig  mit  den  schon  geltend  gewordnen  con- 
tractionen  auch  noch  rein  diphthongische  ausspräche  in  einem 
sächsischen  dialect  fortbestand ,  was  für  das  6te  und  allenfalls  7te 
jahrh.  nicht  unerwartet  ist,  da  noch  im  9ten  jahrh.  einzelne  nach- 
zügler  der  art  zum  Vorschein  kommen,  wenigstens  in  sächsischen 
Urkunden.*)  so  bleibt  im  römischen,  nachdem  die  Schriftsteller 
durchaus  ae  statt  ai  aufgenommen  haben,  auch  nach  dem  2ten  jahrh. 
v.  Chr.  der  alte  diphthong  ai  auf  mehr  volksmäfsigen  inschriften 
neben  der  contraclion  in  kraft,  unter  den  nordischen  dialecten  hat 
das  schwedische  seit  dem  Uten  jahrh.  entschieden  contrahierte,  auf 
seinen  runensteinen  aber  vom  9 — Uten  jahrh.  schwankend  offene 
und  zusammengezogene  diphthongen. 

Umlaut  zeigt  sich  nicht  in  Huliha  §  3Sb  und  in  Cunidrüdiu 
ags.  Cynedryd  46,  aber  in  mengeb  (miscet)  55  und  in  secao 
(quaero)  51,  worin  e  für  oe  nur  im  angels.  sehr  früh  entsteht. 

Die  brechung  EA  aus  kurzem  a,  welche  in  den  nicht  unsichern 
Wörtern  eafl  (vis)  54,  veablum  (pauperibus)  55  und  in  eablum  (ori- 

*)  überaus  häufig;  sind  seeundäre  diphthongen,  wenigstens  das  Ai,  Ei  aus 
AGI:  so  in  Aio  tradd.  Corv.  260.  Aico  (Agico)  234.  Aido,  Aidi  483  (Agido 
321)  Eino  472  (Egino  475)  Ail-  aus  Agil  in  Ailbern  108.252.377.  Ailbert86. 
Ailhard95.  Aildag  234.  Eylold  281  (Egiloldl79)  Eilgrim  3ü4  (Aegilgrim  103) 
Almer466  (Agilmer459)  Eilward245.  —  Eis-  aus  Egis-  in  Eisgot  236.  Eisult' 
324.  360.  Eisward  2S1.  —  aber  es  zeigen  sich  auch  noch  alte  ursprüngliche 
diphthongen,  wie  Stein-  in  Steynhem  43.  heim  in  Lahheiui  137.  —  leii'  in  Sileif 
476.  Waldisleif  268  und  neben  dem  gew.  lef  in  der  reihe:  Adullef  et  Ellilef  et 
Hrödleif  308.  —  für  au,  welches  früher  verschwand,  kennt  man  das  glau  und 
brau  aus  dem  Heliand,  neben  der  gew.  eontraction  in  6  besteht  aber  auch  noch 
die  ältere  zu  a,  woraus  ags.  ea  ward,  wie  in  dem  bräd  (bröt)  der  Frek.  erh., 
und  in  vielen  namen  der  Urkunden,  die  mit  gä  (Gau),  gäc  (Gauch),  gat  (-göz), 
ha  thoh),  räd  (roth),  rar  (Rohr)  zusammengesetzt  sind. 
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ginibus)  II  zu  erkennen  ist,  gehörl  zu  den  eigenthümlichkeiten  des 
anseisächsischen,  wird  aber  auch  im  allen  nordsächsisch  ausnahms- 
weise  gehörl  worden  sein,  ich  finde  wenigstens  in  den  tradd.  Corv. 
aeben  Aldeshüsen  von  dem  mannsnamen  Aid  auch  Ealdeshüsen 
157.  analog  ist,  dafs  auch  im  sächsischen  das  I.  e  vor  II  eine 
brechung  erleidet,  nämlich  zu  IK  zuweilen  LA,  wofür  im  ags.  io  eo 
eintritt,  woneben  ie  ausnähme  geworden  ist. 

Die  allgemein  sächsische  ausstofsung  des  \  vor  S  ist  durch- 
gedrungen, es  heifsl  iis,  üsih,  ussa  und  Föslau(h),  letzteres  statt 
Fonslauh;  aber  noch  nicht  eingegangen  ist  sie  vor  TU,  denn  das  im 
/weilen  llieil  der  männernamen  häufige  -naiilh.  alls.  und  ags.  -näth, 
und  iii'ith.  lautet  hier  nand  §  ls  in  dem  Sigunand,  und  der  latini- 
sierte mit  gunth-  (alts.  ags.  güd)  componierte  name  §  1")  ist  Gun- 
pious.  vielleicht  dafs  th  noch  eine  härtere  nicht  gelispelte  aus- 
spräche hatte,  wie  in  den  jüngeren  gothischen  namen  ersichtlich  ist 
(vgl.  ausspräche  des  gothischen  s.  75.  76).  so  würde  sich  lautlich 
erklären,  dafs  alel  für  aleth  21,  pürt  für  [mied  Ki.  17.  sali  für 
salb  ."»l  und  .Mälut  vielleicht  für  Mäleth  II  geschrieben  ist.  ~  sehr 
weich  dagegen  scheinl  der  klang  des  d  nach  vocalen  gewesen  zu 
sein,  wie  in  göpa  (bonus),  fübu  (alimentum),  veaplum  (pauperibus). 

Was  die  Qexion  betrifft,  so  ist  vom  verbum  nicht  viel  zu  be- 
richten, ein  paar  starke  perfecta,  welche  auf  den  bracteaten  vor- 
kommen, sind  bereits  «dien  erwähnt,  als  Zeugnisse  für  die  behand- 
lung  der  diphthonge.  gedachl  ist  auch  schon  der  zwei  schwachen 
perfecta  zweiter  classe  auf -uda.  daneben  ergaben  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit als  perfecta  erster  classe  girpa  17.  tupa  34,  wozu  auch 
vissa  (seivi)  zu  rechnen  ist.  alterthümlich  ist  auch  die  endung  in 
mengen  (miscet)  und  in  secao  (quaero). 

In  der  declination,  die  sich  am  meisten  verfolgen  läfst,  ist  vor 
allem  bei  dem  sogenannten  starken  nomefi  im  nominativ  Kein  S 
m\r\-  \\  zu  entdecken,  er  lautel  rünoman  1<>.  sang  .")."),  tavol  30, 
heim  adj.  insap  21,  im  imin.  pr.  Lumbil  :>2.  Mälul  II.  Vipuluf  !•">■ 
f>ürt  17.  der  genith  der  §  50  öpls  geschrieben  ist.  könnte  zu 
öblas  oderöples  ergänzl  werden.  ein  masculindath  auf  i  (ödere) 
zeigte  sich  §  2  in  dem  [ngagilni,  übereinstimmend  mit  dem  datn 
auf  i  im  northumbrischen  und  altsächsischen  z.  b.  in  den  Corveier 
Urkunden:  -beki,  -burni,  -feldi.  bemerkenswerth  ist,  neben  dem 
wahrscheinlichen  veabl(u)m  und  cistuhum  >j  .">.">.  der  sichre  dath 
plural  auf  -AM  in  den  vier  verschiednen  fallen:  beldara    16  (vom 
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fem.  helfe),  launam  (vom  neutrum  laun)  4,  villam  (vom  schwa- 
chen masc.  villa)  49,  und  hövam  (vom  neutrum  höf)  16.  ent- 
sprechend dem  Holtingam  auf  dem  goldnen  hörn,  eine  form  wo- 
von die  ahd.  denkmäler  noch  mehrere  üherreste  haben. 

Das  starke  feminin,  im  nominativ  salb,  häl,  hei,  furm,  kurz- 
vocalig  vielleicht  macu  (tranquillitas)  23,  scheint  auch  im  acc. 
flexionslos  in  dem  hall  §  14,  die  endung  A  in  sälba  51,  häla,  säla 
15  wird  dem  bei  abstractis  häufigen  plural  zuzuweisen  sein,  wie 
gewöhnlich  er  sei,  kann  das  ags.  gesaeld  (felicitas)  beweisen,  das 
wort  kommt  in  der  ags.  poesie  nach  Greins  lexicon  13  mal  vor,  und 
darunter  12  mal  im  plural.  was  die  endung  betrifft,  so  ist  gewiss. 
der  acc.  plur.  des  feminins  haiting  §  53  lautet  haitingä,  auch  ge- 
läda  47  mag  feminin  sein;  daneben  bildet  das  feminin  rün  seinen 
plural  rüne ,  wie  §  46  aus  dem  angelsächsischen  belegt  ist.  nach 
nordischer  weise  müste  der  femininplural  in  nom.  u.  acc.  vielmebr 
auf  -AR  oder  -IR  ausgehen.  —  der  weibliche  eigenname  Cunidrud 
hat  den  alterthümlichen  dativ  59.  Cunidrüdiu,  der  fürs  altsächsische 
oben  §  46  nachgewiesen  ist. 

Vom  starken  adjectiv  sind  hervorzuheben  dienominative:  insab, 
für  das  feminin  girümiu,  nach  mutmafslicher  lesung  in  §  18,  und 
als  acc.  das  neutrum  gamal,  gomul  21,  22,  wofür  es  nordisch  mit 
T  hätte  gamalt  heifsen  müfsen,  wie  für  das  masc.  insapr. 

Nur  wenig  ist  vom  pronomen  zu  sagen,  nächst  ic  erscheint 
vom  plural  üsih  14,  daneben  aber  wahrscheinlich  üs  §  50.  der 
singulardativ  der  dritten  person  ist  sicher  imu  in  §  22,  weniger 
sicher  him  §  54.  —  vom  demonstrativ  stellt  sich  der  dativplural 
bim  statt  bem  (beim)  48,  und  von  dieser  lautet  das  neutrum  bit 
14,  wie  im  altsächsischen,  während  es  ags.  pis  heifst. 

Sehr  beharrlich  und  daher  von  Wichtigkeit  ist  es  dafs  die 
schwache  declination  'dem  masculin  das  alte  A  beläfst;  so  in 
dem  adj.  göpa  41  und  in  den  n.  pr.  Anola  35,  Häma  42,  Huliha 
38  \  Ivita  31,  Uta  36.  37.  Tauva  48,  Tuva  34,  Vaiga  38,  Yiha49, 
bela  48.  daneben  ein  Sulo  47*),  und  mit  einer  noch  dunkleren 
ausspräche  Avodu  111,  welche  indess  auch  in  alts.  eigennamen  der- 

*)  für  die  endung  o  neben  a  im  northumbrischen  dialect  ist  ein  beleg  der 
nanie  des  münzers  Odilo  unter  kg  Eanred  nr  183 — 186  und  Etbelred  nr  27;j 
• — 75  in  der  areh.  brit.  tom.  XXV.  und  Odo  unter  Eadmund  nr  26.  ferner 
die  namen  der  Northumbrier  Dregmo,  Ganulo,  Gillo,  Colcu  bei  Simeon  Dunel- 
mensis  (Twysden  p.  108.  17.  40.  113). 
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selben  an  in  §  111  nachgewiesen  ist.  das  wie  im  gothischen  hor- 
schende  A  isl  nun  oichl  nur  im  angels.  das  giltige  geblieben,  Min- 
dern isl  .UM  li  im  altsächs.  mich  lange  fortgesetzt  worden,  ehe  es  in  0 
übergieng;  denn  zahlreiche  eigennamen  der  alts.  Urkunden  des  9ten 
jahrh.  endigen  noch  auf  A,  so  dafs  man  sagen  mufs,  dafs  es  den 
beiden  sächsischen  dialecten  am  meisten  gemäfs  ist,  während  im 
uorden  bereits  in  <I<t  Edda  und  auf  den  altschwedischen  runen- 
steinen  nur  I  herschfc 

Eine  der  grösten  besonderheiten  i\r>  angels.  dialectes  ist,  dafs 
die  feminina,  meist  abstraeta  der  zweiten  indeclinabeln  bildung,  wie 
goth.  managei,  ahd.  manigi,  menigi,  alts.  und  altn.  mengt,  sich  viel- 
mehr auf  <»  und  I  endigen,  indem  es  menigo  und  menigu,  hier 
auch  noch  menigeo  heilst,  vereinzelt  kommt  diese  erscheinung 
auch  im  altsächs.  vor,  in  menigo  Bei.  1.  7  (c.  Cott.)  herdislo  L51, 
17  (cod.  -Miui.i  mendislo  12.  1.")  wegislo  (cruciatus)  und  in  strengiu 
mit  l  nach  cod.  Mon.  133,  1.  es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  die 
quantität  und  den  Ursprung  dieser  so  ganz  verschiednen  endung  zu 
untersuchen,  sondern  nur  dem  vorurtheil  zu  begegnen,  dafs  der  laut 
I  .  wie  er  der  seltnere  ist,  auch  nur  späteren  Handschriften,  wie 
Ettm.  gramm.  p.  \l.ll  angab,  angehöre,  bereits  im  Beovulf  zeigt 
aich  u  nehen  (i  in  bisigu  ist.  bysgu,  midie)  281,  cenbu  (köhnheit) 
2697,  hyndu  (höhn)  277.  snyttru  (klugheit)  1727.  die  gleich  alten 
dichtungen  besonders  Cynevulfs  im  cod.  Exoniensis  haben  es  wenig- 
>t«'ii>  eben  SO  <>t't  als  das  o,  und  nicht  minder  die  allitteriereiiden 
psalmen.  so  von  adjeetiveu  einlach  abgeleitet:  braedu  (breite)  ps. 
1  17,  :..  1  18,  15.  bysgu  Güdl.  518.  686,  cyddu  Phoen.  277.  fyrhtu 
(furcht,  von  forht,  fyrht,  furchtsam)  |>-.  54,  1.  •">.  20.  lengu  (länge) 
Güdl.  183  mengu  (menge)  Cr.  509  snyteru  ps.  In:;.  ;>:;  snyttru 
Cr.  662  vlencu  (stolz)  (.ndl.  17  1.  peostru  (dunkelheit)  ps.  54,  5. 
und  ferner  mit  der  (von  Grimm  1.  6  12  noch-bezweifelten)  ableitung 
-d.  aufser  dem  schon  angeführten  cendu  und  hyndu  auch  ermdu 
Cr.  271  Güdl.  118  gehdu  Jul.  391.  E  609,  heähdu  Cr.  198.760. 
789.  strengdu  Phoen.  625  Cr.  638.  490.  \<>.  58,  6  59,6.  107,7. 
117.  II.  vergdu  ps.  Ins.  it.  überall  nehen  formen  mit  O,  und 
hier/u  gehörl  auch  das  schon  belegte  synto,  gesynto  (sospitas)  von 
sund,  gesund,  gemäfs  dem  ags.  lautgesetz,  wonach  i\^  zu  t  wird. 
wie  /.  b.  in  bell  statt  heldd  (er  hält). 

Itaher  sind  die  auf  den  goldbracteaten  vorkommenden  femi- 
nina wie  hälu,  läbu,  sälu  und  h£lpu  um  so  sichrer  einem  angels. 
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dialecte  zuzuschreiben,  als  hier  neben  hael  und  haelb  wenigstens 
noch  ha?lu  völlig  gebräuchlich  ist,  wie  §  3  belegt  wurde,  wenn 
man  einwendet,  dafs  die  genannten  substantiva  auch  starke  feminina 
sein  und  dem  altnordischen  angehören  könnten,  weil  der  umlaut 
der  kurzsylbigen  beweise,  dafs  einst  alle  feminina  u  zur  endung  ge- 
habt, so  ist  zu  entgegnen,  dafs  zu  einem  nordischen  dialect  des 
4 — -6ten  jahrh.  nicht  die  ständige  verschleifung  des  diphthongs  in 
hälu  und  helbu  stimmen  will,  und  dafs  in  helbu  die  derivation,  in 
lädu  der  stamm  dem  altnordischen  ungebräuchlich  ist.  entschei- 
dend für  die  angels.  zweite  schwache  declination  ist  aber  einerseits 
für  helbu  die  gebräuchlichkeit  des  II  nach  der  derivation  TH  in  die- 
sem dialect,  die  so  eben  aufgezeigt  wurde,  und  andrerseits,  dafs 
neben  lud  und  läbu  in  derselben  inschrift  (§  16)  das  syntu  steht, 
welches  der  bildung  ebenso  wie  der  endung  nach  nur  im  angel- 
sächsischen synto  und  gesynto  vorhanden  ist. 

Das  ergebnis  dieser  Betrachtung  ist  also,  die  weder  gothische 
noch  nordische  spräche  der  bracteaten  steht  am  nächsten  den 
sächsischen  dialecten,  und  gleicht,  wo  sie  mehr  angels.  ist,  oft  auf- 
fallend dem  northumbrischen ,  d.  h.  einer  aus  Anglien  stammen- 
den mundart.  sie  entfernt  sich  zwar  von  beiden  durch  theilweise 
erhaltene  diphthongen,  da  sie  aber  viel  alterthümliche  flexionen 
hat,  so  kann  jene  Schwankung  ihrer  frühen  entstehungszeit  zu- 
gerechnet werden,  die  weit  hinter  den  jetzt  bekannten  quellen 
beider  dialecte  zurückliegt,  und  selbst  in  diesen  nicht  ohne  spu- 
ren ist. 

Ehe  jedoch  diese  erkenntnis  zur  beantwortung  der  ziemlich 
verwickelten  frage  nach  den  entstehungsorten  der  goldbracteaten 
mit  benutzt  werden  kann,  sind  die  vorzüglich  durch  äufsere  gründe 
bestimmbaren  grenzen  des  Zeitraums,  innerhalb  dessen  sie  er- 
scheinen,  in  betracht  zu  ziehen. 

IV.    ZEITALTER  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Im  allgemeinen  schliefsen  sich  die  dünnen  goldschmuckstücke 
schon  ihren  bildern  nach  der  zeit  an,  in  welcher  die  goldenen  mün- 
zen die  herschenden  waren,  diese  kamen  aber  zu  fast  ausschliefs- 
lichem  gebrauch  gegen  ende  des  römischen  reichs  und  während  der 
herschaft  der  Merovinger  s.  J.  II.  Müller  deutsche  münzgeschicbte 
Leipz.  1860  I,  238.  die  bracteaten  aus  goldblech  gehen  den  silber- 
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bracteaten  vorauf,  die  in  Italien  ende  des  siebenten  und  anfang  des 
achten  jahrh.  aufkommen,  in  Deutschland  seil  dem  zwölften  allge- 
meiner werden-,  jene  dünnen  und  daher  nur  einseitigen  goldgepräge 
sind  die  Vereinfachungen  der  dicken  römischen  goldmünzen,  die, 
zuersl  mit  öhren  versehen,  zum  tragen  eingerichtel  wurden,  der- 
gleichen sieli  viele  hei  den  Burgundern  in  den  gräbern  von  Charaaj 
aus  dem  5ten  jahrh.  gefunden  haben,  die  abbildungen  solcher  ge- 
henkelter römischer  goldmünzen  hat  man  in  dem  werk  von  Baudot. 
im  alten  Sachsenlande  nicht  weniger  sind  goldmünzen  mit  öhren 
Mm  Valentinian  I  aus  dem  4ten  jahrh.,  von  Leu  I  also  aus  dem  5ten, 
und  von  Anastasius  I  (491 — 51s,  denn  an  den  Anastasius  von  713 
ist  nicht  zu  denken)  im  Mulsumer  moor  bei  Bremen  ausgegraben 
wurden  i  Blumenbach  im  neuen  vaterl.  archiv  für  Hannover,  Lüne- 
burg 1824  s.  342). 

Die  älteste  spur  eines  goldbracteaten  liegt  im  Iten  jahrh..  denn 
derjenige  welcher  im  Kopenhagner  atlas  die  erste  stelle  hat,  trägt  den 
oamen  Constantins  (des  grofsen),  ein  andrer,  der  mit  nr  2 IC»  be- 
zeichnete, ist  für  seinen  söhn  Crispus  geprägt,  einige  der  bractea- 
ten von  nicht  römischer  (»der  byzantinischer  abkunfl  kennzeichnen 
ihr  alter  dadurch  dafs  ihre  bilder  nachahmungen  von  gewissen  be- 
kannten Byzantinern  enthalten,  so  ist  das  brustbild  von  dt  217 
(oben  §  51)  den  älteren  kaisermünzen  nachgeahmt,  und  der  darauf 
befindliche  schild  so  gestaltet  wie  er  auf  byzant.  münzen  seit  dem 
5ten  jahrh.  erscheint  (Thomsen  a.  a.  o.  s.  335).  dadurch  ist  aber 
auch  das  ungefähre  Zeitalter  mancher  andern  bestimmt,  denn  an 
demselben  ort  mit  nr  217  fanden  sich  die  runenbracteaten  nr  226 
(§  14),  und  nr  233  (§  23),  so  wie  auch  der  unbeschriebene  nr23S; 
und  wegen  der  gleichartigkeit  der  inschrift  von  $  23  sind  auch  die 
dr.i  goldbracteaten  nr  119 — 121  (§24  —  26)  in  nicht  weil  ab 
liegende  zeil  zu  setzen. 

.Noch  andre  lafsen  sich  durch  die  zugleich  mitgefundnen  kaiser- 
münzen ihrer  zeit  nach  bestimmen,  zusammen  mit  nr  6,  einer  gold- 
münze  die  zwei  kaiser  darstellt  und  deren  lateinische  Umschrift  i\n\ 
namen  Constans  |  107 — 411  neben  Constantius)  als  den  einen  deut- 
lich erkennen  hifsl,  wurde  der  runen  enthaltende  goldbracteal  nr  1  1 
(§  15)  gefunden,  und  ausserdem  nr  123.  125.  147  und  152.  diese 
können  also  mit  Wahrscheinlichkeit  noch  dem  5ten  jahrh.  beigelegt 
werden-,  dabei  war  ein  massiver  goldner  halsring  derselben  arbeil 
als  der  mit  nr215  gefundene,  wobei  noch  vier  andre  bracteaten 
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lagen:  diese  lafsen  sich  daher  wie  von  Thomsen  geschehen  ist,  als 
gleichzeitige  betrachten,  dieselbe  zeit  ist  dem  nmenbracteat  nr  221 
(§  20)  beizumefsen,  denn  an  derselben  stelle  wo  man  diesen  fand 
entdeckte  man  aufser  einem  harren  von  electrum  fünf  goldene 
kaisermünzen,  deren  jüngste  (Um  namen  Leo  (I  457 — 474)  trugen, 
mit  dem  letzten  der  Meppenschen  bracteaten  ans  Hannover  wurde 
ein  Valentinian  (III  424-455)  gefunden,  wodurch  man  damit  um 
so  sichrer  ins  5te  jahrh.  gehen  darf,  von  Cöslin  in  Pommern  sind 
sechs  exemplare  des  goldbracteaten  nr  96  eingebracht,  und  der, 
wie  oben  vor  §  1  gezeigt,  mit  dein  wort  S;.!n  beschriebene  goldene 
ring,  der  fund  aber  war  begleitet  von  goldmünzen  des  Theodosius 
(II  seit  402)  und  Leos  (I  seit  457):  die  gegenstände  dürfen  nicht 
minder  dem  5ten  jahrh.  zugewiesen  werden,  dann  aber  ist  auch  der 
zweimal  das  wort  sälu  enthaltende  goldbracteat  nr  85  (§  1)  nicht 
weit  davon  zu  trennen,  ein  goldbracteat  nr  19  führt  den  namen 
des  kaisers  Nepos  (474 — 475)  und  beweist,  wenn  auch  dem  süden 
angehörig,  doch  das  bestehen  der  sitte. 

Dafür  lafsen  sich  auch  die  viereckigen  goldbleche  mit  dar- 
stellungen  christlicher  art  geltend  machen,  sie  sind  mit  münzen  des 
Theodosius  II,  des  Leo  und  Zeno  (474 — 491)  zusammen  gefunden 
worden,  Thomsen  s.  296  ff. 

Ins  6te  jahrh.,  dem  auch  manche  der  vorhin  genannten  ange- 
hören können,  führt  mit  gröfserer  Sicherheit  der  aus  dem  alten 
Anglien  stammende  goldbracteat  von  Skodborg  (§  15),  denn  dabei 
fand  sich  ein  stück  von  einem  kostbaren  goldschmuck  derselben 
feinen  arbeit  als  ein  andrer,  der  mit  münzen  von  425 — 518  verbun- 
den war,  nach  Thorsen  a.  a.  o.  1,  353.  vom  anfang  des  6ten  oder 
ende  des  5ten  jahrh.  ist  der  grofse  mit  schönen  kreisen  und 
einem  sehr  künstlichen  öhr  verzierte  goldbracteat  nr  1 1 ,  wenn  der 
nach  §  45  in  den  runen  enthaltene  name  Gnnthious  auf  den  bur- 
gundischen  könig  Gundeuchus  (seit  c.  470  bis  c.  491)  zu  beziehen 
ist,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  er,  wie  oben  bemerkt,  mit 
einer  münze  von  407 — 411  gefunden  wurde. 

Viel  weiter  als  bis  ins  7te*  jahrh.  läfst  sich  das  Zeitalter  der 
goldenen  bracteaten  nicht  ausdehnen,  es  scheinen  diejenigen  nur 
einzelne  nachzügler  zu  sein,  die  man  in  das  7te  jahrh.  zu  setzen 
hat;  von  den  vieren,  die  ich  dafür  anzuführen  habe,  erweisen  sich 
drei  dadurch  als  Spätlinge  dafs  sie  nicht  mehr  runen,  sondern  latei- 
nische schrift  und  spräche  haben,  und  der  vierte  dadurch  dafs  er 
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um'  ein  runenalphabct  und  zwar  in  gelehrter  anordnung  und  mit 
veränderten  bedeutungcn  giebt,  wodurch  er  merklich  ans  der  reihe 
der  früheren  runenhracteaten  heraustritt.  der  goldbracteat  Däm- 
lich, im  atlas  nr  20,  der  wahrscheinlich  im  südlichen  Deutschland 
gefunden,  und  von  Thomsen  s.  287  als  aachahmung  einer  münze 
von  582  602  erwiesen  ist,  giebl  zehn  buchstaben  einer  verwil- 
derten lateinischen  schrift;  ein  andrer,  welcher  im  atlas  nr  33  ge- 
zeichnet, das  brustbild  mh  den  aufgerichteten  händen  trägt,  hat 
Dach  der  crux  Gothica,  und  nach  einigen  unverständlichen  zeichen, 
zur  rechten  des  kopfes  die  lat.  inschrift  :  I :  I  :T:c  1:T  V: .  ich  lese 
sie  Sisinantus,  und  beziehe  sie  auf  den  westgothischen  könig  Sisi- 
uandus  (631  636);  dagegen  der  mitgefundene  bracteal  nr  sl  isl 
wegen  der grofsen ähnlichkeil  mil  ar85  (worauf  sälu,  sälu  inrunen 
steht)  um  ein  Jahrhundert  früher  zu  setzen.  -  ein  andrer  Spätling 
alnr  ist  der  in  Warwickshire  im  alten  Mercien  gefundene  ar31  tles 
atlas  (oben  §  I5b  i  mit  der  lat.  inschrift  SALVS,  und  mit  i\w  ge- 
wöhnlichen gestall  des  kreuzes  +  versehen,  wie  letztres  auf  einer 
münze  des  7tenjahrh.  (Fountaine  iah.  II  Audulfus)  mit  demselben 
Untersatz  versehen  vorkommt;  der  bracteal  lag  in  dem  grabe  eines 
Christen,  .Mercien  aber  nahm  allgemein  das  christenthum  an  unter 
Pendas  söhn  Wulfer  oder  Wulfhere  (659  -675):  um  diese  zeit 
also  darf  die  entstehung  des  bracteaten  angenommen  werden,  des- 
sen inschrift  sich  als  Übersetzung  des  runischen  hälu  eng  an  die  zeit 
der  runenhracteaten  anschliefst.  nicht  früher  als  im  7ten  jahrh. 
endlich  kann  der  goldbracteat  von  Vadstena  nr99  (§34)  entstanden 
sein,  weil  er  abgesehen  von  der  verwilderten  Zeichnung  (\i'^  kopfes 
und  pferdes  Dächst  dem  oamen  des  runenmeisters  blofsein  futhark 
enthält,  gelehrt  abgetheilt  in  dreimal  acht  runen,  weil  die  schritt 
schon  in  einer  breiten  regelmäfsigen  bahn  läuft,  weil  das  heim  namen 
stehende  tuba(fecit)  eine  jüngere  sprachform  ist  s.  $  :'>  1 .  und  be- 
sonders weil  das  runenalphabel  selbst  nichl  mein'  ganz  dasjenige 
i>t ,  welches  allen  übrigen  runenhracteaten  zu  gründe  gelegl  werden 
mufs,  sondern  drei  oeuerungen  enthält,  wodurch  es  die  Vorstufe  zu 
dem  seil  dem  8tep  jahrh.  auftretenden  rein  ags.  alphabel  bildet,  wie 
in  dem  anhang  zu  dieser  abbandlung  im  einzelnen  Dachgewiesen 
wird.  /war  kommen  einmal  (§  12)  rein  ags.  runen  auf  dem 
goldstück  aus  Frisland  vor,  dies  isl  aber,  wenn  dem  7ten  oder  8ten 
jahrh.  angehörig,  eine  zweiseitige  münze,  kein  bracteat. 

Von  dc\-  hauptmasse  der  goldbracteaten  gilt  also,  was  über  den 
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Cösliner  fund  von  J.  H.  Müller  a.  a.  o.  s.  5G  geäufsert  wurde,  dafs 
die  in  dem  nördlichen  Europa  vorkommenden  derartigen  alter- 
thümer  von  gold  gemeiniglich  der  zeit  vom  4ten  bis  6ten  Jahrhun- 
dert angehören. 

Ehe  wir  weiter  gehen  können  ist  aber  noch  eine  entgegen- 
stehende behauptung  zu  prüfen,  von  Thomsen  a.  a.  o.  s.  226  wird 
das  Zeitalter  der  goldbracteaten  bis  ins  Ute  Jahrb..  ausgedehnt, 
mutmafslich  um  es  der  zeit  des  eignen  prägens  im  norden  näher 
rücken  zu  lafsen.  so  späte  zeit  ist  aber  wohl  für  einzelne  schmuck - 
bracteaten  überhaupt,  nicht  jedoch  für  die  goldenen  zu  behaupten, 
die  Verweisung  auf  mitgefundne  spuren  des  im  norden  sogenannten 
leisenalters'  (bei  nr  143)  kann  gar  nichts  ausmachen,  das  ceisen- 
alter'  ist  keineswegs  cdas  letzte  des  nordischen  heidenthums5,  da 
auch  hier  bereits  im  zweiten  christl.  Jahrhundert  der  gebrauch  des 
eisens  erwähnt  wird,  als  eigentlicher  beweis  für  die  obengenannte 
späte  grenze  wird  von  Thomsen  angeführt  dafs  mehrere  der  in 
Kopenhagen  aufbewahrten  bracteaten,  nr  36—39  des  atlas,  unwider- 
sprechlich  nachbildungen  seien  von  münzen  der  kaiser  Basilius  II 
und  Constantinus  XI  (975 — 4025);  allein  die  genannten  vier  stück 
sind  eben  nicht  mehr  von  gold,  sondern  von  silber,  von  messing 
oder  von  kupfer,  sie  können  mithin  für  das  Zeitalter  der  goldbractea- 
ten nicht  als  beweismittel  gebraucht  werden,  auszuschliefsen  sind 
ferner  die  dem  Uten  Jahrb..  zugewiesenen  nr  46  —  48,  und  zwar 
weil  das  erste  stück  davon  eine  dicke  goldmünze,  kein  bracteat  ist, 
und  die  beiden  andern  zwar  bracteaten,  aber  silberne  sind,  eine  be- 
sondere reihe  bilden  nr  30  —  35,  denen  Thomsen  die  Überschrift 
gegeben  hat  c  Bracteaten  welche  nachahmungen  von  angelsächs. 
oder  karolingischen  münzen  zu  sein  scheinen5,  hiervon  ist  nr  30 
in  Süddeutschland  gefunden  und  hat  nicht  das  mindeste  anzeichen 
karolingischcr  zeit,  nr  31  und  32  sind  angelsächsische  goldbractea- 
ten aber  mit  lateinischer  schrift  und  bes.  32  mit  deutlichen  spuren 
christlicher  zeit,  die  aber  hier  im  7ten  Jahrhundert  entschieden  war 
auch  für  Mercien,  wie  eben  gezeigt  wurde;  nr  33  ist  der  wahr- 
scheinlich westgothische  von  Sisinandus;  die  beiden  letzten  endlich, 
nr  34  und  35,  sind  vielmehr  karolingische  münzen  selbst  mit  dem 
namen  Carolus,  sie  gehören  aber  nicht  hierher,  weil  sie  zweiseitige 
münzen  und  zwar  dünne  silbermünzen  sind,  keineswegs  gold- 
bracteaten. ebenfalls  abzusondern  und  fern  zu  halten  ist,  was  nr  28 
und  29  mit  dem  namen  Ludwigs  des  frommen  aufgeführt  ist,  es 


DER  GOLDBRACTEATEN. 

sind  völlig  zweiseitige  goldmünzen  und  wiederum  keine  bracteaten. 
die  silber-  und  goldbracteaten  mit  kufischer  schrifl  von  866  L012 
inr  10 — 15  des  atlas)  beweisen  aatürlich  oichts  für  europäische 
länder,  sondern  nur  für  die  fortdauer  der  goldbracteaten  im  Orient. 

Genug  vdii  karolingischen  oder  gar  uachkarolingischen  gold- 
bracteaten in  ländern  germanischer,  oder  wie  es  in  England  heilst, 
teutonischer  spräche,  kann  nach  dem  bisher  auseinandergesetzten 
gar  keine  rede  sein,  und  es  bleibl  in  kraft  was  vorher  theils  aus  den 
Vorbildern  derselben,  theils  aus  den  mitgefundnen  münzen ,  theils 
aus  einzelnen  legenden  aufgewiesen  wurde,  das  Zeitalter  der  gold- 
bracteaten ist  das  1  -6te  Jahrhundert,  dem  nur  ein/eine  sicher  im 
Tten  jahrh.  oachziehen;  eben  dies  war  aber  auch  das  ergebnis  der 
sprachlichen  Untersuchung  im  vorigen  abschnitt;  hiernach  wird  nun 
auch  die  traue  nach  der  heimat  oder  den  heimateii  derselben 
Meiner  als  bisher  zu  beantworten  sein. 


V.  HEIMAT  UND  URHEBER  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Darüber  tritt  uns  ein  bestimmtes  weit  verbreitetes  urtheil  ent- 
gegen, nach  Thomsen  (Annaler  f.  nord.  oldk.  lsr>.">.  s.  *20(> — 271) 
sind  von  den  253  goldmünzen  und  bracteaten  des  Kopenhager  at- 
las  eine  an/ahl  mr  1  <>Si  zwar  fremde,  aus  dem  römischen  und 
byzantinischen  reich  und  andern  südlicheren  landein  nach  dein 
norden  gekommene,  und  darunter  sind  mir  drei  runenbracteaten 
(§29.  15.51),  die  mehrzahl  aber,  nämlich  69  253,  worunter 
sich  IT)  mit  innen  befinden,  sind  ihm  nordisches  Ursprungs. 

Dies  erweise  -ich  theils  daraus  dafs  sie  in  einer  sehr  grofsen 
an/ahl  so  zu  sagen  nur  im  norden  gefunden  wurden,  theils  dafs  die 
inschriften  mit  innen,  der  buchstabenschrift  ^\^<  nordens,  geschrie- 
ben seien,  sowie  auch  dafs  sie  in  hinsichl  auf  art  und  weise  der 
arbeil  und  -til  den  nordischen  alterthümern  aus  dem  eisenalter 
gleichen  i>.  267).  zur  bestätigung  des  urtheils  diene  auch  die  bild- 
liche darstellung  auf  sehr  vielen,  welche  beziehung  auf  götter  und 
heilige  gegenstände  de-  norden-  haben  (s.  271  bes.  2~'-'>). 

her  letzte  |iiinkt  gehört  rein  ins  gebiet  der  phantasie.     man 
kann  linden  dal-  ein  mann  mit  zwei  vögeln  Odinn  sei,  aber  erweis 
lieh  ist  es  nicht  und  nichl   wahrscheinlich,  da  aufser  dem  vogel, 
der  als  falke  am  denkbarsten  ist.  auch  hund  und  hirsch  gefunden  wer- 
den, und  dafs  das  sogenannte  gehörnte  thier,  was  man  für  den  einen 
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der  beiden  bocke  Thors  erklärte,  viel  eher  als  ein  mit  kopfschmuck 
versehenes  pferd  zu  betrachten  sei,  ist  oben  durch  vergleichung  er- 
wiesen, die  pbantasie  früherer  nordischer  gelehrter,  wie  eines 
Schofler  (de  tribus  orbibus  aureis  in  Scania  erutis,  Holmiae  1675) 
sah  in  den  vermeintlich  gehörnten  thieren  (nr  136.  137.  143  des 
atlas)  einen  heiligen  stier  mit  seinem  halsband,  bezüglich  auf  den 
stierdienst  in  Schweden  und  Norwegen,  eben  auch  mit  dermeinung 
dafs  der  köpf  darüber  ein  bildnis  Thors  sei.  den  eher  Gullinbursti 
suchte  Thomsen  in  nr  81  und  238.  dies  alles  fällt  für  die  be- 
sonnene, ruhig  vergleichende  betrachtung  weg.  dafs  aber  die  Ver- 
zierung durch  gewundene  schlangen,  welche  so  viele  bracteaten  an- 
füllt und  auch  auf  vielen  nordischen  steinen  herscht,  gerade  nur 
im  norden  entstanden,  und  von  da  zu  andern  germanischen  Völkern 
gekommen  sei,  will  Thomsen  schliefslich  seihst  nicht  behaupten;  er 
gibt  s.  273  zu,  dafs  dies  ein  mehreren  landein  gemeinsamer  ge- 
schmack  hervorgerufen  haben  könne;  so  kann  es  sich  dann  aber 
auch  überhaupt  mit  der  kunst  der  einfafsung  und  Verzierung  der 
bracteaten  und  ihrer  obre  verhalten  haben. 

Richten  wir  daher  unser  augenmerk  viel  mehr  auf  die  beiden 
hauptbeweise  für  die  wahrscheinlich  gefundene  anferligung  der- 
selben im  norden,  die  fundorte  und  die  runen,  so  mufs  es  befrem- 
den dafs  einfach  schon  der  gebrauch  von  runen  den  nordischen 
Ursprung  der  gegenstände  an  denen  solche  sind,  darthun  soll,  die 
runen  heifsen  schlechthin 'des  nordens  buchstabenschrift\ 

Wenn  damit,  wie  nach  dem  ausgesprochen  gegensatze  zu 
Deutschland  bei  Thomsen  (s.  267  anm.  1)  anzunehmen  ist,  be- 
hauptet werden  soll  dafs  runen  die  schrift  nur  des  skandinavischen 
nordens  gewesen  seien,  so  widerlegt  sich  diese  behauptung,  die 
Müllenhoff  bereits  1849  (a.  a.  o.  s.  15)  mit  recht  als  eine  beseitigte 
bezeichnete,  vor  allen  durch  die  inschrift  des  goldnen  horns  von 
Gallehuus  bei  Tondern,  da  ja  die  spräche  derselben  vollkommen 
unnordisch  ist,  wie  nunmehr  endlich  1864  auch  von  einem  däni- 
schen gelehrten,  Thorsen  in  seinen  Runendenkmälern  Schleswigs, 
anerkannt  ist.  der  versuch  etwas  rein  altnordisches  aus  dieser 
inschrift  herauszudeuten,  den  Rafn  in  demselben  Jahrgang  der  an- 
naler worin  sich  Thomsens  schätzbare  abhandlung  über  die  bractea- 
ten befindet,  vortrug,  ist  jetzt  auch  von  Thorsen  abgelehnt,  die 
übrigen  in  Schleswig  gefundenen  gebrauchsgegenstände  mit  den- 
selben runen,   wie  sie  das  goldne  hörn  darstellt,  gewähren  namen 
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11  in l  sätze  die  gleichfalls  der  nordischen  spräche  fem  liegen,  wie 
ich  anderwärts  gezeigt  habe.    vgl.  Germania  \.  298     302. 

Dafs  auch  in  England  bewegliche  und  unbewegliche  runen- 
denkinäler,  und  zu;ir  mit  angelsächsischer  spräche  und  schritt,  vor- 
kommen, isi  bei  jener  behauptung  ganz  übersehen;  denn  gesetzt, 
aber  nicht  zugegeben,  die  Angelsachsen  hätten  ihre  schrift  einsl  in 
ihrer  alten  heimat  von  Skandinaviern  angenommen,  so  stehl  doch 
ihr  gebrauch  der  runenschrifl  zur  Überlieferung  von  uamen  oder 
uachrichten  ihrer  eignen  landschaft  und  in  ihrer  eignen  spräche 
völlig  fest,  und  dafs  sie  die  heidnischen  runen  bereits  als  heiden, 
also  in  ihren  früheren  sächsischen  und  anglischen  Wohnsitzen  kann- 
ten, ist  allerdings  die  allein  haltbare  annähme,  um  so  unstatthafter 
ist  es,  schon  den  gebrauch  von  runen  an  sich  mitzubenutzen  für 
die  Versetzung  von  denkmälern  auf  denen  solche  schrifl  vorkommt 
nach  Skandinavien. 

Inzwischen  sind  ja  auch  auf  den  Wiener  goldgeräthen,  die  Ar- 
neth  beschrieb,  runen,  wenn  auch  meist  ganz  andrer  art,  gefunden 
wurden,  sie  stammen  aus  dem  Kanal,  und  welcher  südlichen 
heimat  sie  auch  sein  mögen,  dafs  diese  kostbaren  goidsachen  gerade 
von  Skandinaviern  dorthin  gebrachl  sein  mögen,  wäre  doch  eine 
allzukühne  behauptung. 

Im  alten  reiche  der  Franken  konnten  runen  gebraucht  werden 
zur  aufzeichnung  von  uachrichten  welche  der  grofsen  menge  un- 
leserlich sein  sollten,  wie  durch  einen  Schriftsteller  des  6tenjahrh. 
den  Venantius  Fortunatus  bezeugl  ist.  seitdem  nun  wirklich  1860 
bei  Dijon  runen  in  einem  der  altburgundischen  gräber  entdeckt 
worden  sind,  kann  ein  vernünftiger  zweifei  daran  nicht  mehr  statt 
linden,  dafs  der  gebrauch  der  runen  und  zwar  auch  der  zu  inschrif- 
ten  einstmals  den  ländern  germanischer  zunge  gemeinsam  war. 

Es  bleibt  also  von  dem  was  für  nordische  heimat  der  gold- 
bracteaten  nr  69—253  angeführl  worden  ist.  als  einiger  beachtung 
werth  nur  die  berufung  auf  die  zumeisl  nordischen  fundorte  übrig, 
es  Liegt  im  allgemeinen  nahe  anzunehmen  dafs  die  gegenstände  da 
gemacht  sind  wo  sie  in  der  grösten  anzahl  gefunden  werden,  und 
hierauf  wird  auch  von  Thorsen  a.  a.  o.  ;>.~>l  im  wesentlichen  die 
beweiskrafl  beschränkt'  das  überwiegen  der  skandinavischen  gegen- 
den  ist  ein  bedeutendes,  zumal  wenn  man  dabei  die  heutige  aus- 
dehnung  der  nordischen  spräche  zu  gründe  legt,  nach  welcher  sie 
aufser  dem   einst   sächsischen  Jütland   auch  den  nördlichen  theü 
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Schleswigs  umfafst.  bei  weitem  die  meisten  goldbracteaten  sind  auf 
Fünen  und  Seeland  und  in  Schonen  gefunden  worden,  einige  auch 
in  Norwegen,  gleichwohl  brauchen  sie  nicht  ein  jeder  an  seinem 
fundort  entstanden  zu  sein. 

Denn  der  skandinavische  norden  ist  ein  Sammelplatz  von  sehr 
viel  fremden  werthgegenständen  gewesen,  die  20  vierkantigen  gold- 
bracteaten (im  atlas  nr  49  —  68)  die  mit  den  runden  manches  ähn- 
liche haben,  und  ebenso  wie  sie,  zusammen  mit  münzen  der  kaiser 
Leo,  Zeno,  Theodosius  II  vorgekommen  sind,  können,  da  sie 
christliche  bilder  und  symbole  tragen,  gar  nicht  in  dem  so  lange 
heidnischen  norden  zu  hause  gewesen  sein,  obwohl  sie  nur  im 
norden,  besonders  in  Schonen  und  auf  Bornholm  gefunden  sind, 
angelsächsische  münzen  sind  in  skandinavischen  ländern  eine  unzahl 
ausgegraben  worden,  in  Stockholm  allein  sind  ihrer  bei  weitem  mehr 
gesammelt,  als  in  England  selbst  noch  vorhanden  sind;  auf  Goth- 
land  ist  eine  unglaubliche  menge  deutscher  ungarischer  und  eben 
auch  angels.  münzen  des  lOten  und  Uten  jahrh.  zu  tage  gekom- 
men; kein  nordeuropäisches  land  hat  so  viel  münzen  der  califen 
geliefert  als  Skandinavien  und  besonders  Gothland  als  handelsplatz 
an  der  wafserstrafse.*)  ebenfalls  ins  morgenland  gehören  natürlich 
die  auf  Falster  und  Gothland  gefundenen  silber-  und  goldbracteaten 
nr  40  —  45,  da  sie  kufische  schrift  tragen. 

Auf  demselben  weg  des  Verkehrs  als  tausch  oder  kauf,  sowie 
auch  als  beute  können  daher  auch  südlicher  entstandene  bracteaten 
in  den  besitz  der  Skandinavier  gekommen  sein,  die  vorzugsweise 
nordischen  fundorte  würden  nur  dann  der  annähme  einer  einfüh- 
rung  von  aufsen  entgegenstehen,  oder  doch  räthselhaft  bleiben, 
wenn  sich  kein  auswärtiges  land  angeben  liefse  wo  goldbracteaten 
gleichfalls  gefunden  werden,  dafs  im  norden  beträchtlich  mehr 
vorliegen,  würde  so  wenig  entscheidend  sein  als  bei  den  angels. 
münzen,  das  Verhältnis  zwischen  den  nordischen  und  nicht  nor- 
dischen fundorten  ist ,  wenn  man  auf  das  5te  und  6te  jahrh. ,  die 
hauptzeit  der  goldbracteaten  zurückgeht,  keineswegs  ein  so  bedenk- 
liches dafs  die  südlicheren  als  zu*  vereinzelte  gar  nicht  in  betracht 
kommen  könnten  und  dafs  man  annehmen  müste,  hier  in  den  nicht 
nordischen  gegenden  seien  die  goldbracteaten  jedesmal  von  einem 
Skandinavier  vergraben  oder  verloren  worden. 

*)  belege  für  diese  angaben  s.  bei  J.  H.  Müller  deutsche  münzgeschichte 
bd  I,  59. 
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Zur  beurtheilung  dieses  Verhältnisses  stelle  ich  zuerst  die  «loch 
nicht  ganz  unbeträchtliche  anzahl  der  aufserhalb  des  nordens  ge- 
fundnen  goldbracteaten  zusammen.  aus  Hannover  kenne  ich  liis 
jetzt  1")  stück,  aus  dem  übrigen  Norddeutschland  mil  einschlufs 
Schleswigs  K>.  aus  dem  mittleren  und  südlichen  Deutschland  7  gold- 
bracteaten:  das  ergibt  doch  wenigstens  35  aus  [ändern  mit  deut- 
scher spräche,  wobei  von  den  beiden  aus  England  abgesehen  ist. 
Doch  anders  gestaltet  sich  das  Verhältnis  bei  den  mit  runen  be- 
schriebenen goldbracteaten ,  deren  oben  (da  der  spätere  silber- 
bracteal  §  2(.>  hier  nicht  mitzählt,  und  da  zwei  runeninschriften 
$  t)  und  12  von  münzen  mit  besprochen  wurden)  im  ganzen  52 
aufgeführt  sind,  hiervon  ist  bei  fünfen  der  fundorl  in  der  that 
unbekannt,  werden  sie  aber  auch  zum  höheren  norden  gerechnet, 
so  bleibt  doch  last  ein  drittel  übrig,  die  in  landein  gefunden 
worden,  wo  die  herschafl  nordischer  spräche  nie  stattfand  oder 
doch  his  zum  6tenjahrh.  nicht  erwiesen  ist.*) 

Zur  weiteren  beurtheilung  des  immer  noch  ansehnlichen  Über- 
gewichts der  nordischen  fundorte  ist  zweitens  nicht  zu  vergefsen 
dafs  die  erhaltung  der  grofsentheils  mit  heidnischem  aberglauben 
getragenen  goldbracteaten  durch  die  längere  dauer  des  heidenthums 
im  norden  überhaupt  begünstigt  werden  muste.  das  tragen  von 
Milchen  glücksmitteln  blieb  allerdings  his  weit  in  die  christliche  zeit 
vieler  Linder,  aber  wo  schritt  hinzukam  war  es  dann  die  lateinische 
kirchliche,  nicht  mehr  die  runen.  es  stimmt  mit  dem  vorangehen 
des  christenthums,  muh  süden  nach  dem  norden,  dafs  überhaupt 
bracteaten  am  wenigsten  im  süden  übrig  sind  und  am  meisten 
nordwärts,  so  wie  dafs  runenbracteaten  nur  aus  nördlichen  ländern 
gerettel  sind,  wie  gern  mochten  neubekehrte  Christen,  auf  den 
dringenden  rath  der  geistlichen,  wenn  sogar  heidnische  lieder  ver- 
bannt wurden,  ihren  mit  heidnischen  runen  oder  zierrathen  ver- 


'i  nämlicb  nordischen  fandorts  sind  ihrer  37,  ;iu>  [ändern  «o  bis  ins 
'  te  jahrb.  deutschredende  Völkerschaften  wohnten  -iml  15,  and  zwar  aus  Jül 
[and  ■'.  ans  Schleswig  5,  aus  Hannover  3,  and  dann  je  einer  aus  Holstein  and 
Meklenbnrg.  im  skandinavischen  norden  ist  das  Verhältnis  diefs,  dafs  8  ans 
Fünt-n,  9  ans  Seeland,  13  ans  Schweden,  and  zwar  acht  aus  Schonen  and 
Bleking  (nur  einer  aas  jüngerer  zeit,  der  von  Vadstens  am  Wetternsee  aus 
Ostgötaland,  and  vier  ansichern  fundortsj  and  2  aas  norwegischen  gegenden 
abstammen,  wahrend  ö.  wie  K<-sapt.  anbekannten  fundorts  im  dänischen  mu- 
geom  sind. 
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sehenen  goldschmuck  an  die  nördlicheren  heiden  austauschen  oder 
auch  zu  ringen  umschmelzen  lafsen,  was  sich  auch  Byzantiner  (kei- 
suringös)  gefallen  lafsen  musten.  es  ist  also  keineswegs  zu  verwun- 
dern, dafs  die  goldbracteaten ,  die  anerkanntermafsen  als  anmiete 
und  glückszauber  dienten,  wenn  sie  allgemein  germaniscli  waren, 
je  weiter  südwärts  desto  mehr  verschwinden  musten. 

Somit  zeigt  sich  also ,  die  wenn  auch  überwiegenden  nordi- 
schen fundorte  der  in  rede  stehenden  Schmucksachen  nöthigen  nicht 
gerade  sie  von  Skandinaviern  abzuleiten,  und  es  bleibt  die  möglich- 
keit  dafs  sie,  wenn  andre  umstände  zu  der  annähme  hinführen,  von 
etwas  südlicherer  heimat  dahin  gekommen  seien. 

Solche  umstände  sind  aber  vorhanden,  nicht  eben  für  ent- 
stehung  unter  einem  skandinavischen  volke  spricht  bei  dem  hohen 
alter  der  eigentlichen  goldbracteaten  schon  ihre  vielfache  hinweisung 
auf  Verbindung  mit  Byzanz.  sie  verrathen  zu  einem  grofsen  theil 
nachahmung  byzantinischer  Vorbilder,  und  sie  sind  mit  goldmünzen 
der  byzantinischen  kaiser  besonders  des  5ten  und  6ten  jahrh.  zu- 
sammen gefunden,  die  Verbindung  nordischer  stamme  durch  die 
Wieringer  oder  foederati  mit  Byzanz  ist  erst  seit  dem  9ten  jahrh. 
nachweislich,  dagegen  Gothen,  Franken  und  Sachsen  standen  bereits 
seit  dem  4ten  jahrh.  in  byzantinischem  solde,  die  Gothen  waren 
foederati  des  kaiserreichs  schon  unter  Constantin  und  Thcodosius*), 
und  Franken  und  Sachsen  dienten,  nach  dem  bericht  des  Zosimus, 
im  heere  des  Magnentius,  der  sich  353  in  Lyon  ermordete,  wie 
denn  auch  im  lande  der  Sachsen,  in  dem  Lengericher  funde,  spuren 
des  soldes,  nämlich  gold  und  silbermünzen  der  kaiser  bis  ins  4te 
jahrh.  und  eben  auch  70  münzen  des  Magnentius  zu  tage  gekom- 
men sind.**) 

Wenn  man  nun  aufserdem  erwägt  dafs  das  prägen  von  gold- 
bracteaten, obwohl  sie  niemals  münzen  waren,  schwerlich  eine  ganz 
zusammenhanglose  vorübergehende  erscheinung  war,  sondern  wo 
es  auftrat  eine  einheimische  prägekunst  zur  Voraussetzung  hat,  die 
mit  völligem  münzprägen  vorher  oder  in  der  folgezeit  sich  beweist, 
so  wird  man  abgelenkt  von  entstehung  derselben  im  höheren  nor- 
den, da  die  skandinavischen  Völker  erst  seit  ende  des  lOten  jahrh., 


*)  Grimm  Gesch.  der  deutschen  spr.   1(2)  315.  316. 
**)  F.  Hahn    Der  fund    von  Leogerich   im  königreich  Hannover.     Han- 
nover 1854. 
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allgemeiner  dann  im  1 1  ten  und  I  2ten  am  münzprägen  theil  nahmen, 

welches  zuerst  \mi  englischen  münzern  und  nach  angels.  Vorbild 
geübl  wurde,  während  in  Burgund  schon  im  5ten  jahrh.,  unter  den 
Merovingera  seil  dem  6ten  geprägl  wurde,  und  bei  den  Angelsachsen 
von  Kent  his  Northumbrien  im  Tten  jahrh.  das  münzen  im  gange 
war'),  hier  nach  byzantinischen  und  fränkischen  Vorbildern,  hier 
schliefsl  sich  also  die  zeit  des  einheimischen  münzprägens  unmittel- 
bar an  das  Zeitalter  der  goldbracteaten  an,  welches,  wie  oben  gezeigt 
ist,  nicht  mit  Thomsen  his  ins  Ute  jahrh.  erstreckt  werden  kann. 
denn  nur  durch  silber-  und  kupferbracteaten  ist  dieses  vertreten, 
sondern  ein  vorcarolingisches  ist,  und  seihst  nur  his  zum  i\{n\  und 
etwa  Tten  jahrh.  belegbar  ist.  auch  in  der  äufseren  erscheinung,  in 
ausstattung  und  bild,  zeigen  sich  berührungen  zwischen  goldbractea- 
ten und  angels.  münzen,  nicht  nur  in  dem  einfachen  oder  doppelten 
diadem  der  köpfe,  welches  auf  blofsem  haar  getragen,  hinten  in  zwei 
enden  hervorsteht,  nicht  nur  in  einzelnen  ganzen  aber  nackten  figu- 
ren  (Fountaine  tab.  VIII  Eggberhl  1».  sondern  auch  in  mehr  volks- 
mäfsigen  darstellungen;  eine  hand,  von  «dien  hereingreifend,  er- 
scheint oft  auf  könig  Ethelreds  münzen  (Fount.  tab.  I,  nr  9  — 16, 
tab.  IX  im  in.  ine  8),  wie  auf  dem  goldbracteal  nr  s2;  blofs  ein  vogei 
macht  das  bild  aus  (tab.  111  Anlaf  3),  bei Eadvard  (nr42— 50)  sind 
vier  vögel  verwendet,  ein  phantastisches  vierfüfsiges  thier,  welches 
für  einen  drachen  mit,  i>l  einmal  das  einzige  bild  einer  münze 
(Fount.  tab.  Uli  Eotberhl  1 1.  öfter  treten  sogar  noch  zwischen  lat. 
schrifl  die  runen  auf.  ein  paar  münzen,  von  denen  die  mit  Thurudl 
oben  s.  ls  erwähnt  wurde,  haben  den  Damen  des  münzers  ganz  in 
runen  geschrieben.  I  so  die  drei  northumbrischen  in  der  Archaeol. 
brit.  \.\\  unter  könig  Eanred  nr  7.  217  und  plate  LVI  nr  13.) 
solche  dinge  erklären  sich  in  längsl  christlichen  zeiteu  am  einfach- 
sten aus  alter  sitte,  und  zwar  aus  der  fortdauer  von  motiven  bild- 
licher darstellung  und  von  runengebrauch  aus  heidnischer  zeit,  und 
dürfen  der  ursprünglichen  heimal  der  Sachsen  und  Angeln  zu^e 
traut  werden. 

i.  II.  Möller  deutsche  münzgesch.  1.  59.  aus  Northumbrien  gibt  es 
münzen  von  Bdviu  617  633,  n  •  > 1 1  Eggfrid  670  685,  Alfred  685  Tu."»,  .hin 
Ostanglien  von  Udulf  (Audulf)  664  683,  aus  Kenl  von  Ercanberht  *  -  i « • 
—  664.  der  Letzte  bisher  noch  nicht  aufgeführte  name  isl  leicht  aus  Fountaine 
tab.  IX  numism.  ine.  nr  T  zu  Boden,  wenn  man  nur  die  seltneren  Bguren  der 
miinzschriU  für  II,  C  und  15  kennt. 
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Die  zuletzt  angestellten  betrachtungen  über  die  beziehung  alt- 
germanischer  Völker  zu  fiyzanz  und  über  die  anfange  des  einheimi- 
schen prägens  machen  den  skandinavischen  Ursprung  der  goldbrac- 
teaten  völlig  unwahrscheinlich,  aber  geradezu  unmöglich  ist  es  sie 
einem  nordischen  volksstamme  zuzuschreiben,  sobald  man  die  ein- 
sieht gewonnen  hat  dafs  die  in  unnordischer  schrift  verfafsten 
runeninschriften  eine  unnordische  spräche  enthalten. 

Die  gattung  der  runen  auf  den  bracteaten  ist  ja  gerade  nirgends 
die  allgemein  nordische  auf  den  denkmälern  Dänemarks,  Schwedens, 
Norwegens  und  Islands,  welche  von  16  zeichen  ausgegangen  als- 
bald die  noch  fehlenden  durch  diacritische  punkte  und  striche  aus 
den  entsprechenden  alten  hinzugefügt  hat,  und  welche  in  der  gram- 
matischen abhandlung  der  jüngeren  Edda  von  Olafr  hvitaskäld  aus- 
drücklich das  einheimische  nordische  aiphabet  (norrama  stafröf) 
heifst,  sondern  eine  andere,  der  angelsächsischen  gattung  am  näch- 
sten stehende,  jedoch  auch  von  dieser  noch  verschiedene  art,  welche 
die  nordsächsische  heifsen  kann,  da  die  inschrift  des  goldnen  horns, 
welche  genau  dieselbe  runenart  hat,  einen  alten  nordsächsischen 
dialect  darstellt, 

Dem  gewicht  dieser  thatsache  sucht  man  durch  die  annähme 
zu  entgehen  dafs  auch  diese  dritte  art  der  runen,  die  altsächsische, 
als  ein  zweig  der  nordischen  einst  auch  im  norden  gebräuchlich  ge- 
wesen sein  möge,  richtig  ist  freilich  dafs  die  nordischen  runen 
die  ältesten  sind,  aber  wo  diese  fortgebildet  wurden  zu  dem  voll- 
ständigen aiphabet,  kann  Jnicht  zugleich  die  entwickelung  des 
sächsischen  sich  nach  ganz  anderm  prineip  ergänzenden  alpha- 
bets  vor  sich  gegangen  sein,  wenn  auch  hiervon  einige  spuren  des 
gebrauchs  bis  auf  skandinavischen  boden  sich  erstrecken,  wie  die 
Rlekinger  Steinschriften,  der  stein  von  Jägerspriis,  der  aus  Nor- 
wegen herrühren  soll ,  und  einige  wenige  andere ,  so  reichen  diese 
doch  nicht  hin  um  gegenüber  den  über  2000  denkmälern  der  nor- 
dischen gattung  ihre  volle  aufnähme  im  norden  zu  beweisen,  noch 
viel  weniger  ihre  dortige  heimat*);   genug  die  schrift  der  Skandi- 

*)  die  nord.  steine  mit  den  sächsischen  runeninschriften  sind  freilich 
nicht  vom  ausländ  her  in  den  norden  eingeführt,  wohl  aber  kann  die  schrift- 
gattung  eine  mit  ausländem,  unter  denen  ja  besonders  Sachsen  hinzogen,  ein- 
gewanderte gewesen  sein,  ein  Blekinger  runenritzer  nennt  diese  art  zweimal 
diese  'eigenen  runen.  hier  wird  damit  ein  schwedischer  mischdialect  ge- 
schrieben, noch  spät  aber  wird  ein  gelehrter  gebrauch  davon  gemacht  für  eine 
lat.  inschrift,  wenn  der  silberbracteat  ur  '6&  dem  Uten  jahrh.  augehört. 
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oavier  war  mit  kaum  nennenswerthen  ausnahmen  die  sogen,  nor- 
dische,  die  es  auf  den  bracteaten  nichl  gibt. 

Da  vielmehr  die  runenschrift  der  bracteaten  die  Vorstufe  der 
angels.  gattung  bildet,  und  aus  ihren  zeichen  die  besondern  der 
angels.  gattung  abgezweigt  sind,  da  sich  auf  den  bracteaten  auch 
eigenthflmliche  zeichen  von  binderunen  finden,  wie  W  und  ^ ,  welche 
nur  in  angels.  quellen  wiederkehren  und  da  ihre  aufhellung  erhal- 
ten, so  kann  die  schriftgattung  nur  benutzt  werden  zum  beweis  für 
die  nächsten  verwandten  der  Angelsachsen,  und  für  diejenigen 
gegenden  wo  sie  früher  gewohnt  hatten,  und  wo  auch  die  ent- 
stehung  des  goldnen  horns  zu  suchen  ist. 

Die  hauptsache  ist  und  bleibt  aber  diese,  die  spräche  der  in- 
schriften  legt  lautes  Zeugnis  ab  gegen  anfertigung  derselben  durch 
Skandinavier,  selbst  wenn  die  runenschrift  die  eigenthümlich  nor- 
dische  wäre,  der  sprachliche  inhalt  aber  nicht,  so  könnten  die  runen- 
bracteaten  doch  nimmermehr  gerade  für  nordische  inhaber  geprägt 
sein,  um  so  unbegreiflicher  ist  es.  dafs  dieses  vorurtheil  sich  bilden 
und  so  festsetzen  konnte,  ohne  alle  rücksicht  auf  das  was  die  hrac- 
teaten  seihst  durch  die  runeninschrit'teii  über  sich  aussagen,  es 
wurde  vornehmlich  auf  die  fundorte  gebaut,  aber  ehe  man  auch  nur 
einen  versuch  der  lesung  und  erklärung  gemacht  hatte,  mit  dem 
ausgesprochnen  geständnis,  dafs  man  nicht  wifse  in  welcher  spräche 
die  inschriften  abgefafst  seien,  nur  zwei  namen,  der  auf  dem 
Meklenburger  bracteaten  vorkommende  Vaiga  und  Tuva  auf  dem 
von  Vadstena,  waren  sicher  gelesen. 

Diese  aamen  allein  hätten  wohl  einen  schlufs  auLgothisch  ge- 
staltet, sie  waren  allenfalls  auch  mit  einem  vorhistorischen  altnor- 
disch zu  vereinigen  gewesen,  da  die  gewöhnliche  nord.  endung  I, 
die  keinen  umlaul  wirkt,  ebenfalls  auf  altes  A  zurückweist,  und  so 
könnte  man  auch  die  übrigen  aamen  auf  a  der  nordischen  urzeit 
zuweisen  wollen,  und  die  abgeschliffnen  diphthonge  aufrechnung 
des  dänischen  und  schwedischen  dialects  bringen,  aber  diese  die 
letztgenannte  keineswegs  characterisierende  erscheinung  und  solche 
ehedem  gemeinsame  besitzthümer  der  germanischen  sprachen,  wie 
jene  endung  der  schwachen  masculina,  können  nichts  ausmachen, 
es  IVaut  sich  lediglich  um  die  characteristischen  merkmale.  alle 
wirklich  zwischen  den  skandinavischen  und  den  norddeutschen 
unterscheidenden  sprachlichen  erscheinungen ,  das  hat  die  obige 
Untersuchung  erbracht,  fordern  unausweichlich,  die  spräche   der 


94  DIE  RUNENINSCHRIFTEN 

goldbracteaten  für  unskandinavisch  zu  erklären,  und  sie  vielmehr 
einem  alten  sächsischen  dialect  zuzuweisen. 

Ich  erinnere,  was  die  flexionen  betrifft,  an  den  gänzlichen 
mangel  des  so  characteristisch  nordischen  aus  S  entstandenen  R; 
alle  singulare  der  consonantisch  endigenden  masculine  lafsen  es  ver- 
mifsen,  alle  plurale  der  feminina  gehen  auf  vocale  aus,  kein  einziger 
auf  AR  oder  IR ,  nirgends  zeigt  sich  das  neutrale  T  der  adjeetiva. 
alle  unterscheidende  pronominalformen  sind  unnordisch ,  statt  der 
nordischen  endung  I  in  dem  feminin  zweiter  schwacher  ilexion  viel- 
mehr die  endung  U,  die  sich  ausschiiefslich  im  angelsächsischen 
verfolgen  läfst.*) 

Das  dialectisch  unterscheidende  in  der  wortmasse  trifft  wie- 
derum mit  dem  sächsischen  und  zwar  am  meisten  mit  dem  angel- 
sächsischen zusammen,  wie  die  Zusammenstellung  s.  73  und  74 
offenbar  beweist,  deren  angaben  bei  jeder  einzelnen  inschrift  mit 
nach  Weisungen  aus  angels.  quellen  belegt  sind,  auf  das  alte  lantl 
der  Angeln  verweist  insbesondere  der  mehrfach  gefundene  stamm 
tavian,  der  in  dem  tavido  des  goldnen  horns  vorliegt,  und  die 
ebenda  erscheinende  endung  AM  für  den  pluraldativ.  dazu  kommt, 
dafs  gerade  auf  einem  bracteat  der  Angelsachsen  von  dem  gewöhn- 
lichen heilswunsch  dieser  goldstücke  die  lat.  Übersetzung  mit  Salus 
vorkommt  (15b). 

Von  keiner  seite  her  bleibt  also,  im  angesicht  der  Sprachgestalt, 
die  möglichkeit,  die  runenbracteaten  einem  skandinavischen  volle 
als  dem  anfertigenden  beizulegen,  man  kann  dem  schlufs  nicht 
entgehen,  wessen  die  Umschrift  nicht  ist,  dessen  ist  auch  das  denk- 
mal  nicht  das  sie  trägt. 

So  sicher  dieses  verneinende  ergebnis,  so  wenig  ist  es  einfach 
die  anfertiger  und  urheber  der  goldbracteaten,  die  einen  grofsen 
kreis  umspannen  können,  positiv  nach  volksstamm  und  Wohnsitzen 
zu  bestimmen,   davon  aber  wird  man  auszugehen  haben,  wo  spräche 


*)  das  (h)älu  (heil)  der  goldbracteaten,  ags.  ha*lu,  erscheint  allerdings 
auch  auf  einem  beinernen  geräthe,  welches  von  F.  Magnusen  in  seinem  runen- 
werk  tab.  IV  abgebildet,  und  für  das  bild  einer  schlänge  erklärt  wurde,  es 
ist  in  Schonen  gefunden,  wie  so  viele  der  bracteaten,  und  da  seine  runen  die 
sächsischen  sind,  und  auch  die  spräche  der  der  bracteaten  und  des  goldnen 
horns  gleicht,  so  wird  es  derselben  beurtheilung  als  die  bracteaten  zu  unter- 
liegen haben. 
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und  fundorl  zusammentreffen,  da  i>t  es  thunlich,  die  heimat  der 
inschrifl  im  lande  des  fundorts  anz Innen,  und  wenn  nicht  son- 
stige hindernisse  entgegentreten,  isi  es  geboten,  die  angels.  spräche, 
deren  eigenthümlichkeiten  auf  vielen  der  zuersl  behandelten  brac- 
teaten  stark  ins  äuge  fallen,  isi  nach  England  aus  Sachsen,  Anglien 
und  Jütland  herübergekommen,  nun  sind  in  gegenden  an  der 
[Niederelbe  die  Dannenberger  bracteaten  §  17.  21.  22.  weiterhin  in 
Holstein  der  von  §  3,  in  Schleswig  §  1.  7.  15.  28.  31,  in  Jütland 
v<  13.  II.  17.  48.  5  I  gefunden  worden,  die  genannten  II  runen- 
bracteaten  können  also  den  gedachten  im  allgemeinen  einst  sächsi- 
schen landstrichen  zugeschrieben  werden,  die  meisten  lallen  der 
jütischen  Ualbinsel  zu,  die  wir  uns  ungeachtet  der  im  5ten  und  6ten 
jahrli.  erfolgten  Übersiedelungen  nach  England  nichl  gerade  als  ent- 
blöfsl  zu  denken  nahen*),  dafs  es  hier  reich thum ,  besonders  an 
gold  gab,  beweisl  die  auffallende  menge  von  goldnen  geräthen  und 
Schmucksachen  die  in  Schleswig  und  Holstein  gefunden  worden 
sind,  auch  die  bekannten  beiden  goldnen  hörner  können,  bei 
dem  hinblick  auf  die  Übereinstimmung  in  ihrer  ganzen  erscheinung 
mit  den  übrigen  goldnen  gegenständen  (\<^  alterthums,  nur  dem  Zeit- 
alter der  goldbracteaten  zugesprochen  werden,  möglich  wäre  von 
seilen  der  spräche  dafs  die  mit  inschrifl  versehenen  von  den  Angel- 
sachsen, die  im  5ten  und  (den  jahrh.  noch  beiden  waren,  aus  Eng- 
land herübergekommen  wären,  doch  ist  es  weniger  wahrscheinlich, 
weil  jenseits  des  canals  nur  2  bracteaten,  /war  mit  lat.  schritt,  aber 
nicht  mit  innen  gefunden  wurden. 

In  bildlicheren  landein  bat  man  nicht  viel  sichern  anhält,  doch 
wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dafs  der  bracteal  mit  dem  königs- 
bild  i§  l."i  oder  nr,  1  1  des  alias»  nach  seiner  den  könig  Gunthious 
nennenden  inschrift,  nach  dem  alten  Burgund  gehört,  die  abwei- 
chende runenart,  welche  die  lesung  erschwert,  macht  seinen  ent- 
fernten Ursprung  wahrscheinlich,  einer  der  mit  lateinischer  schrifl 
versehenen  bracteaten  nr  33  mit  der  crux  gothica  scheint  dem 
Sisinand  zu  gehören,  also  ein  westgothischer  zu  sein,  beide 
mihI  auch  bereits,  obwohl  der  erste  auf  Fünen,  der  andere  in  Scho- 
nen ausgegraben  i-t.  wenigstens  als  dun  norden  fremd  bezeichnet 
worden,  den  königsnamen  TEODISCLVS  i">ls  549)  vermute  ich 
in  der  lat.  inschrift  von  nr  5.   die  lat.  legende  von  nr  7  scheint  ent- 

'i  vgl.  Waitz  gesch.  v.  Schlesw. -Holstein  bd  I,  s.  II. 
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stellt  aus  (IN  FL.  SV1NDDILANVS  PF.  AVG.  für  DN.  FLavius  (so 
liebten  sich  die  westgothischen  könige  zu  romanisieren)  SVINTHILA 
(62 1  — 63 1 ).  westgothisch  und  älter  könnte  dem  namen  F  ö  s  1  a  u(h) 
nach  der  runenbracteat  §  43  sein.  — 

Über  die  übrigen  mehr  als  dreifsig  runenbracteaten ,  welche 
altsächsische  schrift  und  spräche  tragen,  aber  auf  Fünen  und  Seeland, 
und  sonst  vornehmlich  in  Schonen  gefunden  sind,  sehe  ich,  da  aus 
Fünen  ein  so  entschieden  angelsächsischer  satz  herkommt,  wie: 
läpu  and  syntu  and  häl  uf  hall  (nr  101  §  16),  aus  Seeland  ein 
so  durchaus  angels.  sprach  wie  häviuda  haitinga,  fäva  vissa 
giblävna  §  53,  aus  Schonen  so  ausschliefslich  angels.  worte  wie 
in  hei  til  §  9  —  12  und  das  rüne  heldam  Cunidrudiu  §  46  — 
nur  die  beiden  möglichkeiten :  entweder  sind  diese  runenbractea- 
ten von  einem  sächsisch  redenden  stamm,  und  dann  am  ehesten  von 
der  jütischen  halbinsel  auf  die  skandinavischen  inseln  und  küsten 
hinübergekommen  zu  den  nördlicheren  besitzern,  —  und  dafür  liefse 
sich  geltend  machen  dafs  einmal  der  name  eines  jütischen  runen- 
meisters  Thürt  §  47,  auch  auf  einem  Blekinger  bracteaten  §  46  sich 
vorfindet,  —  oder  zur  zeit  der  ältesten  goldbracteaten,  was  sicher 
die  mit  runen  beschriebenen  waren ,  im  5ten  und  6ten  jahrh.,  war 
auf  den  dänischen  inseln  und  dem  dazugehörigen  Schonen,  eine 
spräche  die  herschende ,  welche  in  den  kreis  der  altsächsischen  ge- 
hörte, und  nach  mehreren  ihrer  alterthümlichkeiten .  zwischen  der 
angels.  und  gothischen  in  der  mitte  stand,  vielleicht  liefse  sich  dann 
an  die  Rugier  und  die  Heruler  denken,  die  von  Jordanes  im  norden 
erwähnt  werden. 

Bei  der  letzten  annähme,  dafs  ein  mit  den  Niedersachsen  ver- 
wandter stamm  dazumal  noch  auf  den  dänischen  inseln  und  den 
jenseitigen  küsten  wohnte,  gelänge  es  den  immerhin  naheliegenden 
schlufs  aus  den  zahlreichsten  fundorten  mit  der  gebieterischen  for- 
derung  des  Sprachzeugnisses  an  einerlei  gegend  zu  vereinigen;  die 
heimat  der  übrigen  38  runenbracteaten  könnte  das  eigentliche 
Skandinavien  sein,  wenn  nur  ihre  Urheber,  die  damaligen  bewohner 
die  unnordische,  am  ehesten  sächsisch  zu  nennende  spräche  dieser 
inschriften  hatten,  die  annähme  empfiehlt  sich  eben  auch  dadurch 
dafs  dann  keine  Wanderung  dieser  goldenen  Schmucksachen  anzu- 
nehmen nöthig  ist,  und  dafs  die  nördlicheren  besitzer  derselben  auch 
das  volle  Verständnis  der  auf  dem  halsschmucke  oder  amulet  vor- 
handenen runensprüche  besafsen. 
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Die  geschichtliche  Voraussetzung  dieser  letzten  annähme  bestätigl 
sich  auch  durch  die  thatsache  dafs,  während  deutsche  runen  nur 
vereinzelt  in  die  dänischen  inschriften  eindrangen,  die  schrill  der 
kimbrischen  halbinsel,  wie  sie  die  bracteaten  zeigen,  noch  in  jünge- 
ren denkmälern  der  norwegischen  und  schwedischen  südküsten, 
wie  auf  den  Blekinger  steinen  und  dein  stein  von  Tunöe,  neben  nur 
halbnordischer  spräche  fortlebt.  ■ —  fest  ermittelt  ist  schon  aus  den 
vorgelegten  Untersuchungen  erstlich,  die  goldbracteaten  mit  den 
sächsischen  runen  gehören  nicht  zu  den  skandinavischen,  sondern 
in  weiterem  sinne  zu  den  deutschen  alterlhümern,  und  fürs  andere, 
in  Jütland  und  Schleswig  herschte  bis  zum  6ten  jahrh.  wie  in  Hol- 
stein eine  deutsch  redende,  an  goldbesitz  reiche  bevölkerung,  und 
dieselbe  erstreckte  sich  Ins  über  die  nördlicher  gelegnen  inseln  und 
kosten,  als  trägerin  einer  nicht  geringen  bildung. 


ANHANG. 
DAS  l!l  NK.NAÜ'IIABET  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Zur  rechtfertigung  der  in  den  bracteateninschriften  befolgten 
lesung  schien  es  angemefsen  die  hei  einigen  runen  etwas  ab- 
wechselnden gestalten  des  Zeichens  nebeneinander  zu  stellen,  um 
ihre  entstehung  aus  einander  dein  äuge  vorzuführen;  es  war  dann 
auch  nicht  ohne  Wichtigkeit  zu  sehen  welche  zeichen  sich  am  mei- 
sten gleichbleiben:  und  so  empfahl  es  sich  das  ganze  des  alphabets 
der  bracteaten  vorzuführen,  und  zwar  mit  den  belegen  aus  den  ein- 
zelnen inschriften. 

Diese  iihersicht  lindet  man  auf  der  beigefügten  tafel.  zu  gründe 
gelegt  wurde  für  die  gestalten  und  deren  bedeutung  das  aiphabet 
i\r>  goldnen  horns.  die  anordnung  isl  nach  dem  angels.  alphabel 
(fubark)  gemacht,  welches  sichaufser  in  handschriften  auch  in  dem 
angels.  runengedicht  mit  den  namen  der  runen  persehen  hei  Flickes 
thes.  I.  I :'».")  lindet.  da  diese  anordnung  auch  auf  dem  goldbractea- 
ten von  Vadstena  nr  99,  welcher  ein  fubark  darstellt,  befolgt  ist. 
die  zahlen  in  den  belegen  der  tafel  beziehen  sich  auf  die  nummern 
der  paragraphen  in  der  vorangehenden  abhandlung. 

Zur  erläuterung  des  auf  der  tafel  dargestellten  bracteatenalpha- 
bets  von  22  zeu  Ion  diene  folgendes,  obwohl  es  mit  dem  angels. 
am  nächsten  verwandt  ist,  mufs  man  es  doch  noch  davon  unter- 
Z.  F.  D.  A.   neue  folge  I.  7 
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scheiden,  und  zwar  als  die  ältere  gestalt,  aus  welcher  die  angels. 
hervorgegangen  ist. 

Die  unterscheidenden  zuthaten  des  angelsächsischen  alpha- 
hets  von  über  30  runen  sind  besonders  erstlich  die  bildung  neuer 
zeichen  aus  den  alten  für  die  dem  angels.  eigenen  gespaltnen  und 
getrübten  vocale  wie  ea,  eo,  io,  y;  ferner  entstanden  neue  runen 
für  die  einfachen  vocale  A  und  0  zufolge  der  Umgestaltung  des 
vocalismus,  wodurch  die  alten  narnen  unbrauchbar  wurden;  nach- 
dem das  a  meist  zu  ä  geworden  war,  wurde  K  für  reines  a  aus  dem 
alten  F5  gebildet,  nachdem  das  wort  öpel  zu  ebel  umgelautet  war, 
konnte  die  rune  ödel  das  £  nicht  mehr  für  o  verwendet  werden, 
man  entwickelte  aus  der  eben  genannten  a-rune  das  neue  zeichen 
^  für  o.  dazu  kamen  endlich  mehr  kalligraphische,  bald  leicht  bald 
schwer  zu  begreifende  umändrungen  der  alten  zeichen,  der  sonst 
kleine  haken  des  <:  für  c  wendet  sich  nach  unten  und  erhält  einen 
stab,  das  H  bekommt  einen  doppelten  querstrich,  das  zeichen  o  für 
ng  wird  nach  unten  und  oben  verlängert  zu  £,  und  was  das  auf- 
fallendste ist,  für  m  wird  M  eingeführt,  was  vorher  ein  d  war, 
während  das  alte  zeichen  für  m  die  auch  im  nordischen  übliche 
rune  t  war,  die  im  angels.  aiphabet  zwar  fort  überliefert  wird,  aber 
nachdem  sie  veraltet  war,  für  laute  verwendet  wurde  die  man  ent- 
weder zur  anpassung  an  laute  des  angels.  oder  des  lat.  alphabets 
brauchte. 

In  diesem  angels.  aiphabet  ist  der  name  auf  der  in  Frisland 
gefundenen  goldmünze  nr  251  des  atlas  Häma  geschrieben,  wofür 
die  zeichen  §  42  gegeben  sind,  aber  sonst  kein  wort  auf  einem 
eigentlichen  goldbracteaten. 

Auf  dem  Übergang  nun  vom  altsächsischen,  dem  bracteaten- 
alphabet,  zum  angelsächsischen  begriffen  ist  das  des  bracteaten 
von  Vadstena  nr  99.  es  hat  zwar  noch  die  alte  gestalt  für  a,  c, 
h,  ng,  o ,  wofür  das  runenlied  bereits  die  allgemein  angels.  zeichen 
hat,  und  gibt  eine  ältere  form  für  s  und  p  als  die  gewöhnl.  angels. 
sind,  aber  in  drei  wesentlichen  puncten  zeigt  sich  einflufs  jüngerer 
zeit  und  zwar  durch  angels.  zeichen,  einmal  nämlich  darin  dafs  M 
an  der  stelle  steht,  wo  in  der  folge  des  fubark  die  m-rune  zu  stehen 
hat,  also  mit  der  bedeutung  eines  m,  zweitens  dafs  dessen  altes 
zeichen  Y  zwar  noch  fort  überliefert  ist,  aber  an  der  stelle,  wo  das 
runenlied  den  namen  eolx  (wahrscheinl.  für  lat.  x)  hat ,  und  endlich 
darin  dafs  das  nach  dem  12ten  zeichen  stehende  \  dieser  Stellung 
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nach  sich  als  das  /eichen  für  eo  ausweist,  indem  es  im  runenlied 
coli  heilst,  während  im  alphabet  der  hracteaten  nach  fordernis  des 
sinnes  der  inschriften  dies  letztere  zeichen  mich  nie  ein  eo  aus- 
drücken kann,  sondern  in  der  gestall  i,  und  umgewendet  vT,  vielmehr 
das  s  bezeichnet,  als  die  kalligraphische  Veredlung  von  /  und  S  oder 
S,  welche  gestalten  auf  der  tafel  belegt  sind,  wie  das  letzte  zeichen 
i\cs  tu t hark .  das  für  d  auf  diesem  hracteaten  gestaltet  war,  läfst 
sich  nicht  mehr  sicher  angehen,  da  es  verliehen  ist.  das  runenlied 
gibt  das  zeichen  M.  das  heilst  das  angels.  m-zeichen  M  mit  kalli- 
graphisch in  der  mitte  herabgerücktem  kreuz  dafür,  und  ein  schrei- 
ber  verräth  die  kenntnis  des  älteren  Zeichenstandes  dadurch  dafs 
er  über  das  neben  M  für  man  angesetzte  m  noch  ein  d  übergesetzt 
hat  (Hickes  p.  135).  es  ist  ursprünglich  von  M,  dem  ältesten  zei- 
chen für  d,  anverschieden,  und  bei  den  Angelsachsen  nur  in  seiner 
hedeutung  verrückt. 

Da  nun  das  ausgebildete  angels.  aiphabet  vom  dichter  Cynevulf 
im  Sten  jahrh.  angewendet  ist.  in  welche  zeit  auch  das  angels.  runen- 
lied seiner  spräche  nach  gehört,  so  wird  der  hracteat  von  Vadstena 
ins  7te  jahrh.  zu  setzen  sein,  weil  er  eben  jüngere  runengestalten 
als  die  übrigen  haben  aufweist,  eine  der  runen  die  seinen  Über- 
gang zum  angels.  beweist,  die  welche  angels.  ger  (jähr)  heilst,  und 
nicht  ursprünglich  gewesen  sein  kann,  kommt  auf  alten  bracteaten 
nur  zweimal  vor,  und  zwar  für  g,  wofür  das  alte  zeichen  X  her- 
schend  ist. 

Zuweilen  konnten  beweise  für  die  hedeutung  von  nebenfor- 
men  alter  zeichen  des  deutschen  oder  altsächsischen  alphabets  aus 
den  offenbar  jüngeren  alphabeten  angelsächsischer  handschriften 
entnommen  werden,  so  für  h  die  nebenform  von  n  aus  cod.  Ex. 
28  I.  :>2.  für  A  eine  gestalt  derselben  rune  aus  Hickes  gramm.  isl. 
p.  4  tiih.  VI  (4tes  aiphabet),  für  t?  neben  P  aus  cod.  Ex.  284,  32 
400,  7,  für  \>  in  derselben  geltung  aus  den  northumbrischen  mün- 
zen vgl.  §  30,  für  i  in  der  bedeutung  von  s,  sonsl  S  und  H.  aus 
cod.  Cott.  Domit.  A  (.i  bei  Hickes  gramm.  ags.  i>.  136,  auch  für  die 
liegende  gestalt  des  links  zweistrichigen  s,  wie  bei  erklärung  des 
rings  von  Cöslin  nachgewiesen  i>l .  so  wie  endlich  für  zwei  ahkür- 
zungen  von  Silben,  nämlich  M  synt,  und  ^  and  vgl.  sj  16. 

Allein  unser  alphabel  enthält  auch  bedeutend  alterthüm- 
liches,  wie  vom  öten  und  Gten  jahrh.,  dem  Zeitalter  der  gold- 
bracteaten,  zu  erwarten  stand,   da  unverkennbar  die  basis  auch  de- 
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sächsischen  alphabets  die  14  runen  sind,  die  es  mit  dein  nordischen 
gemein  hat,  so  gab  es  eine  zeit  wo  die  verschieden  gewordenen 
noch  ähnlich  waren,  und  wo  die  hinzugestellten  für  g,  v,  j,  p,  e,  ng, 
o,  d  noch  nicht  vorhanden,  und  eine  weitere  wo  sie  noch  nicht  alle 
durchgedrungen  und  anerkannt  waren,  davon  sind  folgende  spuren 
vorhanden. 

1.  Obwohl  die  meisten  bracteaten  die  rune  Yen  für  v  haben, 
so  ist  doch  kein  v  sondern  nur  u,  wie  im  nordischen  aiphabet ,  dafür 
vorhanden  in  nr  234,  wo  der  laut  v  alle  viermal  durch  u  gegeben 
ist  (§  53).  so  auch  auf  dem  für  burgundisch  erkannten  nr  1 1  (§  45) 
und  nr  102,  19  (§  46).  davon  ist  auch  §  49.  50  und  54  anwen- 
dung  gemacht. 

2.  Für  ng  ist  einmal  nicht  O  die  rune  Ing ,  sondern  das  ein- 
fache zeichen  <,  woraus  sie  durch  Verdoppelung  entstand,  aber  in 
der  richtung  /n  gebraucht,  eben  auf  dem  sehr  alten  bracteaten 
nr  239,  13  in  dem  worte  haitinga.  in  demselben  worte  häteca  ge- 
schrieben findet  sich  A  auf  der  inschrift  der  sogenannten  beinernen 
schlänge  bei  Finn  Magnusen. 

3.  Für  d  zeigt  sich  einmal  nr  114,  12  (§  47)  nicht  die  neue 
rune  Dag,  sondern  wie  im  nordischen  das  zeichen  T,  welches  aus 
t  differenziiert  ist.  es  liegt  auch  in  der  chiffre  ff*  für  and  (§  16.  47. 
48  in  nr  101.  112  und  114),  denn  darin  sind  die  zeichen  für  a,  n 
und  d ,  nämlich  4 ,  h  und  T,  und  weil  somit  vier  striche  auf  die 
Vorderseite  fallen,  gab  es  die  chiffre  auch  in  der  form  ^,  welche 
§  16  aus  einer  angels.  handschrift  nachgewiesen  ist. 

4.  Das  älteste  weil  mit  dem  nordischen  übereinstimmende 
zeichen  für  a,  wovon  auch  das  sächsische  ausgegangen  sein  mufs, 
liegt  in  der  vorletzten  rune  des  schon  erwähnten  wahrsch.  burgun- 
dischen  bracteaten  nr  11,  nämlich  -f.  dasselbe  zeichen  findet  sich 
auch  in  einem  gut  angels.  aiphabet  als  nebenform  der  dort  gewöhn- 
lichen a-rune,  nämlich  bei  Hickes  tab.  VI  unten  (im  5ten  aiphabet), 
aus  seiner  abkürzung  zu  H  entstand  das  sächsische  4  nr  120,  2. 
221,  1  oder  =f  69,  3,  wovon  die  herschende  form  F  nur  die  um- 
wendung  ist.*)  eine  deutliche  spur  von  der  abgekürzten  alten  a-rune 
H  findet  sich  in  der  binderune  f  für  AM  (vgl.  §  23  am  ande)  in 


*)  der  grund  der  Verdoppelung  des  Striches  seheint  mir  der  zu  sein,  da^ 
mit  das  abgekürzte  a  leichter  vom  abgekürzten  n  zu  unterscheiden  wäre, 
dessen  querstrich  ein  wandelbarer  in  seiner  richtung  ist. 
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nr  221,  einem  goldbracteaten  der  Doch  ins  5tejahrh.  gehört,  da  er 
mit  byzantinischen  goldmünzeD  zusammenlag  deren  jüngste  unter 
Leo  I  geprägl  wurde,  daher  konnte  auch  die  binderune  N  für  >H 
d.  Ii.  CA  genommen  werden  aufm  2">3.    vgl.  §  28. 

5.  Das  älteste  zeichen  für  s  (sigel)  ist  i.  wie  in  den  norwegi- 
schen alphabeten  und  auf  sehr  alten  steinen,  es  erscheint  auf  dem 
eben  genannten  bracteaten  des  5ten  Jahrb..  nr  221,5,  der  auch  die 
älteste  ßgur  für  a  andeutet,  die  vermittelung  des  Übergangs  von 
diesem  /eichen  zu  den  mehr  gewöhnlichen  stellt  sich  in  der  bisher 
unbekannten  gestall  §.  die  vielemal  auf  dem  neuesten  Schleswiger 
bracteaten  §  15  vorkommt,  daraus  erklärt  sich  4,  wie  bei  Hickes 
tah.  VI  unten  (im  6ten  aiphabet)  neben  H  zu  lesen  ist,  dem  ge- 
wöhnlichen zeichen,  aus  diesen  beiden  lafsen  sich  die  übrigen  ab- 
wechselnden  gestaltungen  auf  den  bracteaten  leicht  entwickeln. 
bringt  man  die  rechtwinkliche  form  h  in  eine  nach  rechts  geneigte 
richtung,  so  entsteht  die  tigur  S  wie  auf  dem  bracteaten  von  Vad- 
stena,  und  mit  Verkürzung  der  ausläute  unter  ausdehnung  des 
inittelstrichs  S  wie  auf  nr  's")  (.§  I),  sowie  mit  spitzwinklichen  aus- 
läuten J"  wie  nr  69  (§  2)  und  auf  dem  Dannenberger  bracteaten.  da- 
gegen vod  der  gewöhnlichen  figur  h  gehl  mit  herunterziehung  des 
linken  schenkeis  M  nr  217,  lo  und  M  nr  Kit»  hervor,  wovon  sehr 
gewöhnlich  die  umgewandte  gestalt  N  ist,  die  einem  lateinischen 
unzialen  N  ganz  ähnlich  wird,  von  fast  allen  formen  kommen  die 
geraden  und  die  umgewendeten  gestalten  vor,  und  zwar  auch  in  einer 
und  derselben  inschrifl  wie  nr  85  (§  1). 

Etwas  altertümliches  scheinl  sich  auch  in  den  mit  köpfen  ver- 
sehenen ruiien  für  A.  T,  n  zu  verrathen,  wenn  schon  diese  zuthal 
in  §  36  und  37,  da  sie  hier  durchgängig  ist,  bereits  zur  blofsen  Ver- 
zierung geworden  ist. 

Zu  den  eigenthümlichkeiten  des  sächsischen  alphabets  gehört 
aul'ser  der  manigfaltigkeil  der  zeichen  für  s  auch  die  sonst  nicht 
übliche  freiheil  in  behandlung  des  für  n.  im  nord.  und  ags.  er- 
scheint >  mit  strenger  festhaltung  dieser  richtung  seines  querstrichs, 
wodurch  es  sich  von  der  uord.  rune  für  a  unterscheidet,  da  diese 
im  sächsischen  herschend  schon  hinlänglich  durch  eine  Verdoppe- 
lung gekennzeichnet  ist,  so  Konnte  hier  auch  -f  für  n  erscheinen. 
wie  auf  dir  tafel  belegl  ist;  die  letztere  form  zeigl  sich  noch  öfter, 
nur  wie  aus  dem  folgenden  erhellt,  nicht  sicher  wo  die  schrift  von 
rechts  nach  links  geht,  wie  /.  b.  in  or  102  vgl.  §  16. 
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Was  nämlich  endlich  die  richtung  der  zeichen  betrifft,  so  gibt 
es  manche,  zum  theil  auffallende  gestalten  die  bald  durch  umwen- 
dung,  bald  umstürzung  einer  rune  entstanden  und  in  der  Übersicht 
der  tafel  übergangen  sind. 

Umgewendete  zeichen,  die  ihren  characteristischen  zusatz  links 
statt  rechts  haben,  wie  4,  /l,  1  statt  >,  R,  l"  gibt  es  herschend  wo 
von  rechts  nach  links  geschrieben  wird,  wie  z.b.  auf  nr  85  (§  1),  auf 
nr  102  (§  46)  oder  wo  wenigstens  eine  gruppe,  wie  auf  nr  83  (vgl. 
§  4)  die  für  (h)älu,  von  rechts  nach  links  gerichtet  ist,  während  die 
andre  gruppe  die  gewöhnliche  Stellung  hat.  dann  pflegen  wohl  her- 
schend alle  einseitigen  zeichen  umgewendet  zu  stehen ,  wie  auf  den 
beiden  ersten  Dannenberger  bracteaten,  und  dies  wird  für  beabsich- 
tigt zu  gelten  haben,  wie  wenn  auf  den  nordischen  runensteinen  die 
schrift  von  rechts  her  läuft  oder  ßovotQocprjdöv  wie  auf  dem  stein 
von  Tunöe.  öfter  aber  sind  dann  nicht  alle  umgewendet,  wie  auf 
nr  76  die  rune  für  f  nicht  umgewendet  ist  (§  43),  und  auf  nr  141 
das  t>  für  n  §  35,  welches  ja  auch  die  form  <f  zuläfst-,  bei  diesem 
letzten  zeichen  bleibt  es  daher  da  wo  sonst  die  runen  von  rechts 
nach  links  stehen  ungewiss  welche  von  beiden  formen  beabsichtigt 
ist,  wie  in  §  14.  andrerseits  findet,  was  nicht  unwichtig  ist  zu  be- 
merken, auch  bei  gerader  Schreibung  von  links  nach  rechts  nicht  ganz 
selten  ein  umgewendetes  zeichen  statt,  wie  mit  dem  4  in  nr  226 
(§  14)  neben  einem  gestürzten  zeichen,  ferner  in  nr  11  (§  45), 
sowie  mit  dem  41  statt  F^  in  nr  88  (§  7)  was  ein  versehen  des 
runenschreibers  ist,  der  die  runen  auf  den  Stempel  nicht  wie  es  sich 
gehörte  einschnitt,   so  besonders  nr  114  vgl.  §  47. 

Gestürzte  zeichen ,  die  mit  ihren  schenkein  oder  füfsen  nach 
oben  und  mit  dem  köpf  nach  unten  stehen,  wie  S,  V  statt  £,  A, 
sind  sehr  häutig,  und  nicht  alle  mit  dem  grund  zu  rechtfertigen 
dafs  bei  der  Schreibung  im  kreise  herum  nach  aufsen  zu  mehr  räum 
ist.  aufser  den  eben  genannten  sind  auch  4-  und  *l  in  nr  114  ge- 
stürzt für  T  und  f5  ohne  ersichtlichen  grund,  wie  das  S  vgl.  §  32, 
das  V  in  §  14,  das  i  für  hin  nr  112,  18  vgl.  §  48  und  die  chiffre 
r4  in  §  8.  —  besonders  oft  ist  das  n  mit  allen  seinen  nebenformen 
gestürzt  anzutreffen,  so  am  ende  und  in  der  mitte  von  Wörtern  in 
der  gestalt  U  (Dannenb.  I)  §  22,  und  U  für  fl  nr  112,  21,  ferner  U 
für  h  nr  112,  19,  und  ständig  in  dem  wort  Macu  V  nr  119,  N  statt 
hin  233.  120  vgl.  §  23  —  25. 

Neben  den  abkürzungen  wie  h  für  f ,  1  für  t  und  Y  für  t, 
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wovon  die  beiden  ersten  auch  im  nordischen  vorkommen,  gibl  es 
auch  mehrfache  eigentümliche  binderunen,  in  welchen  öfter  die 
gekürzten  gestalten  der  verbundenen  runen  erscheinen,  und  welche 
in  dem  zweiten  Verzeichnis  mit  ihren  bestandtheilen  zusammen- 
gestelll  sind. 

Wie  sogenannten  chiffren,  wie  die  hierfür  and  und  synt  be- 
gegnenden, beruhen  gleichfalls  auf  Verbindung  und  Verschmelzung 
hier  von  mehreren  zeichen,  wie  bereits  s.  100  für  sfc  (and)  nachge- 
wiesen ist.  die  chiffre  W,  die  sunt,  synt  bedeutet,  ist  vielleicht  auch 
nicht  willkürlich  gebildet,  sondern  aus  verkürzten  zeichen  für  die 
einzelnen  laute  symmetrisch  zusammengesetzt,  die  gewissheit  der 
bedeutung  kam  für  beide  aus  der  Überlieferung  der  Angelsachsen. 

Es  ergibt  sich  uns  also  bei  aller  durch  das  höhere  alter  der 
bracteatenschrift  bedingten  Verschiedenheit  von  der  angelsächsischen 
die  lebendigste  beziehung,  das  stetigste  hinstreben  zu  ihr,  selbst  in 
den  nebengestalten  ihrer  zeichen,  und  da  diese  sächsische  schrift 
nicht  nur  runen  einschliefst  die  mit  den  nordischen  identisch  sind. 
sondern  auch  mehrere  der  nordischen  Schreibweise  eigne  gewohn- 
heiten  (wie  l  für  V)  durchblicken  läfst,  so  wird  dadurch  der  ein- 
facheren unvollkom inneren  nordischen  runengattung  ein  noch  viel 
höheres  alter  erwiesen  als  ihre  eigenen  denkmäler  erreichen,  von 
diesem  Zeugnis  sind  nur  die  rune  Vr.  die  nicht  durch  das  sächsische, 
sondern  erst  durch  das  spätere  angels.  aiphabet  vorausgesetzt  ist, 
und  natürlich  die  nordische  rune  <»>  in  ihrer  gellung  für  o  aus- 
gesehenen. 

Aulserdem  wird  man  berechtigt  sein  aus  dem  Vorhandensein 
sehr  manigfaltiger  gestaltungen  einiger  sächsischer  runen,  auf  eine 
grofse  ausbreitung  des  gebrauchs  der  runenschrift  unter  sächsischen 
stammen  zu  schliefsen,  denn  eben  darauf  deutet  auch  das  aufkom- 
men der  interpunetion.  die,  wie  §  46  und  53  vorliegt,  vom  gebrauch 
des  einfachen  punktes  bereits  bis  zum  drei-  und  vierfachen  vor- 
geschritten  ist,  und  somit  das  Verhältnis  der  satzlheile  zu  bezeich- 
nen anfängt. 

Marburg,  juni  1865.  F.  DIETRICH. 
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TAFEL  ZU  DER  ABHANDLUNG  ÜBER  DIE  GOLDBRACTEATEN 
ENTHALTEND  DAS  RUNENALPHABET  DER  BRACTEATEN. 

KH    Br-V- 
s'a-  Vadst. 

f  F      P  §  19,1.  43,1.  53,15. 

u  n      h  1.3.  5.  9.  18.  32,2.  43  u.  oft.  n  52.  n  15, 5.  19,2.4. 

47,16.  53,3.5.   P  14.  18.    hh  16,7.  46,19.  48, 

19.21.  n  29.  45.   A  14,1.  49,5.  A20,6.  29.  30. 

32,8.  47,6.  49,23f.  50,11.22.  53,28.  54,1.11. 
th  l>      l>  18.  19.  21,5.  32.  50,18.  P  46,1.  55,28.  —  ^  2,9. 

9,3.  48,5.24.  D  2,6. 
a     f>     I*      M.  3.  4.  5.  15.  18.  29.  30  u.  oft.  fc  16.  30,14.  r  21, 

10.  38,2.  —  4  20,1.  36,6.    A  23,2.  25,2.  =4  2,7. 

24,2. 

r     fc    R     R  18,8.11.  R  46,3.6.  47,2. 

c     <     <      <  23,3.  46,18.29.  c  2,3.   -i  51,12.   >  51,9.  >24,3. 

25,3.  <  50, 10  (für  ch?). 
g     X    X     X2,5.  22,4.  39,9.  45,1.47,4.8.  49,20.    X*  18,10. 

X  21,14.  ?C  41,11. 
v     F>     P     f>  30,8.  38,1.    P48,3.    P  40.  49,10.   P  15,1.11.18. 

t?  31,2.  D  31,8.  I>  30,2. 
h     H    H     H  46,16.  49,12.  50,1.  53,1.8.    Kl  48, 10.    H  14,4. 

16,21.  45,15.  46,23. 
n     <T     *      \  15,13.30.  29,7.  35,2.  46,31.  53,29.    K  21,2.  48, 

13.15.  h  54,17. 

i  I       I  10,4.  11,4.  18,13.  21,1.  22,13  u.  o.  —  1  13,1. 

K51,6.  \  14,8.  51,8.    1  2,11. 
1      4  2,2.  54,3,  für  g;  sonst  nicht. 

X      kommt  nicht  vor,  ist  im  angels.  aiphabet  gew.  für  x  an- 
gesetzt, oder  eo. 

p  M     b22,3. 

Y      angels.  eolx,  kommt  hier  als  m  vor,  aber  nicht  als  eo. 

s  l  \  6  20,5.115,6.14.23.33.  H  51, 10.  H  14,2.  daraus 
$52,7.  S  1,1.  $  2,1.  21,3.  22,1.9.  55,11.21. 
/  1,5.  43,3.  47,15.  -  -  aus  h  auch  h  45,10.  M 
51,1.  54,15  u.  umgek.  H  50,30.  53,21.  N  50,12. 
N  14,15.  29,10:48,8.20.  49,18.  50,21. 

t .  t  t  t  10,3.  14,9.  21,8.13.  31,4.  9,32.  u.  o.  *  36.  37. 
+  13,1.  —  aus  t  auchl  17,1.  49,4.  50,8.  51,4. 
1  44,4. 

b  B      &  39.  53,25. 

e     MM     M  10,1.  11,1.  17,6.  32,10.  41,6.  u.o.  M  21,12. 
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„    Br.  v. 
6-H-  Vadst. 

m    t    F*J    Yt    1S.9.I2.    20,3.  21,6.16.   22,14.  23,1.  25,1. 

32,3.  40,6.  41,1.10.  in.  id. 2s.  u.  o.  Y  4,8.  16. 

t  22.5.  48,7.  T  21.1.  Y  55,6.7.20.24. 
1      r     r      M,3.7.  2,2.  3,2.  4,2.  5,2  und  sehr  oft. 
Dg  0   O     o  48,22.  55,8.23.26.  O  50,24.28.  u.  vidi.  A  53,13. 
o     £    £     $20,4.21,15.47,18.50,18.51,14. 
(1     N  (H)  X  14,5.  30,4.  32,6.  40,20.35.  48,16.  49,14.25.  Dd 

31, S.  X  53,0.  pxi  21,7.  46,33.  (einmal  T  47,12.) 


ABU  KZI  NGEJN. 

Bin 

de  ru  n  e  Q. 

Chi  ffe  r  n. 

ae   M  aus 

i  hi 

.  M      §  29. 

*  *  and  47,14.  18,17.23 

am  H^ 

H 

y         20. 

#       and   10,5.8. 

.'i  rr 

M 

r       29. 

W      synt  16,6. 

la     F 

r 

f=  trh  it. 

ta    ^ 

i 

=1  (14)  47. 

te   n 

1 

M         49. 

uf   fl 

n 

P           45. 

na   /^ 

* 

I>            4. 

DIE  BÜRGUNDISCHE  RUNENINSCHRIFT  VON 
CHARNAY. 

Zahlreiche  wichtige  alterthümer  sind  in  der  Bourgogne  in  den 
letzten  beiden  Jahrhunderten  ausgegraben  worden,  die  bedeutend- 
sten aus  einem  grofsen  todtenfelde  am  ufer  der  Saöne  bei  Charnay, 
einem  dmi'  zwischen  Seurre  im  departemenl  Cöted'Or  und  Verdun 
im  departemenl  Saöne  et  Loire,  die  hier  vorgenommenen  aus- 
grabungen  wurden  seil  1832  bis  auf  die  gegenwarl  geleitel  und  un- 
tersucht von  Henri  Baudot,  präsidenl  der  archeologischen  com- 
mission  derCöted'Or,  mitgüed  der  academie  von  Dijon  und  andrer 
gelehrten  gesellschaften,  der  die  gefundenen  gegenstände  beschrieb, 
auf  29  tafeln  in  forbendruck  abbilden  liefs,  und  das  volk  und  das 
Zeitalter  dem  sie  angehörten,  feststellte  in  der  schrift:  Memoire  sur 
les  sepultures  des  barbares  de  l'epoque  Bierovingienne  decouvertes 
en  Bourgogne  ei  particulieremenl  ä  Charnay,  par  II.  Baudot,  presi- 
dent  de  la  commission  archeologique  de  la  Cöte-d'Or  etc.  illustre 
de  gravures  en  !><ii>  ei  dun  grand  uombre  de  planches  etc.  ä  Dijon 
die/.  Lamarche,  a  Paris  etc.   1860.    I. 
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Etwa  200  schritt  von  dem  genannten  dorf  wendet  sich  ein  auf 
einer  alten  Römerstrafse  gebauter  weg  von  der  Saöne  nach  dem  Hufs 
Doubs  hin,  den  er  auf  einer  alten  Römerbrücke  überschreitet  bei 
einem  dorfe  sonst  Pons  Dubis,  nachher  Pont-Doubs,  jetzt  Pontoux 
genannt,  rechts  von  diesem  wege  liegt  eine  weitläufige  flur  Champ 
de  la  Velle ,  die  ehedem  weinland ,  noch  früher  mit  gebüsch  be- 
wachsen war;  unter  einer  läge  lehmichten  sandes  finden  sich  hier 
zahllose  gräber  mit  grofsentheils  erhaltenen  gebeinen,  deren  oft 
mehrere  in  einer  grübe  beisammen  getroffen  wurden,  die  anläge 
der  gräber  macht  nicht  den  eindruck  dafs  hier  ein  regelmäfsiger 
begräbnisplatz  war,  sondern  läfst  vielmehr  an  diesem  orte  ein  altes 
Schlachtfeld  vermuten  (Baudot  p.  17). 

Die  gefundenen  alterthumsgegenstände  sind  waffen  aller  art, 
eiserne  imd  broncene  schnallen  mit  künstlichen  Verzierungen,  zum 
theil  übersilbert,  broncene  mit  silber  oder  gold  überzogene  Schmuck- 
sachen, namentlich  grofse  und  schöne  spangen,  ringe,  kreuze,  hals- 
ketten,  kupferne  gefäfse,  gläserne  sachen,  irdene  krüge  und  schalen, 
an  münzen  wurden  19  stück  mit  gefunden,  drei  gallische,  14  römi- 
sche und  zwei  barbarische  oder  halbrömische,  sämtlich  zu  betrach- 
ten als  schmuckgegenstände  (B.  p.  80).  die  römischen  reichen  bis 
zum  4ten  jahrh.,  sie  sind  von  Crispina  (gemahlin  des  seit  180  re- 
gierenden Commodus),  Alexander  Severus  (seit  222),  Gallienus 
(259  —  268),  Tetricus  und  Constantin  (312  —  337),  die  zwei  bar- 
barischen aus  der  zeit  vor  eroberung  des  burgundischen  reichs 
durch  die  Franken  (B.  p.  82).  sämtliche  alterthümer  sind  nicht 
römisch,  noch  gallisch  römische,  sondern  germanische,  und  zwar 
den  hier  wohnenden  Burgundern  zuzuweisen,  da  mehrere  Schmuck- 
sachen denjenigen  gleichen  die  in  dem  grab  Childerichs  I  zu  Cour- 
tray gefunden  wurden;  dieses  aber  steht  historisch  fest  dadurch  dafs 
sein  name  auf  dem  kästen  eines  im  grab  befindlichen  ringes  ein- 
graviert war.  zahlreiche  christliche  embleme  beweisen  dafs  die  hier 
begrabenen  krieger  Christen  waren. 

Ist  demnach  das  grabfeld  von  Charnay  nach  einer  grofsen 
schlacht  entstanden,  und  zwar  Aach  dem  4ten  jahrh.,  aber  als  hier 
ein  christliches  germanisches  reich  blühte,  so  kann  das  ereignis  wel- 
ches so  viele  der  Burgunder  niederwarf  kaum  ein  anderes  sein  als 
der  mörderische  kämpf  in  welchem  Chlodewig  der  Frankenkönig  bei 
Dijon  im  jähr  500  an  den  ufern  der  Ouche  die  macht  der  Burgunder 
unter  Gundebald  stürzte ,  da  dieser  kämpf  sich  an  den  ufern  der 
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Saöne  und  Rhone  l»is  nach  Avignon  hinzog,  wo  sich  Gundebald  mit 
dem  resi  seiner  trappen  eihschlofs;  die  Burgunder  Konnten  da  den 
Doubs  nur  auf  dem  pons  Dubis  überschreiten,  in  dessen  nähe  das 
todtenfeld  liegt,    dies  ist  vollkommen  wahrscheinlich  gemacht  von 

Baudot  p.  95 — 100.  die  hier  gefundenen  gegenstände  gehören 
also  spätestens"  ins  5te  jahrh.,  und  zwar  rühren  sie  von  den  Bur- 
gundern und  nicht  von  den  Franken  her,  denn  in  den  gräbern  fan- 
den sich  viele  kreuze  der  christlichen  form,  und  nur  die  Burgunder 
waren  damals  Christen,  und  sie  waren  die  im  kämpfe  um  ihre 
existenz  massenweise  gefallenen,  an  welchem  nach  dem  erweis  der 
grabet  alter  deutscher  sitte  gemäfs  auch  frauen  theil  nahmen. 

Der  merkwürdigste  fund  des  todtenlagers  von  Charnay  ist  eine 
längliche  spange  von  vergoldetem  silber  mit  einer  runeninschrift 
auf  der  rückseite.  die  grofse  agraffe,  beschrieben  von  Baudot  p.49 
und  abgebildet  planche  XIV  Gg.  1,  hat  ein  viereckiges  obertheil,  ein 
schlankes  gebognes  mittelstück  und  einen  von  oben  nach  unten 
immer  schmaler  werdenden  in  einen  thierkopf  ausgehenden  stiel, 
die  runen  befinden  sich  mit  geraden  linien  eingefafst  auf  den  drei 
äufseren  seiten  des  oberen  Vierecks ,  einige  auch  auf  dem  rechten 
rande  des  Stieles,  und  zwei  auf  dessen  oberer  mitte,  mit  ausnähme 
der  beiden  letzten  sind  alle  runen  auch  im  texte  p.  49  dargestellt 
in  vergröfserung  um  das  doppelte,  jedoch  mit  so  starken  abweichun- 
gen  von  den  zeichen  in  der  bildlichen  darstellung  auf  der  14ten  tafel, 
dafs  man,  wenn  diese  genau  ist,  mehrere  versehen  in  dem  Steindruck 
oder  der  abzeichnung   davon  anzunehmen  genöthigt  ist. 

Ober  den  inhalt  der  inschrift  wurde  von  herrn  Baudot  der  im 
lesen  nordischer  runen  erfahrene,  durch  viele  auslegungen  von  sol- 
chen inschriften  bekannte  dänische  gelehrte  C.  C.  Bafn  befragt, 
welcher  in  einem  in  die  Baudotsche  s^hrift  p.  50  —  55  aufgenom- 
menen briefe  vom  15ten  Oct.  1858,  dem  bekannten  dänischen  Pa- 
triotismus gemäfs,  die  antwort  ertheilte,  die  inschrift  sei  das  werk 
eines  Dänen,  die  runen  seien  die  angelsächsischen,  die  er  aus  dem 
norden  in  England  eingeführt  nennt ,  die  spräche  sei  die  dacische 
oder  dänische  (dönsk  tunga  ou  norroena),  und  die  spange  habe  einem 
bewohner  des  nordens  gehört  (einem  Dänen  mit  namen  Kian),  der 
wahrscheinlich  an  einem  feldzug  der  Normannen  in  Frankreich  theil 
genommen  habe  (p.  55,  vgl.  54). 

Dafs  die>  alles  zu  ehren  der  dänischen  nation  rein  erträumt 
und  auf  eine  menge  von  willkürlichkeiten  gebaul  sei.  und  sich  im 
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folgenden  zeigen,  schon  im  voraus  sei  nur  bemerkt,  es  gibt  kaum 
ein  wort  für  den  walin  dafs ,  wenn  die  zweite  hälfte  einer  inschrift 
dänische  worte  zu  enthalten  scheinen  ( Dan  Kian  ö ) ,  man  die  erste 
ganz  bei  seite  lafsen  könne,  nur  noch  kecker  ist  die  zu  gründe  lie- 
gende behauptung,  dafs  auch  die  unnordischen,  die  angels.  runen 
von  den  Dänen  herrührten,  als  ob  alles  und  jedes  was  mit  runen 
geschrieben  ist  nur  von  Skandinavien  hätte  kommen  können,  wo- 
rin Rafn  endlich  von  seinen  eignen  landsleuten  corrigiert  wird,  völlig 
grundlos  endlich  sind  auch  die  beweise  für  seine  lesung  und  aus- 
legung,  wie  das  Lubr  ö  des  diadems  von  Strarup,  und  noch  mehr 
das  Doris  ö  (Doris  besitzt)  der  spange  von  Himlingöie,  deren  legende 
er  noch  dazu  mit  zwei  ganz  falschen  zeichen  ausgehoben  hat,  vgl. 
die  abbildung  in  den  annaler  for  nordisk  oldk.  1836  —  37  tab.  VII 
lig.  10  und  dazu  p.  345,  wo  gleichwohl  die  lesung  Doris  ö  (was  so 
viel  sein  soll  als  börir  ä)  angegeben  ist,  obwohl  nur  ein  name,  und 
zwar  Dariso  vorhanden  ist,  oder,  wenn  der  von  oben  nach  unten 
über  die  ganze  fläche  gehende  ritz  nicht  zur  schrift  gehört,  Hariso. 
—  auf  der  zu  p.  53  gegebenen  tafel  sind  sogar  von  mehreren  runen 
die  bedeutungen  falsch  angesetzt ,  nämlich  f5  ist  nur  a  (nicht  a,  o), 
Y  ist  nirgends  r  finale,  St  ist  nie  u,  stets  nur  o.  das  aiphabet  des 
Isidorus  ist  ungenügend  unvollständig  aufgeführt,  alles  wie  bereits 
in  den  annaler  von  1855,  bei  der  gänzlich  verfehlten  erklärung  der 
inschrift  des  goldnen  liorns,  als  einer  crein  nordischen.' 

Indem  wir  unbeirrt  durch  vorgefafste  meinungen  den  versuch 
machen  einzig -aus  dem  gesamten  inhalt,  natürlich  unter  ver- 
gleichung  des  wenigen  was  von  burgundischer  spräche  bekannt  ist, 
in  das  Verständnis  der  kurzen  schwierigen  inschrift  einzudringen, 
legen  wir  die  darstellung  des  farbendrucks  bei  Baudot  pl.  XIV,  nicht 
aber  den  Steindruck  p.  49  zu  gründe,  nach  dem  farbendruck  linden 
wir  im  oberen  viereck  —  man  vergleiche  die  beigegebene  tafel 
unter  nr  1  —  theils  ein  nicht  ganz  vollständiges  runenalphabet  auf 
der  oberen  breiteren  seite,  deren  räum  für  das  ganze  nicht  aus- 
reichte, theils  einen  aus  17  zeichen  bestehenden  runensatz,  von  wel- 
chem 9  zeichen  rechts  und  8  zefchen  links  auf  dem  rande  stehen, 
mit  zweimaliger  wortabtheilung  durch  vier  übereinandergesetzte 
punkte,  theils  endlich  eine  auf  dem  unteren  räum  der  spange  ver- 
theilte  gruppe  von  fünf  runen,  deren  anordnung  auf  der  beiliegen- 
den tafel  nr  2,c  aufgestellt  ist  und  weiter  unten  gerechtfertigt  wird. 

Fafsen  wir  zuerst  das  nach  der  einheimischen  sitte  des  futhark 
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angeordnete  aiphabet  ins  äuge,  von  welchem  10  zeichen  vorliegen, 
wenn  man  die  beiden  letzten  senkrechten  striche  als  den  resl  eines 
zweistabigeo  Zeichens,  wie  das  vorletzte  ist,  ansieht,  so  ist  zwar  eine 
ähnlichkeit  mit  dem  angelsächsischen  futhark  vorhanden,  eine 
gröfsere  aber  mit  dem  der  zeit  nach  vorhergehenden  der  goldbrac- 
teaten  und  des  goldnen  horns,  und  daher  auch  mit  dem  futhark 
des  bracteaten  von  Vadstena,  aber  es  bestehen  einige  ab  weichungen. 
zur  erleichterung  der  vergleichung  sind  unter  dt  3  der  tafel  mit  dem 
futhark  der  burgundischen  spange  das  des  bracteaten  von  Vadstena 
und  auszöge  aus  dem  aiphabet  des  Hrabanus  Maurus  —  theils  nach 
dem  cod.  Exoniensis  bei  Hickes,  theils  nach  dem  Wiener  codex  hei 
W.  Grimm  —    zusammengestellt. 

Unwesentlich  sind  die  länge  des  rechten  schenkeis  der  zweiten 
rune,  und  die  ^->  grundstabs  der  dritten,  (nur  nr  t  der  tafel  dar- 
gestellt):  es  sind  blofse  ausweichungen  des  griffeis,  der  heim  ein- 
ritzen der  runen  von  oben  nach  unten  gezogen  wurde. 

Was  zuerst  den  umfang  des  futhark  von  Chärnay  anbetrifft, 
so  lafsen  sich  einige  der  fehlenden  zeichen,  die  etwa  auf  5  anzu- 
schlagen sind,  aus  der  weiteren  inschrift  ergänzen,  nämlich  das  für 
o  durch  die  rune  £,  und  das  für  d  durch  das  zeichen  IX.  das  letzte 
19te  zeichen  der  oberen  reihe  Kann  seiner  Stellung  nach  nicht  wohl 
das  für  d.  wohl  aber  M  für  m  gewesen  sein,  weil  berschend  im 
futhark  in  auf  e  folgt  und  das  was  auf  dem  denkmal  am  ende  er- 
halten i>t  wenigstens  die  zwei  grundstriche  erkennen  läfst,  nur  dafs 
der  hintere  sehr  Klein  ist. 

Aufserdem  ist  zu  bemerken,  erstlich  dafs  das  zeichen  für  t, 
welches  mit  de]-  grösten  beharrlichkeit  in  allen  runenalphabeten  t 
ist,  vor  dem  B  ganz  übergangen  ist.  offenbar  durch  ein  versehen  des 
runenritzers ,  und  sodann  dafs  er  die  stelle  von  jod  und  s  ver- 
wechseil hat.  nämlich  auf  I  sollte  4  die  rune  für  jod  folgen,  oach 
/f  sollte  N  folgen,  welches  immer  vor  t  und  £  steht,  wie  auch  auf 
dem  bracteaten. 

Es  fehlen  somit,  abgesehen  von  dem  offenbar  zu  ergänzenden 
t.  nur  zwei  zeichen  von  den  21  des  futhark  der  goldbracteaten, 
die  welche  im  angeis.  ruuenlied  dii;  nameii  lagu  und  ing  führen, 
und  sicher  dazu  gehörten. 

Hinzu  kommen  dagegen  aus  der  nachstehenden  inschrifl  wenig- 
stens zwei  zeichen,  die  nach  den  umständen  zu  schliefsen  nur  mo- 
dificationen  der  allen  runen  sein  können,  nämlich  vom  linken  rande 
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das  vierte  k.  welches  im  angels.  das  allein  gebräuchliche  für  c  und 
k  ist,  und  sodann  das  dritte  zeichen  des  rechten  randes  K,  was  für 
die  abkürzung  von  P  gehalten  werden  mufs.  nämlich  in  den  zwei 
ersten  der  drei  alphabete  die  nach  Hrab.  Maurus  de  computo  in 
einer  handschrift  von  Exeter  stehen  (Hickes  gr.  isl.  p.  4  tab.  II  nr5) 
findet  sich  für  f  jedesmal  K  und  erst  im  dritten  aiphabet  das  ge- 
wöhnliche zeichen,  beide  zeichen  stehen  für  f  nebeneinander  in 
dem  von  einer  bodlejanischen  handschrift  ausgehobenen  aiphabet 
bei  Hickes  nr  11.  in  dem  vorhin  genannten  codex  des  Hrab.  Mau- 
rus steht  nun  auch  für  c  das  obige  nur  etwas  abgerundete  zeichen 
h ,  um  so  mehr  wird  bei  einem  deutschen  volke  auch  das  letzte  zei- 
chen nach  demselben  zu  bestimmen  sein. 

Eigentümlich  gestaltet  sind  im  futhark  von  Charnay  die  14te 
und  15te  rune,  zunächst  Ul  für  das  an  dieser  stelle  in  den  futharks 
sonst  vertretene  p,  wofür  der  bracteät  die  gestalt  des  nach  oben 
geöffneten  B  hat.  da  nun  auch  sonst  die  manigfaltigen  p-runen 
durch  irgend  eine  Öffnung  der  beiden  rechts  liegenden  schleifen  oder 
dreiecke  des  £  hervorgehen,  so  wird  N  als  eine  conformierung  aus 
der  oben  geöffneten  figur  wie  sie  auf  dem  bracteät  von  Vadstena  für 
p  erscheint,  zu  betrachten  sein,  in  der  folgenden  rune  ist  das 
wesentliche  sicher  die  gestalt  >f ,  welche  entweder  aus  h  (c,  k)  dif- 
ferenziiert  ist,  oder  auch  die  umkehrung  der  alten  rune  V  sein 
könnte,  die  früh  aufser  gebrauch  kam;  ihre  alte  geltung  für  m 
scheint  schon  im  futhark  des  bracteaten  von  Vadstena  gewichen  zu 
sein ,  obwohl  sie  beharrlich  in  den  inschriften  der  sonstigen  gold- 
bracteaten  diese  ursprüngliche  ist.  die  gestalt  f  hat  Hrabanus  Mau- 
rus sowohl  für  k  als  für  lat.  x,  wie  auch  das  angels.  runenlied  für 
das  lat.  x  mit  dem  namen  eolhx,  die  umgekehrte  gestalt  rk  gibt  das 
dritte  der  alphabete  bei  Hrabanus  für  lat.  q,  das  angels.  futhark  bei 
Hickes  p.  136  zwar  für  k,  aber  mit  dem  namen  iolx  der  auf  x  hin- 
weist (während  es  für  t  den  werth  x,  aber  keinen  namen  gibt),  an 
der  identität  der  geraden  und  der  gestürzten  gestalt  wird  also  kein 
zweifei  bleiben,  und  so  auch  schwerlich  daran  dafs  das  futhark  von 
Charnay  bereits  seine  ursprüngliche  bedeutung  hier  und  da  ver- 
loren, und  dafs  man  das  einheimische  aiphabet  schon  dem  lateini- 
schen angepasst  hatte,  um  auch  alles  latein  damit  schreiben  zu  kön- 
nen, woraus  auch  weiter  auf  schon  langen  gebrauch  der  runen  bei 
den  Burgundern  und  überhaupt  zu  schliefsen  ist.  da  nun  die  in- 
schrift  mindestens  aus  dem  5ten  jahrh.  ist,  so  wird  dadurch  der  ge- 
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brauch  der  runen  bei  den  verwandten Gothen  um  so  wahrscheinlicher, 

und  ferner  wird  das  zeugnis  des  Venantius  Portunatus  ül)er  den 
gebrauch  der  runen  in  Gallien  zum  gewöhnlichen  schreiben,  an  des- 
sen aussage  die  deutsche  gelehrsamkeit  in  übergrofser  gründlichkeit 
zuweilen  zweifei  heftete,  glänzend  bestätigt. 

Fragt  man  nach  dem  zweck  den  das  runenalpbabet  auf  der 
spange  haben  sollte,  so  ist  wahrscheinlich  nicht  an  einen  zauber- 
ähulichen  zu  denken,  zwar  würde  das  nicht  sicher  dagegen  sein 
dafs  die  Inhaber  in  jener  zeit  bereits  Christen  waren  und  überaus 
häufig  das  zeichen  des  kreuzes  auf  ihren  Schmucksachen  haben, 
aber  wenn  das  ganze  runenalpbabet  auf  Sachen  des  gebrauchs  er- 
scheint, und  die  kraft,  böses  abzuwenden  ihm  beigelegt  worden  sein 
sollte,  so  würde  doch  erst  bewiesen  sein,  was  nicht  erbracht  wer- 
den kann,  dafs  jeder  einzelnen  rune  nur  eine  gute  Zauberkraft  zu- 
geschrieben worden  wäre,  allein  anschein  nach  war  das  futhark  be- 
reits zu  einem  blofsen  Ornament  geworden,  wie  aneinander  gereihte 
kreise,  balbkreise  oder  Vierecke  oder  andre  figuren  an  den  rändern 
der  gebrauchsgegenstände.  so  findet  sich  das  römische  aiphabet 
bis  zum  R  auf  einem  messingbracteaten  des  Uten  jahrh.  (im  Kopen- 
hagner  atlas  nr  37),  und  das  griechische  aiphabet  z.  b.  auf  der  basis 
eines  etruskischen  gefäfses  (Corp.  inscr.  gr.  8342),  auf  der  wand 
eines  etruskischen  grabes  (C.  i.  gr.  6183),  s.  Kirchhoff  abh.  der 
Bari  acad.  von  1863.  p.  235.  nicht  anders  wird  es  sich  mit 
dem  deutschen  futhark  auf  dem  goldbracteaten  von  Vadstena  ver- 
halten ,  und  mit  so  manchen  nordischen  futhorks  die  auf  denk- 
mälern  vorkommen,  wovon  das  merkwürdigste  dasjenige  ist  wel- 
ches sich  unter  zwei  reihen  vonnamen  mit  lateinischen  uncialen  auf 
dem  taufstein  von  Baarsekirke  hei  I'rästö  (annaler  1846  p.  291) 
eingegraben  linde). 

Indem  wir  uns  nun  zur  lesung  und  erklärung  der  auf  das 
futhark  folgenden  worte  anschicken,  ist  es  nöthig  noch  einige  we- 
niger starke  modificationen  einiger  zeichen  ins  äuge  zu  fafsen. 
zuerst  die  u-rune  hat  doppelte  gestalt:  es  beginnt  im  aiphabet  ihr 
rechter  schenke!  unterhalb  der  spitze,  in  der  inschrilt  dc<^  rechten 
randes  aber  nach  den  drei  puncten  beginnt  der  rechte  schenke!  un- 
mittelbar oben,  und  hat  noch  einen  feineren  querstrich,  ist  also  eine 
binderune,  worin  der  genannte  querstrich  nur  das  zeichen  für  n 
sein  kann,  was  nämlich  die  n-rune  betrifft,  so  ist  zwar  das  erstemal 
an  der  vierten  stelle  des  rechten  randes   der  querdurch   gehende 
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strich  wie  im  futhark  und  wie  gewöhnlich  gerichtet,  mit  der  nei- 
gung  nach  der  rechten  seite  hin,  aber  auf  dem  linken  rande  hat  er 
heidemale  wo  die  rune  vorkommt,  die  entgegengesetzte  richtung,  so 
dafs  er  von  links  nach  rechts  in  die  höhe  geht,  diese  Variation  wäre 
im  nordischen  alphahet  unmöglich,  denn  das  so  gerichtete  zeichen 
hat  dort  die  bedeutung  des  vocals  a.  wohl  aber  kommt  diese  er- 
scheinung  im  deutschen  aiphabet  noch  mehr  vor,  nämlich  auf  dem 
goldnen  hörn,  auf  einem  hannoverschen  bracteaten ,  und  auf  den 
Blekinger  steinen  (Björkethorp,  Sölvitsberg,  Istaby).  endlich  das 
Thorn  oder  Thurs  hat  wo  es  als  dritte  rune  des  futhark  auftritt, 
seinen  dreieckigen  zusatz  bald  nach  der  oberen  spitze,  wie  es  her- 
gehend ist,  bald  aber  als  5tes  zeichen  des  rechten  randes  hat  es  dieses 
dreieck  vielmehr  nahe  an  der  unteren  spitze,  und  daraus  erklärt  sich 
das  an  sich  auffallende  zweite  zeichen  eben  dieses  rechten  randes, 
es  ist  ein  Thorn,  dessen  dreieckiger  zusatz  fast  ganz  heruntergerückt 
ist,  und  bei  dem  eingraben  dieses  Zusatzes  wich  der  griffel  etwas 
über  das  ziel  hinaus,  indem  der  letzte  strich  von  unten  angefangen 
wurde,  ähnliche  ausweichungen  des  griffeis  zeigen  sich  ja  im  futhark 
selbst  bei  der  zweiten  und  dritten  rune  nach  unten  zu.  eine  im 
ganzen  ähnliche  herabrückung  des  characteristischen  Zusatzes  be- 
gegnet auch  bei  dem  lßten  zeichen  des  alphabets,  welches  deutsch 
jär,  angels.  ger  heifst,  auf  dem  bracteat  von  Vadstena  ist  die  kleine 
schlinge  auf  der  linken  seite,  die  es  vom  i-zeichen  unterscheidet, 
ganz  oben  befindlich,  in  unserm  aiphabet  völlig  in  der  mitte  und 
ist  viel  gröfser.  nach  den  obigen  beobachtungen  ergibt  sich  als  das 
vollständige  futhark  von  Charnay  die  reihe  die  unter  nr  4  der  bei- 
folgenden tafel  verzeichnet  ist.  die  letzte  ist  eine  binderune  aus 
den  zeichen  für  ü  und  n  zusammengesetzt,  sie  nimmt  in  der  in- 
schrift  des  rechten  randes  die  erste  stelle  ein.  —  die  bedeutung  des 
13ten  Zeichens  J\  welches  sehr  selten  in  Inschriften  gebraucht  vor- 
kommt, läfst  sich  für  das  burgundische  aiphabet  zwar  nicht  sicher 
aus  dem  futhark,  wohl  aber  aus  dem  gebrauch  in  dem  auf  dem  stiel 
der  spange  befindlichen  worte  ermitteln,  in  den  angelsächsischen 
alphabeten  der  handschriften  zeigt  sich  viel  schwanken  in  der  be- 
stimmung  des  werthes  dieser  rune.  sie  gehört  zu  denjenigen  deren 
alter  werth  in  verfall  gerieth ,  und  die  daher  bei  der  anpassung  an 
das  lat.  aiphabet  zu  verschiedenen  zwecken  dienten,  im  aiphabet 
des  Hrabanus  Maurus  gehört  sie  zu  den  vieren  die  am  ende  des 
alphabets  aufgeführt  sind  mit  der  Überschrift  Superfluunt  istae. 
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wir  kommen  darauf  zurück  bei  betrachtung  der  innen  die  sich  am 
stiel  der  spange  befinden,  gegenwärtig  genügl  es  die  übrigen  be- 
stimml  zu  haben,  wofür  eben  jenes  aiphabet  des  Brabanus  die  wich- 
tigsten angaben  liefert. 

Hiernach  kann  man  die  dem  fulhark  nachfolgende  inschrifl 
leicht  umsetzen  nach  ihrem  ganzen  umfange,  und  die  worte  die  sie 
enthält  um  so  leichter  erkennen,  als  jedes  wort  vom  andern  durch 
trennungszeichen  abgesetzt  ist.  jene  vier  übereinander  gesetzte  punkte 
die  auf  dem  goldnen  hörn  und  ähnlich  auf  einigen  goldhracteaten 
vorkommen,  dafs  die  schritt  durchaus  von  links  nach  rechts  laufe, 
wie  im  fulhark  seihst,  ist  durch  die  richtung  derjenigen  zeichen, 
die  ihren  cliaraeteristischen  zug  auf  der  rechten  seile  halten  (die 
rune  für  A.  K.  F,  Th  und  U)  völlig  sicher,  das  eine  ist  nur  zu  be- 
achten, dafs  im  anfang  der  beginnenden  inschrift,  der  offenbar  auf 
dem  rechten  rande  wo  das  futhark  aufhört  zu  suchen  ist,  zwischen 
den  vier  consonanten  |>,  f,  n,  ]i  uothwendig  ein  vocal  zu  ergänzen 
ist,  und  zwar,  da  nth  eine  im  auslaut  beliebte  Verbindung  ist,  vor 
dieser  grumte,    so  ergiht  sich  die  lesung 

ÜNTHFaNTHAI  j  [DDAJN  ;  KIANO 
worin  natürlich  [DDAJN  das  verhum  des satzes enthalten mufs,  wenn 
doch  das  erste  wort  eine  pluralform  und  das  suhjeet  ist;  dies  kann 
es  alier  sein  nach  seiner  endung,  die  einen  noch  gut  gothischen  ad- 
jectivplural  verräth  ,  obwohl  sich  die  übrigen  formen  schon  davon 
entfernt  haben,  im  5ten  jahrh.  und  in  der  Dachbarschaft  der  Ale- 
mannen darf  man  wohl  daneben  eine  schon  altdeutsche  adverbial- 
endung  auf  -o  voraussetzen. 

Der  auf  streng  graphisch  eingehaltenem  wege  gefundene  bur- 
gundische  satz:  unpfanbai  iddan  kiano,  lateinisch  etwa:  boni 
milites  (heroes)  processerunt  fortiter,  wird  schwerlich  als  ein  histo- 
risch erzählender,  sondern  als  ein  Sprichwort  zu  betrachten  sein. 
worin  das  praeteritum  'sie  giengen  (je)  tapfer  voran,'  für  das  er- 
fahrungsmäJsige  praesens  steht,  kenntlich  macht  sich  ein  sprich- 
wörtlicher ausdruck  auch  durch  die  allitteration ,  indem  das  ad- 
jeetiv,  welches  das  subjeel  vertritt,  und  das  verbum  vocaliscb  ge 
bunden  sind,  so  wie  auch  durch  das  rhythmische  Verhältnis,  da  jeder 
der  beiden  theile  des  spruchs  zwei  hebungen  hat.  die  worte  selbsl 
fallen  nicht  mit  bereits  bekannten  zusammen,  doch  man  weifs  dafs 
das  burgundische  starb  abwich  muh  gothischen,  anklänge  aber  an 
sprachlich  feststehendes  sind  hier  durchaus  vorhanden,  versuchen 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  8 
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wir  sie  im  einzelnen  ans  licht  zu  bringen ,  durch  vergleichung  des 
gothischen  und  andrer  verwandter  dialecte. 

In  dem  plural  unth  -  fanthai ,  dessen  AI  dem  burgundischen 
zugetraut  werden  darf,  da  es  reines  AU  besitzt,  liegt  ein  componier- 
tes  adjectiv  vor,  dessen  hauptbestandtheil  gothisch  fanths  gelautet 
haben  würde,  abgeleitet  von  goth.  finthan,  welches  finden,  erfahren 
ist,  ursprünglich  aber  gehen  bedeutet  baben  mufs,  wie  viele  ab- 
leitungen  in  andern  dialecten  beweisen,  das  substantivum  fanths, 
später  fand,  liegt  vor  in  den  componierten  eigennamen,  wie  angels. 
Aebelfand  (Kemble  dipl.  6,  155),  Fantinus  d.  h.  Fanthwini  (Gre- 
gor d.  gr.  briefe  8,  29.  10,  3),  im  8ten  Jahrb..  bei  den  Franken 
Fantlindis  (Pol.  Irmin.  s.  37),  noch  im  13ten  jahrh.  Darifant, 
sowie  in  der  westgothischen  derivation  Fandila  (dux  ao  650,  conc. 
Toi.  VI),  die  sich  später  zu  Fandella  (Jo.  Mar.  1,  288)  gestaltete, 
jene  composition  gleicht  der  allgemeineren  mit  -gang,  wie  in  Hröt- 
gang,  Wolfgang,  worin  die  participialadjectivische  geltung  durch- 
leuchtet, dafs  aber  derselbe  stamm  sich  ebensowohl  adjectivisch 
als  substantivisch  gestalten  konnte  ist  unzweifelhaft,  und  zuviel 
verlangt  wäre  es  zu  fordern  dafs  von  einem  in  der  ältesten  zeit 
schon  selten  gewordnen  nomen  die  adjectivische  Verwendung  noch 
in  einem  anderen  dialecte  erhalten  sein  müste  um  sie  annehmen  zu 
können,  was  die  ursprüngliche  bedeutung  betrifft,  so  zeigt  sie  sich 
nicht  nur  im  alts.  fandön,  angels.  fandian,  erfahren,  erproben  d.  i. 
etwas  durchgehen,  und  durchgehend  in  erfahrung  bringen,  sondern 
noch  mehr  in  dem  alts.  n.  fathi  (st.  fanthi)  angels.  fede,  der  gang, 
das  zu  fufse  gehen,  und  vornehmlich  in  dem  ahd.  fendo,  angels. 
feda,  northumbrisch  foeda,  der  fufsgänger,  was  im  Verhältnis  des 
kriegs  den  gegensatz  zur  reiterei  bildet  und  collectiv  daher  auch 
für  die  fufsgängerschaar  steht. 

Der  erste  theil  der  composition  unth-  ist  genau  das  angels. 
üd-,  welches  in  dem  adjectiv  üdgenge  (davongehend,  abgängig) 
sachlich  unserm  ent-  entspricht,  wie  auch  in  dem  goth.  untha- 
thliuban,  entfliehen,  während  es  in  üdvita  (starker  wisser,  philo- 
soph)  offenbar  steigernd  wirkt.*')    so  wie  nämlich  die  praepositionen 


*)  mit  dein  goth.  untha-  ags.  üd-  ist  übrigens  ags.  od  (wenn  auch  aus 
anth)  identisch,  sowohl  in  der  nur  verbalen  composition  wie  ödfleon,  odiernan, 
odvendan,  als  auch  in  der  praeposit.  bedeutung,  in  welcher  es  theils  goth.  and, 
theils  goth.  und  ist;   und  so  wird  auch  goth.  untha  von  undar  wie   von  and 
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in-,  tluiruli-,  for-  eine  verstärkende  kraft  ausüben,  weil  sie  be- 
ziehungsweise innerlich,  durchunddurch,  und  vor  andern  etwas 
seiend  bezeichnen,  so  ist  der  üdvita  der  vod  unten  auf  also  gründ- 
lich weifs,  ein  praedical  «las  sich  leicht  zu  dein  des  tüchtigen  erwei- 
tert, ich  glaube,  dafs  man  bei  der  analogie  von  üdgenge,  und  bei 
der  eigentlichen  bedeutung  von  muh-  stehen  bleiben  kann-,  die 
unthfanthai  sind  dann  zunächst  davongegangne ,  ausgezogene 
(exules,  extorres),  und  daher,  wie  im  ahd.  brekkjo  ags.  vrecca, 
die  recken,  gute  kempen  oder  helden.  es  würde  indessen  auch  woh] 
wenig  bedenken  haben,  wenn  jemand  von  der  steigernden  bedeu- 
tung auszugehen  vorzöge,  hiernach  könnten  die  unthfanthai  die. 
starken  ganger,  das  gut  und  leicht  gehende  fufsvolk  bezeichnen,  im 
gegensatz  zu  schwerbewaffneten  und  trofsknechten;  ein  adjeetiv 
welches  allmählich  zu  substantivischer  bedeutung  Kam  wie  etwa  hei 
den  Römern  Celeres  für  ritter,  bei  den  Sachsen  vigend  fürkämpfer, 
grame  für  die  feinde  und  das  letzte  beispiel  gewährl  jedesfaüs  eine 
analogie  für  den  substantivischen  und  persönlichen  gebrauch  der 
starken  Qexion.  —  im  altfranzösischen  hiefs  der  fufsgänger  Tante, 
und  die  fufsgängerschaar  fanteria;  vielleicht  beruht  das  später  all— 
gemein  gewordene  infante  und  infanteria  doch  nicht,  wie  Grimm 
zu  Andr.  s.  1  1  I  meinte,  auf  einer  Vermischung  mit  infante  kind, 
sondern  auf  einer  composition,  deren  erster  bestandtheil  nur  in 
Miner  bedeutung  verdunkelt  ist.  läfst  sich  annehmen  dals  unser 
Wort  jenen  ersten  l»<  standtheil  unversehrt  aufbewahrt,  so  wurde  in- 
fante zunächsl  aus  unfante  hervorgegangen  sein;  doch  dies  sei  da- 
hingestellt. 

Nichts  steht  dem  \erliuiu  iddan  näher  als  goth.  iddja,  und 
auch  in  bezug  auf  die  pluralform  das  angels.  eodon,  eodan,  letzte- 
res z.  b.  E.  320.  'Ml.  |iv.  70,9.  81,5  vorhanden,  genau  die  gothi- 
sdie  pluralform  iddjedun  zu  linden  darf  man  nicht  erwarten,  da 
eben  das  burgundische ,  soweil  es  bekannt  ist,  nur  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft zum  gothischen  zeigt,  wie  .1.  Grimm  GDS  708  lehrte. 
aber  nicht  selbst  gothisch  ist,  und  da  diese  inschrifl  um  mein- als 
ein  Jahrhundert  von  l  Iphilas  spräche  entfernt  ist.  genau  nach  dem 
angelsächsischen  wurde  man  idan  d.  h.  i-dan  als  die  pluralform 
erwartet  haben,  denn  sein  eo  ist  hier  ohne  Widerrede  Stellvertreter 

untrennbar  sein,     im   altn.    wird   unser  ent-  durch   Verbindung  mit    oudan 
ausgedrückt,  wonach  hlaupa  him1.hi  unseren  entlaufen  entspricht. 
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eines  e,  und  weist  auf  ursprüngliches  i  hin;  von  dieser  form  ent- 
fernt sich  die  des  textes  nur  durch  die  gemination  des  d,  die  bei 
einem  archaistischen  aber  viel  gebrauchten  wort  leicht  in  der  kur- 
zen stammsylbe  platz  greifen  konnte,  wie  im  ahd.  etelich  und  ette- 
lich,  odo  und  oddo,  angels.  odde,  und  vielen  andern  fällen. 

Vollkommen  dem  alterthum  angemefsen  ist  der  gebrauch  des 
perfectums  für  das  praesens  in  einem  sprichworte,  weil  die  spruch- 
weisheit  des  Volkes  eine  erfahrungsmäfsige  ist,  für  das  je  so  ge- 
schehene aber  der  ausdruck  durch  praeteritum  zunächst  lag.  Jacob 
Grimm  hat  IV,  949  einige  wenige  belege  dafür  nach  Lachmanns  er- 
klärungen  über  den  eingang  des  Parzifal  gegeben,  mit  der  einschrän- 
kenden bemerkung,  es  liege  darin  ein  rückblick  bes.  auf  fabeln,  die 
allen  bekannt  waren;  öfter  mag  in  solchen  fällen  allerdings  die 
erinnerung  an  einen  bestimmten  bekannten  fall  der  sage  obwalten, 
wie  in  dem  nordischen  Sprichwort:  'allir  skutu  at  Raldri,'  vielleicht 
auch  in  dem  cgnög  var  {Dar  gull ,  er  ambättir  bäru.'  aber  keine  be- 
stimmte erinnerung  kann  in  so  allgemeinen  Sätzen  gefunden  wer- 
den, wie  der  von  Grimm  beigebrachte  mhd.  ist,  der  genande  (ge- 
wägte), der  genas,  wer  dadurch  nicht  überzeugt  wird,  findet  mehr 
in  dem  hier  von  mir  beigegebenen  aufsatz  Syntactische  funde.  ge- 
nug, auch  das  praeteritum  des  Sprichworts  ist  völlig  in  der  Ordnung. 

Einzig  das  adv.  kiano  macht  Schwierigkeit,  und  scheint  sei- 
nem stammvocal  nach  vor  der  exacten  sprachwifsenschaft  nicht  be- 
stehen zu  können,  während  seine  alemannische  gestalt  in  dem  IA, 
wie  in  dem  0  der  endung  leicht  begreiflich  ist ,  da  die  Rurgunden 
lange  die  nachbarn  der  Alemannen  waren,  geht  eben  danach  kiano 
auf  kiuno  zurück,  so  widerspricht  das  alemannische  chuano  Graff 
IV,  448,  sonst  ahd.  chuono,  von  chuoni  und  chönni  im  Hilde- 
brandslied, für  unser  kühn,  angels.  came.  aber  ist  denn  unter  allen 
bisherigen  ableitungen  des  worts  kühn  irgend  eine  sachlich  d.h.  dem 
begriff  genügende?  auch  von  den  verschiedenartigen  Vermutungen 
J.  Grimms  (zeitschr.  6,  543  und  GDS.  901)  kann  ich  das  nicht  be- 
haupten, da  alle  auf  die  wurzel  KAN  gr.  yav  in  yc vüjoxo)  ,  yeyova, 
yevog,  yctvog  zurückgehen,  als  wenn  KON  nicht  anders  entsprungen 
sein  könnte ,  und  als  ob  aus  dem  wifsen  oder  aus  dem  zeugen  und 
somit  gerade  nur  aus  dem  edlen  geschlecht  (vgl.  kuning)  der  begriff 
der  kühnheit  naturgemäfs  entstünde,  in  der  kühnheit,  die  wahrlich 
von  der  gehurt  unabhängig  ist,  zeigt  sich  vielmehr  die  begierde  (wie 
in  audax  d.  h.  avidax)  oder  das  andringen,  so  wie  die  schärfe,  das 
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feuer  des  geistes,  und  für  diese  bedeutung  gibt  es  allerdings  anhält, 
wenn  man  nur  eingesehen  hat  dafs  KON,  ahd.  kuoni,  aus  KAI  N 
entstehen  konnte,  dafür  aber  gü>1  es  genug  analogien.  ich  erinnere 
nur  an  truosana  (faex)  angels.  drösna,  was  gar  nicht  anders  als  von 
driusan,  draus  (fallen,  tropfen)  erklärt  werden  kann;  an  huoc  (ar- 
nuisi  und  forbuogi  (monile)  von  biugan,  baug;  an  zuog,  zuogo 
(palmes,  ramus)  für  ein  zog  aus  angels.  teäg,  ahn.  taug  von  tiuhan; 
an  suona  aeben  söna  (sühne,  gerichtliche  heilegung)  mit  gasuanan 
ii ml  gasönjan  von  goth.  saun  und  ussaunjan. 

Hiernach  dürfen  wir  auf  die  würze!  KLN  zurückgehen,  und 
wir  müfsen  es.  weil  sie  allein  passende  bedeutungen  entwickelt; 
denn  KU  N  d.  h.  ahd.  kien  und  ken  ist  das  brandholz,  die  fackel, 
da  es  taeda  glossiert  wird,  und  daher  auch  der  vorzugsweise  dazu 
dienende  bäum;  ferner  ahn.  kaun  geschwür,  wunde,  so  benannt 
vom  stechenden,  brennenden  schmerz  als  eine  entzündung,  und  ahn. 
kynda  entzünden,  bereits  in  der  alten  Edda  HQ.  III,  37  ok  funa 
kynda.  die  grundbedeutung  der  würze]  mag  scharf  sein,  stechen, 
und  daher  erst  anstecken  und  entzünden  gewesen  sein,  denn  un- 
trennbar  ist  ahd.  seuntan  anreizen  (welches  wie  im  angels.  hvetjan 
ein  schärfen  ist)  nebst  dem  angels.  seyndan,  eilen,  welches  wie  in 
fysan,  incitare  und  festinare,  von  funi,  aus  dem  schärfen  oder 
anfeuern  hervorgeht,  identisch  aber  mit  der  deutschen  würze!  Kl  N 
ist  die  sanscritwurze!  GUN,  welche  steigern,  vermehren  bedeutet, 
wie  in  dem  bekannten  guna  lautsteigerung,  die  auch  ursprünglich 
als  incitatin  gedachl  sein  kann,  bestätigl  wird  die  ursprüngliche  be- 
deutung  schart'  in  dem  aus  kauni  entstandenen  köni  ahd.  chöni  da- 
durch, dafs  auch  die  nägel  oder  stäche!  das  praedicat  chuoni  be- 
kommen Graff  l\,  117:  chuonni  acres  (stimulos)  aus  VA.  IX. 
71s.  and  dafs  es  überhaupt  sechsmal  als  Übersetzung  von  lat.  acer 
auftritt;  um  so  weniger  versehe  ich  midi  der  einwendung  dafs  me- 
taphorisch die  nägel  kühn  genannt  winden  seien,  in  der  einfachen 
prosa  eines  glossators. 

Ist  somit  das  ahd.  köni  alem.  dmani  auf  eine  klare  anschauung 
erst  durch  die  würze!  RUN  gebracht,  so  geselll  sich  dazu  aufs  ein 
fachste  die  burgundische  form  KU  \l  m  dem  adv.  kiano.  sie  isl  von 
erster  lautstufe  abgeleitet,  und  verhall  sich  zu  köni  (kauni)  synonym, 
wie  angels.  reöd  ahn.  riödr(roth)  zu  angels.  read  ahn.  raudr(roth). — 
hiernach  wird  die  gegebene  Übersetzung  des  burgundischen  Sprich- 
worts von  seilen  der  spräche  ;\\>  zuläfsig  betrachtel  werden  können. 
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Sachlich  kann  das  vorkommen  eines  Spruchs  auf  einem 
schmuckgegenstand  bei  einem  germanischen  volk  nicht  befremden, 
auf  den  goldbracteaten  ist  einiges  spruchartige,  ebenfalls  in  allitte- 
rierender  form  mit  runen  geschriebene  nicht  zu  läugnen.  ein  völlig 
alliterierendes  Sprichwort  trägt  auch  die  runeninschrift  der  zwinge 
von  Taschberg. 

Noch  sind  auf  dem  burgundischen  denkmal  fünf  runen  der 
betrachtung  zu  unterziehen,  welche  in  verschiedner  Stellung  und 
gröfse  am  fufs  oder  stiel  der  spange  eingeritzt  sind,  es  sind  zwar 
mehr  striche  vorhanden,  aber  in  der  that  nur  fünf  runen;  zwei  sehr 
grofse  in  der  mitte  des  Stiels,  und  drei  kleinere  am  rechten  rande. 
was  auf  diese  drei  letzten  noch  folgt,  es  sind  fünf  parallele  grund- 
striche  zum  theil  mit  denselben  unteren  haken,  das  kann  wegen  der 
plötzlich  abweichenden ,  ganz  liegenden  richtung  der  grundstriche 
nur  als  füllung  des  raums  in  dem  noch  übrigen  theil  der  zeile  be- 
trachtet werden. 

Wie  die  fünf  runen  anzuordnen  seien  kann  keinen  augenblick 
zweifelhaft  sein,  mit  den  gröfseren  beiden  ist  zu  beginnen;  das 
dritte  von  links  auf  der  rechten  seite,  ein  deutliches  A,  bildet  den 
schlufs  des  fünfbuchstabigen  worts.  offenbar  gieng  der  anfertiger 
der  runeninschrift,  der  in  der  mitte  des  stieis  mit  sehr  grofsen  zei- 
chen begonnen  hatte,  als  er  gewahrte  dafs  zwischen  den  beiden 
rändern  kein  genügender  räum  mehr  da  war  für  noch  drei  zeichen 
derselben  gröfse,  nun  erst  zum  rechten  rande  über,  dessen  ende  er 
mit  ähnlichen  Verzierungen  füllte  wie  sie  sich  oberhalb  und  links 
gegenüber  am  rande  befinden. 

Die  erste  nun  unter  den  fünf  runen  ist  die  zweite  form  des 
oben  besprochenen  F,  die  zweite  unverkennbar  U,  die  dritte,  welche 
die  reihe  rechts  anfängt,  ist  das  eigenthümliche  zeichen  welches  im 
obigen  futhark  unmittelbar  nach  der  s-rune  folgt  und  dessen  be- 
deutung  nicht  sofort  klar  ist.  diese  bedeutung  aber,  die  eine  sehr 
schwankende  ist  in  den  angels.  runenalphabeten,  steht  für  ältere 
germanische  denkmäler  als  nebenform  des  S  vollkommen  fest;  dafür 
zeigt  es  sich  auf  dem  ring  von  Cöslin,  und  auf  den  goldbracteaten 
bezeichnet  diese  häufige  rune  nie  etwas  anderes  als  S,  zu  dem  es  im 
burgundischen  futhark  gesellt  ist.  den  namen  Sigil  (sonne)  führt  das 
zeichen  noch  in  dem  angels.  aiphabet  bei  Hickes  gramm.  Anglos. 
p.  1 36,  obwohl  ihm  schon  eine  der  angels.  bedeutungen,  nämlich  eo 
beigeschrieben  ist.    der  Übergang  zu  einem  andern  gebrauch  erklärt 
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sich  ;uis  einer  zeit,  wo  man  ein  zweites  zeichen  für  s  überflüssig 
fand,  diese  stelll  sielt  im  aiphabet  des  Hrabanus  Maurus  dar, 
hier  stellt  es  am  ende  mit  andern  unter  der  Qberschrifl  Super- 
lluuni  istae. 

Suinit  ergeben  die  besprochenen runen  dasworl  FUSIA,  einen 
gu1  burgundisch  auslautenden  mannsnamen ,  denn  die  schwachen 
Qomina  endigten  nach  den  aamen  bei  Grimm  GDS.  706f.  im  bur- 
gundischen  wie  im  gothischen.  nichts  ist  natürlicher,  als  dafs  wir 
im  stiel  der  spange  den  aarnen  ihres  anfertigers  linden,  oder  wenn 
mau  dies  vorzieht,  nur  den  Damen  des  runenritzers. 

Der  stamm  des  namens  Füsja,  nämlich  füsfür  funs  d.h.  feu- 
rig,  begierig,  rasch,  erscheinl  of(  als  zweiter  namenbestandtheil,  wie 
in  dem  goth.  I  lifüs  bei  Proc.  3,  12.  4,33,  dessen  erster  theil 
Yili-  ist.  wie  in  Uliaris,  Uligiselus,  Ulimun(d)  bei  demselben  Proco- 
pius.  bei  den  Westgothen  tritt  funs  meist  in  der  gestalt  fons  auf, 
is1  aher  häufig,  wie  in  Wüliefonsus  ep.  Visensis  von  688,  in  A.de- 
fonsus,  bildifonsus,  Monefonsus,  Walafonsus.  kier  kommt  auch 
i\<'\-  einfache  stamm  vor  in  dem  Fonsa  vir  illustris,  conc.  Toi.  IM 
589,  -o  dafs  nur  die  derivation  mit  j  vor  der  endung  dem  burgun- 
dischen  eigen  gewesen  zu  sein  scheint,  dafs  aher  i  einst  der  stamm- 
vocal  des  adjeetivs  funs  war.  wird  daraus  wahrscheinlich  dafs  die 
comparation  funsiro,  funsisl  ist,  aber  nichl  -oro, -ost,  Gralf  111. 
.vi 1.  nach  dem  grundsatz  gramm.  I.  721  or  5. 

Schliefslich  liehe  ich  von  den  wichtigen  folgerungen,  welche 
sich  aus  dem  burgundischen  futhark  für  geschiente  der  runen  er- 
geben, nur  die  eine  heraus,  die  dem  deutschen  aiphabet  des  ilraba- 
nus  Maurus  zu  gute  kommt,  es  ist  bekanntlich  in  zwei  von  einander 
mein  wenig  abweichenden  recensionen  erhalten,  in  einer  angels. 
Iiand.-chrilt.  dem  cod.  Exoniensis,  gedruckl  bei  Hickes,  und  in  einer 
deutschen,  dem  Wiener  cod.  6  1  (und  272  t  bei  Wilh.  Grimm,  namen 
und  zwar  beträchtlich  entstellte  hal  diu?  die  deutsche  recension ;  \\a> 
die  figuren  betrifft,  so  hal  jede  ?on  beiden  alterthümliches  neben 
jüngeren  beimischungen,  am  meisten  ursprüngliches  i>t  in  den  drei 
formen,  die  der  cod.  Exoniensis  nebeneinander  hat,  besonders  in 
der  dritten  derselben,  in  dem  alphabel  der  beigegebnen  tafel  ist 
aus  den  formen  bei  Hickes  zusammengestellt,  was  sich  als  älteste 
gestall  wahrscheinlich  macht. 

Die  namen  nun  so  wie  die  gestalten  dieser  sogenannten  hraba 
nischen  innen   konnten  ans  den  angelsächsischen,  durch  die  sie 
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jedesfalls  beimischungen  erfahren  haben,  herübergenommen  schei- 
nen, so  lange  sich  kein  denkmal  deutschen  bodens  nachweisen  liefs, 
welches  ihre  formen  als  in  südlicheren  gegenden  einheimische  be- 
währte, entschieden  bezweifelt  wurden  sie  von  Kirchhoff  im  goth. 
aiphabet  s.  36  anm.,  und  als  pseudorunen  verworfen  von  demselben 
noch  1855  in  der  abhandlung  in  dieser  zeitschr.  10, 199,  in  der  er  die 
unechtheit  der  sogenannten  französischen  runen  mit  siegreicher 
kritik  nachwies. 

Keinerlei  bestätigung  erhalten  nun  zwar  jetzt  die  namen  des 
deutschen  alphabets;  wenn  sie  indessen  von  den  fehlem  der  ab- 
schreiber  gereinigt  werden,  so  lafsen  sie  wie  in  den  sprachlichen 
formen  so  in  sachlicher  beziehung  eine  ältere  quelle  als  alle  wirk- 
lich angelsächsische  futharks  durcherkennen,  die  herstellung  und 
rechtfertigung  der  namen,  als  aus  deutscher  Überlieferung  stammend, 
behalte  ich  mir  für  eine  andre  Untersuchung  vor;  nur  eins  sei  hier 
hervorgehoben :  wäre  das  ganze  aus  dem  angels.  übersetzt,  so  würde 
das  zeichen  für  0  wie  in  allen  angels.  quellen  Os  heifsen,  wie  bei 
Isidor,  um  so  mehr  da  das  zeichen  des  Wiener  codex  dem  angels. 
zeichen  für  ös  ähnlich  ist;  da  es  aber  den  namen  Othil  führt,  so 
weist  dies  auf  einen  deutschen  Ursprung  —  denn  angels.  gilt  die 
entsprechende  rune  ethel  für  e,  northumbrisch  oethel  für  03  —  und 
zugleich  beweist  dies  dafs  im  ursprünglichen  aiphabet  des  Hraba- 
nus  bei  dem  namen  Othil  das  zeichen  £  stand ,  welches  bei  Hickes 
form  3  wirklich  für  0  geschrieben  steht. 

Volle  bestätigung  empfangen  aber  die  meisten  der  zeichen  des 
Hrabanus  als  einem  hochdeutschen  volksstamm  angehörig  aus  der 
ähnlichkeit  mit  den  burgundischen,  einer  ähnlichkeit  die  gerade  für  die 
der  entlehnung  aus  dem  angels.  verdächtigen  hervortritt,  es  ist 
zeit  dafs  endlich  der  babylonischen  Sprachverwirrung  in  bezug  auf 
runenformen  ein  ende  gemacht  werde,  wonach  bei  deutschen  und 
dänischen  gelehrten  alles  was  nicht  nordisch  heifsen  konnte,  und  so- 
mit auch  die  runenform  der  goldbracteaten  und  des  goldnen  hornes, 
angelsächsisch  genannt  wurde,  wie  noch  selbst  in  der  sonst  tüchti- 
gen abhandlung  von  Liliencron  geschah,  vollzogen  ist  die  Scheidung 
in  der  erwähnten  abhandlung  von  Kirchhoff  (zeitschr.  10,198):  die 
spräche  des  goldnen  hornes,  der  goldbracteaten  und  der  schleswig- 
schen  gold-  und  broncedenkmäler  ist  deutsch,  folglich  sind  um  so 
mehr  die  runen  die  deutschen  zu  nennen;  der  irrthümlich  schonisch 
genannte  bracteat  von  Vadstena  in  Östergöt bland  stellt  schon  den 
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Übergang  zur  angeis.  Zeichenverwendung  dar.  angelsächsisch  Kann 
nur  die  runengestall  heifsen  die  auf  denkmälern  mit  angels.  spräche 
vorliegt,  wie  auf  dem  Kreuz  von  Ruthwell  aus  der  zweites  hälftedes 
8ten  Jahrhunderts,  i1<t  grösten  aller  rtmeninschriften  die  es  gibt, 
was  durch  das  futhark  des  angels.  runenlieds  bestätigl  ist,  wäh- 
rend  die  alphabete  der  angels.  handschriften  viel  unsicheres  und 
entschiedene  fehler  enthalten. 

Schon  das  futhark  des  runenliedes  gibt  die  volle  erweiterung 
i\*'^  angels.  alphabets,  die  aus  seinen  eigenthümlichen  Lautspaltun- 
gen und  frühes  umlauten  und  aus  der  frühen  anpassung  an  das 
lat.  aiphabet  (durch  zeichen  für  k.  <|  und  x)  hervorgegangen  ist. 

Im  alphabel  des  Hrabanus  sind  nun  nach  dem  codex  von 
Exeter  zwar  die  speciell  angels.  runen  für  a  und  o  eingemischt, 
gegen  deren  alter  der  Wiener  codex  klares  Zeugnis  ablegt,  aber  was 
sonst  die  Exeterhandscbrift  als  scheinbar  rein  angels.  gibt,  Dämlich 
h  für  c,  Y  neben  Y  für  f,  ö  für  h,  H  für  m,  das  ist  nun  durch 
das  vorkommen  dieser  figuren  auf  dem  burgundischen  denkmal  als 
auch  im  deutschen  alphabel  einst  aufgekommene  nebenform  ge- 
rettet, da  im  fünften  jahrh.  keinerlei  einflufs  von  angelsächsischen 
tnissionarien  auf  Uurgund  angenommen  werden  kann. 

AJterthümlichere  gestalten  bei  Hrabanus  die,  wenn  hier  aus 
dem  gemein  angels.  alphabel  geschöpft  wäre,  ein  unbegreifliches 
zurückgreifen  enthalten  würden,  sind  seine  runen  N  für  d,  £  für 
o,  rh  (nach  einer  Variation  der  Wiener  handschriften)  für  x,  welche 
sämtlich,  die  letztere  nur  mit  einem  diacritischen  zusatz  oben,  im 
burgundischen  futhark  auftreten,  und  endlich  Rl  für  y  nach  der 
handschrift  von  Exeter,  in  welche]-,  wie  die  vergleichung  desprobe- 
satzes  l'ax  vobiscum  ei  salus,  |iax  ergibt,  eine  verrückung  der  buch- 
staben  x  y  z  je  auf  ein  zu  frühes  zeichen  eingetreten  ist,  nachdem 
ein  schreiher  den  ursprünglichen  schlufs  der  reihe  mit  der  Über- 
schrift Supersuni  istae  abgesondert  und  unten  bin  gesetzt  hatte. 
das  genannte  zeichen  für  y  ist  eine  naturgemäfse  differenziierung 
aus  dem  zeichen  für  u,  durch  den  rechts  am  stab  eingesetzten  klei- 
nen Btrich,  das  allgemein  angels.  zeichen  R  für  y,  ist  daraus  con- 
formiert,  und  eben  daher  jünger. 

Endlich  zeigl  sich  auch  eine  dem  deutschen  alphabel  völlig 
eigenthümüche  gestall  hei  Hrabanus  Dach  der  allgemeinen  Wiener 
Überlieferung,  aänüich  -f  als  nebenform,  hier  einzige  form  der 
D-rune,  die  angels.  nur  *  ist.   die  nebenform  i-t  deutsch,  weil  .sie 
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auf  dem  goklnen  hörn  und  einigen  goldbracteaten  erscheint;  sie 
wird  als  solche  dadurch  bestätigt  dafs  die  burgundische  inscbrift 
•f  und  >  neben  einander  gebraucht. 

Die  spange  von  Charnay  ist  somit  ein  für  deutsche  alterthums- 
kunde  wichtiges  denkmal;  sie  zeigt,  das  burgundische  ist  ein  mit 
dem  alemannischen  mehr  als  dem  gothischen  verwandter  sprach- 
zweig, sie  gewährt  einem  allgemein  in  den  deutschen  dialecten  aber 
nicht  im  gothischen  üblichen  wort  die  etymologische  erklärung,  und 
ihre  runenschrift  sichert  der  bezweifelten  hrabanischen  runengestalt 
den  deutschen  character,  der  nur  zum  geringeren  theil  aus  der  er- 
kenntnis  der  fünf  und  fünfzig  runeninschriften  der  goldbracteaten 
zu  gewinnen  war,  welche  durchaus  ein  noch  älteres  deutsches  aipha- 
bet enthalten  als  der  bracteat  von  Vadstena ,  aber  ein  fast  gleich- 
stehendes mit  dem  burgundischen ,  nur  dafs  dieses  bereits  dem 
lateinischen  conformiert  ist.  mit  dem  geretteten  hrabanischen 
runenalphabet  hängt  aber  eng  die  spräche  der  sogenannten  hrabani- 
schen glossen  eines  Wiener  codex  zusammen;  die  grofse  haupt- 
sache  ist,  dafs  der  name  des  o  im  ersteren  Othil  ist,  dies  wort  also 
nicht  uothil  ausgesprochen  wurde,  und  dafs  nie  ein  uo,  sondern 
durchaus  das  alte  6  in  den  glossen  des  Hrabanus  erscheint,  wo- 
neben ch  für  k  in  den  hrabanischen  runennamen  selbst  gegen 
ihre  lateinische  geltung  herscht,  gerade  so  wie  es  in  den  hraba- 
nischen glossen  der  Francia  orientalis  allgemein  ist.  wahrscheinlich 
wird  also  auch  in  diesem  puncte  die  Überlieferung  der  handschriften 
recht  behalten. 

Marburg.  F.  DIETRICH. 
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SYNTAKTISCHE  FUNDE. 

Anomalien  im  satzbau  können,  so  lange  sie  nur  vereinzelt  in 
einem  alten  texte  vorliegen,  desto  mehr  zum  zvveifel  an  der  Über- 
lieferung oder  ihrer  auffafsung,  beziehungsweise  bei  einem  Schrift- 
steller zum  corrigieren  veranlafsen  je  mehr  sie  gegen  die  gewöhn- 
liche logik  moderner  oder  alter  sprachen  verstofsen.  sobald  eine 
solche  erscheinung  indes  durch  noch  mehrmaliges  vorkommen  in 
demselben  dialecte  oder  durch  auftreten  auch  in  einem  verschiede- 
nen dialecte  stützen  empfängt,  mufs  sich  der  zweifei  in  forschen 
nach  dem  grund  der  abweichung  verwandeln,  und  erweist  sich  dann 
etwa  nur  alte  freiheit  in  behandlung  syntaktischer  fügungen  oder 
vielleicht  selbst  eine  ältere  auffafsung  der  fraglichen  grammatischen 
function  als  das  zu  gründe  liegende,  so  dürfen  die  aus  lectüre  er- 
mittelten stellen,  durch  welche  zunächst  die  rettende  analogie  her- 
beigeführt wird,  wohl  den  namen  eines  fundes  führen,  sofern  sich 
bis  dahin  wo  sie  zusammengebracht  wurden  noch  keine  besondre 
aufmerksamkeit  dafür  entdecken  liefs.  in  den  nachfolgenden  Samm- 
lungen und  bemerkungen  über  einige  seltene  und  auffallende  er- 
scheinungen  im  einfachen  und  im  zusammengesetzten  satze  theile 
ich  mit  was  ich  glaube  neues  in  betrachtung  grammatischer  fügun- 
gen gefunden  zu  haben,  —  sollte  man  mir  nachweisen  dafs  der- 
gleichen schon  von  andern  gesagt  ist,  so  werde  ich  mich  dessen  als 
einer  bestätigung  der  Wahrheit,  um  die  es  mir  allein  zu  thun  ist, 
einfach  zu  freuen  vermögen. 

I.  Praeteritum  für  praesens  in  spruchartigen  Sätzen,  be- 
kannt ist  das  praesens  für  praeteritum  in  erzählenden  sätzen,  wenn 
auch  nur  im  altnordischen  recht  geläufig,  für  das  umgekehrte ,  die 
form  der  Vergangenheit  statt  der  gegenwart,  brachte  Grimm  in  der 
gramm.  IV,  175  nur  das  praeteritum  in  einigen  formein  des  fluchs 
und  segens,  und  in  den  nachtragen  dazu  s.  949  nach  einer  be- 
merkung  Lachmanns  drei  beispiele  aus  mhd.  dichtem  und  eins  aus 
einem  nhd.  Sprichwort,  worin  durch  das  praeteritum  auf  eine  gang- 
bare fabel  gedeutet  werde,  das  allgemeinere  gesetz  welches  ich 
zunächst  zu  belegen  gedenke  ist  dieses:  dem  erfahrungsmäfsigen 
grundsatz,  dem  urtheil  über  das  was  je  zu  geschehen  pflegt,  in- 
sonderheit dem  Sprichwort  steht  ohne  rücksicht  auf  bestimmte  ge- 
schichten,  erzählungen  und  fabeln  ebenso  der  ausdruck  im  prae- 
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teritum  zu  als  der  mit  dorn  praesens,  weh  Ins  in  solchen  fallen 
ohnehin  nicht  reine  zeitliche  gegenwart,  sondern  des  von  jeder  zeit 
unabhängigen  aber  für  Vergangenheit,  gegenwart  und  znkunft  güti- 
gen gesetzes  oder  bedingten  seins  ist.  und  daher  auch  im  futurum 
ausgesprochen  werden  könnte,  während  das  praet.  auf  das  jeder- 
zeit geschehene  verweist,  ich  unterlafse  es  daher  solche  Sprüche 
anzuführen  in  denen  wirklich  auf  ein  bestimmtes  historisches  oder 
mythisches  factum  zurückgesehen  und  dem  hörer  die  folgerung  für 
sich  zu  inachen  überlal'sen  wird,  wie  in  den  deutschen  Sprichwör- 
tern: Rom  ward  nicht  in  einem  tag  gebaut;  oder  Alsbald  Petrus 
gen  hof  kam,  verleugnete  er  Christum,  oder  in  dem  isländischen 
Alle  schofsen  auf  Baldr  —  es  handelt  sich  vielmehr  um  allgemeine 
sätze  aus  alltäglicher  erfahrung,  in  denen  die  neuere  zeit  den  aus- 
druck  durch  praesens  vorzieht,  aber  eine  oft  nicht  sehr  weit  zurück- 
liegende ihm  h  eben  auch  praeteritum  anwendete. 

In  ältester  zeit  mag  das  praeteritum  im  germanischen  Sprich- 
wort einen  grofsen  umfang  gehabt  haben,  leider  kennen  wir  keine 
aus  dem  gothischen  und  nicht  genug  aus  dem  ahd.  und  angels.  dia- 
lect.  ein  burgundisches  Sprichwort  des  5ten  jahrh.  lautet  nach 
meiner  lesung  der  runeninschrift  von  Charnay  recken  giengen  kühn 
d.  h.  vertriebene,  auf  sich  angewiesene  männer  giengen  tapfer 
voran,  die  inschrift  auf  der  broncenen  zwinge  von  Taschherg  in 
Schleswig,  die  vielleicht  noch  um  ein  Jahrhundert  älter  ist.  ergibt 
den  spruch  ni  vanguda  n'mo  vildu  puvam,  nicht  behagte  ruhe  den 
burschen  der  wilde,  diesen  sprächen  sind  zwar  der  form  wie  der 
sache  nach  nicht  unähnlich  die  mini.,  von  Grimm  beigebrachten: 
der  genande,  der  genas,  die  wil  er  unverzaget  was.  und:  der  gewägte, 
der  genas;  aber  es  sind  immer  noch  Dicht  einfache  sätze,  und  ihrer 
ist  zu  wenig  als  dafs  daraus  die  Leichtigkeit  der  abwechshing  mit 
dem  ausdruck  durchs  praesens  zu  erkennen  wäre,  dazu  kann  aber 
folgendes  dienen,  wobei  auch  solche  fälle  nicht  abzusondern  waren 
in  denen  die  positive  erfahrung  mit  je,  der  negative  >alz  mit  nie 
auftritt. 

Eine  mittelniederländische  Spruchsammlung  woraus  eine  reihe 
Sprichwörter  mit  jüngeren  niederdeutschen  verglichen  wurden  (von 

Uttovv  im  anz.  für  kuude  d.  d.  Vorzeit  1865  S.  16)  gibt  als  die  nie- 
derländische kurze  Übersetzung  von  Hat  deus  et  recipil  sepe  quod 
ipse  dedit:  God  gaf,  god  nam  neben  der  niederdeutschen:  ('.od 
tjifj't,  god  iiympt,  und  weiterhin  mnl. :  ten  was  nie  so  quaed  en  mö- 
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der,  se  hadde  ghern  eyn  goede  dochter,  was  nd.  lautet:  het  ys  nyne 
so  bös  en  möder,  se  en  hedde  gerne  eyn  guet  kynt. 

Aus  dem  altnordischen  gehört  hierher:  bar  var  örg  Vcettr,  sem 
hiin  var  nefnd  Fornald.  sog.  2,  254  mit  der  einleitung:  bä  sannast 
hit  fornkvedna ,  bar  var  u.  s.  w.  in  der  aus  alten  und  neuen  sprä- 
chen gemischten  isländischen  Sammlung  welche  H.  Scheving  in 
einem  Bessastader  schulprogramm  veranstaltete  u.  d.  titel:  Islend- 
skir  mälshaettir  safnadir  . .  .  Videyar  klaustri  1843.  8.  hat  das  zu- 
letzt genannte  Sprichwort  den  ausdruck  der  gegen  wart:  bar  er  örg 
vsettur,  sem  hun  er  nefnd  p.  57  mit  eben  der  Verweisung  auf  die 
örvaroddssage.  aus  der  genannten  Sammlung  Schevings  selbst  ist 
hervorzuheben:  ejpki  för  kä  svö,  er  vel  vildi  p.  17,  musin  braut  bod 
kattarins  p.  38;  svin  för  yfir  Rin,  og  kom  aptr  svin  p.  4S;  gekk  ma- 
dur  um  gard  og  gat  pess  ei  p.  24 ;  J>at  var  vel  ad  stakka,  fekk  ekki 
hala  p.  56;  bar  reis  ad  undir  kröki,  aus  Sturl.  1,  47  was  er  erklärt: 
bar  höfst  vogarleggurrinn  upp. 

Mehr  findet  sich  in  Sebastian  Franks  Sprichwörtern,  klugreden 
und  hofsprüchen ,  die  er  mit  erklärungen  in  zwei  theilen  Frankf. 
1541  herausgab,  ich  gebe  zuerst  verneinte  sätze  im  praeteritum, 
unter  denen  die  ältesten  die  sein  mögen,  die  den  reim  an  sich  tra- 
gen: Zween  hart  steyn  malen  nie  kleyn,  d.  h.  zvveen  streitköpf  wer- 
den nie  eins  1,  87b  90*  II  24a.  Schneller  rath  nie  gut  that  I,  143b. 
II,  18a.  Hochmut  thet  nie  kein  gut  I,  l27b.  Scham  nie  kein  brot 
nam  I,  I48b  (d.  h.  mau  soll  sich  nicht  schämen  zu  essen).  Wol  er- 
zogen hat  nie  gelugen  I,  74a.  Gold  war  nie  keim  menschen  hold 
119b;  ohne  reim:  Keim  zuseher  war  ye  ein  spil  zu  gross  I,  7b  ne- 
ben: Es  ist  keym  zuseher  keyn  spil  zu  grofs  45b.  Es  ist  nie  kein 
verzagter  ritter  worden  1 3\  Es  hat  sich  nie  keiner  müd  genommen 
74a.  Es  hat  jm  nie  keiner  gnug  gesehen  148b.  Hoffart  thet  nie  kein 
gut  14  lb.  Augen  dienen  thet  nie  keyn  gut  II,  15  lb.  Ein  ross  on  ein 
zäum,  vnd  ein  junger  on  ein  rat,  theten  nie  keyn  gut  I,  19a.  Eilen 
thet  nie  kein  gut  I,  23b  31a  89b  103a  II  103a  13üa  178a  alle  sieben- 
mal in  derselben  form  und  neben  Eil  mit  weil.  Eigenthumb  (d.  h. 
eigenwilligkeit)  ward  nie  fromm  l,  I25a.  Vngezempt  pferd  gierig 
nie  wol  19a  125a.  Loser  leut  brach  (d.  h.  gebrach)  nie  kein  man 
II,  183a.  der  art  gibt  es  auch  zusammengesetzte  sätze  und  zwar 
mit  reim  folgende:  Es  kam  kein  so  schön  son  (sonne),  das  den  dieb 
lust  (lüstete)  ann  galgen  zgon  I,  50a.  Es  ward  keyn  winter  so  kalt, 
und  keyn  priester  nie  so  alt,  dafs  er  der  koln  begert,  dweil  das  opffer 
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(das  gehlem  pfänden)  werdt  I.  871'.  durch  den  reim  erhiell  sich  der- 
gleichen auch  im  mhd. :  unstaeter  man  nie  liep  gewan,  da  von  «-in 
herze  winde  eriEröil  MS.  11,  I58b. 

Positive  sätzc  mit  praet.  sind  bei  Frank  folgende:  Lon  vmb 
Ion  war  eben  schon  I,  40a.  Ein  glas  ist  am  andern  zu  trümmern 
gangen  hl*.   Der  teuffei  hat  ein  gleichs  geworffen  7a.   Der  geschei- 

den  atzlen  sind  dennoch  jr  eyr  gestoln  86b.   Ks  fca<  wo]  hr  ein 

künig  fteffeft  II.  L33a  (dies  freilich  wohl  mit  bestimmtem  rückblick 
auf  geschichte).  Trau  wo!  rit  das  pferd  hinweg  I,  84a,  101a,  141h, 
hier  ist  der  fingirte  oame  Trauwol  geschrieben,  und  wird  erklärt: 
Sihe  für  dich,  trew  id.  h.  vertrauen)  ist  mifslich,  es  kann  keiner  kein 
betrieben,  er  vortrauw  jm  dann,  ein  doppelsatz  zeigt  sich  mit  praet. 
I.  12il:  Der  aaai  freund,  galt  etwa  vil,  — -  mit  reim:  Wann  der 
krank  genas,  so  war  er  böser,  dann  er  vor  nie  (ie)  was  1, 
82«  I  15  . 

Anhangsweise  mögen  hier  noch  spräche  folgen  hei  denen  nur 
die  einkleidung,  nicht  der  ausgesprochene  satz  seihst  mit  praet.  auf- 
tritt, indem  er  in  eine  parahel  oder  fabelähnliche  geschichte  witzig 
verwebt  ist,  die  meist  eine  thiergeschichte  ist.  eine  parahel  für  einen 
sprach  vorzuführen,  ist  eine  sehr  alte  sitte,  bereits  in  den  salomo- 
nischen Sprüchen  wird  (nach  dem  hehr,  text)  22,  liierzählt:  der 
faule  sprach:  es  ist  ein  löwe  draufsen,  ich  möchte  erwürgel  werden 
auf  den  gafsen,  wofür  Luther  gab :  der  faule  spricht,  ähnlich  liest 
man  hei  s.  Frank:  Der  will  thut  es  (so  ist  st.  thute  zu  lesen)  sprach 
einmal  ein  haur.  kiis>t  er  einu  schlegel  II,  1  2  1  ',  wo  mit  dein  will 
die  freiheil  gemeint  ist,  die  er  nicht  hat,  denn  dabei  steht:  Der  will 
gehl  für  gold,  spi  ach  der  papagey  im  korb,  für :  in  cavea  minus  bene 
canit  luscinia.  häufiger  sind  diese  nur  für  den  reiz  des  Sprichworts 
erfundenem  fabeln:  Es  ist  befser  etwas  dann  nicht,  sprach  ein  wolff, 
verschland  er  ein  schnacken  1.  82a.  Die  worl  seindl  gut,  sprach 
jhener  wolff,  aber  ich  komm  ins  dorffnit  II.  10b.  Es  sind  vergebene 
i.itli .  sagt  mI.  h.  sagte)  >\cv  wolff,  als  man  jn  ins  dorffwoll  locken 
I.    17'.    Da   schwimmen  wir  öpffel  daher,  sagt  jhener  rosstreck, 

Schwamm   er   mit   andern   Öpffeln   den    bach  ah  II.    171'.     liier  stehen 

wir  fisch,  sagt  der  stiglin^  zu  der  Schnecken  eb.,  Eher  stehen  wir 
helden,  sagt  der  frosch  zum  Schwaben,  eh. 

Zahlreiche  parallelen  dazu  stellen  sich   im   nordischen ;   seihst 

schon  im  altnordischen  begegnen  Sprüche  der  letzten  art,  wie  Opt 
verde  Bükt  ä  sae,  kvad  selr  (der  Seehund),  varskotinn  iauga  Fornm. 
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sog.  8,  402.  aus  dem  isl.  führt  Scheving  auf:  fraendur  eru  frsen- 
dum  verstir,  kvad  refur  (der  fuchs),  sä  möraudan  hund  p.  23.  ka- 
stadu  mer  hvört  sem  pu  vilt,  sagdi  oturinn  (die  otter),  nema  i  vat- 
nid  p.  32.  litlu  munadi,  sagdi  müsin,  hün  meig  i  sjöinn  p.  35.  noch 
mehr  Sprüche  sind ,  wie  der  ohen  vom  faulen  erwähnte  Prov.  22, 
13,  parahelartig  gebildet ;  ich  hebe  daraus  einige  in  Übersetzung  her- 
vor: Alle  erlagen  (fielen  im  kämpf)  bei  ihrer  hilfleistung,  aufser  ich, 
sagte  der  Sich -selbst -schöner  (isl.  Serhlifinn)  p.  8:  Mir  ist  kein 
kummer  an  der  finsterniss,  sagte  der  dieb  p.  16.  Jeder  liebt  seine 
weise,  sagte  der  alte,  er  ritt  einen  erdpfahl  p.  45.  Lafsen  wir  es  uns 
gut  sein,  da  der  hausherr  fort  ist,  sagte  Täuscher  (Svikull)  p.  24. 
doch  genug,  diese  letzte  art  des  praeteritums  im  Sprichwort  weicht 
vom  heutigen  gebrauch  desselben  nicht  ab.  dies  ist  nur  bei  den 
vorher  genannten  der  fall,  wo  der  spruchsatz  selbst  das  praet.  an 
sich  hat. 

In  jenen  Spruchsätzen  ist  unser  praeteritum  nicht  erzählung, 
da  es  ja  nicht  auf  ein  einzelnes  individuelles  factum  zurücksieht, 
sondern  auf  eine  als  regel  immer  wiederkehrende  erscheinung ,  es 
ist  jener  auch  von  lateinischen  dichtem  mit  ihrem  perfect  aufge- 
nommene aoristus  I  der  Griechen  für  das  was  zu  geschehen  pflegt, 
worüber  eingehend  in  Vigerus  ed.  3.  p.  208 ff.  not.  96  u.  97  ge- 
handelt ist. 

II.  blosser  dativ  als  ziel  der  Bewegung,  nach  verbis  neutris 
besonders  des  gehens ,  zeigt  sich  zuweilen  noch  in  der  ags.  dich- 
tung.  mit  der  praep.  on  (die  acc.  u.  dat.  zuläfst)  erscheint  der  dativ 
auf  die  frage  wohin  in  poesie  und  prosa  ziemlich  häufig  nicht  nur 
nach  kommen,  gehen,  werden  (gerathen  in)  und  fallen,  sondern  auch 
nach  bringen,  legen,  setzen  und  werfen,  nach  denen  die  neueren 
sprachen  den  accusativ  bei  der  präposition  erfordern,  diese  ano- 
malie  wurde  für  andere  germ.  dialecte  reichlich  von  Grimm  IV 
807  ff.  belegt,  fürs  ags.  völliger  in  dieser  zts.  11,  443.  aber  eine  selt- 
nere noch  gegen  zweifei  zu  rechtfertigende  erscheinung  ist  in  glei- 
chem fall  der  dativ  ohne  eine  praeposition. 

Man  erwartet  als  casus  des  räumlichen  ziels  den  accusativ,  der 
wie  bei  lateinischen  dichtem  so  auch  im  germanischen  alterthum 
die  praep.  entbehren  kann,  allen  dialecten  ist  die  Verbindung  heim 
gehen  übrig  geblieben,  obwohl  nicht  allen  der  substantivische  ge- 
brauch des  heim,  in  der  spräche  der  edda  gilt  auch  noch:  sang 
föro  sidan  sina  hau  Högni  AM.  10,  sie  giengen  ihr  bett  statt  zu  dem- 
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selben;  im  ags.  is1  der  blofse  acc.  wenigstens  bei  steigen,  fallen,  sieb 
niederlegen  auf  die  frage  wohin  den  dichtem  nicht  unüblich,  wie  in: 
reste  gestigan,  beddreste  gestäb  Gen.  2248.  meregrund  gefeöll 
I».  2100.  selereste  gebeäh  li.  690  eig.  beugte  sich  nach  dein  bett 
hin.  —  seltener  i>t  der  reine  genitiv  auf  die  frage  wohin,  wie  in: 
gengo  beir  fagra  Freyju  tuna,  sie  giengen  zu  den  schönes  gehöften, 
brymsqu.  2,  wogegen  das  nichl  räumliche,  das  geistige  ziel  leichter 
den  gen.  annimmt,  wie  /.  b.  nach  streben,  sowie  nach  reizen,  locken 
zu  etwas  BQ.  1.  32.  \ir.  Hr.  3.  vigs  Inet  ja  Yngl.  C.  25.  wonach  das 
ags.  ic  dole  hvette  unraedsidas  Räths.  12.  3  einen  gen.  sidas  st.  si- 
des  enthalten  mag.  wenn  alier  der  begriff  des  gehens  sein  ziel  nicht 
nur  als  acc.  duldete,  sondern  auch  als  gen.,  sofern  das  streben  nach 
dem  ziel  darin  gedachl  wurde,  so  kann  ein  dativ  (U'<~  ziels,  dem  man 
sich  im  gehen  zuwendet,  nichl  gegen  alle  erwartung  sein. 

Sicher  vorhanden  ist  er  hei  Cädmon  in  der  stelle  von  Hagars 
flucht  aus  Abrahams  und  Saras  dienste;  sie  wird  vom  engel  getrö- 
stet, aher  zurückzukehren  angewiesen,  seine  letzten  worte  sind: 
gevit  |ui  binne  eft  valdend  secan,  vuna  baem  be  ägon!  wobei  schon 
ein  auffallender  dativ  in  vuna  basm  ist,  wohne  d.  h.  bleibe  Seidenen 
die  dich  besitzen;  nun  fährt  aher  der  dichter  fort:  Heo  ba  ädre  ge- 
rat, engles  lärum,  hire  hläfordum,  sva  se  hälga  bebeäd,  Gen.  2294, 
wo  nicht  anders  übersetzl  werden  kann  als:  Ha  gieng  sie  alsbald, 
nach  des  engeis  anweisungen,  :i<  ihren  herren.  dieses  gevitan,  eig. 
sich  wenden  wohin  mil  den  äugen  (speetare  aliquo),  dann  aher  all- 
gemeines verbum  für  gehen,  ist  mit  blofsem  dativ  verbunden,  wie 
ire  hei  Virgil  in  dem  >atze:  it  clamor  caelo  Aen.  V,  452.  caelo  se 
gloria  tollit  Sil.  It.  I.  1.  ire  sorori  für  ad  sororem,  eh.  XV,  327. 
woran  die  philologie  niemals  anstofs  genommen  hat.  die  gleich 
knappe  ags.  construetion  wollte  man  bald  durch  ergänzung  der 
praep.  tri.  bald  durch  andre  erklärung  des  hire  in  Iure  hläfordum 
beseitigen,  vgl.  aus.  bibl.  I.  60.  I\.  iüi  unter  heöre,  h\re  (geheuer, 
mild),  III.  186,  was  unstatthaft  wäre  selbsl  wenn  sich  der  seltene 
gebrauch  des  dativs  nicht  widerholte. 

Allein  in  demselben  epos  kehrt  die  Verbindung  eben  des  l'i'u- 
tan  mit  blofsem  dath  wieder,  mir  dafs  er  auf  geistiges  ziel  übertra- 
gen i>t  •.  die>  i^i  der  fall  in  der  bisher  noch  nicht  genügend  erklär- 
ten stelle  \on  der  gott  ausfälligen  verheirathung  der  kinder  uoite>. 
nach  Cädi derSethiten,  mit  den töchtern  der  Cainiten.  der  «lich- 
ter läfst  gottes  schmerz  darüber  sieb  so  äufsern:  Ne  syndon  me  on 

Z.  F.  I).  A.  neue  folge  I.  I 
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ferhde  freöfrom  (ms.  u.  ausgg.  freo  from)  gevitene  cneoriss  Caines, 
ac  me  pät  cynn  hafad  säre  äbolgen.  nü  me  Sethes  bearn  torn  ni- 
viad,  and  him  tö  nimad  mäged  tö  gemäccum  minra  feönda.  alles 
wird  klar,  sobald  man  den  nach  bekanntem  lautgesetz  statt  fröfrom 
gebildeten  dativ  freöfrom  (zu  tröstungen)  erkannt  hat ,  den  die  ab- 
schreiber  zertrennt  haben:  die  klage  lautet,  von  der  Vergangenheit 
auf  die  gegenwart  fortschreitend , c  nicht  haben  mir  zum  tröste  in 
der  seele  die  stammzweige  Cains  sich  gewendet,  sondern  das  ge- 
schlecht hat  mich  schmerzlich  erzürnt;  nun  erneuern  mir  Seths 
kinder  den  gram,  und  nehmen  sich  zu  gemahlinnen  Jungfrauen  mei- 
ner feinde.1  der  plural  bei  dem  abstr.  (trost)  kann  nicht  befrem- 
den, er  zeigt  sich  an  diesem  worte  selbst  ps.  93,  18  und  hymn.  9, 
8;  der  casus  aber  läfst  sich  hier  nicht  instrumental  auffafsen  wegen 
des  verbalbegrifls ,  und  weil,  wo  eine  praeposition  dabei  auftritt,  es 
nur  tö  ist,  wie  in  tö  fröfre  veordan  B.  1707.  Cr.  722  und  in  der 
verwandten  stelle  von  Seth ,  der  his  yldrum  beäh  freolic  tö  fröfre 
Gen.  1108.  da  nämlich  Werden,  kraft  seiner  identität  mit  lat.  verti, 
und  dem  ags.  Sprachgebrauch  zufolge,  die  bedeutung  sich  wenden 
zu  etwas  zur  grundlage  hat,  wie  auch  das  ags.  gevitan,  so  ist  auch 
bei  dem  davon  regierten  nomen  die  ursprüngliche  auffafsung  als 
ziel  einer  räumlichen  bewegung  das  allein  wahrscheinliche. 

Ein  weiterer  fall  des  reinen  zieldativs  ist  daher  der  in  der  allit- 
terierenden  psalmenübersetzung  begegnende :  syddan  hi  on  Selmon 
sndve  veordad  67,  14  (Hebr.  68,  15).  was  sich  der  öfter  irre  ge- 
hende Übersetzer  bei  der  an  sich  dunkeln  stelle  dachte,  läfst  sich 
schwer  ausmachen,  was  er  aber  aussagt,  ist  gewiss,  nämlich  sie,  die 
feinde,  werden  zu  schnee.  herschend  hat  sonst  das  werden  zu  et- 
was entweder  die  präp.  to  oder  on  an  sich ,  dadurch  aber  ist  man 
zu  einer  textänderung  noch  nicht  berechtigt,  wie  Crem  vorschlug 
tö  einzusetzen  II,  166.  IV,  679.  —  es  kommt  der  glückliche  um- 
stand hinzu  dafs  ich  für  den  begriff  des  werdens  und  machens  zu 
etwas  noch  vier  stellen  aus  der  prosa  beibringen  kann,  die  sich  si- 
cher noch  vermehren  lafsen:  he  gevyrd  git  micelre  mcegde  Älfr. 
Gen.  21,  18.  ic  hine  dö  micelre  mcegde  17,  20.  ic  dö  b«re  vylne 
sunu  micelre  mcegde  21,  13  .  .  ic  seile  min  vedd  e'cum  vedde  14,  7. 

Das  rufen  oder  laden  zu  etwas  läfst  sich  auf  die  Vorstellung 
des  kommen  machens  zu  einem  Zielpunkt  zurückführen;  auch  hier 
erscheint  der  zielgegenstand  mit  blol'sem  dativ,  und  zwar  dicht  ne- 
ben dem  gewöhnlichen  präpositionalen  ausdruck  in  dem  satze  vom 
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hörn  als  blasinstrument:  bvllum  ic  gereordwn  rincas  ladige,  vlonce 
tii  \iiic.  Räths.  15,  M>.  zuweilen  lade  ich  zu  gelageD  die  infamer,  die 
stolzen  zum  weine,  hier  wäre  es  unpassend  etwa  einen  dativus 
commodi  aus  gereordura  zu  machen,  der  unzertrennliche  paralle- 
lisnius  mit  tu  rinr  sicherl  dem  dativ  die  örtliche  bedeutung,  und 
zwar  die  bezeichnung  des  ziels  der  bewegung.  ein  ähnlicher  findet 
sich  auch  bei  lat.  dichtem  nach  vocare,  man  liest  Non  te  maioribns, 
inquit,  ausis,  Dive,  vocu,  für  ad  maiora  ausa  Sil.  lt.  X,  3-44.  qui 
Poenum  revocel  patriae  111,  591.  ■» 

Wie  sich  der  ausdruck  des  ziels  bei  dem  oben  besprochenen 
Gehen  verhält,  so  ist  es  auch  bei  Steigen,  neben  dem  schon  object- 
ähnlichen  accusativ  ist  auch  der  anschaulichere  dath  gesicherl  in 
dem  satze:  ba  he  heofonum  dstdg  Cr.  867.  eine  stelle  die  nicht 
minder  die  allgemeine  ungunsl  erfuhr  dafs  man  die  präp.  tö  in 
den  toxi  haben  wollte,  wie  steigen  so  könnte  einst  auch  fallen  und 
das  lallen  inachen  (werfen)  mit  seinem  ziel  construiert  sein.  d.  h.  so- 
wohl  dativ  als  acc.  zulafsen;  doch  stellen  wie  he  eordan  gefeoll  B. 
283  1.  brusan  äfeollon  cynelico  getimbro  AU.  1,  15  Whel.  p.  39  ent- 
scheiden nichts,  da  im  feminin  dat.  u.  acc.  gleichlautend  sind. 

Bemerkenswert]]  aber  ist  noch  die  gleiche  wendung  bei  einem 
nicht  weit  ab  liegenden  transitiv  um  senken  (demittere  aliquo).  so- 
fern es  unter  die  allgemeine  kategorie  des  werfens  gehört,  bat  es 
sein  objecl  im  Instrumentalis,  aber  den  zielorl  der  bewegung  konnte 
es  im  blofsen  dativ  bei  sich  haben;  beides  ist  der  fall  in  der  erzäh- 
lung,  wie  ü>raham  sich  anschickte  seinen  söhn  zu  opfern:  volde 
bis  sunii  cvellan  folmum  sinum,  ff/re  sencan  maeges  dreöre,  er 
wollte  ins  teuer  sinken  lafsen  das  blul  des  oahverwandten ,  Gen. 
2906.  der  kräftige  poetische  ausdruck  hatte  nicht  mit  conjecturen 
belastet  werden  sollen;  ähnlich  ist  ahdere  terrae  cruorem  Sil.  lt. 
\.  406,  li\i  terrae  oculi  eb.  822,  und  uoch  mehr  Panthoiden,  Orco 
demissum  Borat  carm.  I.  2s.  lu.  womit  im  wesentlichen  gleichar- 
tig isl  das  gregem  viridi  compellere  hibisco  Virg.  Ecl.  '2,  30.  cae- 
loque  adtollit  lumina  Sil.  It.  I,  508.  caelu<inr  ea  facta  ferebal  eb. 
277.  descendere  noch  \lll.  708,  descendisse  Erebo 758.  castrisire 
\.  621.  ire  eorori  XV,  :'>27.  templisque  litis  hostia  venial  IV,  813, 
und  noch  viel  mehr  bei  Ruperti,  appendix  zu  Sil.  It.  II,  p.  179IT. 

Wir    lialiell    si.llllt    Zehn    agS.    stellen  für  den  in   rede  stellenden 

archaistischen  gebrauch  des  dativs  als  casus  des  zieles  gewonnen, 
und  durch  lateinische  analogien  gesichert,  so  dafs  ändrungsversuche 

9' 
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von  nun  an  als  leichtfertig  erscheinen  müfsen.  es  fehlt  aber  auch 
nicht  an  analogien  innerhalb  des  germanischen  dativgebrauchs  selbst 
für  die  beanspruchte  und  zwar  ursprünglich  raumliche  bedeutung 
dieses  casus. 

Erstlich  wer  kann  die  gütigkeit  des  dativs  fürs  örtliche  ziel 
übersehen,  wenn  doch  dem  heofonum  ästäh  Cr.  867  zur  seite  steht 
ein  ästäh  up  ort  heofonum  Dan.  563  statt  on  heofonas,  entsprechend 
dem  clamor  it  caelo ;  —  neben  dem  gereordum  ladian ,  rufen  oder 
laden  zu,  ein  führen,  leiten  und  bringen  zu,  mit  demselben  casus  in 
gelsedde  on  leofre  byrig  ps.  77,  54,  gelaeddon  hine  on  pdm  dömer- 
ne  A.  hom.  2,  252,  öd  bat  hine  mon  on  gevüte  äla^de,  bis  dafs  man 
ihn  zu  verstände  bringe  Gn.  Ex.  47 ;  —  neben  dem  fyre  sencan  ein 
vurde  on  deöpre  sce  lesend  statt  on  deöpe  sae,  A.  hom.  1,  514. 
wie  kann  man  danach  den  dativ  an  sich  für  unzulänglich  zu  dem 
gedachten  gebrauche  halten?  bereits  im  gothischen  kam  ja  nach 
der  gleichen  präp.  der  dativ  eben  so  sicher  als  der  acc.  vor,  wie  in 
dem  gadraus  ana  airthai  gödai  Luc.  8,  8. 

Ferner  aber  haben  den  präpositionslosen  dativ  auch  gewisse 
andre  verba  bei  denen  er  nur  vom  räumlichen  ziel  erklärt  werden 
kann,  es  sind  dies  zunächst  die  verba  des  nehmens,  ergreifens,  em- 
pfangens,  welche  aufser  dem  acc.  auch  den  genitiv  (des  zieles)  zu- 
lafsen.  die  belege  gr.  IV,  700  f.  lafsen  sich  aus  dem  ags.  beträcht- 
lich erweitern:  bearvas  blöstmum  nimad  ist  die  bäume  bekommen 
bluten  Seef.  48.  besonders  für  empfangen:  he  J)dm  frätvum  feng 
B.  2989.  him  feng  Ind.  300.  onföh  pissum  fülle  B.  1169.  leomum 
onfeng  Cr.  629.  leodum  onfön  Cr.  1032;  zahlreiche  belege  bei  Grein 
IV,  344.  die  prosa  hat  denselben  gebrauch:  him  onfengun  svide 
ärvurdlice  SC.  633,  nicht  weniger  das  altn.  bei  nema  und  taka  (s.  d. 
zts.  8,  34).  nun  sind  aber  die  grundvorstellungen  dieser  verba 
sich  beugen  (scr.  nam)  nach  etwas  hin,  und  fafsen,  greifen  (taka, 
fangan)  nach  etwas  hin,  und  daher  die  präpositionalen  constructio- 
nen  die  mit  ags.  tö,  vid,  und  altn.  til,  vid  —  wie  in  dem  ags.  fö  se 
cyning  tö  healfum  Atheist.  1.  §  20,  he  tö  väpnum  feng  Byrhtn.  10, 
feng  tö  cynerice,  und  dem  altn.  taka  til  hans,  tekr  vid  bök  beirri, 
töku  höndum  sinum  i  döggina:  —  somit  ist  der  blofse  dativ  nach 
den  verbis  des  nehmens  und  ergreifens  aus  der  richtung  der  hand- 
lung  nach  ihrem  ziel  hin  zu  erklären,  und  unhaltbar  die  auffafsung 
als  instrumentalis.  nächstdem  ist  noch  der  verba  des  wahrnehmens 
beobachtens  und  hütens  zu  gedenken,  die  in  mehreren  alten  dia- 
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lekten  (gr.  IV,  699)  den  dativ  hei  sich  haben,  in  andern  den  geni- 
tiv.  keine  betrachtung  kann  natürlicher  sein  als  beide  casus  für  die 
des  /ie|>  zu  nehmen,  denn  beobachten  und  hüten  ist  auf  den  gegen- 
ständ der  obhul  hinsehen,  und  so  wird  mit  präp.  construiert:  be- 
seali  tö  Petre  All.  2,  248  und  beseah  vid  bäs  rican  All.  1.  580  für: 
er  sah  ihn  an,  sab  auf  ihn  hin.  demgemäfs  isl  auch  einen  vertei- 
digen vor  den  feinden  ags.  \eriau  feöndum,  denn  die  grundvorstel- 
lung  isl  decken  (verjan  auch  von  kleidern)  m  der  richtung  nach  den 
feinden  bin,  daher  auch  vid  folgt. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  verba  sich  neigen,  sich  beugen  und 
niederfallen  vor  jemandem,  die  im  ags.  und  altn.  blofsen  dati\  der 
person  haben:  lidmt.  dlütan,  ätlutian,  bugan,  dbägan  a.hntgan,  so- 
wohl im  eigentlichen  sinn,  als  in  dem  übertragnen  von  sich  unter- 
werten,  «reiches  letztre  nicht-  besonderes  ist.  die  ganze  reihe  linde 
ich  nicht  in  Grimms  abhandln n-  über  den  dativ  IV,  684  Tut).  >ie 
i.-t  aher  um  Wichtigkeit,  weil  sie  die  ahstract  persönhche  beziehung 
Ai^  dativs  in  ihrer  entstehung  aus  einer  sinnlich  anschaulichen  räum- 
lichen beziehung  vor  äugen  stellt,  das  ags.  lütan  ist  sich  niederbeu- 
gen, se  balga  dleät,  and  astreine  bis  svuran  All.  2,  510.  nun  ver- 
gleiche man  die  dativischen  sätze:  ätlutode  bis  Iddum  ehterum  Älfr. 
Albin.  v.  20,  htm  bügan  Gen.  283,  bat  bu  me  äbüge  (vor  mir  nieder- 
fallest) ABed.  Whel.  p.  283,  bäl  folc  nolde  aer  gode  äbügan  Oros. 
I.  7.  hntgan  mid  heäfdum  hdlgum  driktne  Gen.  742  —  mit  den  prä- 
positionalen:  bi  lutoD  td  him  Mc.  3,  11  (Rush),  he  dleät  vid  päs 
Hcelendes  All.  I.  120,  -  und  es  mufs  klar  werden  dafs  auch  hier 
der  dativ  zunächst  das  sinnliche  ziel  bezeichnet,  nach  welchem  hin 
die  bewegung  gerichtel  ist. 

Bei  dieser  dritten  gruppe  von  erscheinungen  handelte  es  sich 
um  den  zieldativ  für  personen,  bei  der  /weiten  gruppe  waren  sachen 
wie  personen  betheiligt,  in  der  ersten  reihe  der  obigen  sechs  stel- 
len kamen  fast  nur  sachliche  ziele  vor  in  örtlicher  richtung.  nach 
dem  allen  beurtheill  sich  in  wie  weil  die  bekannten  angaben  über 
den  character  des  dativs  gr.  IN.  684  und  706  ausreichend  sind. 
der  dativ  isl  vorhersehend  persönlich  geworden;  dafs  der  vorhandne 
sachlich.'  d.iiiv  aher  es  nur  vermöge  einer  personification  sei,  das 
wird  sich  nun  nicht  mehr  behaupten  lafsen;  in  den  anfang  der  da- 
tiventwickelung  ist  -icher  die  beschriebene  sinnliche  richtungsbezie- 
hung  zu  setzen,  wie  bereits  in  der  abh.  über  den  nordischen  datn 
(d.  zts.  S,  24.  25ff.)  von  mir  versucht  ist. 
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Es  ist  möglich  dafs  auch  der  dativ  nach  comparativen,  wie  dort 
8,  74 f.  bereits  geäussert  wurde,  auf  einer  örtlichen  anschauung 
beruht  (neben,  bei  d.  h.  im  vergleich  mit),  die  zweifei  an  der  instru- 
mentalen geltung  eines  solchen  datives  wie  stäne  heardra,  härter 
als  stein,  können  erst  völlig  überwunden  werden,  wenn  formeller 
instrumentalis ,  der  im  ags.  am  sing,  des  adjectivs  vorhanden  ist, 
aufgewiesen  werden  wird.  Grimm  hatte  IV,  754  nur  zwei  beispiele 
aus  der  ags.  prosa,  keins  aus  der  poesie  gegeben,  seitdem  die  dich- 
tungen  des  Exeterbuchs  veröffentlicht  sind,  kenne  ich  über  30  bei- 
spiele aus  dichtem,  einige  auch  mit  adjectivischem  sing.,  aber  zur 
zeit  nur  mit  dativ,  nicht  mit  instr.  leider  hat  Rress  cüber  den  ge- 
brauch des  instr.  in  der  ags.  poesie',  Marb.  1864,  wo  er  s.  32  des 
vom  comparativ  regierten  casus  gedenkt,  aber  den  gebrauch  in  der 
poesie  bezweifelt,  diesem  gegenständ  keine  besondre  aufmerksam- 
keit  gewidmet. 

III.  i.NFiMTiv  statt  coNJUiNCTiv  nach  dass  im  objectssatze. 
wohl  begegnet  oft  in  deutschen  dialecten  der  objectssatz  durch  blo- 
fsen  inhnitiv  ausgedrückt  sowohl  mit  nominativ  als  accusativ  des 
subjects;  von  dieser  art  ist  z.  b.  im  ags.  hi  ne  tveodon  ferende 
beön  to  bäm  ecan  life,  sie  zweifelten  nicht  dafs  sie  gelangen  würden 
Alfred  ßed.  IV,  16,  im  altn.  hann  kvedz  vera  Islendskr  madr;  her 
trüi  ek  fyriliggja  Jökuli  iarnhryggr,  wobei  nur  der  nominativ  eine 
anomalie  ist;  allein  wenn  der  objectssatz  mit  der  conjunction  dafs 
eingeleitet  ist,  dann  hat  verbum  linitum,  sei  es  ind.  oder  conj.,  zu 
folgen. 

Eine  sehr  befremdende  ausnähme  davon  findet  sich  im  ags. 
und  zwar  in  der  prosa  des  Alfred  in  sätzen  die  das  object  des  be- 
gehrens  ausführen,  vilnade  he  bat  vuidor  bigiian,  pät  he  ät  stöve 
bära  eädigra  apostola  rnid  dam  villan  (quell)  fuiluhtes  bädes  ätvägen 
beön  ABed.  V,  7.  das  gewöhnliche  wäre  der  conj.  ätvägen  beö,  oder 
beön  mihte,  aber  keins  von  beiden  stehet  geschrieben,  das  eindrin- 
gen des  inf.  liefse  sich  veranlal'st  denken  durch  die  entfernung  von 
der  conjunction,  aber  es  giebt  .noch  ein  beispiel  worin  die  conj.  so- 
gar widerholt  ist. 

In  derselben  Übersetzung  liest  man :  vilnode  he,  pätte,  svä  hva?r 
svä  gelimplice  stöve  findan  mihte ,  pät  he  for  godes  lufan  on  elpeö- 
dignissie  lifian.  A.  Bed.  III,  19.  Whel.  p.  20$,  wiederum  ohne  ein 
sceolde  oder  mihte.  das  latein  konnte  die  Ursache  des  inf.  nicht 
sein ,  da  es  nach  den  verben  des  wünschens  und  begehrens  ut  er- 
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fordert  man  kann  auch  nicht  wohl  sagen  «las  |üt  sei  ein  überflüs- 
siges griech.  !>ii,  denn  jedesmal  steht  auch  das  ags.  pron.  he  dabei. 
es  wird  also  nur  übrig  bleiben  eine  abwechselung  der  construetion 
anzunehmen,  die  grofse  (reiheil  in  der  bewegung  der  alten  .--[»räche 
voraussetzt. 

Denn  vilnian  kann  mit  blofsem  inf.  verbunden  werden,  wie  es 
bei  Alfred  geschieht;  ac  be  mä  vilnode,  pearfan  gaste  vunian  für 
heofonarices  lufen  Med.  p.  2S7.  gif  [tu  vilnige,  anveald  ongüan  Metr. 
29,  I.  und  so  folgt  nach  vilnian,  wo  mehrere  objeetsätze  verbun- 
den sind,  erst  zweimal  dal's  mit  conjunetiv,  und  im  drittensatze  der 
blofse  inf.  A.  Bed.  IV,  25.  Whel.  p.  340. 

In  dem  satze:  hit  is  svide  ungedafenlic  und  scandlic,  Jjütforye- 
rode  menn  and  untwnende  gifta  vilnian  Älfr.  hom.  2,  92  kann  vil- 
nian conj.  sein,  weil  wir  plural  vor  uns  haben,  obwohl  der  conj.  bei 
der  thatsache  auflallend  wäre,  bleibt  es  aber  auch  einstweilen  nur 
bei  den  zwei  obigen  beispielen,  sie  genügen  die  erscheinung  ins  licht 
zu  setzen,  und  werden  eins  das  andre  vor  textändrungen  zu  schützen 
im  stände  sein,  zumal  wenn  man  folgenden  noch  wunderlicheren 
cnnMructions Wechsel  beachtet. 

IV.  imperativ  statt  co.\ju.\ctiv  nach  dass  in  objeetssätzen. 
ich  kann  diese  noch  unbeobachtete  anomalie  aus  dem  allnordischen 
und  aus  dem  ags.  helegen;  ich  beginne  mit  dem  ersteren. 

In  der  llvniiskvida  erhalt  Thorr  vom  riesen  mehrere  aufgaben 
IVir  seine  stärke:  nachdem  der  riese  bei  einer  fahrt  auf  die  see  zwei 
wallfische  geangelt,  Thor  aher  die  weltschlange  soweit  aufgezogen 
um  ihr  eins  ihrer  bäupter  abzuschlagen,  fragt  der  riese  oh  er  nun 
die  weitere  arbeil  mit  ihm  theilen,  und  entweder  die  wallfische  nach 
hause  tragen,  oder  das  schill'aus  dem  wafser  aufs  land  liehen  und 
da  anbinden  wolle:  dies  geschieht  mit  den  worten:  mundo  ofvinna 
rerk  hälft  vid  mik,  at  pu  heim  hvali  hof  til  hoejar,  edr  Uothrüsa  (den 
wafserbock  d.  h.  das  schifl)  festir  okkarn? 

Hier  begegnet  mit  doppelter  befremdlichkeit  erst  nach  daTsder 
imperativ:  willst  du  die  halbe  arbeit  mit  mirthun,  dal's  du  nimm 
die  wallfische  heim  (hafheim)  statt  nehmest,  und  dann  die  rückkebr 
/in-  gewöhnlichen  conjunetivischen  construetion:  oder  (dal's  du) 
unser  schiff  fest  machest,  für  die  erscheinung  eines  imperativs 
oach  dafs,  als  lebendigeren  ausdruck  des  conjunetivs,  habe  ich  noch 
vier  stellen  gesammeil  aus  dem  altn.  selbst. 

Der  weniger  auffallende  Übergang  vom  conjunetiv  zum  imp.  im 
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objectssatze  tritt  auf  in:  bat  synist  mer  rdd,  at  pu  leggist  (conj.) 
nidr,  enn  risir  (conj.)  upp  ofanverda  nött,  ok  stig  (imp.)  ä  bak  he- 
sti,  Föstbrcedras.  p.  19.  —  zwei  verschiedene  fälle,  erst  Übergang 
vom  conj.  zum  imp.,  dann  zweimaliger  imp.  unmittelbar  nach  dafs, 
liegen  vor  in  folgender  stelle  worin  zwischen  zwei  wegen  des  han- 
delns  die  wähl  (kostr)  gelafsen  wird:  sä  er  kostr  annarr,  at  pu  gerir 
(conj.)  betta  mal  med  vild,  ok  haf  (imp.)  bar  imöt  vinfengi  värt,  en 
sä  er  annarr,  at  (welcher)  synu  er  verri,  at  pu  rett  (imp.)  naudigr 
fram  höndina,  ok  handsala  (imp.)  mer  Hiardaholts  land,  Laxdoelas. 
p.  322.  das  handsala,  ein  verbum  zweiter  schw.  conjugation,  zu- 
sagen durch  handgelöbnis  (handsal)  kann  an  sich  auch  inf.  sein ,  in 
diesem  Zusammenhang  aber  nur  imperativ;  das  part.  fem.  handsa- 
lod  begegnet  in  m.  ahn.  leseb.  124,  20  (wonach  in  dem  glossar  da- 
zu 465,  5  handsala  anzusetzen  ist  statt  handselja).  in  der  ersten 
hälfte  des  eben  vorgeführten  dilemmas  läfst  sich  für  den  imp.  ok 
haf  bar  imöt  vinfengi  värt,  allenfalls  auch  ein  futur substituieren:  und 
dafür  wirst  du,  oder  sollst  du  unsre  freundschaft  haben ;  immer  aber 
wäre  die  stratfere  fügung  ok  haiir  bar  i  möt. 

In  unmittelbarer  folge  erscheint  der  imp.  nach  dafs  weiter  in 
folgenden  stellen,  sehr  kurz  lautet  die  vorläge  eines  doppelten  un- 
günstigen auswegs  in:  ger  nu  annathvärt,  at  pu  drep  hann,  eda  ek 
tek  hann  mer  til  manns  Eornald.  sog.  1 ,  232,  wo  der  zweite  satz  in 
futurisches  präsens  übergeht,  und  auch  in  der  person  umgewandelt 
ist,  denn  nach  dem  anfang  thue  nun  das  eine  von  beiden,  erwartete 
man:  oder  überlafs  ihn  mir  zum  diener.  —  nach  der  saga  von  kö- 
nig  Knut  c.  19  hat  der  dichter  Thorarinn  ein  dem  könig  misfälliges 
zu  kurzes  gedieht  auf  ihn  vorgetragen;  in  der  zornigen  anrede  des- 
selben an  den  dichter  heifst  es:  ok  vittn  bat  vist,  at  ä  morgin  at  dö- 
gurdar  mäli  kom  pu  her,  ok  flyt  mer  bä  brituga  dräpu  eda  lengri 
.  .  . .  en  at  ödrum  kosti  skaltu  deyja.  die  stelle  unterscheidet  sich 
von  den  übrigen  durch  ihren  völligeren  Übergang  zum  imp.  mit  at 
kom  pu,  während  es  sonst  hiefs:  at  pu  haf,  at  pu  rett,  at  pu  drep; 
in  der  rede  des  königs:  wifse  sicher  dafs  du  morgen  mit  einem  län- 
gern gedieht  kommen  sollst,  oder  du  wirst  sterben,  ist  streng  ge- 
nommen der  imp.  nur  für  verb.  fin.  gesetzt,  immer  aber  bleibt  ein 
imp.  nach  dafs,  der  in  den  übrigen  stellen  völliger  conjunetiviseh  ist. 

Aus  dem  ags.  sind  mir  drei  klare  sichre  beispiele  für  die  in  rede 
stehende  anomalie  zur  band,  wovon  eins  der  dichtung  angehört,  in 
den  lehrsprüchen  des  vaters  an  den  söhn  Cod.  Ex.  302,  4 ,  nach 
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Greins  ags.  bibl.  II.  :US  heifsl  es  \.  30f.  räfn  eine  Ju's,  ]>üt  ]m 
naefre  faecne  veord  freönde  | > i i u i m  -.  mit  unrecht  setzte  man  veorde 
(conj.)  in  den  text,  denn  auch  die  ags.  prosa  duldete  einen  solchen 
imperativ. 

Die  volksmäfsige,  vielfaltig  sich  freier  bewegende  spräche  wird 
man  besonders  in  Alfreds  Übersetzungen  gewahr,  wie  schon  unter 
or  III  sich  zeigte,  in  der  Übersetzung  des  Heda  liest  m;m:  ac  t/cniu 
ne  pu,  J«it  Jiu  disne  ele,  de  ic  de  im  sylle,  send  on  da  sae  AI!.  Whel. 
p.  "in  |  unten,  worin  sich  das  bat  |>u  send  geradeso  verhält  wie  im 
vorigen  bäl  |m  veord  und  im  ahn.  at  |>u  drep.  dem  aber  entspricht 
wieder  vollkommen:  gemyne,  put  pu  üre  gefernedenne  and  cvyd- 
rsedenne  tö  lange  oe  oferbräc  A.  Oros.  V,  12.  p.  460.  dieerschei- 
Dong  selbst  mufs  also  als  feststehend  betrachtet  werden. 

Zur  erklärung  derselben  bietel  sich  die  schon  von  Grimm  gr. 
I\.  85  bemerkte  Verwandtschaft  des  imperativs  nicht  nur  mit  tut. 
ind.  sondern  auch  mil  conjunetiv:  wie  unser  conj.  den  imp.  vertre- 
ten kann,  so  erfahrt  man  jetzt  die  möglichkeil  auch  *\c<.  umgekehr- 
ten falls-,  die  blofse  Verweisung  auf  den  sogen,  absprung  von  der 
construetion  winde  keine  wifsenschaftliche  rechtfertigung  des  Wech- 
sels erbringen. 

Ähnlich  i>t  im  griechischen,  aber  eingeschränkter,  der  gehrauch 
des  imp,  in  abhängigen  Sätzen  fürs  fut.  oder  unser  müfsen  und  mö- 
gen, dafür  fuhit  .Matthiae  ausf.  gram.  II.  972f.  oJoÜ-'  ovv  o  öoä- 
onr;  an.  und  o/o\'/'  mg  7toirjaov;  weifst  du,  was  du  tluiu  must? 
nnnini  aber  gleichwohl  die  erklärung  durch  Umstellung  an:  ögäonv, 
cHolt'  o  wodurch  etwas  ganz  andres  an  die  stelle  der  kurzen  frage 
gesetzt  wird.  völhg  deutlich  ist  in  dem  satze  dt'iSai  ort  av  ii;-> 
itpiewcu  ....  •/.zaod-ojoav  Thucyd.  IV,  '.'2  ein  imperativ  nach 
im.  er  ist  in  dem  folgenden  satze,  olg  de  yevvalov  ...  u>]  öov- 
Inio&ai  ctdi/.cog,  otvttvvaywviatoi  an  avztöv  ovx  d/ri'aot, 
der  auch  noch  von  dei^at  on  abhängig  ist,  parallel  mit  dem  futu- 
rischen praesens  dniaoi. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben  dafs  imp.  für  futurum  auch 
im  ags.  vorkommt,  und  zwar  in  unabhängigen  Sätzen,  zwei  belege 
dazu  linden  sich  in  einem  bruchstück  eines  heilmittelbuchs  wel- 
che-  ich  in   dem  cod.  Cott.  laiistiua  A   10  fol.   I  I  .V'  auf  dem   hnt. 

museuiii  gefunden  habe:  es  sind  Vorschriften  für  augensalben;  am 
ende  der  in  imperativen  gegebenen  anweisungen  findel  sich  jedes 
mal    u/hl  um'   baer  göde  eähsealfe,   statt:   da  wirsl  du  eine  gute 
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augensalbe  nehmen  oder  bekommen.  —  im  altnordischen  gibt  es 
eine  noch  auffallendere  Verwendung  des  imp,,  die  nicht  leicht  kurz 
zu  beschreiben  ist;  sie  dürfte  zu  bezeichnen  sein  als 

V.  imperativ  statt  pRAETERiTusi  und  statt  eines  Wunschsatzes 
mit  Sei  du.  die  erscheinung  ist  diese,  eine  eben  geschehene  völlig 
vollendete  handlung  wird  im  imperativ  wieder  aufgenommen,  als 
wäre  sie  noch  nicht  vorübergegangen,  und  mit  einem  prädicat  ver- 
bunden, welches  der  handelnden  person  wegen  der  handlung  ange- 
wünscht wird,  sei  es  fluch  oder  segen. 

Seltener  geschieht  es  in  Segenswünschen,  deutlich  aber  in  fol- 
gendem satz  aus  der  geschichte  des  Hrölfr  kraki;  er  bekam  diesen 
seinen  zunamen  von  einem  armen  jungen  manne  Vöggr:  da  dieser 
das  übliche  geschenk,  die  nafnfesti,  zu  geben  nicht  vermochte,  be- 
schenkte umgekehrt  der  könig  den  mann :  tök  gullhring  af  hendi 
ser,  ok  gafhomim;  bä  mseiti  Vöggr:  gef  pu  allra  konunga  heilastr 
Snorra  edda  (Sveinsb.  Eg.)  p.  81.  etwa  aufzulösen  durch:  mögest 
du  als  aller  könige  heilvollster  gegeben  haben,  oder:  der  du  mir  dies 
gabst,  sei  du  der  heilvollste,  nicht  unähnlich  ist:  komm  heil!  für 
sei  heil,  der  du  gekommen  bist:  Hedinn  fann  Helga  brödur;  Helgi 
kvad:  kom  pu  heill,  Hedinn,  hvat  kantu  segja  nyrra  spialla?  H. 
Hiörv.  31. 

Öfter  bringt  der  affect  in  der  Verwünschung  den  gleichen  kur- 
zen ausdruck  mit  sich:  Högg  pu  allra  manna  armastr,  nü  hiöttü 
Noreg  af  hendi  mer!  Ol.  h.  sag.  Unger-Munch  p.  184,  die  handlung 
des  hauens  war,  wie  der  zweite  satz  aussagt,  vorüber:  der  fluch 
liefse  sich  etwa  so  umsetzen,  du  hiebst  mich  als  der  erbärmlichste 
aller  menschen.  —  genau  dieselbe  form  hat  der  fluch  des  jungen 
Oddr  gegen  die  Wahrsagerin,  die  ihm  gewaltsamen,  schmählichen 
tod  weissagte:  spä  pu  allra  kellingu  örmust  um  mitt  räd,  Örvar- 
Oddssaga  c.  2.  —  wenn  eine  solche  fluchrede  nicht  direct,  sondern 
in  einem  abhängigen  satze  berichtet  wird,  dann  tritt  sollen  mit  dem 
inliniliv  dafür  ein:  Glümr  reis  upp  ok  maelti,  at  hun  skyhli  gleipa 
Kerlinga  örmust,  Glümss.  c.  26,  worin  der  infinitiv  ein  inf.  prae- 
teriti  ist,  denn  das  schwatzen  des  weibes  war  ein  vergangenes,  in 
keinem  der  fälle  aber  ist  bei  dem  imp.  und  dieser  auflbrderung  mit 
sollen  im  geringsten  an  wirklichen  wünsch  fortdauernder  oder 
wiederholter  handlung  zu  denken,  so  dafs  mindestens  die  anomalie 
des  imperativs  völlig  sicher  ist. 

Marburg.  F.  DIETRICH. 


BEITRÄGE   ZIU  KINDE   DES  DEUTSCHEN  KECHTS 
AUS  DEUTSCHEN  DICHTERN. 

Jacob  Grimm  hat  einmal  einen  aufsatz'von  der  poesie  im  recht' 
geschrieben,  man  kann  das  thema  auch  amkehreii  und  vom  rechl 
in  der  poesie,  von  der  juristischen  bedeutung  der  dichterwerke 
handeln,  der  grofse  meiste]'  deutscher  forschung  hatte  auch  das 
richtig  erkannt:  seine  rechtsaltertbümer  würden  ohne  die  um- 
fafsende  benutzung  der  schönen  litteratur  in  dieser  Vollendung  un- 
möglich gewesen  sein,  und  doch  haben  die  germanisten  aufser  dem 
vob  ihm  gebotenen  aus  der  so  reichlich  sprudelnden  quelle  mittel- 
alterlicher dichtung  bisher  gar  wenig  geschöpft,  und  die  deutschen 
philologen  vernachläfsigen  das  ihnen  so  uothwendige  Studium  des 
deutschen  rechts  noch  immer  weit  über  gebühr.1 

Die  dichtungen  des  mittelalters  haben  wie  alle  zeitgenöfsischen 
Schriften  für  den  rechtshistoriker  einmal  als  quelle  eine  hohe  be- 
deutung, noch  mehr  aber  dadurch  dafs  sie  nicht  kalte  gesetzes- 
buchstaben  enthalten,  sondern  uns  warm  und  frisch  in  das  rechts- 
leben des  mittelalters  einführen,  sie  stehen  in  dieser  beziehung  den 
Urkunden  zunächst,  verdienen  wegen  ihrer gröfseren manigfaltigkeil 
vielfach  sogar  den  vorzug  vor  diesen,  wenngleich  sie  an  schärfe  der 
juristischen  auffafsung  in  der  regel  von  ihnen  übertroffen  werden. 
von  praktischen  Juristen  kann  man  häufig  den  Vorwurf  hören ,  die 
studien  der  rechtshistoriker  seien  blasse  theorie  ohne  fleisch  und 
bein.  dieser  Vorwurf  ist  unbegründet,  sobald  wir  uns  mit  hilfe  der 
Urkunden,  der  dichterwerke  und  sonstigen  gleichzeitigen  aufzeich- 
aungen  in  das  praktische  leben  des  mittelalters  hineinarbeiten:  aber 
auch  nur  auf  diesem  wege  können  wir  zu  sichern  ergebnissen  ge- 
langen. 

Als  beispiel  für  die  richtigkeil  unserer  behauptungen  möge  ein 

1 1  bei  den  Juristen  erfreut  der  Reineke  \  os  seit  Dreyers  bearbeitung  sieh 
ganz  besonderer  berucksichtigung.  nirlii  selten  erscheint  er  als  gegenständ 
juristischer  Vorlesungen,  und  neuerdings  bat  Böhlan  (rechtsgeschichtlicbes  ans 
li  \  in  de wen  mittheilungen  des  thür.  Bachs.  Vereins  IV'.  TT —  100  in- 
teressante Untersuchungen  über  das  gedieht  angestellt,  außerdem  sind  noch 
verschiedene  arbeiten  Wackernagels  in  dieser  Zeitschrift  hervorzuheben,  anch 
nriirre  schriften  \(.n  Siegel  und  Friedberg  trifft  der  im  text  ausgesprochene 
Vorwurf  nicht,  über  den  Heliand  vergleiche  man  \  ilmars  deutsche  alterthiimer 
im  Heliand  und  Homeyers  schöne  abhandlung  über  die  beimat. 
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gedieht  dienen  das  meines  wifsens  von  den  Juristen  noch  nie  beach- 
tet worden  ist,  während  es  für  einen  nicht  unwichtigen  punkt  der 
deutschen  rechtsgeschichte  von  grofsem  interesse  ist  und  zugleich 
ein  ungemein  anschauliches  bild  deutsches  rechtslebens  gewährt, 
der  schwanritter  des  Konrad  von  Würzburg,  zuerst  herausgegeben 
von  Wilhelm  Grimm  in  den  altd.  Wählern  3,  49  —  96  und  neuer- 
dings von  Eranz  Roth  (Frankfurt  a.  M.  1861),  auch  als  anhang  in 
Müllenhoffs  altdeutschen  sprachproben,  Rerlin  1864.  (die  citate 
richten  sich  nach  der  ausgäbe  von  Roth.) 

Gottfried  von  Rouillon,  herzog  von  Brabant,  ist  ohne  hinter- 
lafsung  männlicher  nachkommen  im  heiligen  lande  gestorben,  vor 
dem  abzuge  aus  der  heimat  hat  er  seine  gemahlin  und  seine  mit  ihr 
erzeugte  einzige  tochter  in  den  besitz  des  herzogthums  Rrabant  ge- 
setzt, mit  der  bestimmung  dafs  sie  im  falle  seines  frühern  todes 
das  land  behalten  sollten,  nach  seinem  tode  nimmt  sein  bruder, 
der  herzog  von  Sachsen,  als  nächster  erbe  das  land  in  anspruch, 
Gottfrieds  witwe  beruft  sich  dagegen  auf  die  letztwillige  Verfügung 
ihres  gemahls  (v.  8 — 13), 

si  liez  in  bi  der  zite 
hantvesten  unde  brieve  sehen,  wie  vor  den  herren  was  geschehen 
mit  rehte  daz  gedinge,  daz  dne  misselinge 
daz  lernt  ir  erbe  solde  sin; 
allein  ihr  schwager  achtet  dessen  nicht,  er  kommt  mit  gewaldeclicher 
hant  in  das  land  geritten  und  entsetzt  sie  und  ihre  tochter  der  her- 
schaft,   inzwischen  kommt  könig  Karl  in  das  land,  um,  wie  er  ja 
gemeiner  richter  überall  ist  (Sachsensp.  HI,  26  §  1),  auch  hier  ge- 
richt  zu  halten  (40—49), 

ze  jungest  sich  diu  zU  getruoc 
von  wilder  dventiure  also  daz  der  künec  Karle  dö 
rilichen  als  ein  roemscher  voget  quam  in  daz  Niderlant  gezoget 
und  wolde  drinne  rihten  und  allez  daz  verslihten 
daz  für  in  queeme  dö  ze  klage,  als  noch  Mute  und  alle  tage 
billiche  ein  roemscher  künec  tuot. 
in  Nimwegen  (Niumagen)  ist  seine  pfalz,   dort  läfst  er  sich  nie- 
der, umgeben  von  hohen  herren,  die  gerne  mochten  sinen  hof  grd- 
ven  unde  onch  dienestman,  herzogen  unde  frien  gnuoc  und  manec 
r i  eher  für ste  kluoc,  die  wären  üf  dem  palas  (73.  76  —  79).    der 
könig  macht  dem  lande  seine  ankunft  bekannt  (58 — 63), 

er  bat  da  künden  unde  hiez 
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den  Hüten  von  dem  lande  sagen,  swer  vor  ime  iht  wolde  klagen, 
duz  der  für  in  dö  quceme  und  guot  gerillte  meme 
nach  stme  rehten  alzehcmt. 
die  gerichte  des  landes  sind  ihm,  st»  lange  er  dorl  verweilt,  ledig, 
and  jeder  Kann  vor  ihm  klagen,  wenn  seine  sache  nicht  schon  bei 
dein  ordentlicheD  richter  anhängig  gemachl  oder  gar  bereits  abge- 
urtheilt  ist  (Ssp.  III.  60  *  2.  Schwsp.  Lafsberg  133).  dabei  könn- 
ten die  worte  nach  stme  rehten  vielleicht  auf  den  grundsatz  zu  be- 
ziehen sein  dafs  vor  dem  könige  jeder  recht  nach  seiner  geburt  hat 
(Ssp.  IM.  33  §  1.  "I  §  2).  auch  dieherzogin  von  Brabant,  die  ihre 
klage  gegen  den  Sachsenherzog  ohnehin  nur  vordem  könige  würde 
anstellen  können2),  erscheinl  mit  ihrer  tochter  bei  hofe,  dö  Karle 
üf  ein  gestüele  was  gesezzen  durch  gerihte  (80f.),  sie  bittet  um  ge- 
richt  (301),  beschwerl  sich  über  die  ihr  geschehene  gewall  (92 — 96. 
307  313.  338  II  i  und  klagt,  ihre  tochter  an  der  hand  haltend, 
er  (der  Sachsenherzog)  wil  mich  und  die  tohter  min  an  guote  gar 
verderben  und  alles  des  enterben  des  wir  ze  leiten  sollen  hdn  (314 
— 317);  dabei  beschränkt  sie  sich  nicht  auf  die  angäbe  des  erlitte- 
nen nnrechts.  sondern  sucht  auch  ihre  anspräche  positiv  zu  be- 
gründen, 

324  und  icizzen  ez  die  Hute  noch 

geliche  und  algemeine  duz  uns  der  fürste  reine 
Gotfrit  sin  laut  besitzen  hiez  und  uns  Brdbant  zeim  erbe  liez 
e  daz  er  fuor  uf  gotes  vart.  uns  beiden  ez  gemachet  wart 
331  von  siner  nullen  haut  also  duz  er  uns  gap  des  brieve  dö 

duz  wir  des  landes  irivlten  uml  immer  ez  behielten 

beid  in  gewalte  und  in  gewer. 
ihr  antrag  gehl  dahin  (344     50), 

Idt  mine  tohter  unde  mich 
gndd  unde  reht  beschouwen,  so  daz  uns  armen  frouwen 

belibe  guot,  Hut  unde  laut,  daz  uns  run  mines  herren  hont, 

der  ein  fürste  was  von  art,  offenlich  gemachet  wart. 
der  verklagte  isl  anwesend  (70f.)  und  daher  gezwungen  sofoii  auf 

j  Landfrieden  \.  1235  '•.  L5  (Monom,  leg.  11,317)  Hie  (sc.  index  cu- 
ri;ict  .  .  .  iuditio  pretideat  ...,  tut  reddent  Omnibus  querelantibus,  preter- 
quam  de  prtndpibui  et  atiis  personis  tublimibu»  in  causis  que  tangunt  per~ 
sonas,  ius  honorem,  feodOf  proprietatem  <cl  hereditatem  eorundem  et  nisi  de 
causis  maximis;  predtetorum  stemm  discussionem  ei  hidicitan  nostre  celsitu- 
dini  reservamus. 
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die  klage  zu  antworten  (Ssp.  II,  3  §§  1—3.  III,  38  §  1.  Schwsp. 
Lafsb.  105);  er  bestreitet  weder  die  von  der  Klägerin  behauptete 
gevvalt,  noch  sucht  er  den  von  ihr  erhobenen  eigenthumsanspruch 
direct  zu  widerlegen,  sondern  begnügt  sich  damit ,  unter  der  allge- 
meinen Versicherung  dafs  er  nichts  unrechtes  begehre,  ihr  seinen 
anspruch  entgegenzustellen, 
356  Bräbant  hat3)  geßeret  her 

daz  reht  vil  manec  hundert  jdr,  daz  drinne  mac  kern  frouwe  kldr 
gebieten  noch  gewaltec  sin,  swie  doch  diu  werde  herzogin 
3G1  dar  üf  mit  fitze  stelle  daz  si  des  landes  welle 

mit  ir  h ersehe fte  pßegen.  stt  daz  min  bruoder  tot  gelegen 
365  nüjensit  meres  leider  ist,  so  diuhte  mich  daz,  wizze  Crist, 
von  schulden  ungebeere  daz  ieman  für  mich  weere 
gewaltec  in  Brdbanden;  ez  sol  in  minen  handeu 
371  beliben  unde  in  miner  pfliht.   wip  unde  tohter  erben  niht 

die  selben  hohen  herschaft,  ein  sun  belibet  erbehaft 
375  unde  ein  man  dar  inne  wol:  da  von  ich  du  billiche  sol 
ein  herzog  unde  ein  herre  sin.  Gotefrit,  der  bruoder  min, 
ist  dne  sun  gescheiden  hin.  da  von  so  heize  ich  unde  bin 
381  sin  erbe  gar  mit  rehte,  wan  ime  ist  von  geslehte 

nieman  so  nahe  sippe  als  ich. 
indem  er  sich  so  auf  die  angeblich  im  Rrabanter  Staatsrecht  be- 
gründete salische  erbfolgeordnung  und  auf  sein  aus  dieser  entsprin- 
gendes Intestaterbrecht  beruft,  bestreitet  er  indirect  dafs  ihm  durch 
eine  vergabung  von  todes  wegen  irgendwie  eintrag  geschehen  könne, 
dies  sucht  nun  die  klägerin  in  ihrer  replik  zu  widerlegen, 
430  wir  beide  enmuoten  nihtes 

wan  daz  uns  unser  reht  geschehe  und  er  (der  könig)  geruoche 

daz  er  sehe 
die  brieve  und  der  hantvesten  kraft,  dd  mite  uns  wart  diu  herschafl 
435  des  landes  wol  besteetet.  sit  im  sin  triuwe  ratet 
er  unde  ganze  wdrheit,  so  laze  uns  sin  gerehtekeit 
an  guote  niht  vertriben  und  helfe  uns  armen  wiben 
441  daz  wir  behalten  unser  laut,  hie  wirl  geziuge  vil  bekamt 
der  dinge  daz  der  herre  min  uns  beiden  hat  daz  erbe  sin 


3)  die  hs.  liest  Pvauanden  hat,  woraus  Roth  mit  unrecht  Bräbant 
enhdt  gemacht  hat;  die  negatiou  gibt  hier  keinen  sinn.  vgl.  Pfeiffers  Ger- 
mania 6,  495. 
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445  mit  frier  haut  gemachet,   swer  uns  dar  über  machet 

und  uns  an  gelte  teil  rerhem.  daz  sol  der  werde  hünec  loern 
und  sin  gerihte  manecvalt.   man  tuot  uns  beiden  hie  gewalt. 

im  daz  wizzen  die  lantliute  wol  und  manec  Iterre  lügende  vol, 
vor  den  geschehen  ist  daz  dinc,  daz  uns  des  landes  umberint 

455  Gotfrit  ze  rehtem  erbe  liez  und  uns  Brdbant  besitzen  hiez, 
ob  er  nicht  wider  quwme.  gebeere  und  ouch  gezeeme 
was  dannoch  siner  frien  hant  daz  er  sin  gelt  geeb  und  sin  lant 

161  swai  in  sin  teilte  (fliege:  Jan  was  niltt  untjefüege 
ob  wir  an  siner  hende  dn  alle  missewende 

465  milt  unde  gnade  fanden,   gevangen  noch  gebunden 

was  der  hell  des  mdles  niltt.  dö  wir  sin  lant  in  unser  pfliht 
enphiengen  ran  dem  fürsten  halt,   er  hete  dannoch  den  gewalt 

171  daz  er  nach  sinem  muote  mit  libe  und  ouch  mit  guole 

muht  unbetwuntjenliehe  leben,    dd  von  er  uns  getorste  geben 

it.".  sin  laut  und  si)te  Hute  wol.   dar  an  der  künec,  min  herre,  sol 
erbermeclichen  Mute  sehen,  und  Idze  uns  hie  daz  heil  geschehen 
daz  wir  behalten  unser  habe,   die  man  uns  hie  wil  brechen  abe 

m  gewaltecliche  und  dne  reht. 
nach  dieser  replik,  auf  die  der  verklagte  nicht  mehr  antwor- 
tet, isl  die  sache  zum  urtheil  reif,  es  handelt  sich  in  erster  reihe 
um  einen  erbschaftsstreit,  und  zwar,  wie  ich  trotz  des  ze  lehen  in 
v.  317  annehmen  möchte,  wegen  einer  alodialen  herschaft;  denn  die 
bezeichnung  'leim'  i>t  bei  der  bekannten  anschauung  i\e^  mittel- 
alters,  nach  welcher  selbsl  aludien  als  sonnenlehen  in  die  kategorie 
der  lehngüter  gebracht  wurden,  durchaus  nicht  entscheidend,  wäh- 
rend für  die  alodiale  eigenschaft  des  Streitgegenstandes  mehrere 
umstände  zu  sprechen  scheinen:  so  vor  allem  der  dafs  von  einem 
[ehnsherrn  überhaupl  Keine  rede  ist,  während  doch  die  von  derklä- 
gerin  behauptete  vergabung  von  todes  wegen  nur  vor  ihm  und  mit 
seiner  Zustimmung  hätte  geschehen  können;  ferner  die  erbberech 
tigung  des  bruders,  während  das  deutsehe  lehnrecht  nur  die  descen- 
denten  erben  läüst  auch  die  klägerin  stellt  nicht  in  abrede  dafs 
nach  den  rechten  ihres  bauses  ihr  schwager,  der  verklagte,  uächstei 
Intestaterbe  sein  wurde;  sie  beruft  sich  daher  für  ihr  heiseres  recht 
nicht  auf  das  Intestaterbrecht,  sondern  auf  eine  letztwillige  Verfügung 
ihres  gemahls,  welche  sie  durch  das  Zeugnis  der  landeseinwohner 
und  durch  Urkunden  beweisen  will,  das  gedinge  ist.  wie  sie  be- 
hauptet, öffentlich  vor  den  herren  und  den  landleuten  geschehen 
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(10.  350.  453),  ihr  gemahl  hat  sie  und  ihre  tochter  dabei  in  die 
gewere  des  landes  gesetzt  (327.  335.  456)  und  ihnen  für  den 
fall  dafs  er  nicht  zurückkehren  sollte  die  herschaft  vermacht  (13. 
328.  442  ff.  455 ) ,  auch  Urkunden  darüber  ausfertigen  lafsen 
(332.  433  f.).  es  handelt  sich  offenbar  um  eine  vergabung  von 
todes  wegen,  durch  auflafsung  in  öffentlicher  gerichtssitzung  voll- 
zogen, nicht  um  einen  testamentarischen  akt;  die  Urkunden  sind 
also  blofse  Zeugnisse  des  geschehenen,  ohne  an  und  für  sich  den 
rechtsanspruch  der  begabten  zu  begründen,  um  die  giltigkeit  dieser 
vergabung  festzustellen  bedarf  es  vor  allen  dingen  des  nachweises 
dafs  Gottfried  dieselbe  in  voller  dispositionsfähigkeit  vorgenommen 
hat;  die  klägerin  unternimmt  dies  in  der  replik  (445.  458  —  61. 
466 f.),  indem  sie  sich,  den  deutschrechtlichen  grundsätzen  gemäfs, 
namentlich  darauf  beruft,  ihr  gemahl  sei  zur  zeit  der  vergabung 
durchaus  in  der  läge  gewesen  die  herschaft,  wenn  er  anders  ge- 
wollt hätte,  selbst  fortzuführen,  habe  also  durch  jenen  akt  nicht 
blofs  seine  Intestaterben  beeinträchtigt,  sondern  schon  sich  selbst 
rechte  entzogen  (470 — 75). 4) 

Es  wäre  nun  höchst  interessant   zu  erfahren  wie  das  gericht 
den  widerstreit  des  Intestaterbrechts  und  der  vergabung  von  todes 
wegen  in  dem  vorliegenden  falle  entscheiden  würde;  allein  darüber 
enthält  das  urtheil  nichts,  und  eben  durch  diesen  umstand  wird  es 
besonders  wichtig  für  uns.    der  könig  spricht  folgendes  urtheil. 
489  Geloubent,  werdiu  herzogin,  daz  man  tu  gerilltes  schin 
gern  unde  willeclichen  tuot.  iu  sol  der  herzog  iuwer  guot 
mit  fride  hin  und  iuwer  laut:  daz  fürstentuom  ze  Bräbant, 
495  da  ruoche  er  sich  zuo  ziehen,  unrehte  sacke  fliehen 

sol  er  durch  unser  aller  bete;  wan  ez  gelimpfes  niht  enhete 
und  dne  faoge  ivwre,  ob  er  ze  klagender  swcvre 
501  iuch  brcvhte  an  alle  schulde,  nnreht  ich  küme  dulde 
und  mac  sin  niht  geliden;  da  von  geruoche  er  miden 
505  gewalt  und  übermüetekeit.  swaz  im  erteilend  üf  den  eit 
die  fürsten  alle  umb  iuwer  klage,  daz  sol  er  dne  wider  sage 
durch  minen  willen  stcvte  lan.  iu  beiden  muoz  hie  reht  getdn 
511  vor  minen  ougen  werden,  sit  daz  mich  got  üf  erden 

4)  dies  ist  bekanntlich  der  sinn,  wenn  das  deutsche  recht  bei  Vergabun- 
gen das  erfordernis  einer  gewissen  körperkrat't  aufstellt;  vergleiche  u.  a.  Wal- 
ter, deutsche  rechtsgeschichte  §  592.  Ssp.  I,  52  §  2. 
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zeitne  rihter  ha't  gezelt  und  ich  ze  künge  bin  erweit, 
515  so  wetz  ich  unde  erkenne  wol  daz  ich  durch  wäre  sehn  hie  sol 

die  krumben  sache  slihten  und  einem  armen  rihten 

als  einte  riehen  alle  frist.    dd  von  gebiute  ich,  wizze  (rist, 
521  dem  fürsten  üz  der  Sahsen  lant  daz  er  mit  liehe  $d  zehant 

den  kriee  hie  Idze  scheiden,   hat  er  getan  in  beiden 
525  mit  schedelicher  ungeduli  schaden  iht  dn  alle  schult. 

daz  werde  von  im  widertdn.  sult  ir  Brdbant  zeim  erbe  hdn, 

daz  laxe  er  iu.  so  tuot  er  wol;  ist  aber  daz-  er  haben  sol 
■J.'i)  die  selben  lantririere,  so  nenie  er  si  vil  schiere, 

und  si  dd  mite  an  dirre  zit  gescheiden  iuwer  beider  strit. 

Als  richter  hat  der  könig  »las  urtheil  zu  verkünden,  gefunden 
winl  es  von  den  fürsten  als  schöffen  bei  dein  von  ihnen  geleisteten 
eide  (v.506f.  vgl.  Haltaus  glossar  '2771'.).  das  urtheil  beginnl  mi1  der 
Versicherung  dafs  man  der  klägerin  das  recht  offenbar  machen 
(gerihtes  schtn  tuon),  d.  h.  ihr  rechl  widerfahren  lafsen  wolle,  der 
eigentliche  Charakter  des  urtheils  erhellt  am  besten  ans  528 — 34: 
der  streit  soll  mir  für  diese  zeit  entschieden  werden,  die  eigentliche 
rechtsfrage  bleibl  späterer  entscheidung  vorbehalten,  das  urtheil  hat 
einen  blofs  provisorischen  Charakter,  schwieriger  ist  es  dm  posi- 
tiven inhalt  i\v^  etwas  dunkel  gehaltenen  urtheils  zu  erkennen,  der 
verklagte  soll  den  c krieg1  in  gute  scheiden  lafsen  (522f.)  und  den 
der  berzogin  und  ihrer  tochter  durch  sein  eigenmächtiges  verfah- 
ren zugefügten  schaden  ersetzen  [524—27);  fernere  gewall  soll  er 
meiden  (504f.)  und  den  klägerinnen  ihr  land  und  gul  in  frieden 
lafsen  i  192 f.);  begründel  wird  dies  verlangen  dadurch  dafs  es  un- 
geziemend erscheinen  müfse  wenn  durch  die  bandlungen  des  her- 
zogs  die  witwe  mit  ihrer  tochter  widerrechtlich  in  die  beschwerliche 
Stellung  der  klägerin  gebrachl  werde  (498  Hol),  das  worl  ruo- 
ehen.  geruochen  in  195  und  504  bedeutel  im  allgemeinen  'seine 
gedanken  auf  etwas  richten;'  in  Verbindung  mil  dem  inlinitiv  ist  es 
ganz  unser cgeruhen.J 5)  der  beklagte  soll  also  geruhen,  d.  h.  es 
wird  ihm  anheimgestelH  sieb  zu  dem  fürstenthum  Brabanl  zu 
ziehen  t  l'.Mi.i.  der  ausdruck  csicb  zu  einer  sache  ziehen'  hat  ver- 
schiedene auslegungen  gefunden ;  theils  hat  man  ihn  allgemein  auf 
den  beweis  des  rechts  an  einer  sache  bezogen  und  mit   sein  recht 


5)   nih.l.  wb.  II.  1.  T'.'Tt.  so]  r. 
Z.  F.  I).  A.   neue  Folge  I. 
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an  einer  sache  darthun5  wiedergegeben,")  theils  darin  die  dingliche 
klage  in  Verbindung  mit  der  beweisführung,7)  theils  ausschliefslich 
die  klage  mit  anfang8)  gefunden;  keine  dieser  erklärungen  ist  ganz 
zutreffend,  sie  sind  sämtlich  entweder  zu  weit  oder  zu  eng  oder 
beides  zugleich,  in  den  Worten  csich  ziehen'  liegt  der  begriff  der 
bewegung,  deren  richtung  durch  die  hinzutretende  präposition  an- 
gedeutet wird;  so  heifst  csich  an  oder  auf  eine  sache  oder  person 
(z.  b.  ein  höheres  gericht,  einen  gewährsmann)  ziehen  so  viel  wie 
sich  an  dieselbe  wenden,  sich  auf  sie  berufen;  csich  von  oder  aus 
einer  sache  ziehen  ist  eine  sache  die  man  bisher  gehabt,  einen  zu- 
stand in  dem  man  sich  bisher  befunden  hat  (z.  b.  verfestung)  ver- 
lafsen,  sich  davon  los  machen,  den  besitz  der  sache  aufgeben ;  csich 
zu  einer  sache  ziehen*  endlich  bedeutet  räumlich  sich  zu  einer 
sache  bei  der  man  sich  bisher  nicht  befunden  hat,  begeben,  figürlich 
sich  auf  etwas  beziehen,  zu  etwas  gehören,  juristisch  eine  sache 
die  man  nicht  besitzt  zu  erlangen  suchen,  dieselbe  vindicieren.y) 
der  ausdruck  kann  demnach  immer  nur  von  dem  klagenden  nicht- 
besitzer,  nie  von  dem  besitzenden  verklagten  gebraucht  werden; 
er  bedeutet  nicht  schlechtweg  sein  recht  an  einer  sache  darthun, 
sondern  als  kläger  sein  recht  an  einer  sache  darzuthun  suchen,  und 
es  macht  keinen  unterschied  ob  dies  im  wege  der  anfangs-  oder 
der  schlichten  klage  geschieht,  ob  der  kläger  sein  recht  wirklich 
darthut,  d.  h.  mit  seinen  ansprüchen  durchdringt,  oder  abgewiesen 
wird.10) 


6)  Homeyer,  register  z.  saehs.  landr.  unter 'tien.  Gaupp,  zeitschr.  für 
deutsches  recht  1,  114  f. 

7)  Haltaus,  glossar  2159.  Platner,  hist.  entwickel.  d.  deutsch,  rechts 
2,  304  f. 

8)  Albrecht,  gewere  81.  91. 

9)  mhd.  wb.  3,  925f.  Brinckmeier,  glossar.  dipl.  2,  7521'.  Haltaus  2157 f. 
vgl.  Planck,  zeitschr.  f.  deutsch,  r.  10,  247. 

10)  Brackenhöft,  zeitschr.  f.  dtsch.  r.  5,  144  f.  ist  im  wesentlichen  unse- 
rer ansieht,  will  den  ausdruck  aber* ohne  grund  auf  fahrende  habe  beschrän- 
ken, die  richtigkeit  unserer  auffafsung  dürfte  sich  aus  allen  von  den  vor- 
genannten Schriftstellern  angeführten  belegen  ergeben;  auch  steht  ihr  der 
umstand  dafs  einzelne  stellen  die  redensart  in  engerem  sinne,  namentlich  mit 
besonderer  beziehuug  auf  die  beweisführung,  gebrauchen,  nicht  entgegen,  denn 
es  bleibt  doch  immer  der  charakteristische  punkt  dafs  der  ausdruck  aus- 
schliefslich von  dem  klagenden  nichtbesitzer  gebraucht  wird;  dies  gilt  auch 
Von  dem  sik  to  sime  hantgemale  mit  sinem  eide  tien  (Ssp.  III,  29  §  1),  denn 
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Hiernach  bestehl  der  kern  des  urtheils  darin  dafs  der  beklagte 
Sachsenherzog  die  klägerin  welche,  wie  er  selbsl  oichl  bestritten 
hat,  von  ihm  eigenmächtig  und  gewaltsam  der  \<m  ihrem  gemahle 
ihr  eingeräumten  gewere  entsetzl  worden  ist.  wieder  in  die  gewere 
einsetzen  soll,  ohne  rücksichl  auf  die  frage  «»I»  sie  oder  er  ein  stär- 
keres recht  zu  besitzen  habe,  und  dafs  es  ihm  überlafsen  bleibt  die 
entscheidung  dieser  eigentlichen  rechtsfrage  als  Mauer  im  wege  des 
ordentlichen  processes  zu  beantragen;  wir  halten  also  ein  rein  pos- 
sessorisches verfahren  vor  uns.  und  gerade  wegen  dieses  umstandes 
verdien!  unser  gedichl  eine  vorzügliche  berücksichtigung. 

Der  sachsenherzog  theilt  unsere  auffafsung  des  urtheils  durch- 
aus; dies  geht  aus  den  folgenden  Worten  hervor,  in  denen  er  seine 
Unzufriedenheit  zu  erkennen  gibt, 

herr,  ich  hiox  allez  daz  ir  weit, 
wan  daz  ich  niht  uz  miner  hant  daz  fürstentuom  ze  Bräbant 
■>i\  als  Üppecliche  Idze.   ich  hdn  wol  in  der  mdze 

rehtes  zuo  der  hirschaft  daz  ich  mit  aller  miner  kraft 
545  daz laut mac schirmen  undewem.  swer mich dd geltes  wil  verhem 
daz  üf  mich  yevallen  ist,  der  muoz  ze  dirre  selben  fi  ist 
mit  bitterlichen  swertes  siegen  mich  üz  minem  rehte  wegen 
551  und  von  dem  kriege  triben.    Bräbant  muoz  mir  beliben 

od  ich  dar  umbe  ligen  tut:  man  sol  des  herten  kampfes  not 
555  den  kriec  nach  Mute  scheiden  Idn.  welle  mich  ieman  bestdn, 
der  kome  her:  ich  bin  bereit  duz.  ich  lies  kampfes  arebeit 

iril  dulden  unde  lulen  e  duz  ich  icelle  niiden 

561  mm  erbeschaft  dn  endes  zil.  swer  mit  dem  eide  erzeigen  wil 
daz  min  niht  heize  Bräbant,  dem  wird  genomen  übe  sin  hant 
tchier  unde  in  kurzer  stunde,  hie  mauz  ein  teetlich  wunde 

lieiniren  üf  ein  ende  und  haut  cni/ei/eii  liende 

wer  disen  kriec  heberten  müge.   an  brieve  lieze  ich  unde  züge 

•".71   eil  hurte  uuijerue  mniiu  reht.    mun  schribet  ua  ein  permint  sieht 

swes  man  geruochel  unde  gert;  mit  dem  so  weere  ich  ungewert 
575  des  guotes  und  der  gülte  min.  hie  sol  diu  werde  herzogin 
ir  einen  kempfen  hiute  nemen,  und  Idze  mir  und  im  gezemen 
duz  dirre  kriec  gescheiden  werde  von  uns  beiden 
581  also  duz  wir  hie  striten,  and  swer  bi  disen  zlten 


auch  hier  wird  vorausgesetzt    dafs  man  das  hantgemal  oichl  unter  sich  habe 
wenn  es  sirli  auch  nichl  am  eine  eigentliche  vindicatio^  handelt. 

LO' 
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die  sigenuft  ervehte,  der  habe  daz  laut  ze  rehte 
585  daz  da  Brdbant  heizet  und  uns  ze  kriege  reizet. 
diese  rede  bedarf  kaum  einer  erläuterung.  der  herzog  weigert  sich 
das  land  Brabant  herauszugeben  (539 — 41),  da  er  es  dann  wol  nim- 
mer wiederbekommen  werde  (560 f.),  denn  im  wege  des  ordent- 
lichen processes  würden  Urkunden  und  zeugen,  gar  trügerische  be- 
weismittel  nach  seiner  ansieht,  gegen  ihn  den  ausschlag  geben 
(570 — 75).  daher  macht  er  von  dem  rechte  des  freien  Sachsen 
(Ssp.  I,  18  §  3.  II,  12  §  8)  gebrauch,  indem  er  das  vor  dem  könige 
gefundene  urtheil  schilt  und  sich  auf  den  höheren  richter,  auf  das 
gottesurtheil,  beruft;  er  zieht  die  entscheidung  an  seine  c vordere 
hand5  und  erbietet  sich,  wenngleich  nicht  selbsiebent  gegen  andere 
sieben,  so  doch  mann  gegen  mann  um  sein  recht  zu  kämpfen,  in- 
dem er  statt  des  gescholtenen  urtheils  ein  neues  findet,  dafs  näm- 
lich die  siegreiche  partei  das  streitige  land  von  rechts  wegen  behalten 
solle  (582 — 86).  die  verse  562  —  65  spielen  darauf  an  dafs  bei 
gerichtlichen  Zweikämpfen  jeder  kämpfer  das  recht  seiner  partei 
beschwören  muste  (Ssp.  I,  63  §  4)  und  auf  den  verlust  der  hand 
als  strafe  des  meineids.11) 

Den  könig  betrübt  diese  entscheidung,  er  sucht  den  herzog 
umzustimmen  (613 — 27),  aber  vergebens,  und  hieraus  läfst  sich 
erkennen,  dafs  der  beklagte  ein  positives  recht  auf  die  entscheidung 
durch  Zweikampf  hat.  der  schwanritter  tritt  nun  als  kämpfer  der 
herzogin  auf  und  tödtet  seinen  gegner.  der  kämpf  selbst  ist  ohne 
juristisches  interesse;  mehr  ausbeute  dürften  wir  von  den  versen 
erwarten  welche  die  Vermählung  des  siegers  mit  der  tochter  der 
herzogin  schildern,  leider  hat  aber  die  einzige  uns  erhaltene  hand- 
schrift  gerade  hier  eine  bedeutende  lücke. 

Wir  haben  in  der  von-  dem  könige  verkündeten  entscheidung 
des  gerichts  ein  vom  petitorium  gesondertes  possessorisches  ver- 
fahren kennen  gelernt,  auf  die  geschichte  dieses  Instituts  im  deut- 
schen recht  werden  wir  unten  iii  einem  besondern  anhange  näher 
eingehen,  hier  sei  nur  so  viel  bemerkt  dafs  man  die  ersten  spuren 
desselben  bisher  fast  allgemein  im  bairischen  recht,  nämlich  in  dem 
landfrieden  Rudolfs  I  von  1281  und  im  bairischen  landrecht  von 

11)  vgl.  Wilda,  strafrecht  der  Germanen  983.  Walter,  deutsche  rechts- 
gesch.  2,  415. 
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1346  hat  linden  wollen,  der  schwanritter  uiht  uns  nun  das  erste 
beispiel  aufserhalb  Baierns,  das  ungefähr  gleiches  alters  mit  jenem 
landfriedeD  ist;  denn  Konrad  von  Würzburg,  der  verfafser  unsers 
gedichts  i  \ .  1 35  1 1  starb  1 2^7  zu  Basel,  und  hier  war  wohl  auch  seine 
lieiinai.  wenigstens  deutet  die  durchweg  alemannische  spräche  sei- 
ner dichtungeu  mehr  auf  den  Oberrhein  als  auf  das  fränkische 
Würzburg,  auch  hat  Wackernagel  in  Basel  ein  haus  cWürzburg3 
nachgewiesen  das  mit  dem  beinamen  des  dichters  zusammenhangen 
dürfte.18) 

Mähen  wir  es  hier  aber  überhaupt  mit  einer  deutschrechtlichen 
quelle  zu  thiin,  und  ist  nicht  eher  an  französische  einflüfse  zu  den- 
ken, /iimal  die  Normandie  bereits  im  I2ten,  das  übrige  Frankreich 
doch  im  L3ten  Jahrhundert  ein  ausgebildetes  possessorisches  ver- 
fahren besafs  ? ' "  i  auf  eine  schriftliche  quelle  seines  gedichts  bezieht 
Konrad  sich  mehrfach  i912.  1332),  und  zwar  an  der  ersten  stelle 
gerade  in  Verbindung  mit  seiner  darstellung  des  Zweikampfes,  die 
französisch -wallonische  gestaltung  der  schwanrittersage  ist  uns  in 
verschiedenen  aufzeichnungen  erhalten.1  '  i  welche,  bei  manigfachen 
abweichungen  im  einzelnen,  doch  in  den  grundzügen,  namentlich 
was  die  veranlafsung  des  gerichtlichen  Zweikampfes  angeht,  durch- 
aus übereinstimmen,  die  umfangreichste  und  interessanteste  auf- 
zeichnung  ist  der  Chevalier  au  cygne,15)  gedieht  eines  unbekann- 
ten verfafsers  aus  der  zweiten  hälfte  des  I3tenjahrh.,  von  welchem 
ein  auch  in  Simrocks  Sammlung  aufgenommenes  Volksbuch  nur 
wenig  abweicht,  beide  lafsen  den  schwanritter  Helias  in  zwei  ver- 
schiedenen gerichtlichen  Zweikämpfen  auftreten,  das  erste  mal  rei- 
nigl  er  durch  die  besiegung  seines  gegners  seine  mutter  \<m  der 
falschen  anschuldigung  sieben  junge  hunde  geboren  zu  haben;  die- 
ser theil  der  sage  interessiert  uns  hier  nicht  weiter,  da  er  von  Kon- 
rad von  Würzburg  gar  nicht  berührl  wird,  der  zweite  kämpf  (Che- 
valier au  cygne  2359—2700.  Volksbuch  bei  Simrock  s.  40 — 56) 
spiell  wie  bei  Konrad  in  Nimwegen  am  hofe  des  kaisers,  wohin  He- 

12)  vgl.  Wackernagel  in  Pfeiffers  Germania  3,  257 — 66. 
.  _l.  Brnns,  recht  des  besitz« 

Iti  heran8gegeben  von  Reiffenberg  in  den  Monnments  pour  servir  ;'i 
L'bistoire  des  provincet  it<'  Namur,  de  Bainaal  el  de  Laxemboarg.  I\  VI. 
1846  ff. 

15)  Reiffenberg  a.  a.  <>.  I\.  I      II.'.     das  !;>-ilh-lii    verdiente  eine  ein 
gehende  berücksichtignng  der  französischen  rechtshistoriker. 
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lias  durch  einen  schwan  geführt  wird  um  der  herzogin  von  Bouillon 
oder  ßillon  gegen  einen  falschen  ankläger  beizustehen,  der  gemahl 
der  herzogin  ist  gestorben  und  sein  bruder  der  graf  von  Franken- 
burg oder  Blancquebourc  klagt  nun  vor  dem  könige  gegen  die  witwe 
auf  herausgäbe  der  erbschaft,  indem  er  behauptet  sie  habe  ihren 
gemahl  vergiftet,  ihre  tochter  aber  sei  aufser  der  ehe  erzeugt  und 
somit  gleich  der  mutter  unfähig  den  vater  zu  beerben;  er  beruft  sich 
auf  zeugen  und  erbietet  sich  gleichzeitig  zum  Zweikampfe. 

Man  sieht,  die  reehtsfrage  ist  hier  eine  ganz  andere  als  bei 
Konrad;  es  fehlt  also  vollständig  an  beweisen  um  dem  letzteren  ein 
plagiat  zur  last  legen  zu  können,  zumal  auch  der  sonstige  inhalt 
des  Schwanritters,  wie  ich  glaube  dargethan  zu  haben ,  vollständig 
den  grundsätzen  des  deutschen  rechts  entspricht ,  wir  aber  unten 
im  anhange  sehen  werden  dafs  von  der  stelle  über  das  possesso- 
rische verfahren  ganz  dasselbe  gilt. 

Wenden  wir  uns  nun  noch  kurz  zu  der  gestaltung  der  sage  bei 
den  übrigen  deutschen  dichtem,  so  berührt  zunächst  Wolfram  von 
Eschenbach  dieselbe  in  einer  episode  des  Parcivals,  aber  ohne  die 
rechtlichen  Verhältnisse  zu  kennen  und  namentlich  ohne  den  ge- 
richtlichen Zweikampf  zu  erwähnen,  ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
behandlung  unserer  sage  im  jungem  Titurel.  dagegen  hat  der  un- 
bekannte verfafser  des  Lohengrins ,  im  wesentlichen  auf  Wolframs 
erzählung  fufsend,  wahrscheinlich  auf  grund  von  verschiedenen  uns 
nicht  erhaltenen  bearbeitungen  der  sage,  den  rechtsstreit  ziemlich 
ausführlich  behandelt,  demselben  aber  wieder  eine  ganz  abweichende 
grundlage  gegeben.1  G) 

Der  herzog  und  die  herzogin  von  Brabant  sind  gestorben  nach- 
dem sie  die  pflege  ihrer  tochter  Else  und  die  sorge  für  land  und 
leute  einem  ihrer  mannen,  dem  graten  Friedrich  von  Telramunt, 
anvertrauet  haben  (324  —  40).  dieser  missbraucht  seine  Stellung 
dazu  um  Elses  hand  zu  werben,  wird  aber  als  unebenbürtig  von  ihr 
zurückgewiesen  (327 — 29), 

sie  sprach  cich  wände,  daz  min  vater  imoer  herre  tocere. 

Lucifer  der  hete  imoer  mnot, 

dd  von  er  viel,  als  ir  vil  lihte  selbe  tnot.1 


16)  ausgäbe  von  Rückert  in  der  bibliothek  der  gesamten  deutschen  na- 
tionallitteratur.  XXXVI.  1858.  über  die  quellen  siehe  daselbst  s.  22S  ff. 
240-46. 
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die  anschauung  dafs  die  ehe  eines  vasallen  mil  der  tochter  des 
lehnsherrn  oder  überhaupl  mit  der  tochter  eines  übergenofsen  (nach 
dem  heerschilde)  eine  missheiral  sei  tritt  auch  sonsl  in  den  gedich- 
ten  häufig  hiervor.  so  weist  in  der  Gudrun  i(il<M  die  königin  Hilde 
die  antrage  des  königs  Ludwig  von  der  Normandie,  welcher  für  sei- 
nen  söhn  iiin  ihre  tochter  Gudrun  werben  läfst,  mit  den  worten 
zu rück 

wie  leege  si  im  bi? 

ez  Uch  min  vater  Ilagene  hundert  unde  dri 

sinem  ruter  bürge  da  ze  Karadine: 

diu  leiten  ncemen  übele  von  Ludewiges  haut  die  möge  mine. 
in  den  Nibelungen  (Lachmann  1(3 1-1 1  erklärt  Volker,  entzückt  von 
der  schönen  tochter  des  markgrafen  Rüdiger, 

(ob  ich  ein  fürste  tccere'  sprach  der  degen  sdn, 

'und  sohle  tragen  kröne,  ze  wibe  wolde  ich  hin 

iwer  schcene  tohter:  des  wünschet  mir  der  muot. 

diu  ist  minneclich  ze  seltene,  dar  zuo  edel  unde  guot.' 
Friedrich  von  Telramunt  beruhigl  sieh  hei  der  ihm  gewordenen  ab- 
fertigung  nicht,  sondern  klagt  vor  dein  kaiser  aufgrund  eine-  an- 
geblichen eheversprechens  der  Else  (344 — 46), 
er  gap  ir  schult,  sie  hete  die  e 
im  gelobt,  daz  tete  der  edelen  megde  we. 
mit  klage  ers  an  des  riches  keiser  brühte. 
ihr  kaiser  gebietel  der  Jungfrau  sich  nach  einein  kämpfer  umzu- 
sehen, der  ihr  recht  vertreten  könne  (349), 

dd  '■«/'  tet  man  der  vil  edelen  megde  bekant. 
.ir  müeste  ein  kempfe  vor  gerihte  dingen. 
es  i-t  juristisch  völlig  unmotiviert  wie  hier  so  ohne  weiten'-  auf 
ihn  gerichtlichen  Zweikampf  erkannl  werden  kann;  jedesfalls  mufs 
der  kläger  darauf  angetragen  haben,17)  aufserdem  kann  es  aber 
oach  dem  rechte  des  13ten  Jahrhunderts  im  civilprocess  erst  uach 
erschöpfung  des  instanzenzuges  zur  entscheidung  durch  Zweikampf 
kommen,  diesen  weg  nimmt  auch  die  entwickelung bei  Konrad  von 
Würzburg,  dessen  feiner  juristischer  takl  von  der  darstellungsweise 
unsers  verfafsers  weit  absteht.  —  der  beklagten  wird  eine  mehr- 
wöchentliche f'rist  bewilligt,  aber  nirgends  kann  sie  einen  kämpfer 

IT    Ssp.  III-  91  §  '-'  die  riohtere  nv  mach  nemanne  anspreken,  mit  vor- 
münden  noch  dne  Vormunden,  si/nder  den  Uegere  t<>  kampe  wart. 
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finden;  ein  vetter  von  ihr  hete  sich  gerne  an  genomen  den  kämpf,  dö 
was  er  niht  ze  sinen  tagen  komen,  dd  von  sis  al  mit  rate  wider- 
strebten (734 — 36);  der  vetter  scheint  nur  aus  gründen  der  klug- 
heit  zurückzutreten,  wenigstens  läfst  sich  das  recht  zur  kampfes- 
vornumdschaft  auch  Jünglingen  nicht  absprechen,  sobald  sie  nur 
zu  ihren  jahren  gekommen  sind  (Ssp.1, 42  §  2).  inzwischen  kommt 
Lohengrin,  der  schwanritter,  ins  land  und  erbietet  sich  zum  kämpfe, 
nachdem  er  erfahren  hat  wie  ir  vater  eim  sinem  rät  sie  triuwelichen 
unt  daz  lant  enpfolhen  hat,  wies  der  an  spreche  kemp flieh  vor  ge- 
rillte (827 — 30).  am  bestimmten  tage  erscheinen  beide  parteien 
von  zahlreichen  freunden  umgeben  auf  dem  kampfplatze  vor  dem 
kaiser,  und  dieser  wirkt  den  kämpfenden  frieden  (2097 — 2100), 
indem  er  den  rittern  bei  Verlust  der  hand ,  den  knechten  bei  todes- 
strafe  jede  Störung  verbietet  (vgl.  Ssp.  I,  63  §  4), 

also  wart  der  vride  al  umbe  gekündet  unde  geschriet 

unde  verboten  bi  der  hant 

dem  ritter,  so  wczr  dd  dem  kneht  daz  houbet  pfant. 

sus  wurdens  vor  gewalte  schon  gevriet. 
Telramunt  unterliegt  im  kämpfe,  er  bittet  seinen  gegner  um  frieden 
und  bekennt  sein  unrecht  (2217—2220), 

er  sprach ' ellentriche, 

ich  Mute  dir  min  Sicherheit 

unt  verzihe  mich  der  höchgebornen  meit: 

die  hdn  ich  ane  gelogen  sicherliche.1 
der  sieger  tritt  hierauf  vor  den  kaiser  (2226 — 30), 

er  sprach  lierre,  wie  sol  ich  min  rede  an  vdhen, 

daz  ich  tuo  gerihtes  reht?  iur  triuwe  mich  des  wise.' 

er  (der  kaiser)  sprach  csö  nemt  iu  einen  man 

der  iur  wort  sprächet    den  grdven  er  dö  nam  Jöhan 

von  Lützelbiirc,  der  kund  ez  wol  ze  prise. 
wohl  auf  den  antrag  dieses  fürsprechers  wird  Else  von  der  anklage 
freigesprochen,  Telramunt  dagegen  zum  tode  verurtheilt  und  sofort 
enthauptet  (2241—45), 

vor  dem  gerihte  nü  diu  magt 

mit  volge  unt  mit  vrdge  ledic  loart  gesagt. 

so  sol  der  keiser  rihten  als  er  solde 

über  den  von  Telramunt. 

daz  houbet  wart  im  abe  geslagen  an  der  stunt. 
die  strafe  der  enthauptung  trifft  den  grafen  wohl  wegen  des  an  seiner 
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Pflegebefohlenen  begangenen  treubruchs,  der  zwar  sonsl  milder  be- 
straf! wird  (vgl.  Kraul.  Vormundschaft  I.  84),  hier  aber  mi1  rück- 
sicln  auf  dir  regel  svelk  ungerichte  man  aver  up  enen  man  beredet 
mit  kampe,  dat  gat  ime  an  dat  lif  (Ssp.  II,  16  $  '1)  anders  behan- 
delt zu  werden  scheint,  das  urtheil  wird  mit  frage  und  mit  folge 
gesprochen,  d.  h.  der  könig  fragt,  einer  der  Kirsten  (schoflen)  findet 
das  urtheil  und  die  übrigen  folgen  dem  gefundenen. 

Die  gerichtliche  Verhandlung  wird  dann  noch  in  scherzhafter 
weise  fortgesetzt,  indem  Else  nunmehr  ihren  befreier  zum  gemabJ 
verlangt  (2251—2260), 

dö  sprach  <liu  magt ' hcrr,  er  ist  min.3 
er  sprach  'niht,  ich  sol  iuwer  noch  niemannes  sin? 
diujuncfrou  sprach  zem  heiser 'hcrr,  daz  rilltet 
zwischen  dem  (legen  unde  auch  mir.3 
dö  sprach  der  von  Antschouwecherre,  deist  min  gir, 
wan  ich18)  mich  ir  hdn  keiner  e  gepflihtet.3 
diu  urteil  geben  \oart  nü  von  den  vürsten  gemeine, 
sint  daz  er  sie  mit  der  ritterschaft 
lief  versprochen  unt  wa>r  worden  sigehaft, 
so  het  in  wol  behabt  diu  hinsehe  reine. 
Ich  schliefse  hieran  uoch  eine  stelle  aus  dem  gedieht  Crane  von 
Berthold  von  Holle  (hrsg.  \<m  Bartsch.  Nürnberg  1858),  welcher  in 
der  ersten  hallte  des  I  Uten  jahrh.  im  Hildesheimischen  lebte,    zwei 
unmündige  kinder,  ein  mädchen  und  ein  knabe,  erscheinen  vor  dem 
kaiser,  und  der  knabe  redel  ihn  an . 

2075  van  llmne  edel  voget  gemeit 
ich  clage  Ach  clegeliche  leit 
ind  dar  zö  de  swester  min. 
ein  vorste  wil  geweldich  sin 
over  unser  zwter  ervedeil. 
2080  her  dut  uns  sä  gröt  unheil 
an  Inten  ind  an  lande  gar. 
nennet  unser  rehtes  war, 
dat  wil  ich  Ach  'Ina  bekant. 
her  sprichet  erve  an  unse  laut. 
•jus.-,  stn  vrowe  is  de  swester  min: 
he  wil  dorch  dat  weldich  sin, 

18)  d.  h.  das  ist  mein  wonach,  doch  habe  ich  n,  s.  w. 
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dat  se  is  zö  im  fdren  komm. 

se  hdt  enen  man  genomen, 

de  sper  dorch  minne  swenden  kan. 
2090  her  ist  so  vullenkomen  ein  man 

dat  her  mit  tfoste  veret; 

de  jene  de  gegen  im  keret, 

dem  gevet  her  dventnre  wer. 

werder  voget,  nu  stöt  min  ger 
2095  dat  ir  uns  helfe  dun  bekant. 

sol  wir  behalden  unse  lant, 

so  möte  wir  einen  ritler  hdn, 

der  im  strides  wille  wederstdn, 

ind  im  si  gelich  geborn: 
2100  her  ist  ein  Scoufir  üt  irkom. 

min  vater  hat  in  gescheiden 

mit  erve  van  uns  beiden : 

nu  wil  her  unse  riche  hdn, 

uns  inwerde  helfe  van  üch  geddn. 
es  liegt  hier  ein  erbschaftsstreit  ähnlich  dem  in  dem  Schwanritter 
vor;  von  den  drei  geschwistern  ist  die  älteste  allein  mündig  und  bei 
ihrer  Verheiratung  von  dem  elterlichen  erbe  abgeschichtet;  gleich- 
wohl erhebt  ihr  mann  in  ihrem  namen  ansprüche,  es  ist  nicht  zu  er- 
kennen ob  auf  das  ganze  oder  nur  auf  einen  theil.  auch  hier  ver- 
mifsen  wir  leider  den  juristischen  Scharfsinn  Konrads,  die  sache  ist 
ganz  unjuristisch  behandelt,  was  vielleicht  dem  umstände  zuzuschrei- 
ben ist  dafs  wir  es  hier  nur  mit  einer  beiläufig  eingeflochtenen  epi- 
sode  zu  thun  haben,  es  ist  nicht  klar  ob  ein  eigentlicher  process 
vorhergegangen ,  wer  kläger  und  wer  beklagter ,  und  ebenso  wenig 
wodurch  der  Zweikampf,  der  natürlich  mit  dem  siege  der  guten 
sache  endet,  herbeigeführt  ist;  fast  scheint  es  als  handele  es  sich 
gar  nicht  um  einen  gerichtlichen,  sondern  um  einen  durch  kompro- 
miss  der  parteien  aufsergerichtlich  angeordneten  Zweikampf,  in- 
teressant ist  übrigens  das  ausdrückliche,  später  (2109)  noch  einmal 
wiederholte  verlangen  des  knaben  dafs  der  kämpfer  dem  gegner 
ebenbürtig  sein  solle,  diese  bekannte  bedingung  des  Zweikampfes 
tritt  auch  in  einer  stelle  der  iNibelunge  (Lachmann  117)  hervor,  wo 
Siegfried  den  ihn  herausfordernden  Ortwein  von  Metz  mit  den 
worten  zurückweist 

er  sprach  csich  sol  vermezzen  tiiht  wider  mich  din  hant. 
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ich  bin  ein  künic  rtche,  so  bistu  küneges  man: 
ja»  dorften  mich  din  zwelve  mit  strtte  nimmer  bestand 
charakteristisch  isl  die  abweichende  lesart  in  der  handschrifl  C,  hier 
lautel  die  letzte  zeile 

ja  enzimt  dir  niht  mit  strite  deheinen  minen  genöz  bestdn. 
offenbar  ist  die  lesarl  in  A  die  ältere:  einkönig  besitzt  zwölfmänner- 
stärke,  und  wer  nicht  königliches  geblütes  ist  soll  sich  büten  jenem 
im  streite  zu  begegnen;  dies  ist  eine  anschauung  die  unzweifelhaft 
der  urzeil  des  deutschen  Volkes  entstammt  und  einem  geschlechte 
angehörl  welchem  die  könige  Doch  als  nachkommen  der  götter  er- 
schienen, ganz  anders  C:  hier  ist  der  mythologische  gesichtspunkt 
völlig  aufgegeben,  statt  seiner  linden  wir  die  rein  juristische  aus- 
führung  dafs  eines  königs  vasall  einem  könige  nicht  ebenbürtig  sei 
und  darum  nicht  mit  ihm  kämpfen  dürfe,  schon  an  sich  liegt  es 
nahe  dafs  ein  derartiges  motu  später  in  die  dichtung  aufgenommen 
sein  mufs  als  das  oben  besprochene ,  es  komml  aber  noch  hinzu 
dafs  es  auch  einer  späteren  rechtsentwickelung  angehört,  freiheit 
und  eigenschafl  waren  bis  in  das  L3te  jahrh.  die  einzig  mafsgeben- 
den  elemente  des  deutschen  personenrechts ,  die  genaueren  ab- 
stufungen  innerhalb  des  einen  oder  (\c>  andern  waren  immer  nur 
in  einzelnen  punkten  wirksam,  im  grofsen  und  ganzen  aber  ohne 
einlhifs.  so  war  jeder  freie,  mochte  er  höher  oder  geringer  geboren 
sein,  fähig  mit  einem  freien  weihe  eine  ebenbürtige  ehe  einzugehen, 
misheiraten  konnten  nur  zwischen  freien  und  unfreien  personen 
stattfinden;  an  einer  andern  stelle1  ')  babe  ich  auszuführen  gesucht 
dafs  dies  auch  Qoch  der  Standpunkt  des  Sachsenspiegels  ist  und 
dafs  ersl  im  laufe  des  L3ten  jahrh.  eine  wesentliche  Verschiebung 
der  begriffe  stattgefunden  hat;  es  verstehl  sich  freilich  dafs  diese 
Veränderung  der  ansichten  auch  schon  vorher  hier  und  da  hervor- 
treten konnte,  und  in  diesem  sinne  verstehe  ich  was  uns  »dien 
(s.  15h  in  betreff  unebenbürtiger  ehen  begegnel  ist.  «las  recht  der 
kampfesebenbürtigkeil  erscheint  im  Sachsenspiegel  wenigstens  noch 
als  ein  angeborenes  rechl  aller  vollfreien,  nur  die  pfleghaften  und 
landsafsen  sind  von  demselben  ausgeschlofsen;80)  dagegen  isl  in 


19)  Schroeder,    zur  leine  \ [er  ebenbürtigkeil    nach  «lein  Sachsen- 
spiegel (Zeitschrift  für  rechtsgeschichte  bd  IU). 

20)  Ssp.  I.  •">!  §  1.  63  §  3.  Görlitzer  landr.  45,  I.    das  nähere  über  diese 
frage  ßndel  sich  in  dem  note  19  angeführten  aofsatze  zusammengestellt    vgL 
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jeuer  lesart  der  Handschrift  C  die  heerschildsordimiig,  also  die  lehns- 
hierarchie,  das  entscheidende. 


Das  schon  ohen  besprochene  gedieht  Lohengrin  ist  trotz  der 
faden  darstellung  für  die  rechts-  und  kulturgeschichte  von  der 
höchsten  bedeutung,  so  dafs  es  sich  wohl  verlohnt  auch  auf  dies  ge- 
dieht noch  einige  flüchtige  blicke  zu  werfen,  obenan  stehen  füglich 
diejenigen  Strophen  welche  das  reichsstaatsrecht  betreffen. 

Der  kaiser  hält  eine  reichsversaminlung  zu  Frankfurt  a.  M., 
seinem  geböte  folgend  ziehen  auch  alle  forsten  dorthin  (1941 — 43), 
wo  jeder  schon  seinen  besondern  sitz  eingerichtet  lindet. 
1957  iegesliches  vürsten  siz  im  vor  was  üz  gemezzen. 
die  verdienten  da  ir  amt, 
sie  taten  so  daz  sich  sin  keiner  schämt: 
i960  der  schenke  brdhte  win,  dar  nach  der  truhswz  ezzen, 
der  kamercer  gap  wazzer  vür. 
weit  ir  nu  hoeren,  von  wie  hdnt  die  siben  kür 
die  vürsten,  des  laz  ich  niht  lange  warten, 
der  erst  von  Me'nze  ist  genant 
1965  kanzelcere  des  riches  über  diutschiu  lant, 
so  hat  man  den  von  Kölne  zuo  Lamparten 
vür  des  riches  kanzelcer,  so  schribt  sich  der  von  Triere 
ein  kanzelcer  von  Walhen  lant. 
die  kür  die  erzepistuom  von  der  wirde  hdnt. 
1970  so  suln  der  leienvürsten  wesen  viere: 
der  werde  pfallenzgrdve  bi  Rin 
ist  der  erste  unt  sol  des  riches  truhscez  sin, 
so  ist  von  Prandenpurc  ein  kamercere, 
ein  schenke  der  ist  von  Reierlant, 
1975  dem  riche  ist  von  Sahsen  ein  marschalc  genant, 
der  keiser  Karhalsus  beschiet  daz  meere, 
mit  den  siben  vürsten  Karl  daz  riche  künde  stiften 
und  ouch  mit  maneger;  wirdekeit, 
alse  manz  unz  an  daz  ende  von  im  seit: 
1980  swer  sin  niht  wetz,  der  snoche  ez  an  den  Schriften. 
diese  stelle  ist  bei  den  Untersuchungen  über  das  kurfürstenkollegium, 

Göhruin,  lehre  von  der  ebenbürtigkeit  1,  267  anm.  4.    Lamberti  annal.  ad 
a.  1070  (Monmn.  Germ.  7,  177). 
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so  viel  ich  weifs,  bisher  ganz  unberücksichtigt  geblieben,  während 
der  neueste  herausgeber  des  Lohengrin  (Rückerl  s.  257f.)  sie  für 
die  bestimmung  der  abfafsungszeil  des  gedichts  vortrefflich  zu  ver- 
werthen  gewusl  hat.  der  herzog  vonBaiern  wird  hier  als  kurfürsl  und 
schenke  des  reichs  aufgeführt,  des  Böhmen  geschiehl  keine  erwäh- 
uung;  \nr  der  wahJ  Rudolfs  im  jähre  127;!  konnte  von  einer  aus- 
schliefsung  Böhmens  nicht  die  rede  sein,  damals  wurde  aber  durch 
beschlufs  der  übrigen  sechs  kurfürsten  die  siebente  stimme  nicht  dem 
Böhmen,  sondern  dem  herzöge  von  Baiern  zuerkannt,  und  diesem 
beschlufse  trat  der  kaiser  I27ö  bei  (s.  M onumenta Wittelsbacensia 
I  nr  I  L6).  der  kurfürsl  von  Böhmen  übte  schon  1285  wieder  kur- 
fürstliche rechte  aus ,  und  L289,  dann  wiederholt  1290,  erkannte 
auch  Rudolf  von  Habsburg  ihn  feierlich  als  kurfürsten  an,  wodurch 
die  selbständige  stimme  Baierns  von  seihst  wieder  ausschied.21) 
aus  dieser  argumentation ,  derselben  deren  man  sich  für  die  Zeit- 
bestimmung des  Schwabenspiegels  bedient,  ergibt  sich  dafs  der 
Lohengrin  /wischen  127)1  und  L290  abgefafst  ist;  unbestritten 
wurde  Böhmen  zwar  nur  zwischen  1275  und  12s")  in  der  kurwürde 
von  Baiern  ausgeschlofsen,  die  vielfach  hervortretenden  bairischen 
Sympathien  des  verfafsers  (vgl.  Rückerl  s.  258f.)  nöthigen  uns  aber- 
die  weiteren  grenzen  anzunehmen,  der  Lohengrin  ist  sonach  ein 
zeitgenofse  des  Schwabenspiegels,  wahrscheinlich  jedoch  erst  nach 
diesem  entstanden,  da  es  keinem  bedenken  unterließt  mit  Rückert 
(s.  258)  anzunehmen  dafs  die  worte  der  suoche  es  an  den  Schriften 
(1980)  auf  Schwsp.  Lafsb.  L30  (Wackern.  Mm  und  Schwab. 
lehnr.  8  zu  beziehen  sind,  uns  im  Lohengrin  also  das  älteste  citat 
aus  dem  Schwabenspiegel  vorliegt.  Mone  (übersieht  der  niederlän- 
dischen volksliteratur  s.  72)  versteht  unter  jenen  Schriften'  die  gol- 
dene hülle,  indem  er  die  erwähnung  ^r>  kaisers  Karl  (v.  L976)  auf 
Karl  IV  bezieht:  mit  letzterem  isl  aber  vielmehr  K.arl der grofse  ee- 
meint,  der  ja  <l;i>  ganze  mittelalter  hindurch  als  vater  (\r<.  rechts  und 
insbesondere  als  gründer  der  reichsverfafsung  und  des  kurfürsten- 
kollegiums  angesehen  wurde,22)  und  an  den  Sassen  landnoch  sines 
rechten  liüt  (Sachsensp.  textus  prologi). 

Aul  die  königswahl  bezieht   sich   ferner  Lohengrin  \.  7307. 

21)  vgl.  u.  .i.  Bärwald  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  akademie 
21,3  -70. 

22)  \\z\.  Olenscblager,  erlänterang  der  goldenen   bulle  s.  39.   Stobbe, 
recbtsqaellen  I,  356f. 
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geopferte  jungfrauschaft  bezeichnet  wird,  und  hiernach  begibt 
sich  alles  in  das  münster;  vor  dem  eintritt  in  dasselbe  bekennen 
aber  die  jungen  eheleute  dem  bischofe  noch  einmal  ihren  auf  die 
ehe  gerichteten  willen. 

diu  morgengdb  nü  rilich  wart  benennet; 

sie  het,  alsam  ein  juncvrou  sol, 
6835  sie  verdienet,  daz  siz  möht  behüben  ivol, 

ob  sie  vor  gerillt  mit  ansprach  würde  bekennet. 

also  qudmens  vilr  daz  tuom.  der  e  nü  anderweide 

verjdhens  vor  des  münster s  tür 

dem  bischof  von  Menze,  der  sie  nü  hin  vür 
6840  brdht  in  den  kör,  mit  überrichem  kleide. 
hier  haben  wir  bereits  eine  vollständige  declaratio  consensus  coram 
parocho  et  testibus ,  die  aber  immer  doch  erst  nach  vollzogenem 
beilager  und  ohne  jede  active  mitwirkung  des  priesters  erfolgt.24) 
Sind  wir  hier  schon  mit  dem  kirchenrecht  in  berührung  gekom- 
men, so  ist  eine  andere  stelle  von  nicht  geringerem  kanonistischen  in- 
teresse.  der  erzbischof  von  Köln  ist  gestorben,  der  könig  sucht 
seinen  söhn  Rruno  in  die  erledigte  stelle  einzusetzen  (3212 — 16), 
tindet  aber  eine  starke  gegenpartei,  die  sich  darauf  beruft,  tz  wcvr 
wir  de  rieh  daz  pistuom,  dem  wäre  an  jdren  niht  gelich  sin  sun 
(3224 — 26) ;  dennoch  dringt  der  könig  durch, 

3227  doch  erziuget  mit  pf äffen  kunst  wart  dö  mit  meisterschefte, 

daz  er  der  jdre  weer  so  gröz, 

daz  er  wcvr  von  reht  dem  pistuom  wol  genöz, 
3230  so  wielt  sin  jugent  vil  witze  mit  sinnes  krefte. 

wie  mühten  sie  in  hdn  verzigen, 

sint  diu  meiste  menege  sim  geböte  nigen 

unt  sin  gewalt  doch  al  der  last  betriuioet? 
Rei  der  abstimmung,  die  in  gegenwart  eines  königlichen  abge- 
sandten erfolgt,  erklärt  sich  zunächst  der  archidiakon,  dann  der  dekan, 
endlich  das  ganze  kapitel  für  Rruno :  den  tuompröbest  des  ersten  von 
dem  keiser  bater,  der  gab  sin  gunst  im  gar  an  allez  kriegen;  dar 
nach  in  der  techant  weit  dem  pistuom  zeinem  herren,  die  andern 
gaben  im  ir  kür  (3245  —  48).  der  kaiser  nimmt  ihn  dann  mit  nach 
Rom ,  wo  er  vom  papste  unter  Überreichung  des  ringes  die  conse- 
cration  erhält  (5101 — 6):  dem  pischof  Prün  daz  vingerlin  het  der 

24)  diese  stelle  scheint  Friedberg  (a.  a.  o.  78—93)  entgangen  zu  sein. 
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pdpst  gegeben  uml  die  wiche  sin,  dö  er  an  wirde  stnem  vater  hei  ge- 
steiget mit  dem  keiserlichen  segen. 


Die  hier  gegebenen  ootizen  machen  keinen  ansprach  ilarauf 
als  eine  selbständige,  in  sich  abgeschlossene  abhandlung  angesehen 
zu  werden;  mau  wird  auch  daher  die  lose  form  und  die  ungleich- 
mäfsige  behandlung  der  einzelnen  theile  entschuldigen,  nach  ver- 
schiedenen richtungen  der  deutschen  rechtsgeschichte  hin  wird  man 
in  dem  vorstehenden  vielleichl  manchen  brauchbaren  beitrag  linden. 
mein  hauptzweck  war  es  hier  aber  nicht  derartige  beitrage  zu  ge- 
ben, nur  hinweisen  wollte  ich  auf  die  bedeutung  der  noch  ange- 
hobenen schätze,  die  rechtshistoriker  aufmerksam  machen  auf  die 
wichtigkeil  der  schönen  litteratur,  die  philologen  auf  die  nothwen- 
digkeit  juristischer  Studien,  es  wird  mich  freuen,  wenn  das  hier 
gegebene  beispiel  anerkennung  und  nachahmung  linden  sollte,  die 
sämtlichen  mittelhochdeutschen  gedichte  in  dieser  weise  zu  bearbei- 
ten  ist  für  einen  einzelnen  kaum  möglich,  und  noch  weniger  darf  man 
von  den  bearbeiten]  einzelner  zweige  der  rechtsgeschichte  verlangen 
dafs  sie  behufs  ihrer  arbeiten  die  ganze  litteratur  durchsuchen,  um 
glücklichsten  falls  wenige  für  ihren  zweck  brauchbare  stellen  zu 
linden,  eines  einteilenden  kommentars  bedarf  es  nur  bei  so  her- 
vorragend juristischen  dichtungen  wie  dem  Schwanritter,  bei  andern 
dürften  blofse  auszöge,  etwa  in  der  art  der  vorstehenden  beraer- 
kungen  zum  Lohengrin,  genügen,  wenn  nur  jeder  einzelne  beider 
leetüre  seiner  mufsestunden  sich  alle  juristisch  interessanten  stellen 
anmerken  und  auf  dieselben  aufmerksam  machen  wollte,  so  könnten 
wir  bald  eine  art  corpus  juris  poeticum  erhalten,  das  unsere  Unter- 
suchungen sicher  bedeutend  fördern  und  ein  bleibendes  denkmal 
(\<->  Zusammenhanges  von  rechtswifsenschaft  und  philologie  sein 

wurde. 


ANHANG. 

ZUR  GESCHICHTE  VOM  RECHT  DES  BESITZES 
IN  DEl  TSCHLAM). 

Die  betrachtung  des  Schwanritters  von  Konrad  von  Würzburg 
hat  uns  gezeigl  wie  die  klägerin  in  den  ihr  gewaltsam  entzogenen  be 
sitz  von  gerichts  wegen  wieder  eingesetzt,  die  entscheidung  über  die 

Z.  F.  1).  A.  neue  folge  I.  1  1 
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geopferte  jungfrauschaft  bezeichnet  wird,  und  hiernach  begibt 
sich  alles  in  das  münster;  vor  dem  eintritt  in  dasselbe  bekennen 
aber  die  jungen  eheleute  dem  bischofe  noch  einmal  ihren  auf  die 
ehe  gerichteten  willen. 

diu  morgengdb  nü  rilich  wart  benennet; 

sie  het,  alsam  ein  juncvrou  sol, 
6835  sie  verdienet,  daz  siz  müht  behaben  wol, 

ob  sie  vor  geriht  mit  ansprach  würde  bekennet. 

also  qudmens  vür  daz  tuom.  der  e  nü  anderweide 

verjdhens  vor  des  münster s  tür 

dem  bischof  von  Menze,  der  sie  nü  hin  vür 
6840  brdht  in  den  kör,  mit  überrichem  kleide. 
hier  haben  wir  bereits  eine  vollständige  declaratio  consensus  coram 
parocho  et  testibus ,  die  aber  immer  doch  erst  nach  vollzogenem 
beilager  und  ohne  jede  active  mitvvirkung  des  priesters  erfolgt.24) 
Sind  wir  hier  schon  mit  dem  kirchenrecht  in  berührung  gekom- 
men, so  ist  eine  andere  stelle  von  nicht  geringerem  kanonistischen  In- 
teresse, der  erzbischof  von  Köln  ist  gestorben,  der  könig  sucht 
seinen  söhn  Bruno  in  die  erledigte  stelle  einzusetzen  (3212 — 16), 
findet  aber  eine  starke  gegenpartei,  die  sich  darauf  beruft,  tz  wcer 
wir  de  rieh  daz  pistuom,  dem  tocere  an  jdren  niht  gelich  sin  sun 
(3224 — 26) ;  dennoch  dringt  der  könig  durch, 

3227  doch  erziuget  mit  pf äffen  kunst  wart  dö  mit  meisterschefte, 

daz  er  der  jdre  war  so  gröz, 

daz  er  wcer  von  reht  dem  pistuom  wol  genöz, 
3230  so  wielt  sin  jugent  vil  witze  mit  sinnes  krefte. 

wie  möhlen  sie  in  hdn  verzigen, 

sint  diu  meiste  menege  sim  geböte  nigen 

unt  sin  gewalt  doch  al  der  last  betriuwet? 
Bei  der  abstimmung,  die  in  gegenwart  eines  königlichen  abge- 
sandten erfolgt,  erklärt  sich  zunächst  der  archidiakon,  dann  der  dekan, 
endlich  das  ganze  kapitel  für  Bruno:  den  tuompröbest  des  ersten  von 
dem  keiser  bater,  der  gab  sin  gunst  im  gar  an  allez  kriegen;  dar 
nach  in  der  techant  icelt  dem  pistuom  zeinem  herren ,  die  andern 
gdben  im  ir  kür  (3245  —  48).  der  kaiser  nimmt  ihn  dann  mit  nach 
Rom ,  wo  er  vom  papste  unter  Überreichung  des  ringes  die  conse- 
cration  erhält  (5101 — 6):  dem  pischof  Prün  daz  vingerlin  het  der 

24)  diese  stelle  scheint  Friedberg  (a.  a.  o.  78—93)  entgangen  zu  sein. 
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pdpst  gegeben  uml  die  wiche  sin,  dö  er  an  wirde  sinem  vater  het  ge- 
steiget mit  dem  keiserltchen  segen. 


Die  hier  gegebenen  notizen  machen  keinen  anspruch  darauf 
als  eine  selbständige,  in  sich  abgeschlofsene  abhandlung  angesehen 
zu  werden:  man  wird  auch  daher  die  lose  form  und  die  ungleich- 
mäfsige  Behandlung  der  ein/einen  theile  entschuldigen,  nach  ver- 
schiedenen richtungen  der  deutschen  rechtsgeschichte  hin  wird  man 
in  dem  vorstehenden  vielleicht  manchen  brauchbaren  beitrag  finden, 
mein  hauptzweck  war  es  hier  aber  nicht  derartige  beitrage  zu  ge- 
ben, nur  hinweisen  wollte  ich  auf  die  bedeutung  der  noch  unge- 
hobenen schätze,  die  rechtshistoriker  aufmerksam  machen  auf  die 
wichtigkeil  der  schönen  litteratur,  die  philologen  auf  die  nothwen- 
digkeil  juristischer  Studien,  es  wird  mich  freuen,  wenn  das  hier 
gegebene  beispie]  anerkennung  und  nachahmung  linden  sollte,  die 
sämtlichen  mittelhochdeutschen  gedichte  in  dieser  weise  zu  bearbei- 
ten ist  für  einen  einzelnen  kaum  möglich,  und  noch  weniger  darf  man 
von  den  bearbeiten]  ein/einer  zweige  der  rechtsgeschichte  verlangen 
dafs  sie  behufs  ihrer  arbeiten  die  ganze  litteratur  durchsuchen,  um 
glücklichsten  falls  wenige  für  ihren  zweck  brauchbare  stellen  zu 
linden,  eines  eingehenden  kommentars  bedarf  es  nur  hei  so  her- 
vorragend juristischen  dichtungen  wie  dem  Schwanritter,  bei  andern 
dürften  blofse  auszüge,  etwa  in  derart  der  vorstehenden  bemer- 
kungen  zum  Lohengrin,  genügen,  wenn  nur  jeder  einzelne  bei  der 
lectüre  seiner  mufsestunden  sich  alle  juristisch  interessanten  stellen 

.11 iken  und  auf  dieselben  aufmerksam  machen  wollte,  so  könnten 

wir  bald  eine  art  corpus  juris  poeticum  erhalten,  das  unsere  Unter- 
suchungen sicher  bedeutend  fördern  und  ein  bleibendes  denkmal 
>\c^  Zusammenhanges  von  rechtswifsenschafl  und  philologie  sein 

wurde. 


ANHANG. 

ZI  I!  GESCHICHTE  VOM  RECHT  HKS  BESITZES 
IN  DEl  TSCHLAND. 

Die  betrachtung  des  Schwanritters  von  Konrad  von  Würzburg 
hat  uns  gezeigl  wie  die  klägerin  in  den  ihr  gewaltsam  entzogenen  he 
sitz  vongerichts  wegen  wieder  eingesetzt,  die  entscheidung  über  die 

Z.  F.  I).  A.  neue  folge  I.  1 1 
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einvvendungen  des  verklagten,  d.  h.  über  die  eigentliche  rechtsfrage, 
aber  einem  späteren  verfahren  vorbehalten  wird,  zugleich  haben  wir 
gesehen  dafs  Konrad  hierin  von  allen  übrigen  darstellern  derschwan- 
rittersage  abweicht  und  aus  keiner  der  uns  bekannten  quellen  ge- 
schöpft haben  kann;  seine  dichtung  ist,  soweit  sich  dies  nach  dem 
vorhandenen  material  beurtheilen  läfst,  durchweg  selbständig,  und 
es  fragt  sich  daher  nur  noch  inwiefern  er  dabei  aus  dem  wirklichen 
rechtsleben  seines  Volkes  und  seiner  zeit  geschöpft  hat. 

Dafs  die  Deutschen  von  jeher  den  besitz  als  ein  rechtlich  zu 
schützendes  verhältniss  aufgefafst  haben  wird  von  niemand  be- 
stritten, nur  darüber  gehen  die  meinungen  auseinander,  wann  diese 
auffafsung  dahin  erstarkt  sei  dafs  man  dem  ursprünglichen  besitzer 
selbst  gegen  befser  berechtigte  personen  eine  klage  auf  restitution 
des  gewaltsam  entzogenen  besitzes  geben  konnte,  diese  ablösung 
des  possessorischen  Verfahrens  vom  petitorium  ist  nach  einigen 
schon  in  den  volksrechten  zu  finden1),  die  herschende  ansieht 
sucht  sie  dagegen  erst  in  späterer  zeit2),  die  ältesten  spuren  hat 
Sandhaas  (a.  a.  o.  100)  in  dem  landfrieden  Friedrichs  I.  von  1 156  c. 
6.  7  (Pertz,  Monum.  IV,  102;  II.  F.  27  §§  9.  10)  nachgewiesen, 
allein  aus  verschiedenen  gründen  ist  anzunehmen  dafs  dieser  land- 
frieden ausschliefslich  für  Italien  bestimmt  war  und  die  deutschen 
Verhältnisse  unberührt  liefs.  sehen  wir  daher  von  dieser  quelle  ab, 
so  bleiben  als  die  einzigen  bisher  bekannten  spuren  aus  dem  mit- 
telalter  der  im  jähre  1281  von  könig  Rudolf  für  Baiern  errichtete 
landfrieden  art.  63)  und  die  aus  diesem  geflofsenen  bestimmungen 
des  bairischen  landrechts  von  1346  art.  205  und  des  Münchener 
stadtrechts  art.  160. 

Alle  diese  stellen  gehören  dem  bairischen  rechtsgebiete  an ;  aus 
diesem  können  wir  aber  noch  eine  reihe  anderer  belege  nachtra- 
gen, welche  zunächst  dazu  dienen  sollen  die  lücke  zwischen  den 
jahren  1281  und  1346  einigermafsen  auszufüllen,  zu  erwähnen 
ist  vor  allem  der  bisher  übersehene  art.  34  (Pertz  art.  28)  des  land- 

1)  vgl.  Albrecht,  gewere  15 f.  Duncker,  zeitsehr.  f.  deutsch,  recht '2, 
34 — 49.  Mittermaier,  der  gemeine  deutsche  process,  beitrag  4,  28Sff.  300  ö*. 

2)  vgl.  Bruns,  recht  des  besitzes  296—300.  305.  312.  324—28.  Delbrück, 
dingliche  klage  77 — 80.  Homeyer,  systein  des  lehnrechts  407.  Platner,  histor. 
entw.  des  deutsch,  r.  2,  80f.  Sandhaas,  germanist.  abh.  96 — 101. 

3)  Monum.  VVittelsbacens.  (quellen  u.  erörterungen  z.  bayerischen  u. 
deutsch,  gesch.  V.  VI)  I  nr  140.  Pertz,  Monum.  II,  427  art.  4. 
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friedens  von  I  281 .  «wer  des  andern  sin  loeut  innimt,  di  er  in  nutz 
und  in  gwer  hat  behabt,  di  sol  er  im  wider  antwurten,  und  tolim 
dirre  daz  reht  dann  davon  tuon,  und  die  gwer  an  den  Iceuten  sol 
er  behaben  mit  zwein.  im  jähre  L300  errichteten  die  herzöge  Otto, 
Rudolf  und  Stephan  einen  Landfrieden  (Mon.  Wittelsb.  II  or  '217i. 
der  im  art.  60  diese  bestimmung  wiederholt  und  im  art.  45  den 
art.  6  des  landfriedens  von  12s|  >0  wiedergibt,  wir  setzen  auch. 
sioa  ein  man  den  andern  ansprühet  vor  dem  gericht,  er  hob  in  si- 
nes  guts  entwert  mit  gewalt  dn  reht,  mag  der  chlager  daz  bringen 
mit  siben  geloubhaftigen  man ,  daz  er  in  entwert  hab  mit  gewalt  du 
reht,  den  sol  man  in  sin  gewer  wider  setzen,  alslang  er  entwert  ist, 
und  sol  dem  richter  .">/;.  der  schuldig  ze  wandel  geben,  und  sol  dem 
chlager  abtun. 

In  einem  Schiedssprüche  i\c>  königs  Rudolf  zwischen  dem  erz- 
bischof  \<m  Salzburg  und  dem  herzog  Heinrich  von  Baiern  v.  j. 
1286  (Mon.  Witt.  I  ar  L59)  heifst  es  art.  S  umh  Gastewen  haben 
wir  es  also  gesalzt:  der  von  Goldeck  sol  herzogen  Heinrichen  sezzen 
in  des  (jutes  gewer  daz  herzog  Heinrich  vor  inne  hat  und  da  si der 
von  Goldeck  entwert  hat;  umh  daz  ander  daz  herzog  Heinrich  giht 
duz  sein  si  und  des  der  Goldecker  laugnet,  darumben  haben  wir 
disen  chuntschaft*)  gegeben  ....,  und  streun  (1.  swem)  diselbe 
chuntsehaft  giht  auf  den  eitle  daz  er  recht  hab,  der  sol  daz  gut  ha- 
ben, der  anfang  bezieht  sieh  auf  ein  possessorisches,  der  schlufs 
auf  ein  petitorisches  verfahren,  ob  aber  beide  denselben  gegenständ 
betreffen  i>t  Dicht  ersichtlich. 

Deutlicher  isl  der  Schiedsspruch  des  bischofs  von  Regensburg 
zwischen  den  herzogen  Ludwig  und  Otto  von  l"2(.n>  (Mon.  Witt.  I 
nr  175)  art.  7.  wir  sprechen  ouch  umh  dise  urteil  diu  an  uns  cho- 
meit  ist  umh  daz  guot  daz  Mulhousen:  mag  her  Ulrich  vonAben- 
sperch  duz  bringen  mit  dem  rihter  oder  mit  andern  den  ez  wor 
gewizzen  sei  daz  er  des  guts  in  gwer  ein,, neu  sei.  in  dieselben  gwei 
sol  man  in  dann  setzen,  unverzigen  der  trowen  rehts  und  gwer. 
zwischen  denselben  herzogen  entscheidet  derselbe  bischof  1290 
(Mon.  Witt  I  nr  177)  art.  9   wir  wellen  auch  daz  der  hertzog 

Ludweich    daz  haus   Truusniht    den   erihen    trider    tjeantirurt   biz  S. 

Gallentag  in  aller  der  gwer  als  ez  stuond  do  die  hei  reu  naehst  von 

h  d.  Ii.  Zeugenvernehmung,  vgl.  art.  1.  7.  13  dieses  Schiedsspruchs; 
siehe  anm.  T. 

IT 
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einander  schieden  datz  Freising,  und  daz  ez  entweder  hertzog,  we- 
der der  hertzog  Ludweich  noch  der  hertzog  Ott,  noch  dehein  ir  man 
noch  diencer,  weder  chauf  noch  gewinn  noch  sich  sein  underwind; 
swer  daz  tcet ,  der  sei  von  allem  sinem  reht  an  demselben  haus  ge- 
fallen an  leeut  und  an  guot,  und  wcer  daz  ain  erben  di  andern 
verstiezzen  von  der  pürig,  so  süln  di  Herren  paid  beholfen  sein  den 
di  da  verstozzen  sint  loider  dis  die  die  frevel  getan  habent,  und 
süln  sie  in  die  gewer  setzen  und  süln  ouch  si  schermen  in  der- 
selben gewer,  üntz  wir  daz  reht  darüber  gesprechen,  und  auf  den 
nwhsten  tag  sol  man  daz  reht  darüber  sprechen,  art.  10  wir  wellen 
ouch  daz  der  hertzog  Ott  sinem  vetern,  dem  hertzogen  Ludweigen, 
daz  chint  von  Chamer  wider  geantwurt  daz  der  Vrounhover  in  siner 
gewalt  hat,  unverzigen  des  hertzogen  Otlen  rechts  an  demselben 
chind  und  an  der  pürig  datz  Chamer,  swenn  er  in  erman  sines  rehts, 
daz  der  hertzog  Ludweich  darumb  tuo  daz  reht  sei. 

Der  erzbischof  von  Salzburg  und  herzog  Friedrich  von  Öster- 
reich fällen  1311  zwischen  den  herzogen  Rudolf  und  Ludwig  fol- 
gende entscheidung  (Mon.  Witt.  II  nr  240),  man  sol  ouch  iedem 
man,  swie  er  genant  ist,  an  deheinem  sinem  guot,  des  er  in  nuotz 
und  gwer  waz  des  males  und  (d.  h.  als)  diu  tailung  geschach,  von 
siner  gwer  setzen  an  reht,  und  ist  ieman  von  sines  guotes  gwer  ge- 
worfen oder  gesetzet,  den  sol  man  wider  in  sin  gwer  setzen,  und  in 
furbaz  davon  niht  treiben,  an  mit  den  rehten. 

Haben  wir  nun  gesehen  dafs  die  bestimmung  des  landfriedens 
von  1281  unausgesetzt  beobachtet  wurde,  so  läfst  sich  auch  mit 
leichtigkeit  nachweisen  dafs  jener  landfrieden  kein  neues  recht  be- 
gründet, sondern  nur  altes  bestätigt  hat. 

Dies  erhellt  zunächst  aus  einem  schiedspruche  des  burggrafen 
Friedrich  von  Nürnherg  und  anderer  edeln  zwischen  den  herzogen 
Ludwig  und  Heinrich  von  1265  (Mon.  Witt.  I  nr.  86)  art.  12,  item 
H.  de  Brandenberch  restituetur  possessioni  sue  in  bonis  et  hominibus, 
quocumque  hactenus  habuit,  quibus  eum  dux  L.  contra  iustitiam  pri- 
vavit,  et  ablata  in  eis  restitueniur  eidem,  ac  post  hoc  de  obiectis 
ei  a  domino  L.  duce  stare  debeat  iuri  ubi  de  iure  tenetur.  art.  17 
item  si  dux  H.  probaverit  se  violenter  privatum  villa  in  E.,  resti- 
tuetur  possessioni  eiusdem,  et  postmodum  duci  L.  abinde  iustitiam 
exhibebit. 

Diese  stellen  sprechen  so  klar  dafs  ein  missverständniss  nicht 
möglich  ist.    allenfalls  könnte  man  einwenden,  bei  Schiedsrichter- 
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liehen  urtheilen  komme  es  mehr  auf  billigkeil  als  auf  das  strenge 
recht  an:  obgleich  ich  tlirs  nichi  zugeben  kann,  freue  ich  mich  doch 
auch  diesen  schiedspruch  auf  eine  gesetzliche  bestimmung  zurück 
führen  zu  können,  der  Landfrieden  von  1255  (Mon.  Witt.  I  or59) 
berührt  unsere  frage  allerdings  oicht,  um  so  deutlicher  heilstes 
alter  in  dein  von  1211  (ebd.  I  nr  ;><>),  welchen  der  herzog  von 
Baiern  mi1  dem  erzbischof  von  Salzburg  und  dessen  bairischen 
suffraganen,  sowie  den  bischöfen  von  Eichstädl  und  Bamberg  er- 
richtete, aii.  63  de  possessione.  si  quis  de  sua  possessione  eiectus 
fuerit,  et  violentiam  cum  tribus  idoneis  personis  probaverit,  [ante 
omnia  possessio]5)  in  suam  restituatur potestatem. 

liier  hahen  wir  also  die  quelle  für  den  landfrieden  Rudolfs I; 
dal-  alier  auch  hier  keine  neue  bestimmung  getroffen,  sondern  nur 
eine  im  rechtsbewustsein  des  Volkes  bereits  entwickelte  anschauung 
gesetzlich  fixiert  wurde  schliefse  ich  aus  der  sühne  des  herzogs 
( »iio  mit  dem  bischof  von  Freising  v.  j.  1 2'M  i  Mon.  Witt.  I  nr  26), 
in  welcher  der  erzbischof  von  Salzburg  und  der  bischof  von  Regens- 
burg den  schiedspruch  lallen,  ceterum  <le  curiis  .1.  taliter  est  termi- 
natum.  possessionem  earundem  episcopus  reeipiet  et  tenebit,  donec 
per  bonos  et  meliores  vicinos  Septem  inquiratur  si  II.  ipsas  habuerit 
per  ecclesiam  Frisingensem  nomine  feodali,  et  si  inventum  fuerit  ita 
esse,  domino  episcopo  prefate  curie  paeifice  remanebunt,  si  vero  se- 
cus  fuerit.  thiri  cedant. 

Ich  fürchte,  man  wird  mir  wegen  dieser  stelle  denselben  Vor- 
wurf machen  der  früher  mit  recht  gegen  die  von  Duncker  (s.  anm.  I ) 
angeführten  Urkunden  erhoben  ist,  Dämlich  dafs  >ie  nichi  in  das 
deutsche,  sondern  in  das  kanonische  recht  gehöre,  sie  hat  durch 
den  geistlichen  stand  der  beiden  Schiedsrichter  und  der  einen  partei 
allerdings  einen  stark  kanonistischen  beigeschmack,  und  doch  meine 
ich  dafs  die  Schiedsrichter  hier  nach  deutschrechtlichen  grund- 
sätzen  geurtheill  haben,  die  Streitsache  war  eine  rein  bürgerliche, 
und  bei  der  eifersuchl  mit  der  im  mittelalter  jeder  über  sein  recht 
wachte  isl  es  sicher  nicht  anzunehmen  dafs  der  mächtige  herzog 
sich  eine  ungünstige  entscheidung  hätte  gefallen  lafsen  wenn  die- 
selbe nur  im  kanonischen,  nicht  auch  im  deutschen  recht  begründel 
gewesen  wäre;6)  dafs  aber  letzteres  der  fall  ersiehl  man  aus  dem 

5)  diese  worte  sind  durchstrichen. 

6)  damit  soll  jedoch  nichi  in  abrede  gestellt  werden  dafs  vielleicht  eine 
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sonstigen  inhalt  des  urtheils:  der  beweis  in  betreff  der  eigentlichen 
rechtsfrage  soll  mit  dem  zeugniss  von  sieben  naclibarn  geführt 
werden,  was  den  bestimmungen  des  bairiscben  rechts  völlig  ange- 
mefsen  ist.  nach  diesem  ist  nämlich  der  kläger,  der  gewaltsame 
besitzentwerung  behauptet,  näher  seine  Behauptung  selbdritt  zu  be- 
weisen als  der  beklagte  derselben  mit  seinem  eide  zu  entgehen; 
den  beweis  seines  rechts  führt  dann  der  wieder  in  den  besitz  ein- 
gesetzte kläger  mit  sieben  zeugen  (wobei  einige  quellen  den  kläger 
selbst  mitzählen),  welche  aus  21  umsafsen  auserlesen  werden  (vgl. 
Ssp.  II,  22  §  4.  44  §  3)7). 

Ein  interessantes  beispiel  hierfür  finde  ich  in  einem  Schieds- 
sprüche des  bischofs  von  Regensburg  und  des  burggrafen  Friedrich 
von  Nürnberg  zwischen  den  herzogen  Ludwig  und  Heinrich  v.  j. 
1280  (Mon.  Witt.  I  nr  135)  art.  7,  item  statuimus  nt  dominus  H. 
dux  per  duos  testes  probet  quod  sibi  competat  probatio  iuris  de 
ponte  in  i?.,  que  per  Septem  viros  idoneos,  qui  ex  inginti  uno  electi 
fuerint  et  assumpti,  fieri  debet  in  termino  ad  hoc  specialiter  depu- 
tato.  der  von  Heinrich  mit  zwei  zeugen  zu  führende  beweis,  dafs 
er  näher  sei  sein  recht  zu  beweisen,  kann  nach  dem  bisherigen  nur 
auf  den  beweis  des  früheren  besitzes  und  der  gewaltsamen  ent- 
werung  bezogen  werden;  durch  diesen  beweis  (der  lhatsache)  wird 


einwirkung  der  actio  und  exceptio  spolii  auf  die  entwickelung  des  deutschen 
rechts  überhaupt  stattgefunden  hat. 

7)  den  beweis  der  entwerung  durch  zwei  zeugen  fordert  auch  der  tand- 
frieden von  1281  art.  6  (Pertz  art.  4)  und  art.  3-4  (siehe  s.  162),  das  bairische 
landrecht  v.  1346  art.  205,  Münchener  .stadtrecht  art.  160  und,  was  wohl  zu 
beachten  ist,  der  Landfrieden  von  1156  art.  7  (II.  F.  27  §  10);  drei  zeu- 
gen verlangt  der  Landfrieden  von  1244  (siehe  s.  165),  sieben  der  von  1300 
(siehe  s.  163).  ganz  allein  steht  bair.  tandr.  art.  206,  wonach  der  beklagte  mit 
seinem  eide  entgeht,  wenn  der  klüger  nicht  beweist  dafs  er  vor  der  entwerung 
die  rechte  gewere  erworben:  mit  obigen  stellen  zusammengehalten  erscheint 
diese  stelle  korrumpiert  und  ohne  beweiskraft,  auch  für  das  ältere  recht,  für 
welches  ßruns  sie  noch  verwenden  will,  während  er  sie  für  die  spätere  zeit 
verwirft,  vgl.  Bruns  322.  327  f.  Delbrück  80.  auch  darin  steht  jene  stelle 
allein  dafs  sie  den  beweis  der  rechten  gewere  mit  zwei  zeugen  führt,  während 
alle  andern  quellen  für  die  rechtsfrage  den  im  texte  angegebenen  beweis  ver- 
langen; siehe  bair.  landr.  188.  Mon.  Witt.  I  nr  159  art.  7  (vgl.  art.  4.  8). 
nr  168  art.  15.  vgl.  Bruns  323.  hieraus  erklärt  sich  auch  die  siebenzahl  des 
Landfriedens  von  1300,  wie  umgekehrt  die  zweizahl  der  korrumpierten  stelle 
aus  den  zwei  entwerungszeusen. 
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dann  die  Wiedereinsetzung  in  die  gewere  und  in  folge  der  letzteren 
das  nähere  recht  zum  ferneren  beweise  (des  rechts)  erworben. 

Durch  die  hier  zusammengetragenen  Zeugnisse  dürfte  es  aufser 
zweifel  gestellt  sein-dafs  das  possessorische  verfahren  in  Baiern 
seit  dem  anfange  des  13.jh.s)  im  leiten  wie  in  der  gesetzgebung 
wohlbekannt  war  und  vielfache  anwendung  fand,  es  wird  nun  die 
aufgäbe  sein  zu  untersuchen  inwiefern  dies  Institut  sich  auch 
aufserhalb  Baierns  nachweisen  läfst,  um  so  wo  möglich  auch  für 
die  darstellung  Konrads  in  seinem  Schwanritter  eine  nationale 
grundlage  zu  gewinnen,  vom  sächsischen  recht  mufs  hier  freilich 
von  vornherein  abstand  genonmen  werden,  denn  Ssp.  II,  '2.">  §  I 
hctl>t  es  deutlich  wirt  aver  en  man  beklaget  umme  roflike  gewere, 
....  de  richten'  sal  volgen  to  haut,  Wide  richten  deine  Idegere  umme 
den  rof  ...  tu  haut  dar  na  sal  he  ine  geweidigen  siner  gewere, 
of  it  jene  uppc  den  die  klage  gat  nicht  ne  wederredet  mit  rechte. 
während  hier  selbsl  dem  inhaber  einer  raublichen  gewere  der  ein- 
wand eines  befsern  rechts  zugestanden,  das  possessorium  also  durch 
die  petitorische  einrede  beseitigt  wird,  hat  der  entsprechende  artikel 
tU'>  Schwabenspiegels  (Lafsb.  L91b  Wack.  K>4)  gerade  die  bezeich- 
nenden schlufsworte  weggelafsen.  hierdurch  wird  es  wahrscheinlich 
dafs  das  süddeutsche  rechl  einen  vom  sächsischen  abweichenden 
standpunkl  einnimmt,  und  in  der  that  setzen  uns  die  nachfolgenden 
Urkunden  in  den  stand  das  possessorische  verfahren  auch  für 
Schwaben,  Österreich  und  Mainfranken  nachzuweisen,  so  dafs  es 
nur  noch  darauf  ankommen  wird  die  Stellung  des  rheinfränkischen 
und  allenfalls  die  des  westfälischen  rechts  zu  untersuchen9). 

Für  das  schwäbische  recht  ist  eine  Urkunde  von  1311  (archh 
für  künde  österreichischer  geschichtsquellen  6,  187)  besonders 
wichtig,  in  einem  streite  zwischen  den  bürgern  von  Schwiz  und 
dem  stift  Einsideln  entscheidet  ein  schweizerischer  ritter  als  obmann 
des  von  beiden  theilen  gewählten  Schiedsgerichts,  sii  der  landlül 
schidliit  von  Swtiz  ze  des  landes  wegen  niht  langen!  und  vergigen 

html  duz  si  unserii  herren  den  abt  und  sin  gotzhüs  der  guter  .... 
entwert  haut,  ilaz  si  si  derselben  guter  wider  heueren  und  in  und  sin 

s  ältere  belege  habe  ich  weder  in  Längs  bairischen  mich  in  Meillers 
babenbergischen  regesten  gefunden. 

9)  berrn  professor  dr  Franklin  verdanke  ich  die  oachrichl  dafs  sich 
auch  anter  den  entscheidnngen  des  reichshofgerichts  vielfache  beispiele  des 
possessorischen  Verfahrens  Boden. 
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gotzhus  in  rnwiger  gewer  lassen  und  si  dar  uffe  nit  beswären.  ich 
bewere  si  ouch  der  selben  guter  mit  urteild  an  disem  gegenwärtigen 
brieve  und  heisse  die  landlüt  von  Switz  daz  si  unsern  Herren  den 
abt  und  sin  gotzhus  dar  uffe  niht  beswären  mit  Worten  noch  mit 
werken,  alle  die  wile  untz  in  die  lantlut  da  vorgnanden  guter  mit 
rehte  nicht  angewunnen  haut  ....  ouch  behalt  ich  dien  lantlütcn 
von  Switz,  dunkt  si  darnach,  alsvorgeschribenist,dazsidehein 
reht  an  dien  vorgnanden  gutem  haben,  daz  in  unser  herre  der  abt 
und  das  gotzhus  dar  umb  antworten  nach  rehte,  swen  si  dar  umb 
atisprechen. 

Im  jähre  1357  klagt  graf  Egen  von  Freiburg  vor  dem  lehns- 
gericht  des  bischofs  von  Basel,  markgraf  Heinrich  von  Hachherg 
störe  ihn  im  besitze  des  wildbanns  im  Breisgau,  eines  Baseler  lehns 
welches  ihm  (dem  kläger)  früher  gemeinsam  mit  seinem  bruder 
Friedrich  gehört  habe,  seit  dessen  tode  aber  ihm  allein  zustehe, 
der  verklagte  wendet  ein,  er  habe  mit  des  klägers  willen  von  dessen 
bruder  Friedrich  den  halben  wildbann  zu  lehn  erhalten,  und  er- 
bietet sich  zum  beweise,  das  gericht  entscheidet,  ohne  diesen  ein- 
wand zu  berücksichtigen,  wand  kuntlich  ist  das  der  vorgenant  graf 
Egin  der  vorgenanten  wiltbennen  von  sinem  vatter  seligen  ze  erbe 
kam  und  ouch  sit  dem  male  mit  sinem  bruder  seligen,  graf  Friedrich, 
der  selben  wiltbennen  in  gemeinschaft  gesessen  ist,  daz  der  vor- 
gen.  markgraf  Heinrich  den  egen.  graf  Egin  wider  in  nützlich  ge- 
wer seczen  sol  der  vorgen.  wiltbennen  der  er  sich  underzogen  hette, 
und  in  dar  an  fürbas  ungeirret  sol  lassen,  und  daz  er  im  ouch  sölte 
wider  geben  alles  daz  er  ingenomen  hetti  von  den  vorgen.  wiltbennen, 
sit  daz  er  sich  ir  underzoch,  und  daz  wir  (der  bischof)  den  vorgen, 
marggrafen  Heinrichen  manen  und  im  gebieten  bi  dem  eide  sölten 
und  möchten  .  .  .  daz  er  den  egen.  graf  Egin  unverzo genlich  der 
vorgen.  wiltbennen  widerwerte  (Mone,  Zeitschrift  f.  d.  geschichte 
des  Oberrheins  13,  445). 

Hier  haben  wir  also  aus  der  wahrscheinlichen  engeren  heimat 
Konrads  von  Würzburg  zwei  der  königlichen  entscheidung  im 
Schwanritter  völlig  entsprechende  urtheile,  namentlich  linden  wir 
in  der  Urkunde  von  1357  die  nichtberücksichtigung  der  petitori- 
schen einreden  des  beklagten,  in  derjenigen  von  1311  den  vorbe- 
hält der  entscheidung  über  die  rechtsfrage  wieder,  dafs  aber  auch 
im  übrigen  Schwaben  ähnliche  anschauungen  mafsgebend  waren 
ergiebt  sich  aus  einem  schiedspruche  des  markgrafen  Friedrich  von 
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Brandenburg  zwischen  seinen  schwäbischen  vettern  Fritz  und  [tel- 
fritz,  grafen  von  Zollern,   vom  jähre   llls  (Monum.  Zollerana  I 

1 1 1  588),  zum  asten  so  setzen  wir  die  obg.  ran  Zaire,  sie  beide  und 
iglichen  besunder,  wider  in  in  das  slosse  Zaire  in  gewalte  und  ge- 
were  in  allermasse  als  sie  vormals  brüderlich  und  früntlich,  ee 
graf  Ytelfritz  graf  Fritzen  den  eitern  des  eintweltigt  gehabt  haut, 
darinne  gesessen  gewesen  sind  one  alle  geverde.  was  ouch  noch  in 
dem  slosse  Zaire  ist  von  hufsraut,  kost,  gezüge,  brief  oder  andern 

stielten,   das  ir  ieijliehem   zugehört,  l'inlseheiden  wir,  WttZ  ictjliehem 

daran  zugehört,  das  im  das  ungehindert  wider  werden  sol,  und  was 
ouch  graf  Ytelfritz  graf  Fritzen  dem  eitern  brief  eintwert  hat,  die 
s<d  er  inte  ouch  one  vertziehen  widergeben  ungeverlich.  und  umb 
das  übrig  das  graf  Y.  graf  F.  dem  eitern  zu  Zolre  des  sinen,  es  sie 
brief.  hufsraut,  kost,  gezüg,  gelt,  cleinat  oder  anders,  gebrückt,  eint- 
wert iiinl  darufs  gefürt  haut,  das  sol  im  graf  Y.  wider  geben,  was 
aber  graf  Fritzen  dem  eltem  des  von  graf  Y.  in  disen  nehsten  viel 
wochen  nit  widergeben  und  gen  Zolr  geantwürt  wurde,  wie  dann 
graf  Fritz  der  elter  mit  sinem  eide  und  zwen  erber  unversprochen 
mann  zu  ime  ouch  mit  iren  eitlen,  das  sin  ei, le  rein  sie  und  nit  mein . 
bewisen,  das  dazselbe  das  graf  F.  dem  ellern  ufsstünd  und  also  nit 
widergeben  würde  wert  gewesen  sie,  sovil  gellz  sol  dann  graf  Y. 
graf  F.  dem  eitern  dafür  bezaln  one  schallen,  nachdem  so  der  be- 
sitzstand  zwischen  den  parteien  geregelt  ist  soll  ein  besonderer 
Schiedsrichter  die  rechtsfrage  entscheiden,  waz  die  vorg.  ran  Zolre 
ir  einer  an  den  andern  zu  vordem .  zu  sprechen  oder  zu  clagen 

betten  oder   t/eirannen  .    ielzunl   m/er  hienaeh  .   umb  Sache   (laz   erbe, 

eigen  and  schuld  antref. 

Hiernach  werden  wir  ans  auch  auf  folgende  augsburgische  Ur- 
kunde vom  jähre  1289  (Monum.  Boica  XXXIII.  I  s.  192)  berufen 
können,  könig  Rudolf  1  und  der  markgrafvon  Burgau  baben  wegen 
verschiedener  Streitigkeiten  ihrer  unterthanen  in  und  um  Augsburg 
auf  ein  Schiedsgericht  von  sechs  rittern  kompromittiert,  von  Ru- 
dolfs partei  wird  u.  a.  behauptet,  der  Augsburger  Schreiber  Rudolf 
sei  von  der  gegenpartei  eines  gutes  zu  Bintzwanch,  daz  er  lange 
brabt  hete  ruwechliche,  ohne  rechl  und  gerichl  entwerl  worden,  die 
Schiedsrichter  beschliefsen  daz  man  dar  über  eine  erbere  chun- 

sehti/l  nemen  SOl,   Und  wer  den  andren  des  j/ules  hat  entwert,   der  in 

der  gewer  gewesen  ist.  den  sol  man  wider  in  die  gewer  setzen,  zur 
vernehmune  der  zeugen  wird  ein  neuer  tag  anberaumt,  und  da  von 
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Seiten  des  markgrafen  niemand  zu  demselben  erscheint,  so  wird 
erkannt  daz  er  da  mit  sin  recht  verloren  hete  an  dem  gute  ze  Pintz- 
wangen,  da  si  umbe  gerehtet  heten,  und  daz  man  Rudolfen  in  nutz 
und  in  gewer  setzen  solte  des  selben  gutes,  ich  habe  diese  Urkunde, 
obwohl  sie  älter  als  die  vorhergehenden  ist,  doch  erst  hier  angeführt, 
weil  sie  der  ergänzung  aus  jenen  bedarf,  wir  erfahren  nämlich 
nicht  ob  und  welche  einwände  von  Seiten  des  markgrafen  gegen 
die  klägerischen  behauptungen  vorgebracht  seien;  es  geht  also  aus 
der  Urkunde  zunächst  nur  hervor  dafs  es  eine  klage  auf  restitution 
des  widerrechtlich  entzogenen  besitzes  gab,  nicht  aber  ob  dem  be- 
klagten (wie  nach  dem  recht  des  Sachsenspiegels)  dagegen  der  ein- 
wand eines  befsern  rechts  zustand  oder  nicht,  hierüber  haben  uns 
nun  die  andern  schwäbischen  Urkunden  belehrt,  und  so  können  wir 
uns  auch  darauf  stützen  dafs  in  unserer  stelle  die  Wiedereinsetzung 
in  den  entzogenen  besitz  absolut  ausgesprochen  wird,  ohne  rück- 
sicht  auf  etwaige  petitorische  einreden  des  beklagten. 

Haben  wir  jetzt  erkannt  dafs  Konrad  von  Würzburg,  falls  er 
ein  Schwabe  war,  seine  darstellung  unmittelbar  aus  dem  rechte 
seiner  heimat  schöpfen  konnte,  so  sind  wir  einen  gleichen  beweis 
noch  denjenigen  schuldig  welche  Konrads  Vaterstadt  in  dem  frän- 
kischen Würzburg  linden,  unter  den  Urkunden  welche  dem  ge- 
biete des  fränkischen  rechts  angehören  kann  ich  für  unsern  zweck 
allerdings  nur  eine  jüngere  aus  dem  anfange  des  15ten  jahrh.  bei- 
bringen, daraus  folgt  aber  keineswegs  dafs  ältere  nicht  vorhanden 
seien;  aufserdem  enthält  die  uns  vorliegende  noch  rein  deutsches 
recht  und  ist  völlig  frei  von  den  einflüfsen  der  reeeption.  die  burg- 
grafen  Johann  und  Friedrich  von  Nürnberg  klagen  im  jähre  1407 
gegen  die  landgrafen  von  Thüringen  und  den  markgrafen  von 
Meifsen  wegen  der  hinterlafsenschaft  des  landgrafen  Wilhelm  (Mo- 
num.  Zoller.  VI  nr  394);  sie  behaupten  u.  a.  verschiedene  schlöfser 
und  städte  von  dem  letzteren  erhalten  zu  haben,  und  haben  diesel- 
ben slo/s  und  stete  mit  der  mansahaft  in  lehen  und  in  geioeren  ge- 
habt mer  dann  jar  und  tag  dn  ansprach  .  .  .  und  begern  do- 
rumb  .  .  .  volle  antwort  nach  dem  rechten  und  eischen  von  ine 
die  obgen.  unsere  slo/s  und  stete,  der  sie  uns  also  entweldiget  ha- 
ben, mit  aller  ir  manschaft  und  zugehörung  wider  einzuantworten 
und  in  unser  ergehabten  gewere  vor  allen  dingen  gesaezet  und  ge- 
lassen werden  ... ,  und  biten  üch,  obgen.  schidlüte,  darüber  zu- 
sprechen das  recht,  und  ob  sie  uns  die  vorgen.  unser  slo/s  und 
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stete  mit  iren  zugehörunge  und  rechtickeiten  icht  vor  allen  dingen 
wider  in  unser  gerulich  gewere  entworfen,  setzen  und  lassen  mllen, 
als  wir  die  vor  gehabt  haben, . . .  nachdemmal  das  sie  sich  der  an 
gericht  und  dn  recht  mit  gewalt  und  ungelihen  underwunden  haben, 
und  ob  sie  ummer  eine  rechte  gewere  gegen  uns  behalden  mügen, 
darin  sie  mit  gewalt  kummen  sein,10)  sie  enbrechen  uns  die  gewere 
von  erste  dann  mit  recht,  also  vor  allen  dingen  herausgäbe  der 
eigenmächtig  entzogenen  gewere,  erst  hinterher  steht  es  dem  ver- 
gewaltiger frei  die  gewere  seines  gegners  im  wege  rechtens  zu 
brechen,  die  verklagten  beschränken  sich  in  ihrer  antwort  (nr  401) 
darauf  die  gewere  der  kläger  abzuleugnen  und  ihre  eigene  zu  be- 
haupten, gegen  die  juristischen  ausführungen  der  klageschrifl  wen- 
den sie  nichts  ein. 

Kehren  wir  zum  schlufs  noch  einmal  zum  bairischen  recht 
zurück,  so  linden  wir  dafs  dasselbe  auch  in  Österreich  ganz  den- 
selben entwickelungsgang  genommen  hat.  zunächst  ergiebl  sich  dies 
aus  drei  Urkunden  von  1370 — 71  (Fontes  rerum  Austriacarum. 
dipl.  XVI  nr  265 — 67).  ein  Wiener  bürger  hat  von  dem  kloster 
Heiligenkreuz  einen  lud' zu  burglehnrecht  erworben  und  darauf  die 
herzöge  Albrecht  und  Leopold,  unter  dem  vorgeben  der  hof  sei  ein 
herzogliches  lehn,  um  die  belehnung  seines  sohnes  gebeten,  die 
herzöge  verfügen  hierauf,  das  der  egenant  hof  ze  purgrecht  wer, 
und  nicht  ze  lehen,  und  daz  man  dieselben  geistlichen  leute  um- 
l'Hlich  und  wider  rech/  des  egen.  hofs  entwert  hiet,  seind  er  nicht  ze 

1"  dafs,  wer  einen  andern  mit  gewall  des  besitzes  entsetzt  hat,  Bine 
rechte  gewere  nicht  gewinnt,  die  klage  des  entwerten  also  keiner  Verjährung 
unterliegt,  bezeugt  and  eine  schwäbische  Urkunde  mim  1362  I  Mone,  zeitschr. 
f.  (I.  gesch.  des  Oberrheins  16,  109).  der  abt  von  s.  Marien  streitet  mit  dem 
ritter  von  Wisneck  vor  dem  grafen  von  Freiburg  als  landgrafen  im  Breisgau 
um  eine  rente;  der  beklagte  behauptet,  sin  vatter  selig  und  sin  pfleget  und  er 
ketten  flu*  selbe  gelte  hat  brahi  in  gewalt  und  in  gewer  wol  Wjor  ///"/  m>-  in 
guten  gerihten  unversprochen,  und  getruwete  auch  der  gewer  bülieh  :<■  ge- 
niessende, du  wart  erteilt  mit  rehter  urteil  nach  clag  und  nach  entwurt:  won 
der  vorgen.  her  Johans  Snewelin  tun  II  isenegke  das  vorgeschr.  gelte  so  lang 
zit  hetli  hur  brahi  in  guten  gerihten  unversprochen,  das  sali  er  bütich  ge- 
messen, es  were  denne  das  der  vorgen.  abt  II  ernher  mähte  ersügen,  damit 
das  x reiht  benagte,  das  im  und  sinetn  gotzhuse  von  s.  Marien  das  selbe  gelte 
entwert  im-  mit  gewalt  dn  reht.  der  abt  beweist  hierauf  dafs  der  vuter  des 
beklagten  ihn  des  besitzes  entwerl  habe;  zugleich  weist  er  sein  und  des 
klosters  recht  auf  die  rente  nach,  obgleich  es  nach  dem  urtheil  darauf  zu- 
nächst gar  nicht  ankommt. 
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lehen  wer.  davon  meinen  wir .  . .  daz  die  vor  gen.  geistlichen  leule 
bey  dem  egen.  ho  f.  . . ,  als  si  den  vormals  da  habent  innegehabt, 
beleiben  stillen  in  aller  der  weise  als  bey  andern  im  aygenen  gu- 
tem . .  .  hat  iemant  dawider  icht  ze  sprechen ,  der  tu  das  mit  den 
rechten  an  den  stellen  da  er  es  pillich  tun  soll,  noch  klarer  sagt 
die  dritte  Urkunde,  daz  der  hof  .  . .  des  klosters  . .  .  recht  aygen  und 
von  uns  nicht  ze  lehen  sei,  und  daz  si  des  unbillich  und  wider  recht 
entweret  waren,  und  wir  si  ouch  des  wider  gewaltig  machen  und  in 
gewer  setzen,  interessant  ist  es  dafs  schon  der  hlofse  versuch  des 
burgmannes  sein  burglehn  in  ein  rechtes  lehn  von  einem  andern 
herrn  zu  verwandeln,  allerdings  auch  sonst  ein  fall  der  feionie,  hier 
als  gewaltsame  besitzstörung  des  rechtmäfsigen  herrn  aufgefafst 
wird,  in  der  zweiten  Urkunde  sehen  wir  den  burgmann  den  von 
den  herzogen  ihm  offen  gelafsenen  rechtsweg  in  petitorio  beschrei- 
ten, freilich  mit  schlechtem  erfolge. 

Besonders  wichtig  ist  eine  österreichische  Urkunde  welche  um 
1254  entstanden  ist  und  wegen  ihres  auch  sonst  bedeutenden  In- 
halts eine  eingehendere  betrachtung  verdient,  sie  steht  Monum. 
Boica  XXIX.  2  s.  403  ff.  und  danach  Urkundenb.  des  landes  ob  der 
Enns  III  nr  200  in  lateinischer  und  deutscher  fafsung.  durch  ihren 
rein  referierenden  Charakter  weicht  sie  von  andern  Urkunden  ab ; 
hiervon  abgesehen  hat  sie  aber  durchaus  nichts  eigenthümliches, 
ihr  inhalt  ist  sehr  anschaulich  und  den  rechtsverhältnissen  jener 
zeit  völlig  entsprechend,  so  dafs  man,  da  auch  merkmale  der  unecht- 
heit  von  den  herausgebern  nicht  angeführt  sind ,  die  Urkunde  un- 
bedenklich für  echt  zu  halten  hat. 

Bischof  Rüdiger  von  Pafsau  ist  seines  amtes  entsetzt  und  die 
mannen  des  stifts  lafsen  sich  ihre  lehne  nun  von  seinem  nachfolger, 
dem  bischof  Berthold,  erneuern:  also  tet  ouch  herre  Hertenide  von 
Altenhoven  daz  sine,  und  hetz  in  siner  gewalt  unverworen  untz  an 
sinen  tot;  der  starb  an  erben,  und  wart  bischolf  Berhtolten  daz 
lehen  ledich,  da  zoh  er  sich  z\{  unde  hetz,  also  billich  waz.  die 
witwe  des  von  Altenhoven  behauptet  hierauf,  sie  sei  von  Rüdiger 
mit  dem  gute  belehnt  worden,  und  nachdem  sie  lange  mit  bischof 
Berthold  gestritten  hat,  kommt  es  endlich  im  lehnsgericht  des  letz- 
teren zur  Verhandlung,  der  bischof  antwortet  auf  die  klage  der 
frau,  cfrauwe,  ich  sol  eu  ze  recht  nicht  Wien;  ich  hau  ein  lehen  fan- 
den in  mines  mannes  gewalt,  des  Altenhovers,  unverworrenchlichen, 
der  an  erben  tode  ist,  da  zoch  ich  mich  zu,  als  ich  von  recht  mochte, 
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unde  han  daz  lehen  iezu  swai  iare  in  miner  gemalt  gehabt,  daz  ich 
euch  nie  gesach  noch  gehorte  unz  hott  an  dirre  stat.3  do  dauchte 
genüge  leute,  ob  'Ick  frauwe  rolge  softe  hau,  daz  siez  verjeriget  hiet; 
so  wizzen  alle  beschaiden  leute  wol,  daz  frauwen  nicht  volg  höhnt 
an  rechtem  lehen.  die  klägerin  repliciert,  bischolf  Rudeger  hietir 
daz  lehen  gelihen,  unde  hietiez  in  ir  gemalt  gehabt  (cutus  etiam 
possessionem  com  häbuisse  fatebatur),  untz  bischolf  Perhtolt  si  mit 
sinem  ungenaden  hiet  da  von  geschaiden.  der  bischof  wiederholl 
noch  einmal  seine  frühere  erklärung,  dafs  er  das  lehn  in  der  libera 
possessio  seines  ohne  erben  gestorbenen  mannes  gefunden  und  als 
ledig  eingezogen  habe;  ebenso  bleibl  die  klägerin  bei  den  behauptun- 
gen  der  replik  stdirn.  indem  sie  wiederholl  versichert  sie  habe  das 
gu1  in  besitz  gehabt,  unz  sis  der  bischolf  entwert  mit  gewalte,  der 
bischof,  daz  seihe  lehen  hiei  er  dem  Altenhovere  gelihen  im  ein,  daz 
er  mähr  die  frauwen  nie  nicht  gebete,  noch  ir  rehtes  nie  da  gewuge; 

der  teere  <ine  erben  tot,  von  des  toile  hiet  er  daz  lehen  in  Sinei'  ge- 
were  und  in  siner  gemalt  gehabt  unz  an  den  tach.  nun  folgl  das 
urtheil,  heiser  in  der  lateinischen  fafsung,  luuc  super  propositione 
parcium  est  sententia  requisita,  et  sententiatum  exstitit:  quia,  cum 
domina  de  possessione  quadam  tantum  faceret  questionem,  quam 
habuisset  ab  episcopo  Rudeger o,  quousque  dominus  B.  episcopus  eam 
ab  ea  removerit  sine  iure,  ac  dominus  episcopus  suum  ins  in  eius- 
dem  possessione  feudi  cum  prenotatis  allegationum  rationibus  aperi- 
ret  circa  feodi  situm,  interrogarentur  vicinie  pociores,  et  quem  par- 
cium possessionem  feodi  duner  ad  hec  tempora  tenuisse  sine  violencia 
testarentur,  hie  habere  deberet  eam,  quousque  iustitia  removeret  cum 

ah  eil  de  m     unz  sin  une  geWUne  imrde,  also  reiht  irere). 

Das  klagefundamenl  wird  im  laufe  der  Verhandlung  ein  ande- 
res, zuersl  haben  wir  es  mit  einem  einfachen  petitorium  zu  thun, 
indem  die  klägerin  auf  grund  ihrer  angeblichen  belehnung  durch 
den  abgesetzten  bischof  Rädiger  das  lehn  vindiciert.  da  sie  nicht 
angiebl  in  welcher  art  sie  mit  dem  gute  belehnl  sei,  so  mufs  es 
unentschieden  bleiben  ob  ein  rechtes  leheu.  ein  gedinge  am  lehn 
t\<^  manne-,  oder  eine  belehnung  zur  gesamten  hand  mit  dem 
manne  gemeinl  i>t :  an  ein  leibzuchtslehn  dürfen  wir  nichl  denken, 
denn  ein  solches  i>t  oichl  mit  der  gewere  verbunden  (vgl.  Homeyer, 
System  des  lehnrechts  der  sächsischen  rechtsbücher  364.  366f.), 
während  die  klägerin  ausdrücklieb  erklärt  das  lehn  in  ihrer  -euere 
gehabt  zu  haben.    i>t  ein  rechte-  lehn  oder  ein  eedinee  gemeint,  so 
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kann  die  vvitwe  daraus  gegen  den  amtsnachfolger  ihres  bisherigen 
lehnsherrn  kein  recht  herleiten,  da  ein  gedinge  überhaupt,  ein  rech- 
tes lehn  wenigstens  für  lehnsunfähige  personen,  namentlich  auch 
für  vveiber,  der  folge  an  den  neuen  herrn  darbt  (vgl.  Homeyer  a.a.  o. 
309.  331);  stützt  sie  dagegen  ihr  recht  auf  eine  gesamtbelehnung, 
so  findet  ein  solches  hinderniss  nicht  statt,  wohl  aber  ist  der  uni- 
stand im  wege  dafs  seit  Rüdigers  amtsentsetzung  schon  mehr  als 
zwei  jähre  verstrichen  sind,  während  binnen  jähr  und  tag  die  lehns- 
erneuerung  auch  von  der  klägerin,  nicht  blofs  von  ihrem  manne, 
hätte  nachgesucht  werden  müfsen  (vgl.  Homeyer  353.  355 f.  469 f. 
473).  der  klage  steht  also  entgegen,  entweder  dafs  die  witwe 
keine  folge  an  den  neuen  herrn  hat,  oder  dafs  die  mutungsfrist 
von  ihr  versäumt  worden  ist.  dies  wird  denn  auch  als  die  meinung 
des  gerichts  angedeutet  in  den  oben  angeführten  Worten  do  dauchte 
genüge  leute  u.  s.  w.,  ausführlicher  in  der  lateinischen  fafsung,  quod, 
si  domina  iure  saccessionis  ad  feoda  fungeretur,  ius  illud  tanti  pro- 
cessu  temporis,  sub  quo  feodutn  petere  neglexerat,  amisisset,  et,  quod 
femine  successionem  ad  feodale  ius  non  habeant,  nisi  quantum  ad 
unam  sive  suam  vel  conferentis  personam.  ein  förmliches  urtheil 
enthalten  diese  worte  uoch  nicht,  die  klägerin  erkennt  aber  aus  der 
also  verlautbarten  gerichtsmeinung  dafs  sie  mit  ihrer  klage  nicht 
durchdringen  werde;  sie  ändert  daher  ihr  klagefundament,  indem 
sie  das  petitorium  einstweilen  aufgiebt  und  statt  dessen  es  mit  dem 
possessorium  versucht,  behauptend  der  bischof  Bertbold  habe  sie 
eigenmächtig  ihrer  gewere  entsetzt,  das  gericht  geht  hierauf  ein 
und  beschliefst  zeugen  über  die  besitzfrage  zu  vernehmen,  um  je 
nach  dem  ausfalle  des  beweises  den  besitzstand  zu  regulieren,  vor- 
behaltlich der  entscheidung  über  die  rechtsfrage  (quousque  iusticia 
removeret  eum  ab  eadem). 

Alles  in  diesem  processe  geht  seinen  ordentlichen  gang  und 
ist  innerlich  motiviert,  wir  haben  an  dieser  Urkunde  ein  würdiges 
seitenstück  zu  Konrads  gedieht;  auch  dem  inhalte  nach  stehen  beide 
einander  nahe,  in  beiden  ist  die  klage  theils  petitorisch  theils  pos- 
sessorisch, indem  sie  sich  sowohl  auf  eigenthumsansprüche  wie  auf 
den  besitz  stützt,  während  die  Verteidigung  des  beklagten  einen 
rein  petitorischen  charakter  hat;  in  beiden  wird  durch  das  gericht 
blofs  die  besitzfrage  entschieden,  die  rechtsfrage  dagegen  besonde- 
rer Verhandlung  vorbehalten;  in  beiden  endlich  wird  das  urtheil 
gescholten,  im  Schwanritter  vom  beklagten,  der  den  durch  gewalt- 
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tliat  erworbenen  besitz  nicht  wieder  ausgeben  will,  in  der  öster- 
reichischen tirkunde  durch  die  klägerin,  vielleicht  weil  sie  nicht 
damit  zufrieden  ist  dafs  über  ihre  behauptungen  zuvor  noch  beweis 
erhoben  werden  soll,  der  Sachsenherzog  appelliert  vom  könige  au 
das  gottesgericht,  die  österreichische  klägerin  vom  lehnsgerichl  des 
bischofs  an  den  könig,  der  urteil  dinget  der  frauwen  vorspreche 
<utz  riebe,  beider  appellanten  sache  steht  gleich  schlecht;  der 
Sachsenherzog  unterliegt  im  urtheilskampfe,  und  wenn  wir  von 
Altenhofers  witwe  den  ferneren  ausgang  nicht  erfahren,  so  läfstsich 
doch  nicht  viel  gutes  für  sie  voraussehen:  sollte  es  in  ihrer  sache 
noch  zum  Zweikampfe  kommen,  ein  von  gral  entsendeter  kämpfer 
als  retter  der  Unschuld  wurde  ihr  schwerlich  zu  hilfe  eilen. 
Bonn.  DK  RICHARD  SCHROEDER. 
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XXX,  17.    Velle  in  der  heldensage,  Wh.  Grimm  s.  174. 

XL,  '■<.  Wigalois  8446  würde  genomen  ein  turnei  von  den  Oster- 
herren  uf  den  Sani  (ntcÄf  sant),  da  wurde  gevaterschaft 
zetranl.  Alphart  79,  1  im  dienet  Swanvelden  und  ze  Nüe- 
renberc  der  Sant.  der  Marner  MS.  2,  I74b  swaz  Eger- 
lant  der  gölte  hat  und  Nüerenberc  liut  und  der  Sant.  Ul- 
rich mm  Tiirleiii  s.  I01a  Casp.  si  (die  pfellel)  waeren  guot 
ze  Juden  phant;  ich  waene  ir  phligel  der  Sant.  Kelin  21  ./ 
dort  öf  dein  Sande. 

XLI,  12.  Rudolf  von  Fenis  fruhl.  s:>,  17  sus  kau  ich  wo!  beidiu 
vlien  unde  jagen.  Konrad  von  Wirzburg  tr.  kr.  25902 
man  saefa  da  fliehen  unde  jagen ,  Verliesen  und  gewinnen; 
27m,s  iI.hi  unde  dar,  hei-  unde  hin  wirt  da  geflohen  und 
gejaget.  <ler  Suchenwirt  2s.  2f>7  er  reit  zu  bindrist  an  der 
schar  und  niinl  des  vodern  häufen  war,  ob  man  well 
fliehen  oder  jagen. 

XLIV,  18.    Tit.  366617.   sich  bouc  daz  Isen  wider  gein  «lern  hefte. 
8,  29.  /.  ja  22,  18.  stolzelichen 

:i7.  15.   geuchel  (=göuchel)  in  Rc  ergiebt  sieh  als  richtig  durch 
hellet  s  fastnachtspiele  $.  55,  •'><>  im  kau  ich  doch  kaum  die 
torin  bedecken  und  durch  die  Dicteria  Grillt,  Brachmon. 
i>t  uut  lassen  auffdem  dach  unter  der  stiegen,  <\i  die  meyd 
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die  thorin  beschar,  gleich  unden  bey  der  wunden  da  man 
die  hüner  auffschneidt. 

61,  16.    das  ziveite  mir  ist  zu  tilgen. 
100,  4  und  15  ist  mit  R  Botenbrunne,  14  mit  R  und  erwunne  zu 

schreiben,  was  im  mhd.  wb.  3,  709a  richtig  erklärt  wird. 
101,17.    ein  mit  ist  zu  tilgen, 
zu  den  anmerkungen. 

9,  29.  der  schenke  von  Limburg  MS.  1,  59a  vii  maneger  hande 
varwe  hat  in  sinem  krame  der  meie.  der  Marner  MS.  2, 
167a  da  hat  uns  der  meie  sinen  kram  erloubet,  ze  suochen 
swaz  wir  siner  varwe  geruochen. 

10,  8.  die  ovidische  erfindung  goldener  und  bleierner  pfeile  des 
Amor  findet  sich  bei  Heinrich  von  Veldeke  Aen.  9557  ff., 
bei  Heinrich  vom  Türlein  4979,  im  Titurel  3980/f.,  ico 
zweimal  ein  falsches  blicke  steht  und  geschrieben  werden 
mufs  und  mit  dem  bli  gröz  ungemüete  gebende  und  die 
swseren  bi  den  liuten  die  müezen  von  dem  bli  vil  wunden 
liden.  —  dafs  auch  das  alterthum  zuweilen  der  Venus  ge- 
schofse  lieh  zeigen  die  von  Jacobs  Anth.  bd  6  s.  17  gesam- 
melten beispiele. 

10,  30.  Parz.  435,  27  erblichen  unde  bleich.  Pilatus  52  ge- 
bouget  unde  gebogen.  Anegenge  27,  50  wserlichen  unde 
wtere.  gute  frau  1995  dulden  unde  doln.  Konrad  tr.  kr. 
35892  des  endes  da  vil  manic  schilt  von  gokle  glitzet  unde 
gleiz-,  der  fortsetzer  45226  läzen  unde  län. 

13,  29.  Otto  von  Botenlauben  MS.  1,  16a  swä  diu  guote  wone 
alumbe  den  Hin.  Konrad  von  Wirzburg  MSH.  2,  324a  ta- 
gende schrin  umbe  den  Rin  stet  vor  dir  beslozzen  in.  — 
zu  ende  der  anmerkung  l.  bei  Hausen  frühl.  45,  15.  48,  6 

19,  6.  das  krotolf  der  hs.  c  ist  eras  Schneller s  baier.  wb.  1,  188 
unter  bermuetter  und  ans  Panzers  beilr.  zur  d.  myth.  2, 
479  zu  erklären,  vielleicht  gehört  hierher  auch  in  Kellers 
fastnachtsp.  s.  55,  34  es  tut  dir  sust  in  der  kroten  we. 

19,  37.  reide  erklärt  Lexer  im  kämt.  wb.  sp.  206  durch  Uoider- 
kunft,  rückkehr.'  die  dort  nachgewiesenen  bedeutungen  von 
reide  ergeben  dies  noch  nicht. 

23,  17,  der  Pleier  in  Meier anz  959  Sprach  diu  maget,  4985 
Sprach  Meleranz. 

25,  1 0.    I.  auftakt,  so  dafs  man  an  guade  denken  darf. 
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34,  8.  vielleicht  darf  muosierel  vermutet  werden.  Wuskatblut 
s.  115  Gr.  sit  berc  uni  taJ  ganz  über  ;il  ist  allez  durch- 
muosierel  mit  liehten  braomen  wolgestalt;  s.  127  der  mei 
der  lit  zuo  felde:  er  hS1  daz  sin  gezelde  gesetzel  öf  den 
plan:  der  i>t  schön  durchmuosieret,  gar  hovelich  florieret; 
und  ii  ich  ähnlicher  s.  36  wer  sach  ie  wäl  mit  riehen)  rä1 
durch  musieren  (/.durchmuosieret)  so  schöne;  s.  II  din 
höchzitcleit  seih  gemuosieret;  s.  52  da  het  die  beide  ir  win- 
tercleide  gezogen  abe,  mit  richer  habe  het  si  sich  gemuo- 
sieret. 

3G.  7.  der  französische  Fierabras  hat  5609  I«1  destrier  laissfi 
cour»'  de  moiilt  grant  rendonnee,  \;i  ferir  Ie  paien  sur  la 
targe  listee,  so  dafs  das  traia  des  provenzaUschen  schwerlich 
mehr  ist  als  ein  verschriebenes  tarja. 

36,  2U.    Urstende  IM,  69  treten  unde  winkelsehen. 

38,  15.  erzogen  ist 'übel  zugerichtet:3  s.  Schindler  4,  246.  Gu- 
drun 1300,  4  wie  sinl  erzogen  die  meide  {die  Jungfrauen 
die  mit  strebendem  häre  unde  in  swachen  kleiden  hin  ze 
hove  giengen)? 

40,  29.  der  Teichner  s.  65  Kar.  der  mit  zühten  tanzens  pflaege, 
daz  waer  hundeii  stunt  so  waege  sam  daz  treten  üf  und 
oider.  er  is1  gote  vaster  wider  umb  den  seihen  ridewanz 
dann  umb  zühticüchen  tanz. 

40,  36.   Parz.  639,  21    och  mohte  man   da    {bei  dem  tanzet 

schouwen  ie  zwischen  zwein  frouwen  einen  clären  riter  gen. 

41,  32.    Ulman  Stromer  (Die  chroniken  der  deutschen  städte  1 

s.  31   zu  der  hohen  Sin.    Nürnberger  chronik  {ebenda) 
s.  3S5  zu  der  Hohen  S\n. 

43,  33.   von  der  minne  {fragm.  s.  X.XVII*)  diu  lügene  als  ein 

hie  min  ören  hat  geteeret;  ob  dewederz  mir  gehoeret,  daz  ist 
ein  miehel  wunder. 

44,  l  1.    Boerden  {herausg.  von  Verwijs)  I".  45  hets  ons  bekenl 

dat  \\i  de  werelt  seien  meren. 
II.  35.    Konrad  von  Haslau   19  waz  ziehet  ir  iueh  selbe  niht? 
Lanz.  2939  und  fuor  ein  teil  unschöne.    Trist.  15990 

\ar  nl  Bchöne.    noch  im  sechzehnten  jh.  ist  diese  redeweise 

häufig,  z.  b.  bei  Waldis  im   iesopus. 
44,35.    Konrad  tr.  kr.  12044  swaz  ieman  nutzes  hinnen  von 

uns  liiere  wider  heia,  daz  striche  er  dort  an  sinen  stein 

Z.  F.  1).  A.    neue  folge  I.  12 
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und  warte  ob  ez  niht  (l.  iht)  schine  rot;  34722  swaz  er 
hie  nutzes  vinde,  den  striche  er  balde  an  sinen  stein. 

45,  12.    Schmeller   2,    612  cder   muer-auck   oder  die   muer- 

aucken,  die  feuerkröte,  moorunke?  Höfer  2,  47,  unier 
happing,  bemerkt  dafs  die  erdkröte  in  Baiern  und  Steier- 
mark auke  genannt  werde,  auke  ist  nach  Le  ver  sp.  12  auch 
kärntisch.  —  das  von  mir  erwähnte  krotolf  steht  in  anderer 
Verwendung  als  aukolf :  s.  zu  19,  6. 

46,  14.    von  bevogten  und  besalmannen  älternloser  kinder  redet 

ein  gerichtsurtheil  vomj.  1385  in  der  zeitschr,  für  die  gesch. 
des  Oberrheins  1,  216. 

50,  11.  Martina  97,  105  verboten  und  gewunnen.  Otacker  s. 
312a  des  liezen  si  den  würfel  walten;  verboten  und  ge- 
halten dicke  des  von  in  wart,  meisterlieder  der  Kolmarer  hs. 
s.  510,  18  dar  uf  wii  ichz  verbieten,  doctor  Schmossmamis 
predigt  s.  13  dafs  ichs  nit  verboten  hab. 

53,  35.  meine  verbefserung  verwinde  wird  verwerfen  wer  dem 
mhd.  wb.  3,  682a  glaubt  dafs  Lachmanns  unabweisliches 
verwinden  Nib.  2192,  4  schwerlich  der  spräche  des  gedichtes 
gemäjs  sei;  billigen  wird  sie  wer  befser  beobachtet  hat  und 
vorsichtiger  urtheilt. 

55,  38.  Wartburger  krieg  s.  107  Simr.  =  Lohengr.  s.  6  swie 
doch  sin  swert  gar  höhe  künde  kepfen.  aber  auch  dies  ver- 
mag ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären. 

58,  9.  Tit.  2646  ez  gienc  in  an  die  neige,  sie  wären  freuden  äne. 
Ekkenlied  126,  8  dö  gieng  ez  an  die  neige. 

62,  11.  Ulrich  vom  Türlein  s.  82a  Casp.  nach  der  Heidelberger 
hs.  395  nu  ist  er  hie  gewaltes  rieh ,  ald  var  mit  uns  ze 
Frankrich :  da  wirt  im  sin  stelze  bestrichen  wol. 

62,  20.  alter  Reinhart  fuchs  1577  der  gebüre  sagite  mtere  daz 
ein  her  waere  in  sime  bloche  haft:  cdaz  hat  getan  diu  go- 
tis  craft.  vil  wol  ich  iueh  dar  wisen  kan.3  graf  Rudolf 
18,  8  er  hiez  in  biten  daz  er  ime  den  gräven  wolde  senden 
mit  gebunden  henden:  cob  du  mich  mit  triwen  wilt  meinen, 
so  saltu  ime  bescheinen  u.  s.  10.  Servatius  2722  der  selben 
einer  zuo  spranc  unde  sprach  war  umbe  ich  wuote : c  wir 
gen  alle  hiute  äne  huote,  die  in  dem  karksere  lägen.5  2730 
er  sprach  daz  ich  gedachte  nach  wem  geworht  wurde  dez 
houbet:   cder  hat  uns  erloubet.5    Lanzelet  1788   ob  die 
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botet!  für  gierigen  'die  wir  da  ror  enphiengen.    4853  diu 
vriiwc  saget  im  imere  daz  ir  vater  waere  « * i « »  also  vreislicher 

man:  '  im  gesigel  nie  nieinen  an.  und  ist  vil  an  in  versuo- 
chet.  Iii")!)  der  guoti'  man  vil  tiure  swilor,  ez  waere  der 
schceneste  man  der  ritters  uainen  ie  gewan :  'sin  gebaerde 
ist  guot.  4972  der  knappe  sprach .  er  weere  von  Karidöl 
oiuweas  Ifcomen:  da  heter  ein  wunder  vermmien  cdä  von 
alliu  wisiu  diet  grözes  Übels  sich  versiel :  diu  künegin  lebel 
in  grözer  klage/  Parzwal  61,  '2'.'  vorder  kungln  wart  ver- 
iiniiin  daz  ein  ^ast  da  solte  koinn  üz  verrem  lande,  den 
niemi'ii  da  rekande.  'sin  volc  daz  ist  kurtoys.  175,  7  die 
sin  riten  gesAhen.  al  die  wisen  im  des  jähen,  da  füere  kunsl 
und  eilen  hi.  '  im  wirt  min  herre  jämers  \ri.  "230.  26  in 
hat  der  wirt  naher  ggn  und  sitzen,  '  zun  mir  da  her  an. 
528,  6  unt  ob  ie  man  von  wfbe  mit  dienste  koeme  in  her- 
zenot,  'oh  sim  da  Dach  ir  helfe  bot,  der  helfe  tuot  ez  ze- 
ren.  lät  iueh  von  zorne  keren.'  722,  Kl  der  könec  sich 
rragens  sümte  nicht,  Bene  im  sagete  msere,  wer  der  cläre 
riter  wa'ie.  '  ez  ist  Beäkurs  Kotes  kint/  731,  19  unt  daz 
sin  marschalc  na-me  stat  diu  her  gezaeme.  l mir  selben 
prüevet  höhra  dinc,  iesRchem  forsten  sunderrine.3  755,  18 
der  seile  al>us,  ez  waere  ein  strit  ufern  warthüs  in  der  sül 
gesehn,  swaz  ie  mit  swerten  waete  geschehn  'daz  ist  gein 
disem  strite  ein  niht.'  769,  15  er  sagt  ir  urliuge  gar  — 
unt  von  den  zwein  striten  die  Parziväl  sin  brnoder  streit 
ze  Joflanze  örf  dem  anger  breit,  'und  >waz  er  anders  hat 
ervaren  da  er  den  Up  niht  künde  sparen,  er  sol  dirz  seihe 
machen  kunt.  WiUehahn  2\  12  die  der  maregräve fuorte, 
die  im'iht  ein  huot  verdecken:  'wir  soltens  umbestecken 
mit  dem  zehenden  unserr  phile.  "'.).  15  Arofei äne  schände 
böl  drizec  heMande  ze  AJexandrie  in  der  habe,  und  daz  man 
goldee  meine  drabe  swai  >i  mit  arbeite  trüegen,  und 
guvl  geleite  al  dem  forde  ihm  in  Paris,  'hett,  dun  liäst 
deheinen  |»ris.  oh  du  mir  nim-t  min  baitiez  lehn:  du  häsl 
mir  Ereudei  tot  gegebn.'  I  16,  2  si  sprachen,  er  fuorl  einen 
schilt,  die  mit  der  fruuwen  fcöltten  dar.  'sin  harnasch  i-t 
näh  roste  var'  U.  g.  w.  12  1.  II  Arnall  >a^l  in  rehte  dö, 
da/  im  die  Sana/ine  dri/elnii'  der  Öüäge  sine  gevangen  be- 
ten unt  erslagen  :  '  nu  erlmihet  daz  ich  tftüeze  klagen.    L53, 

12' 
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18  er  jach,  Tybalt.  der  Aräboys  waere  ir  riter  manegen 
tac.  cdem  werden  künege  ouch  si  vvol  mac  bieten  er  mit 
minnen  löne.  464, 1  der  marcgräve  tet  im  kunt  um  einen 
senlichen  funt,  den  er  bete  funden  cdö  waz  überwunden 
an  dem  mer  der  Kanabeus  suon.  Ulrich  von  Liechtenstein 
217,  5  ich  smielt  und  hiez  dem  boten  sagen,  swä  ich  noch 
ie  bi  minen  tagen  getjostirt  hete  wider  diu  wip  da  wser 
gar  harnaschblöz  min  lip  gegen  ir  aller  tjost  gewesen, c  und 
bin  doch  vor  in  wol  genesen,  gute  fr  au  2255  und  sagte 
ir  disiu  maere  daz  der  künec  waere  mit  den  vürsten  allen 
an  den  rät  gevallen  daz  des  landes  kröne  so  wol  noch  so 
schöne  niender  waere  bewant.  cnu  hänt  si  mich  her  ziu 
gesant  u.  s.  w.  in  Hartmanns  Gregorius  steht  2022  ez  waere 
daz  gröze  lant  mit  einem  wibe  umbewant  vor  unrehter  höh- 
vart:  cund  heten  wir  einen  herren,  sone  möht  uns  nihtge- 
werren;5  wohl  richtig,  wenn  auch  Hartmann  später  diese 
weise  vermeidet:  die  Wiener  hs.  hat  sy  für  uns  und  dann  so 
mocht  in. 

62  s.  180  anm.  zu  z.  5.  Reinhart  145  sammir  Reinhart.  —  z.  6 
v.  u.  ist  im  nach  daz  er  zu  tilgen. 

63,  17.  Konrad  von  Haslau  485  sinen  tören.  liedersaal  1,  20, 
48  iuwer  gouch. 

65,  38.   kotzenschalk  Font.  rer.  Austr.  Dipl.  20,  627. 

69,  5.   holde  mäge  Spervogel  22,  16.  Nib.  2071,  3.    Tanhauser 

MS.  2,  67b. 

70,  11.    Tit.  2906  er  darf  niht  in  tören  wise  ringen  mit  einem 

allen  umbe  ein  zinnin  nüschel. 
75,  1 7.  vergl.  Lachmann  zur  Klage  1694.  Reinbot  im  Georg  2739 

du  wendaerinne  der  werlde  val.    Rerthold  s.  327  Kl.  zerrer 

gotes  roc. 
79,  16.    Wernhardus  de  Schonliten  1231  Archiv  f.  k.  österr. 

gesch.  9,  291.    maierhöf  unter  dem  haus  zu  Schonnleytten; 

—  die  veste  zu   Schönnleiten    Notizenblatt  (beilage  zum 

Archiv)  1859  s.  258.  259. 
79,  35.   Otacker  s.  16Sa  swä  die  frowen  nider  sigent  von  wirde- 

keit  unde  stigent  ab  der  banc  uf  den  schamel. 
81,  18.    Walbrun  Cod.  Lauresh.  nr  3810.    de  Husen  Walbrun 

1150    Beyers  mittelrh.  urk.  1  nr  558.     Walburunus  MB. 

2,  287.     Walbrun  de  Malentin  S.  Pauler  urk.  zwischen 
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I  l.v.i  und  I  193  im  Archiv  f.  fr.  Österr.  gesch.  19,  81.  Wal- 
hrmi  L 1 63  Archiv  8,367.  Walbrun  im  traditionscodex 
des  toltegiatstiftes  S.  Castulus  in  Moosburg,  Oberbaier. 
Archiv  bd  2  1 1840)  s.  7.  8.  9.  11.  13.  21.  22.  23.  testi- 
luis  -  Walhruno  —  urfc.  des  klosters  Herrenalb  vom 
j.  1207.  Zeitschr.  f.  die  gesch.  des  Oberrheins  1,  1 13.  Her- 
mahnus  lilius  Walbrums  im  lehnbuch  des  Herzogs  Otto  von 
Braunschweig  1318,  Sudendorf  urkundenb.  1,  172.  er 
Walbruns  sun  Gottfried  Hagen  3797.  dem  markis  Wal- 
berüfte  jach  man  da  forsten  pflihte.  (\c*  muot  was  solher 
füne  */.  s.  »\  rif.  2027.  Zusammensetzung  mit  Walah  er- 
scheint in  vielen  mimen,  mit  brün  /»  Liutbrun. 

83.  22.    Tit.  4106  //.  gein  kirchen  oder  ze  sträze.   Helbling  I. 

L254  ze  kirchen  ooch  zegazze.  Augsburger  stadtrecht  s.  1 1 1 
Frei/b.  da/  gewanl  da  er  an  dem  mäntage  ze  kirchen  unde 
ze  sträze  inne  gie;  der  Teichner  lieders.  3,  283  ze  Kirchen 
und  gäzzen. 

84.  23.   der  Täler  MS.  2.  I00b  mich  hiez  ein  frouwe  ein  curril 

tragen  an  blözer  hüt.  in  Frasts  stiftungenbuch  des  Cister- 
cienserklosters  Zwetl  erscheint  s.  640  \  vgl.  s.  253.  470. 
471.  4SI.  519)  im  j.  1318  Hainreich  der  alt  richter  von 
Egenburch  genanl  der  Currit. 

86,  18.  liedersaul  '■>.  248  alSam  die  krämeside  val  ersach  ich 
u ilent  langez  här.  Herhort  599  sldenvar  was  ir  här; 
2924  lane  sfdenvar  här.  der  Tanhauser  MS.  2,  61a  här  — 
gevai  alsam  die  ^\<\eu. 

&fy  30.  Tit.  979  sus  zogefen  hin  die  Brechen  alstinder  strites 
gerade,  gar  äne  zügelbrechen ;  3409  der  orse  zügelbrechen, 
mit  halsen  krambe  gebogene,  mit  sprangen  twerch  die 
frechen,  junge  ritter  brähten  üz  dem  brogene. 

88,23.  her  Lymelzün  von  Dyrmstein  burgmann  zn  Oppenheim 
im  ll/i  jh.  Zeitschr.  [in  die  gesch.  </<■>■  Oberrheins  2,  312- 
Liimei/imi  der  alte  \"ii  Randeck,  Emerich  Lymelzün  unter 
der  bur\)mannen  nun  Alzei  vom  j.  I  129  in  Widders  be- 
schreibung  der  Kurpfalz  '.}>.  21. 

89,  '2\.  Ulrich  von  <i>i[ei<lnn<j  70,  •">  ich  sl  ir  nie  si'i  frömde  man 
Freidaiik  170,  6  ez  lachet  dicke  unschuldic  man.    Walthet 

von  Hetze  HS.  I.  1 6  I  b  SO  bin  ich  niht  Uni  shinic  man. 
Ulrich  von  Liechtenstein  92,  19  er  was  tniol  ritter  mit  dem 
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sper;  355,  8  ich  bin  wo]  also  witzic  vvip  daz  ich  ich  iuch 
het  enpfangen  baz. 

91,  15.  Otacker  s.  68  a  ich  bin  ein  rehte  frier  man  von  allen  mi- 
nen  vier  anen.  scherzhaft  wie  bei  Neidhart  ist  die  formet 
verwendet  in  Mones  schausp.  2,  405,  55  und  bist  ein  esel 
von  din  vier  annen. 

94,  11.  Fritzen  den  Totzker  burger  ze  Inching  1317  Archiv  f. 
k.  österr.  gesch.  27,  278.  Irmgardis  tozla?rinne  Salzburger 
necrologium  Archiv  28,  67. 

98,  21.  graf  Rudolf  28,  7  vil  leide  er  ime  gedähte  umbe  Roni- 
faites  lip.  Athis  B  3  des  dächter  ime  vil  angin.  Hartmann 
im  Erec  4791  daz  ich  mir  niht  sanfte  künde  leben.  Wolf- 
ram im  Wh.  20,  10  nu  gedenke  ich  mir  leide. 

98,  37.  Speculum  ecclesiae  s.  115  der  eine  wile  guot  tuot,  daz 
nehilfet  niemen  ent  (so)  er  volsteete  wirt  dar  ane.  Meraner 
stadtrecht  15  (zeitschr.  f.  d.  alt.  6,  425)  ent  si  iht  koufen 
oder  verkoufen;  20  (s.  429)  vor  ent  (ert  ist  gedruckt)  man 
ze  Sant  Nikiaus  kirchen  gar  ze  frön  ampt  gehütet  hat. 
vergl.  Lexer  kämt.  wb.  sp.  85. 

98,  anm.  zu  z.  18.  Ulrich  vom  Türlein  s.  115a  Casp.,  auch  nach 
dem  echteren  texte  der  Heidelberger  hs.  395,  den  ich  mit 
der  gnippen  stach. 
102,  anm.  zu  z.  13.  kaiserchr.  442,  12  er  nevvolte  heres  niemere 

wan  zwene  knechte  di  im  den  vvec  rihten. 
102,  36.  Tit.  2910,  4  diutsch  lesen,  lieders.  3,  305  singen  hän 
ich  gehceret  vil  und  tiutsch  an  den  buochen  lesen,  der 
Teichner  s.  84  Kar.  swaz  man  diutscher  buoche  phlac,  da 
stet  niur  von  rittertät;  man  vint  an  deheiner  stat  von  eim 
lithusaer  geschriben  waz  er  frumkeit  hab  getriben. 

H. 

AGEZ  UND  ELßEGAST. 

In  dieser  Zeitschrift  12,  297  ward  gezeigt  da/s  die  combination 
des' mythischen  meisterdiebs'  Agez  mit  dem  vater  Hagens  bei  Ecke- 
hart nicht  stich  hält,  da  Agacien  nur  eine  schlechte  lesart  für  Haga- 
thien  ist,  wie  in  den  ältesten  und  besten  handschriften  der  accnsativ 
von  Hagathie  ahd.  Hagadeo  lautet,  aber  auch  mit  dem  mythischen 
wesen  des  meisterdiebs  ist  es  nichts.  Reinmars  von  Zweter  bekann- 
ter sprnch,  MSH.  2,  20Sb ,  enthält  deutlich  nur  eine  personißca- 
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tioti  der  vergejslichkcit ,  ahd.  mhd.  ftgez  [Groß'  1.  279,  toiM.  tob. 
I.  544): 

Agez;  du  bist  ein  übel  dfep. 

ez  wart  nie  \ rinnt  dem  andern  so  getriuwelicheD  liep, 

du  stilst  ilrii  einen  von  dem  ändern 

also  da/  er  vergizzel  sin. 
swie  vi!  Agez  der  diepheil  kan, 
mines  lieben  vrhindes  stilet  er  mir  niht  bindan. 
stilel  aber  er  mich  ime, 

daz  miiüz  ich  also  läzen  sin. 
Agez,  du  ln>i  vi]  dicke  schalkes  muotes: 
du  verzihesl  dinem  vriunde  ein  lützel  guotes. 
des  müeze  Agez  der  tiuvel  sehenden, 
er  diep,  unreiner  boesewiht, 
mins  herzen  vriunds  still  er  mir  niht: 
stilt  er  mich  im,  des  mag  ich  nilii  erwenden. 
ebenso  ist  die  stelle  im  Jüngern  Titurel  str.  4106/".  H.  aufzufassen, 
Wie  frowen  trauen  hüete, 
daz  wiii  bie  niht  gelenget. 
ir  wät  deheiner  güete 
|illi^t  äne  buot,  dar  inne  si  sich  menget, 
ezne  si  j^t-ii i  kirchen  oder  /<■  sträze. 

bat  si  gebresl  an  huote, 
ir  lop  daz  wirt  gewesen  in  rmger  mäze. 

ob  ir  den  Inint  wil  zücken 
\_:  /.  ein  meister  diebe, 
od  llhte  entwerhes  rücken, 
daz  übersehe  durch  hazzen  noch  durch  liebe. 
Agez  den  s<d  ir  mantel  gar  vertriben : 

er  inant  si  aller  wii'de: 

mantel  huol  sint  erenkleil  den  wlben. 
da/s  der  dichter  hier  nur  symbolisch  und  mit  den  Worten  spielend 
rim  hm  und  mantel  redet  bemerkte  schon  Hone  Eeldens.  s.  I  lOj  um 
so  weniger  kann  man  daneben  mi  einen  mythischen   igen  denken. 

Dagegen  darf  der  in  der  vorhergehenden  Strophe  4105  des 
fitweh  erwähnte  Elbegast,  der  Seiende  was  den  vögeln  eier  uz 
der  brüete,  der  deutschen  wie  der  niederländischen  volkssage  zuge- 
sprochen werden,  da  die  fabel  '/»/  die  der  Titurel  anspielt  nicht  m 
niederländischen  gedichte  >-<i/>  Kare]  ende  Elegasl  vorkommt,  auf  den 
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anfang  desselben  bezieht  sich  deutlich  die  von  Mone  Heldens.  s.  144 
angeführte  stelle  aus  dem  Reinold  von  Montalban, 

das  det  ime  {dem  könig  Karl)  got  wol  schyne 

zu  Ingelheim  uf  dem  Ryne, 

da  er  ine  det  by  nacht 

gan  stelen  mit  Elegast. 
auch  das  beispiel  des  meisters  Kelin  MSH.  3,  408 a,   das  Hoff  mann 
(Caerl  ende  Elegast  s.  II)  dem  Frauenlob  beilegt,  setzt  wohl  das  ge- 
dieht voraus, 

Algast  der  vvolte  riten 

von  siner  bürge  dan 

üf  stelen.   bi  den  ziten 

dö  vander  einen  alten  man  u.  s.  w. 

auch  die  von  Stark  herausgegebene  bearbeitnng  von  Dietrichs 
drachenkämpfen  hat  wohl  mittelbar  den  namen  daher  str.  12, 

Die  kunigin  hat  ein  gezwerk. 

dem  selben  si  verpot  den  perk. 

dar  an  geschach  im  leide; 

das  must  hin  weck  in  fremde  Iaht. 

daz  zwerk  was  Elegast  genant, 

als  ich  euch  hie  Bescheide  u.  s.  %d. 

aber  schwerlich  sind  daraus  die  von  Mone  a.  a.  o.  und  im  Anzeiger 
1836  s.  308  und  von  Jacob  Grimm  Kl.  sehr.  2,  359  aus  badischen 
und  mainzischen  Urkunden  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hunderts nachgewiesenen  namen  abzuleiten:  in  dem  hinderin  berge 
bi  dem  Elgaste  Gudenus  Cod.  dipl.  3,  80  a.  1285.  Gonradus  dictus 
Elegast  Würdtwein  Dipl.  Mog.  1,  129  a.  1317.  Walther  Elgast 
und  Henricus  Eligast  zu  Kippenheim  im  14n  jh.  Elgastes  hübe 
in  Kenzingen.  noch  weniger  endlich  wird  das  gedieht  die  quelle 
sein  für  einen  zaubersegen  der  mit  andern  caus  hss.  die  unter  dem 
volke  in  Thüringen  umgehen'  gesammelten  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  thüringische  geschichte  1,  188  abgedruckt  ist  und  hier 
wiederholt  werden  mag. 

Diebe  zu  zwingen  dafs  sie  das  gestohlene  wieder  bringen, 
nimm  einen  seidenen  faden,  binde  ihn  um  ein  frisch  geleget  ei  und 
lege  dieses  in  heifse  asche.  dabei  sprich  c  du  dieb,  dein  angesicht 
soll  dir  verschwarzen  wie  ein  bock,  ich  beschwöre  dich  bei  dei- 
nem meister  Erbagast,  der  aller  diebe  meister  ist,  dafs  du  nicht 
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eher  ruhe   babesl   bis   du   wiederbringest   und   nimmer   stehlest 
mein  gut.' 

K.  M. 


DAS  ALTER  DES  ORTNIT. 

Dafs  der  Ortnit.  wie  er  in  der  Arabraser  und  der  Wiener  1 1 ^- . 
ur  2259  (2779)  vorliegt  und  im  ersten  bände  des  heldenbuchs  des 
hrn  \i»n  der  Hagen  1855  gedruckt  ist,  das  werk  eines  rerfafsers 
und  aus  einer  band  hervorgegangen  ist,  ergiebl  sich  leicht,  stil  und 
ton,  die  metrischen  und  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  und  frei- 
heiten  bleiben  sich  gleich  durch  das  ganze  gedieht;  überall  bedienen 
sich  die  personen  gerne  in  ihren  reden  des  sprichwörtlichen  aus- 
drucks  und  von  dem  allgemein  Versehenden  l*u  der  anrede  wird 
nur  in  besondern  fallen  abgewichen,  zuweilen  mit  offenbarer  ironie 
str.  150.  344.  374.  einige  wenige  Unebenheiten  in  der  erzählung 
hat  das  angeschick  des  dichters  verschuldet,  aber  Widersprüche 
oder  beispiele  von  vergefslichkeil  linden  sich  nirgend,  imgegentheil 
mutet  der  (lichter  seinen  hörern  oder  lesern  viel  zu.  wenn  er  nur 
in  der  ersten  aventiure  die  b rüder,  den  burggrafen  Engeiwan  zu 
Garten  und  den  markgrafen  Helmnot  von  Tuscan  namentlich  nennt 
und  später,  in  der  zweiten  202.  2<is  nur  von  einem  burggrafen  und 
dessen  brUder,  in  der  letzten  583  von  einem  dienstmann  auf  Garten 
und  in  der  dritten  und  der  letzten  215.  593  von  einem  markgrafen 
spricht,  besonders  hervorzuheben  i>t  auch  die  genaue  Übereinstim- 
mung in  den  Zahlenangaben,  (»ruht  nimmt  30000  mann  mit  über 
meer  lt.  293.  Dias  von  Hinzen  hat  5000,  Gerwarl  von  Troye 
eben  so  viel,  Zacharis  von  Sicilien  20000  gestellt  28.  39.41. 
Ilelnmut  von  Tuscan  bleibt  mit  5000  als  reichsverweser  zurück 
36— 3S.vergl.  215.  voaden  30000  fallen  zu  Suders  9000,  darunter 
die  5000  Reufeen  311.  344;  dach  dem  kämpf  ?or  Montabur  sind 
25000  verloren  420j  bei  dem  zweiten  treffen  170  fallen  mich  4000; 
so  kehren  endlich  nur  1000  mann  mit  zurück  17'.».  solche  genauig- 
keit  i>t  natürlich  nur  möglieb  wenn  ein  und  derselbe  dichter  das 
werk  durchführte,  sobald  mehrere  bände  darüber  kommen,  ><> 
entsteht,  wie  man  aus  dem  von  Mone  herausgegebenen,  interpolier- 
ten text  sehen  kann,  confusion. 

Dafs  der  dichter  seiner  spräche  nach  dem  südöstlichen  Deutsch- 
land, vielleicht  Tirol  "der  doch  einer  angrenzenden  Landschaft,  an- 
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gehörte  wird  auch  Wackernagel  einräumen,  dann  aber  auch  die 
seltsame  durch  nichts  gerechtfertigte  behauptung  (gesch.  der  deut- 
schen litteratur  s.  183)  dafs  er  ein  fahrender  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  war,  aufgehen  müfsen.  seine  reimfreiheiten  gehen 
noch  nicht  so  weit  wie  die  Heinrichs  von  dem  Türlein  und  kaum 
weiter  als  die  Ulrichs  von  Liechtenstein  aufserhalb  der  lieder.  von 
einer  auflösung  des  i  in  ei,  des  n  in  au  ist  bei  ihm  keine  spur  und 
allein  darum  müste  man  ihn  schon,  wenn  er  im  südöstlichen 
Deutschland  zu  hause  war,  in  die  erste  hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts setzen,  dazu  kommt  dafs  Albrecht  von  Kemenaten  in 
seinem  vor  1241  gedichteten  Eckenliede  schon  das  unzweideutigste 
zeugnis  für  das  Vorhandensein  des  Ortnit*)  und  des  dazu  gehören- 
den VVolfdietrich  A  ablegt  (zur  gesch.  der  NN.  s.  9 ff.  anm.),  ein 
zeugnis  das  Wackernagel  freilich  nicht  gelten  lafsen  wird,  aber 
vielleicht  überzeugen  ihn  und  andere  folgende  Zeilen ,  die  ich ,  ohne 
mich  viel  nach  neuen  hilfsmitteln  umzusehen,  wesentlich  in  der  ge- 
stalt  gebe  wie  ich  sie  schon  vor  einer  reihe  von  jähren  einmal  auf- 
gezeichnet habe. 

Der  dichter  entwirft  ein  ideales  bild  von  einem  einheitlichen 
königreich  Italien,  wie  es  Friedrich  der  zweite  nach  seiner  rück- 
kehr  aus  Deutschland  in  den  zwanziger  jähren  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts herzustellen  suchte  und  in  gewifser  weise  auch  nach  da- 
maligen begriffen  bis  1226  zu  stände  brachte,  dafs  der  dichter 
diese  zeit  vor  äugen  hatte  ist  klar.  Ortnit  ist  könig  in  Lamparten 
über  elliu  lant  ze  Walhen,  alle  lande  vom  birge  unz  an  daz  mer  hat 
er  bezwungen  und  aufser  den  lombardischen  Städten  sind  ihm  auch 
Rom  und  Laträn  dienstbar  3—6;  auf  die  päbstliche  herschaft  wird 
überhaupt  keine  rücksicht  genommen.  zuTrient  hat  er  wie  die  Stau- 
fer  seinen  potestät  512.  515.  Toscana  ist  in  der  hand  seines  mark- 
grafen  Helmnot  10.  47.  Troja  in  der  Capitanata,  wo  Friedrich  sich 
wiederholt  aufhielt,  **)  ist  der  sitz  des  herzogs  Gerwart,  dem  auch 
Luceria  (Nuceria)  und  Renevent  {Nutschir  und  Bönavente)  unter- 
than  sind  39.  48.  beide  Sicilien  endlich  vereinigt,  wie  Friedrich,  in 
einer  hand  Ornits  mächtigster  vasall  und  ihm  besonders  lieb  und 
zugethan  (61 — 63),  derSaracene  Zacharis,  der  heiden  von  Ceciljeii, 
der  wise  heiden  65,  der  heiden  von  Pülle  61,  der  Pülleschcere  66 


*)  vgl.  Walberan  bei  Nyerup  s.  47.  48. 
**)  nach  Böhmer  im  merz  1222,  im  juni  august  deceinber  1225. 
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(vergl.  in  ßiterolf  Polloyscere  Wh.  Grimma  heldens.  s.  136,  ital. 
Pugliese). 

Schon  die  richtige  Ordnung  in  der  der  dichter  die  herren  mit 
ihren  gebieten  von  norden  nach  Süden  aufführt  verräth  dafs  er 
Italien  aus  eigner  anschauung  kannte,  er  wird  eben  zwischen  1220 
und  3o  dort  gewesen  sein,  er  weifs  dafs  Trient  mitten  im  gebirge 
liegt,  weswegen  512.  514  die  jungen  drachen  dahin  in  eine  hole 
gebracht  werden;  und  wenn  sie  von  da  aus  später  die  strafse 
und  das  land  bis  Gurte»  beunruhigen  520.  521.  so  dafs  der  könig 
sich  entschliefst  seihst  gegen  sie  auszuziehen,  so  kennt  er  die  grofse 
heerstralse  die  aus  Tirol  nach  Italien  führt,  dafs  Ortnit  in  dem 
kleinen  Städtchen  Garda  seinen  sitz  habe  behauptete  die  sage  (s.  zs. 
12,  351  f.).  der  dichter  aber  unterläfst  nicht  neben  Garten  gleich 
auf  die  beiden  zunächst  gelegenen,  bedeutenderen  lombardischen 
>tädte  Brescia  und  Verona  (Brissen  unde  ßeme)  als  Ortnit  unter- 
than  hinzuweisen  5.  er  kennt  den  Gartense  88  und  weifs  dafs  wenn 
Ortnit  aus  seiner  bürg  reitet  er  sich  links  halten  mufs  um  ins  ge- 
birge und  die  wildnis  zu  gelangen  83.  87.  aber  auch  Sicilien  war 
ihm  wohl  aus  eigner  anschauung  bekannt,    zu  Messina 

1  in  miner  besten  habe, 

da  alle  marncBre  sitzent  ufunt  abe'  65 

nistet  Zacharis  dem  könige  zwölf  kiele  aus  und  versieht  sie  auf  drei 
jähre  (42.  216)  nieln  nur  mit  reichlicher  speise,  sondern  auch  mit 
dem  besten  wein  und  gibt  aul'ser  2(11100  beiden  noch 

phelle  }ind  dar  zun  samit, 

niliiu  tuoch  von  golde  wol  gewefelt  und  geweben.  43. 
er  hat  auch  dem  könige  zwei  prachtvolle  zelte  von  elfenbein  und 
goldbrooal  geschenkt  363 — 365.  unter  allen  sicilischen  fabricaten 
der  zeit  aber  standen  die  sammele,  geblümten  seidenzeuge,  brocate 
und  feinen  tücher  von  französische]-  wolle  oben  an  und  Messinas 
handel  stand  in  blute,  Leo  Italien  2,  180.  181.  daher  konnte  Ort- 
nit im  saracenischen  lande  sich  und  seine  leute  für  kaufleute  aus- 
geben und  sagen 

Ich  füere  von  Kerlingen       daz  aller  beste  gewant 

daz  ich  ze  Wallten  inder      in  den  steten  vant.   253. 
allein  ob  der  dichter  den  orienl  selbsl  gesehen  bat  ist  eimgermafsen 
zweifelhaft,  wenn  auch  das  manigfache  detail  seiner  Schilderung 
beweist  dafs  er  inmitten  de.  regsten  Verkehrs  dahin  lebte. 

Er  scheint  nur  eine  in  den  italiänischen  bafenstädten  gewonnene 
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anschauung  auf  die  heidnische  hafenstadt  Suders  d.  i.  Tyrus  zu 
übertragen ,  wenn  der  konstabel  von  der  slat  255.  303 ,  auch  der 
statrihtcere  256  (vgl.  Kudrun  293),  der  rihter  259.  303,  der  stat- 
meister  258  genannt,  der  einen  palas  bewohnt,  vor  dem  sich  die 
comune  (vergl.  Wolfr.  Wh.  113,13.  115,5.  117,19.  Tit. 4521)  ver- 
sammelt, die  angekommenen  schifte  Ortnits  mit  posaunenschall  in 
den  hafen  geleitet  251 — 259.  saracenisch  sind  freilich  die  bemannten 
roupgaline  die  zuerst  den  schiffen  entgegenfahren  und  sie  mit  wil- 
dem viure  zu  verbrennen  drohen  221.  236.  249 — 254;  italiänisch 
dagegen  wieder  die  barken,  deren  Albrich  fünfhundert  am  strande 
unter  der  burgmauer  findet  291.*)  dafs  Tyrus  sehr  stark  befestigt 
war  konnte  der  dichter  wifsen  auch  ohne  die  Stadt  selbst  gesehen 
zu  haben,  vielleicht  wüste  er  auch  dafs  der  hafen  allein  von  einer 
seite,  von  norden  her,  zugänglich  war:  bei  der  ankunft  vor  dem- 
selben gibt  Ortnits  marncere  der  der  scheffe  phlac  den  knechten 
sogleich  befehl  die  segel  niederzulafsen,  weil  wie  er  sagt  219 
der  wint  sieht  uns  ze  verre,  so  kom  wir  nimmer  icider. 
aber  ich  bezweifle  ob  die  grofse  hole  und  das  in  fels  gehauene  ge- 
wölbe,  wohin  sich  tausend  Saracenen  und  viele  weiber  flüchten 
325 — 331,  zu  der  localität  und  nächsten  Umgebung  der  auf  einer 
kleinen  insel  an  der  küste  erbauten  stadt  passt.  dafs  Ilias  hier  die 
wehrlosen  gefangenen,  männer  wie  weiber,  mordet,  Ortnit  aber  die 
wenigen  erretteten  ohne  weiteres  tauft ,  sind  dinge  wie  sie  in  den 
kreuzzügen  oft  genug  vorkamen,  Wilken  2,  572,  beil.  IX,  Raumer 
Hohenstaufen  3,  43,  vergl.  Grave  Ruodolf  einl.  s.  41.  der  dichter 
kannte  den  boden  Palästinas  als  bergicht  266.  354,  und  wüste  dafs 
man  dort  zur  kühlung  grotten  anlegte  268.  er  weifs  auch  dafs  man 
im  günstigsten  falle  in  etwa  vierzehn  tagen**)  von  Messina  nach 
Suders  gelangen  kann ,  aber  dafs  er  selbst  die  fahrt  einmal  mitge- 
macht erhellt  nicht,  er  war  ein  aufgeklärter,  der  mit  sichtbarer 
ironie  die  Walche  sich  segnen  und  bekreuzen  läfst  über  das  wunder 
als  Albrich  unsichtbar  mit  der  fahne  dem  heere  voranreitet,  und  der 
die  könige  lachend  versichern  läfst,  es  sei  gottes  engel  der  sie  ge- 

*)  der  fuhrer  der  roupgaline  heilst  250.  252  barkenwre,  254  gai;*iiivre\; 
noklier  258  der  marner  Ortnits  217,  der  uf  dem  masboum  saz. 

**)  Ortnit  kommt  am  zwölften  morgen  vor  Suders  an  217,  und  in  acht- 
zehn tagen  wieder  nach  Messina  482.  Philipp  August  gelangte  1191  in  vier- 
zehn tagen  von  Messina  nach  Ackers,  Räumer  Hohenstaufen  2,  478;  Leopold 
von  Osterreich  1217  von  Spalatro  aus  in  sechszehn  tagen,  Wilken  6,  136. 


HKS  (IÜTMT.  ivi 

leite  und  der  jeden  der  auf  der  fahrt  falle  in  den  liiimnel  führen 

werde  355  -;;.v. >. 

Alter  der  dichter  giebt  uns  die  mittel  an  die  band  um  zu  be- 
stimmen welcher  zeit  seine  Vorstellung  um  Syrien  angehört,  ersl 
im  jahj  1212  ward  von  dem  sultan  Malek  al  Adel.  Saladins  bruder, 
im  abendlande  Saphidinus  (Saifeddin)  genannt,  auf  dem  berge  Tabor 
ein  festes  scjüofs  erbaut,  Wilken  6,  63,  und  gegen  dies  schlofs  war 
die  bauptunternehmung  des  kreuzzuges  van  1217  gerichtet,  an  dem 
unter  anfuhrung  des  königs  Andreas  von  Ungarn  herzog  Leopold 
\iiii  Österreich  und  Otto  von  Meran  mit  vielen  Österreichern,  Stei- 
rern  und  Baiern  (Wilken  6,  13 1)  theilnahmen.  das  beer  zog  von 
Vi  kers  aus.  lagerte  am  fufs  des  berges  und  verzweifelte  alsbald 
seine  steile  höhe  zu  erklimmen,  bei  dem  ersten  angriff  ward  zwar 
die  auserlesene  besatzung  der  bürg,  die  in  enggesehlofsenen  scharen 
den  anrückenden  entgegenzog,  zurückgeworfen,  aber  der  versuch 
die  bürg  zu  gewinnen  mislang.  so  auch  ein  zweiter  angrill,  unver- 
richteter  sache  muste  das  kreuzheer  nach  wenigen  tagen  wieder  ab- 
ziehen.  bald  darnach  aber  liefs  der  sultan  die  feste  schleifen.  Wil- 
ken  6,  148 — 1.r>3.  der  dichter  (\v^  Ortnit  erzählt  nun  dafs  der 
niHienkönig  Machorel  eine  feste,  mit  graben,  mauern,  thürmen  und 
Ihiuen  versehene  bürg  auf  dem  hohen  und  steilen  felsberge  354. 
122.  426;  443  zu  Muntabür  inne  bat  und  mit  400(10  mann  373 
besetzt  hiilf.  eine  lictioii  auf  die  er  doch  schwerlich  verfallen  wäre 
wenn  nicht  Malek  al  Adel  die  bürg  auf  Tabor  gebaut  hätte,  die 
Übereinstimmung  mit  >\<'\-  geschiente  gebt  aber  noch  \iel  weiter. 
Ortnits  beer  vor  der  bürg  angelangt  lagert  am  fufs  des  beiges  303. 
am  andern  morgen,  als  es  gegen  die  bürg  anrückt,  zieht  ihm  die 
besatzung  aus  dem  thore  mutig  entgegen  382.  383,  wird  aber  in 
dem  streit  an  dem  burggraben  endlich  zurückgetrieben,  doch  ohne 
dal's  es  Ortnil  uml  den  seineu  gelingl  mit  in  die  bürg  einzudringen 
ll'.t.  er  bat  in  diesem  kämpf  alle  seine  mannschafl  bis  auf  5000 
verloren  und  mufs  sich  damit  hinter  einen  abgelegenen  bach  zurück- 
ziehen, wd  sie  sich  auf  einer  wiese  lagern  121.  422.  mit  den  nach- 
setzenden beiden  wird  hier  dann  mich  ein  zweites  treffen  geliefert, 
in  dem  Ortnil  zwar  wiederum  sieger  bleibt,  aber  nicht  ohne  von 
seinen  5000  muh  -Inno  einzubüfsen,  SO  dafs  der  zuv,.  im  sinne  eines 
kreuzzugs  unternommen  25.  26,  allerdings  auf  dem  kürzesten  wege 
eine  menge  menschen  in  die  ewige  seligkeil  beförderte,  aber  seinen 
eigentlichen  /weck  gänzlich  verfehll  haben  würde,  wenn  nicht  Mbricb 
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die  tochter  des  heiden  entführt  und  so  dem  Ortnit  zu  einer  frau 
verholfen  hätte,  den  zwerg  Albrich  aber  hat  der  verfafser  des  ge- 
dichts  zuerst  in  die  sage  verflochten,  zs.  1 2,  352.  354.  um  so  mehr 
mufs  man  den  kämpf  vor  Montabur,  der  nichts  sagenhaftes  hat, 
für  ein  stück  Zeitgeschichte  halten,  das  er  wie  seine  italiänischen 
eindrücke  und  Wahrnehmungen  in  seine  darstellung  übertrug,  um 
eben  die  lücke  der  Überlieferung  auszufüllen,  hatte  er  auch  nicht 
selbst  den  kreuzzug  von  1217  mitgemacht,  konnte  er  darüber  doch 
durch  landsleute  die  daran  theilgenommen  aufs  vollständigste 
unterrichtet  sein,  der  alte  sagenmäfsige  gehalt  seines  gedichts  ist 
sehr  gering  und  dürftig,  die  ausführung  der  fabel  aber  wesentlich  ein 
werk  seiner  erfindung  und  von  ihm  frei  componiert,  wie  schon  im 
zwölften  Jahrhundert  die  spielleute  im  Huther,  Orendel  (zs.  13, 38711.) 
und  sonst  es  gethan. 

Auf  seine  darstellung  des  heiden  Machorel  mögen  erzählungen 
von  den  Assassinen  und  dem  Alten  vom  berge,  wie  sie  unter  den  kreuz- 
fahrern  umgiengen,  eingewirkt  haben.  Machorels  sitte,  die  häup- 
ter  erschlagener  auf  die  zinnen  seiner  bürg  zu  stecken  19.  375,*) 
wiederholt  sich  bei  dem  heiden  auf  Falkenis  im  Wolfdietrich  H. 
wenn  ihm  aber  mehr  heiden  als  dem  Ortnit  Christen  unterthan  sind 
und  er  könig  zu  Jerusalem  heifst  13,  so  mufs  eine  Vorstellung  von 
Malek  al  Adels  herschaft,  die  Syrien  und  Ägypten  umfafste,  bei  ihm 
zu  gründe  liegen,  da  nun  Malek  al  Adels  reich  bei  seinem  tode  im 
jähre  1218  unter  seine  söhne  getheilt  ward,  im  anfange  desselben 
jahrs  auch  die  bürg  auf  Tabor  geschleift  wurde,  Friedrich  der  zweite 
aber  1229  sich  die  kröne  zu  Jerusalem  aufsetzte  und  einen  theil 
des  heiligen  landes  wiedergewann,  so  sieht  man  dafs  des  dichters 
ansieht  vom  morgenlande  am  jähre  1217  haftete  und  dafs  sein  ge- 
dieht vor  Friedrichs  kreuzzug  und  wohl  auch  schon  vor  dem  ersten 
verunglückten  auszuge  im  jähre  1227  vollendet  wurde,  denn  die 
Vermutung  liegt  doch  zu  nahe  dafs  des  kaisers  Vermählung  mit  der 
jungen  königin  Isabella  (Iolantha)  von  Jerusalem  am  9n  november 
1225  für  den  dichter  der  anlafs  gewesen  ist  die  erneuerung  der 
alten  fabel  von  könig  Ortnits  brautfahrt  zu  versuchen,  aber  schon 
im  frühjahr  darauf  1226,  wo  Friedrichs  ohnmacht  in  Oberitalien 
den  lombardischen  städten  gegenüber  offenbar  wurde,  wo  die  Vero- 
neser  durch  Sperrung  der  klausen  den  zuzug  könig  Heinrichs  aus 

*)  vgl.  Welcker  griech.  tragödien  1,  354. 
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Deutschland  verhinderten,  sollte  mau  denken,  hätte  am  wenigsten 
ein  Tiroler  gesungen 

Si  muteten  alle  fürhten      den  künec  und  auch  sin  her. 

diu  lunt  Iwt  er  betunmgen      vom  birge  unz  an  da»  mer: 

den  zins  si  im  »mosten  bringen.        die  bt  im  sdzen  d<i. 

die  muosten  alle  fürhten      sin  gebot  und  auch  sin  drö.    1. 
geht  diese  Vermutung  nicht  zu  weit,  fiele  die  abfafsung  des  Ortnil  in 
den  winler  von  1225  auf  122G.   Cur  die  beziehung  des  gedichts  zu 
der  Vermahlung  Friedrichs  mit  [sabella  läfst  sich  jedesfaüs  noch 
folgendes  anfuhren. 

Ortnit  segelt  mit  seiner  Hotte  von  Messina  ab  und  landet  in 
Suders,  während  die  kreuzfehrer  1217  von  Spalatro  abgiengen  und 
in  Ackers  landeten,  der  (lichter  benutzte  eben  die  geschiente  nur 
so  weil  als  sie  ihm  passte.  aber  er  trug  auch  kein  bedenken  Suders 
als  heidnische  s i a < 1 1 .  sogar  als  des  heiden  houbetstat  14.  217,  darzu- 
stellen, obgleich  Tuns,  schon  112-1  erobert,  ersl  [291  von  den 
Christen  verlafsen  und  inzwischen  nie  von  den  heiden  eingenom- 
men wurde,  der  dichter,  kann  man  sagen,  brauchte  für  seine  fabel 
eine  heidnische  hafeiistadt.  in  der  sein  kreuzheer  sich  zuerst  fest- 
setzte, und  er  wählte  dafür  das  unherühmtere  und  unwichtigere  Ty- 
rus  lieber  als  Ackers,  das  sonst  für  den  angriff  auf! Montabur  der 
gelegenste  und  passendste  ort  gewesen  wäre,  er  sorgte  zugleich 
dafür  dafs  der  name   der  stadt,  im  orient  Tsor  oder  Szor,  Szur, 

altfranz.  Sur.  in  deutschem  munde  Suis  lautend.')  einigermafsen 
unkenntlich  oder  fremdartig  wurde,  indem  er  ihn  mit  dem  des 
itatiänischen  Sutrium  mlul.  Suders  (Vilmar  die  zwei  recensionen 
der  Weltchronik  Rudolfs  vom  Ems  s.  22 1  vertauschte,  so  kann  man 
die  wähl  entschuldigen,  aber  nicht  ganz  erklären,  denn  so  gut  wie 
Tyrus  hätte  er  auch,  wie  es  scheint,  einen  andern  punkt,  etwa  Cäsa- 

rea.  wählen  können,  allein  in  T\rus  ward  Isahella  'auf  hefehl  ihres 
vaters,  der  sich  dadurch  aller  anspräche  an  das  reich  entäufserte 
(Winkelmann  Friedrich  II  s.  192)  zur  königin  von  Jerusalem  ge- 
krönt, nachdem  vorher  in  Ackers  durch  procuration  die  ehe  mit 
dem  kaiser  geachlofsen,  und  darnach  von  Tyrua  im  herbsl   L225 


'i  Leyserfl  predigten  b.  68  ein  kunioUok  bttrcj'ensii  merit,  die  heidt  an 

der  schrift    Tyrus,   dir  li'le  heizin   sie  aber  Si/rs.  —    d<>  quam   er   zu   einer 

stat.  die  enist  mlit  terra  gelegtn  von  Si/rs,  die  liiez  Sydon.    vergl.  Roland 
274,  23  die  dritte  von  Surte  u.  s.  w. 
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nach  Apulien  übergeführt,  wo  die  Vermählung  in  Rrundusium  voll- 
zogen «wurde,  so  erklärt  sich  die  entscheidung  des  dichters.  \\i<' 
man  nun  auch  über  die  beziehung  seines  werks  zum  jähre  122(1 
urtheilen  mag,  immer  wird  man  die  abfafsung  desselben  nach  allen 
darin  vorkommenden  daten  nur  wenige  monate  vor  und  nicht  lange 
nach  diesem  Zeitpunkt  setzen  und  niemals  bis  zu  dem  kreuzzuge 
Friedrichs  im  jähre  1228/29  hinabrücken  können,  damit  ist  zu- 
gleich auch  ein  anhält  gewonnen  um  das  alter  der  Wolfdietriche,  in 
denen  ebenso  wie  im  Ortnit  die  willkürlich  componierende  spiel- 
mannspoesie  in  der  form  und  in  gewifser  weise  auch  im  stil  und 
ton  des  volksepos  auftritt,  zu  bestimmen,  darüber  werden  indess 
die  zur  geschichte  der  NN.  s.  22  f.  gegebenen  andeutungen  für  den 
nachforschenden  genügen. 

24.  11.  65.  K.  M. 

FRÄNKISCHE  GLOSSE  ZU  DEN  EVANGELIEN. 

Die  Hamburger  handschrift  17,  pergament,  aus  dem  14n  jh. 
enthält  am  ende  auf  einem <  pergamentblatte  des  neunten  Jahrhunderts 
ein  stück  des  evangeliums  Matthaei,  von  17,  10  oporteat  primum 
bis  26  piscem  qui  primus,  mit  den  folgenden  glossen 
1 7,  1 7  quousque  ero  vobiscum]  Uuio  lango  ne  eiginter  mih  sa- 
mint  iu  usquequo  paciar  vos]  uuio  lango  tragih  iuuib 

22  conversantibus]  Üuerbenten.  Uuarblonten 

24  accesserunt  —  ad  Pelrum]  am  rande  pro  magnitudine 
signorum  non  audent  Iesum  convenire  und  bei  convenire 
die  glossen  thuuingen.  notten.  non  solvit]  ne  gil- 
tit               didragma]  den  eins 

25  etiamj  Iä.  nein  er  noh  ne  tuot  praevenit]  am  rande 
antequam  Petrus  suggerat  und  die  glossen  füre  uangota 
füre  sprach 

die  vergleichnng  mit  Graffs  Diutiska  2, 284b  und  Mones  quellen  und 
forschungen  s.  276  nr  108 — -112  ergiebt  da/s  dies  von  Joffe  ge- 
fundene blatl  wohl  einer  Fuldaer  hs.  angehörte,  die  die  fränkische 
glosse  zu  den  evangelien  in  hoch-  oder  ostfränkischer  gestalt  ent- 
hielt, während  die  Mainzer  hs..  Graffs  ihrem  fundort  und  dialecte 
nach  an  den  Mittelrhein  und  die  Xantener  Mones  weiter  nordwärts 
in  die  nähe  des  niederdeutschen  führen,  ohne  doch  beide  ihre  mehr 
oberdeutsche  quelle  ganz  zu  verleugnen,  s.  vorr.  zu  den  denkmälern 
deutscher  poesie  und  prosa  s.  XVI.  XIX  f.  XXII /*.  das  füre  uangota 
25  berichtigt  Mones  sinnloses  füre  farigoga  1 12.  die  glossen  zu  con- 
venire 24  fehlen  den  andern  hss.,  die  erste  glosse  zu  17  nur  der 
Xantener,  unter  jenen  aber  spricht  thuuingen  für  die  fuldische  und 
gegen  die  würzburgische  herkunft  der  hs.,  an  die  man  sonst  etwa 
denken  könnte,  vergl.  a.  a.  o.  s.  X.  XIX. 

2.  12.  K.  M. 
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NEBST    EINIGEN    JÜNGEREN,    All'    RUNENDENKMÄLERN    UND    IN    B8S. 
\i  FGEF1  NDEN. 

Während  ili<'  meisten  der  zahlreichen  segensprüche  deutscher 
Überlieferung  ihrer  auf  uns  gekommnen  form  nach  erst  aus  dem  I6n 
inid  17n  jh.  stammen,  giebt  es  nur  wenige  die,  wie  die  Merseburger 
Zauberformeln  und  einige  angelsächsische,  ihr  hohes  alter  durch  ihre 
oennung  eines  göttlichen  oder  balbgöttlichen  wesens  verrathen.   der 

letzteren    alt    sind    die    drei  Sprüche  welche    liier    lllitgelheilt  werden 

sollen:  sie  können  wenigstens  dem  Sn  jh.  angehören,  datieren  zwei 
in  runenschrift  und  zwar  in  England  erhallen  sind  und  die  dritte 
Dorthumbrische  ihrer  sprachgestall  nach  nicht  jünger  sein  kann: 
alle  drei  aber  nennen  göttliche  wesen,  die  beiden  letzten  zum  theil 
>ulche  die  mich  der  aufklärung  bedürfen. 

I.  Ein  altnordischer  beilsegen  mit  anrufung  Thors  ist  ent- 
halten in  den  bisher  uncntzüTerten  runenzeilen  die  aus  einer  hs.  des 
britischen  museums,  cod.  Cott.  Caligula  A  15  Cid.  122,  zuerst  ab- 
gedruckt wurden  von  Hickes  in  seinem  Thesaurus  auf  tab.  VI  der 
nach  s.  1  der  gramm.  tsl.  eingelegten  runentafeln;  die  inschrift 
wurde  unter  den  Anglosaxon  runcs  von  Kemble  in  der  Archaeol. 
Brit.  bd  '2s  ohne  versuch  einer  erklärung  wiederholt,  oachherzwar 
als  altnordische  von  Finn  Magnusen  erkannt,  in  seinem  Runamo 
Mm  1 B  1 1  s.  60  1.  jedoch  ohne  dafs  er  mehr  als  ein  paar  worte  rich- 
tig gelesen  hatte,  und  somit  ohne  den  sinn  des  ganzen  zu  verstehen. 
ich  gehe  ohne  weitere  wiederlegung  sogleich  an  die  deutung  des 
überlieferten. 

Die  grofs  und  deutlich  geschriebenen  runenzeichen  sind  die 
gewöhnlichen  altnordischen,  in  denen  T  auch  für  I)  und  U  für  F 
gebraucht  ist,  das  G  ist  durch  diakritischen  punkt  vom  A  geschie- 
den, die  rune  für  A,  nämlich  T.  ist  mehrmals  mit  der  ähnlichen  für 
E,  nämlich  +,  entweder  von  Hickes  oder  muh  schreiber  der  hs.  ver 
wechselt,  indem  stets  .1  geschrieben  ist,  auch  wo  die  spräche  B  ver 
langt.  >etzt  man  dies  für  die  Umschrift  in  lat.  uncialen  ein,  so  ist 
das  vorliegende 

KYRILSAR  THUBRA     l'Ali  IIIIM    II  M>l\ 
ISTO  TlU'li  Villi  TBIK  THOR  SA  DIU  T/A 
IYRIL  SAR  TBÜERA     UITHR  ATHRA  UERI. 
Die  erste  gruppe  bis  zu  dem  von  mir  eingesetzten  strich  kehrt  in 
/..  V.  D.  A    neue  folee  [.  13 
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der  von  mir  gebildeten  dritten  zeile  (in  der  hs.  läuft  alles  unabgesetzt 
fort)  im  anfang  wieder,  und  daher  wird  es  sicher  dafs  das  I  womit 
die  gruppe  bei  ihrer  Wiederkehr  in  der  hs.  beginnt,  verschrieben 
oder  verlesen  ist  für  Y ,  die  rune  für  K:  zur  auslegung  bedarf  es 
nun  -nur  noch  der  erinnerung  daran  dafs  nach  der  sitte  der  runen- 
schreiber  einfache  consonanten  auch  für  doppelte  gesetzt  werden; 
danach  darf  man  lesen 

kyrrill  sd'r  pverr-d,  far  pü  nu  Fundinn  i  stupur, 
vigi  pik  pörr  sa  dröttinn,  —  kyrrill  sd'r  pverr  -  d, 
vipr  apra  veri. 
völlig  allitterierende  zeilen  giebt  es  zwar  nicht,  so  dafs  verse  ent- 
stünden, aber  deutlich  ist  allitteration  beabsichtigt,     der  in  dem 
spruch  angeredete,  nicht  sofort  deutliche  kyrill  oder  kyrrill  ist, 
wie  aus  dem  folgenden  klar  wird,  eine  hartnäckige  krankheit,  welche 
durch  die  besprechung  mit  far  pü  nu  i  stupur  nunmehr  aus  dem 
körper  herausgezaubert  werden  und  in  einen  naturgegenstand  fahren 
soll,  und  die  nach  dem  zweiten  theil  des  Spruchs  beschworen  wird 
auf  andre  menschen  überzugehen,  wozu  Thörr  selbst  seinem  Ver- 
ehrer verhelfen  soll,    wenn  die  krankheit,  wie  ich  vermute,  das  so 
oft  besprochene  drüsenübel  ist,  so  wird  zu  übersetzen  sein  Drüse 
die  nicht  aufhört,  fahr  du  wicht  nun  in  pfähle^),  es  saubre  dich 
Thor  der  herscher,  drüse  die  nicht  aufhört,  auf  andre  manner. 

In  völlig  heidnischer  zeit,  in  der  einzig  die  bitte  an  Thörr,  den 
freund  und  helfer  der  menschen,  entstehen  konnte,  ist  auch  der 
nicht  sehr  billige  zweite  theil  des  Wunsches  völlig  erklärlich,  dafs 
das  übel  von  dem  gott  auf  andre  wahrscheinlich  ihn  nicht  ver- 
ehrende menschen  übertragen  werden  soll,  hinneigung  zum  heiden- 
thum  war  in  dem  früh  christlichen  England  am  längsten  wohl  in 
Northumbrien,  wo  sich  am  frühesten  die  Normannen  ansiedelten, 
schwerlich  aber  seitdem  die  westsächsischen  könige  auch  dort 
alleinherscher  geworden  waren;  am  ehesten  konnte  in  Northum- 
brien ,  als  die  nordischen  anköinmlinge  gegen  ende  des  8n  jh.  dort 
festen  fufs  gefafst  hatten,  der  neue  spruch  auch  von  einem  angels. 
mönche  aufgezeichnet  werden,  den  die  späteren  Schreiber  unver- 
standen überlieferten. 

Die  krankheit  oder  der  geist  der  krankheit,  wogegen  der  spruch 
angewendet  wurde,  das  sonst  im  altn.  meines  wifsens  nicht  belegte 
m.  kyrrill,  erkläre  ich  bis  auf  weiteres  aus  kyrnill,  einer  durch 
umlautendes  -il  aus  körn  oder  kiarni  (kern)  gebildeten  derivation, 
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entsprechend  dem  ags.  cyrnel,  cernel,  engl,  kernet,  womit  der  kleine 
kern,  und  das  krankhafte  hervortreten  der  sogen,  mandeln  oder 
dräsen  am  halse,  dann  aber  auch  sonstige  knoten  im  Heische  be- 
zeichnet  werden;  ooeh  jetzt  ist  engl,  kernelly  voll  drüsen.  in  den 
angels.  arztbüchern  giebl  es  manche  mittel  verzeichnet  vid  cyrnel; 
auch  eine  angels.  segensformel  zei^t  sich  vid  cyrnel,  welche  Kemble 
in  seinen  Saxons  in  England  1,  52S  aus  cod.  Ilarl.  585  ausgehoben 
liai  (vergl.  Wanl.  cat.  s.  305),  doch  ist  jener  Spruch  rein  historischer 
arl  und  dient  nicht  zur  erklärung  ih'^  unsrigen.  das  genus  des 
angels.  worts  gleicht  nicht  genau:  ich  linde  den  plur,  cyrnla  Wanl. 
s.  305  aus  fol.  197  des  dort  beschriebenen  codex,  doch  würde  einer 
ableitung  von  kern  das  masc.  von  rechts  wegen  gebühren. 

Der  wiederkehrende  zusatz  sii'r  pverrä  bezeichnet  das  übel 
als  ein  langwieriges  oder  chronisches,  was  bei  der  drüsengeschwulst 
oft  der  fall  ist:  sd'r  statt  sd  er  findel  sich  häutig  in  nordischen 
runeniiiM  hriften,  wie  z.  I».  in  denen  welche  Kafn  in  den  Memoires 
von  1S48  und  49  besprach,  s.  325.  335.  337  f.  344.  349.  das 
verbum  fverra,  pvarr  (abnehmen)  hat  auch  dieprosa  imnord.  er- 
halten; die  sonst  nur  poetische  uegation  -d  am  verbum  begegnet 
auch  noch  in  den  rechtsformeln  der  Grägäs  und  in  der  schwur- 
forme] der  Glümssaga  c.  25. 

Ha>  in  far  J)ü  nu  Fundinn  durch  dir  allitteration  herbeigeführte 
Fundinn  nehme  ich  als  einen  üblen  zunamen  des  Übels,  als  eigen- 
name  einer  geschichtlichen  person  zeigt  sich  Fundinn  auf  dem  alten 
Bekke-stein,  Memoires  1848  s.  327  neben  einem  Tuji  und  Knubli. 
ursprünglich  aber  isl  es  der  Dame  eines  der  elben,  die  unter  die 
zwerge  einbegriffen  sind,  so  genannl  Voluspä  str.  13  und  noch  in 
poetischen  Umschreibungen  für  zweig  überhaupt,  wie  Egilson  in 
seinem  lex.  poet.  nachgewiesen  hat.  die  elben  nun  pflegen  neben 
den  Veränderungen  die  sie  in  der  äufsern  natur  bewirken  auch 
grofsen  einflufs  auf  den  menschlichen  leib  zu  haben,  wovon  im 
angels.  Ülfddl  (elbenkrankheit,  auch  lyftddl),  so  wie  in  unserm  aip- 
drücken und  dem  hexenschufs  noch  erinnerungen  sich  erhalten 
haben,  daher  wird  bei  besprechung  der  krankheiten  oft  der  geist 
der  krankheil  mit  einem  geisternamen  angeredet,  wie  in  der  nieder- 
sächsischen, auch  hochdeutsch  gewordenen  segensformel  gang  üt 
nesso,  und  in  andern  mit  tropf,  der  letzlere  wird  dreimal  bei  ver- 
schiedenen krankheiten  (in  den  segensprüchen  bei  Mone  an/.  6,  163. 
46S.  47<»>  auszufahren  aufgefordert,  und  mufs  daher,  obwohl  der 


196  DREI  ALTHE1DMSCHE 

tropfe  auch  benennung  eines  bestimmten  Unfalles,  des  schlagflufses, 
ist,  als  persun,  nämlich  als  einer  der  krankheitsgeister,  aufgefafst 
werden,  zumal  da  er  in  der  Volkssprache  noch  als  Schimpfwort  gilt. 

Bei  dem  folgenden  i  stupur  läge  es  am  nächsten  an  das  ahd. 
stütha  strauch  zu  denken,  doch  ist  es  im  altnordischen  bis  jetzt  noch 
nicht  nachgewiesen,  klar  ist  dafs  damit  eine  örtlichkeit  oder  ein 
einzelner  naturgegenstand  angegeben  ist,  in  welchen  der  ausgetrie- 
bene krankheitsgeist  hineinfahren  soll ,  nach  zahlreichen  analogien 
in  solchen  segensformeln.  auf  die  berge  bannt  eine  ags.  formel 
D.M.  1192,  neun  klaftern  tief  in  die  erde  eine  andre  (Mone  6,  470 
nr  27) ,  sieben  und  siebzig  nösche  werden  in  einen  dürren  bäum 
gesprochen,  ebenda  s.  463,  und  zweimal  heifst  es  fmach  dich  aus 
dem  fleisch  in  den  deisch3  d.  h.  auf  den  mist  (a.  a.  o.  nr  20  und  24, 
s.  469  f.)-,  in  eine  pflanze,  in  die  gelb  würz,  soll  die  gelbsucht  fahren 
(Kuhn  in  seiner  zeitschr.  1864  s.  113),  andere  übel  in  ein  geräth 
{sträla,  tulli)  welches  der  zauberer  oder  die  zauberin  mit  sich  führt 
(D.M.  1184).  hiernach  liefse  sich  stujmr  durch  stäbe,  oder  stützen 
(etwa  des  zauberschemels  Fornald.  s.  1,12.  3,319)  erklären,  wenn 
es  von  dem  fem.  stod  (stütze),  das  seinen  plur.  herschend  stedr 
bildet,  eine  nebenform  stodur  gab,  oder  neben  studull  ein  fem.  stoda 
in  demselben  sinn,  da  indess  die  runenschrift  nicht  nur  o  sondern 
auch  ce  durch  u  ausdrückt,  so  liefse  sich  auch  deuten  i  stoedur  (heu- 
haufen,  mistliaufen),  nach  dem  obigen  cin  den  deisch.' 

Eine  noch  kräftigere  ausweisung  giebt  der  zweite  theil  des 
spruchs,  vigi  pik  pörr,  kyrrill  .  .  vidr  adra  veri.  das  vigja  ist 
hier  nicht  wie  gewöhnlich  weihen,  d.  h.  durch  ein  wort  oder  ein 
symbol  etwas  zu  einem  heiligen  und  heilskräftigen  machen ,  wie  es 
vom  weihen  des  Scheiterhaufens,  der  grenzen,  der  braut  gebraucht 
wird,  die  sämtlich  durch  Thors  hammer  oder  ein  Substitut  dessel- 
ben heilig  werden,  eine  zweite  bedeutung ,  die  vigja  hat  wenn  es 
mit  präpositionen  oder  einem  folgesatz  construiert  ist,  ist  deut- 
lich bannen  oder  zaubern,  so  steht  es  in  der  Hervararsaga  c.  2  von 
könig  Svafrlami,  dem  zwei  zvverge  in  den  felsen  entschlüpfen  woll- 
ten; er  zwang  sie  durch  zauber  zum  stehen,  um  sie  in  seine  gewalt 
zu  bekommen  und  ihnen  eine  arbeit  auflegen  zu  können:  davon 
heifst  es  konungrinn  vigdi  pd  utan  steins  med  mdlaiarni,  und  diese 
Verbindung  zeigt  sich  auch  sonst  noch:  en  ddr  vigdi  ek  kann  ütan 
steins  Fornald.  s.  2,338;  ok  vigir  kann  ütan  steins  eb.  327.  ähnlich 
entspricht  unser  bannen  in  ek  vigi  svd  virda  dauda,  at  er  skulud 
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aldregi  Uggja,  »cum  sclir  mer  .  .  .  Herv.  s.  c.  7.  und  in  dem  satze 
ni'i  riiji  ek  pik  undir  Ott  Jxm  atkvcedi  ok  skildaga,  sem  Odinn 
fyritncBlti  Fornald.  s.  1.  402.  hiernach  bedeutel  unser  satz'Thörr 
banne  dich  an  andre  männer',  d.  b.  mache  dich  an  ihnen  haften. 

Gerade  unsre  präposition  wider,  ahn.  vidr  und  mV?,  ist  die  dem 
anthun  eines  Übels  durch  zauber  zukommende,  indem  sie  das  sinn- 
liche anlegen  bezeichnet,  wie  in  höfud  konungsins  rar  gröid  vid 
bolinn  (angeheilt  an  den  rümpf)  nord.  leseb.  105,38;  von  strafen 
die  auf  ein  verbrechen  gesetzt  sind  heifsl  es  Uggja  vid  Gulabingl83; 
vidhlcBJandi  ist  der  anlachende  Häv.  2  1,  vidrbiodandi  der  anbietende 
Gräg.  2,  240,  vidrgefandi  der  angebende,  im  gegensatz  zum  endr- 
gefandi,  dem  wiederum  gebenden  Häv.  41.  —  mhd.  du  hdstes  iemer 
Idn  wider  )»icli  (an  mir)  lw.  L05.  insonderheil  stehl  bei  zauber- 
handlungen  'es  einem  widerthun'  für  'es  ihm  anthun',  wovon  das 
gegentheil ces  einem  abthun3  ist: 'das  rothe  steinbrechlin  (die  saxi- 
fraga)  lieifst  abthon,  das  nacket  jungfrauhaar  heifsl  widerthon,  und 
mit  beiden  können  sie  nach  ihrem  gefallen  abthon  und  widerthon1 
Grimm  I».  M.  1165. 

Was  den  ganzen  spruch  betrifft,  so  vermute  ich  dafs  er  im 
anhing  schon  eine  einbufse  erlitten  hat:  wenn  man  ansetzen  darf 

Kyrrill  sd'r  pverr-d, 

far  ]>u  nu,  fundinn,  i  st  u  pur! 
vtgi  pik  pörr  sa  dröttinn,  kyrrill  sd'r  prerr-d, 
vidr  iiprn  veri, 
sn  ergeben  sich  zwei  reihen  des  in  solchen  sprächen  so  angemefse- 
nen  uodahattr. 

II.  Ein  northumbrischer  bannspruch  (wahrscheinlich  . 
krampf)  in  runen  auf  drei  verschiedenen  ringen,  viel  besprochen 
schon  sind  in  und  aufser  England  zwei  runeninschriften  auf  gold- 
ringen, die  in  Northumberland  gefunden  wurden,  und  eine  dritte 
auf  einem  jaspisring,  ich  weife  nichl  welches  fundorts;  unbemerkl 
noch  ist  dafs  sie  wesentlich  denselben  segensspruch  enthalten,  der 
jaspisring  als  der  späteste  ihn  nur  in  der  äufsersten  entstellung 
giebt.    alle  drei  sind  dargestellt  Anh.  brit.  bd  21  und  28. 

Am  unversehrtesten  ist  die  durch  drei  kreuze  abgetheilte  In- 
schrift von  28  runen.  weiche  auf  dem  goldring  von  Bramham-moor 
in  Yorkslure  vorliegt,  zuerst  dargestelll  und  beschrieben  in  Drakes 
Eboracum  von  1736,  am  besten  nach  Fr.  Douce  von  Hamper  in 
der  Archaeol.  brit.   bd  21   (Lond.  1827)  s.  27  und  von  Kemble 
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bd  28  (Lond.  1840)  s.  370,  von  letzlerem  unter  den  dcnkmälern 
die  c weder  in  einem  dialect  des  angelsächsischen  noch  des  teutoni- 
schen überhaupt'  geschrieben  seien,  es  war  nämlich  weder  vor  ihm 
eine  genügende  lesung  gefunden,  noch  hatte  er  selbst  eine  solche 
aufzustellen  vermocht,  völlig  verkehrt  war  auch  die  von  Liljegren 
runurkunder  1833  nr  1896.  1897  gegebene  erklärung;  dänische 
gelehrte  suchten  eben  altdänisch  darin,  Ormr  (Orkr)  jnfl  trigi  d 
Bipong,  Tokto  son,  d  töl  (besitzt  das  geräth). 

Die  runenzeichen  sind  dieselben  als  auf  dem  kreuz  von  Ruth- 
well, F  ist  überall  ce,  und  4»  oder  rh  bedeuten  beide  c  wie  dort; 
aufserdem  kommen  zwei  binderunen  vor,  die  drittletzte  rune  ist 
ohne  Widerrede  nt,  die  8e  vom  anfang  aber  ist  mehrfach  zusammen- 
gesetzt, nämlich  aus  S,  E  und  T,  indem  dabei  die  seltnere  form  N 
für  5  gebraucht  ist,  die  gewöhnlich  die  nach  vorn  gewendete  Stel- 
lung hat.  sonst  bedarf  nur  das  7e  zeichen  einer  besprechung : 
Hamper  giebt  ¥,  Kemble  aber  P;  diese  form  führt  offenbar  auf  die 
rune  für  F,  welche  auch  der  andre  goldring  an  derselben  stelle  hat, 
umzuschreiben  ist  also 

+  jZRCRIUFSET  +  CRIURITHON  +  GLJESTvEPONTOL. 
die  drei  kreuze  enthalten  nur  eine  vertheilung  der  runen  in  drei 
ungefähr  sich  an  zahl  und  umfang  gleiche  gruppen,  natürlich  so 
dafs  diese  mit  wortenden  aber  nicht  nothwendig  mit  satzenden  zu- 
sammenfallen, sie  beweisen  wohl  dafs  der  inhaber  ein  Christ  war, 
sprechen  damit  aber  keineswegs  gegen  vorchristliches  alter  des 
spruchs,  durch  den  der  träger  des  rings  sich  vor  übel  bewahren 
wollte,  zum  verständniss  seines  vollen  inhalts  gehört  nur  noch  die 
erinnerung  dafs  eine  rune  die  zweimal  zu  setzen  war  oft  nur  ein-- 
mal  gesetzt  ist,  und  dafs  eine  zweimal  vorkommende  gruppe  von 
runen  den  namen  des  Übels  welches  verbannt  werden  soll  zu  ent- 
halten pflegt,  jenes  ist  hier  der  fall  mit  dem  freilich  dunkelen 
CRIU;  dadurch  aber  ist  die  wortabtheilung,  und  sofort  auch  ein 
klarer  doppelsatz  gegeben,  dessen  Verständlichkeit  die  gewissheit 
giebt  dafs  sich  einst  auch  der  name  Criu  aufklären  werde :  zu  lesen 
nämlich  ist 

(er  criu  ufset,        criu  rtp  on  glazs, 

steep  on  töl. 
die  zuletzt  zwei  imperative  enthaltende  bannformel  beginnt  erzäh- 
lend mit  (ßr,  ehedem,  d.  h.  lange  schon,  setzte  sich  (der  üble)  Criu 
auf;  ähnlich  wie  die  eine  der  Merseburger  formein  episch  beginnt 
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eins  sdzun  idisi.  und  damil  wird  in  aller  kürze  eine  .schon  längere 
datier  des  Übels  angedeutet,  wie  in  dem  zusatz  zu  der  unter  in-  I 
besprochenen  nordischen  forme]  sd'r  Jwcrr-d.  denn  das  Präteri- 
tum ufset,  yoiksmäfsig  und  alterthümlich  ausgesprochen  für  das 
gew.  ofset,  ist  regelrecht  gebildet  von  ofsiitan,  welches  mehr  unse- 
rem 'aufsitzen1  und  'sich  aufsetzen  als  dorn  lat.  obsidere  gleichend, 
das  althergebrachte  wort  ist  für  plagegeister  die  einen  menschen  in 
besitz  nehmen;  es  wird  im  Beovulf  v.  1545  von  Grendels  dämoni- 
scher »nutter  gebraucht,  die  ofsdt  pone  selegyst,  auf  den  gast  des 
sales  sich  setzte,  und  in  einer  psalmstelle  von  der  Umgebung  grim- 
miger feinde,  seo  gaderung  jxira  dvyrgdra  ofsevton  me  ps.  21,  14. 
die  form  des  prät.  aber  ist  wie  in  dgef(deüi\)  A.  189.  285.  572  und 
oft.  so  wie  gef  für  gafSdA.  5(>  und  wie  sonst  northumbr.  fi  für  das 
aus  a  entstehende  w  erscheint,  feder  (pater)  gl.  Leyd.  89.  hefur 
liehen  häfuc  laccipiter)  eh.    Iti.  tebl  statt  täbl  lalea)  eh.  118. 

.Nach  dem  so  eben  erläuterten  verbum  bestätigt  sich  schon  die 
oben  begründete  Wahrnehmung  dafs  das  schwierige  criu  ein  j>la— 
gendes  körperliches  übel  oder  den  ihm  entsprechenden  plagegeist 
seihst  bedeuten  müfse.  die  form  mit  in  ist  gut  northumbrisch  für 
ags.  eo  und  en\  so  steh1  friu  für  ags.  [reo  in  der  comp.  frinUvtum 
nleii  freigelafsenen)  gl.  Leyd.  130,  briudid  (fatescit)  eh.  2.  gliu  (fa- 
eetiae)  gl.  Ep.  255,  riu  (taxus)  eb.  848,  triu  (arbor)  in  den  Erf.  gl., 
wo  die  Ep.  36  trea  \ircu''.\  halten:  sonsl  begegnet  auch  eu  wie  in 
treuUsnis  gl.  Ep.  582.  wenn  man  um  die  bedeutung  des  sonst 
nicht  vorkommenden  criu  zu  linden  vom  mhd.  kriuwen,  kratzen, 
stechen,  und  ahd.  krowen  (carpere)  ausgeht,  wovon  krouwel  (gabel, 
kralle)  abgeleitel  ist,  so  würde  man  gerade  aus  auf  einen  juckenden 
schmerz  geleitet,  wofür  ags.  gicce,  gieda,  gyhta  gesagt  wurde;  und 
es  gab  lacedömas  vi<l  fam  miclan  giepan  Waid.  s.  17(3.  sicherer 
scheint  es  indess  das  neuere  englisch  zu  gründe  zu  legen,  hier 
heilst  crue,  C7~ew  ein  drängender  häufen,  eine  rotte,  crowd  das  ge- 
dränge,  und  to  croiod  beschweren,  drängen;  die  grundbedeutung 
mag  stofsen,  pressen,  an-  und  zusammenstofsen  gewesen  sein,  denn 
lat.  grümtu  (häufen)  gehl  von  einem  gruo  aus.  welches  in  congruo 
zusammentreffen  mit,  und  in  ingruo  hereinbrechen,  treffen  auf 
jemand  bedeutet;  im  ahn.  ist  kreista  ist.  krey-sta)  zusammen- 
pressen: ich  denke  daher  bis  sich  befseres  Bndel  einstweilen  an 
einen  körperlichen  zustand  wie  das  aipdrücken  is1  oder  allgemeiner 
der  krampf,  mit  dem  vorbehält  dafs  auch  der  plagegeisl  dem  man 
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die*,  zuschrieb  zur  Wortbedeutung  von  criu  gebort,  ein  northum- 
brischer  münzer  biefs  Cri-nan ;  möglieb  dafs  er  wie  Älf-nan  (d.  h. 
älf-nann  für  älf-nand)  zu  beurtheilen  ist;  er  findet  sich  auf  der 
ersten  der  münzen  von  Cnüt  bei  Fountaine  im  anbang  zu  Hickes 
Thesaurus. 

Die  eigentliche  bannforme]  in  zwei  parallelen  Sätzen,  wie  auch 
die  nordische  aus  zwei  solchen  bestand ,  beginnt  mit  criu  rip  on 
glas,  d.  h.  du  krampfgeist  fahre  ins  glas,  entsprechend  dem  far  pu 
nü  i  studur  des  nordischen  spruchs;  das  ags.  rulan  gilt  auch  von 
dem  fahren  des  schiffs  und  des  wagens  (räd)  und  wird  auf  den  blilz 
und  alle  möglichen  schwankenden  bewegungen  übertragen,  die 
aspirata  in  rip  wird  wie  im  nortbumbrischen  mip  für  ags.  mid  zu 
beurtheilen  sein,  die  wähl  des  verbums  ridan  erklärt  sich  daraus 
dafs  üble  geister  überhaupt  im  alterthum  reiten.  cder  alb  reitet  den 
menschen,  so  auch  krankheiten,  wie  das  lieber5  D.M.  1107.  jetzt 
soll  aber  der  plagegeist  ins  glas  reiten. 

Offenbar  ist  das  glas,  der  gegenständ  in  den  der  geist  hier  ge- 
bannt werden  soll,  zwar  auch  ein  naturgegenstand,  aber  sonst  nicht 
genannt  wo  von  ausfahren  in  andre  dinge  (s.  oben  unter  stubur)  in 
heilsprächen  die  rede  ist.  ,T.  Grimm  erwähnt  nur  die  Vorstellung 
dafs  man  den  teufel  im  glas  verschlofsen  als  fliege  dachte  D.M.  950. 
unter  den  Sprichwörtern  Sebastian  Franks  liest  man  Den  teuffei  vnd 
got  in  ein  glafs  barmen  I  fol.  2b,  und  ferner  Gelt  kan  den  teuffei  in 
ein  glafs  bannen  I,  118b.  dabei  ist  freilich  wohl  an  ein  trinkglas 
gedacht,  ursprünglich  aber  mag  der  bann  jeder  form  des  glases  und 
somit  dem  durchsichtigen  stoff  überhaupt  gegolten  haben,  als  zeit- 
weiligen aufenthalt  eines  geistes  finde  ich  das  glas  an  sich  vorgestellt 
in  dem  satze  des  Paracelsus  in  der  Astronomia  magna  dann  dieser 
geist  erscheint  in  spiegel  vnd  barillen  (brillen),  er  treibt  die  wünschet- 
ruthen  vnd  zeucht  an  sich,  wie  der  magnet  das  eisen  s.  55  b .  danach 
liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  die  glaskugeln  welche  die  Zauberinnen 
im  beutel  mit  sich  trugen  (s.  m.  ahn.  leseb.  287,33)  auch  zum  aus- 
treiben der  krankheitsgeister  dienten,  allerwärts  aber  sind  glas- 
kugeln und  kristallkugeln  viel  in  gräbern  gefunden  worden,  auch 
unter  Franken  und  Burgundern,  vergl.  (lochet  s.  299-307.  dafs 
unser  sprueb  nicht  dem  ring  eigentümlich  war,  sondern  aus  der 
werkstätte  umherziehender  Zauberer  abstammte,  dafür  giebt  der 
letzte  satz  den  beweis. 

Der  geist  wird  schließlich  angeredet  stepp  on  toi,  d.  b.  schreit 
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ins  geräth.  il;is  verbum  stäppan,  so  /.  b.  Gen.  I  I">1  geschrieben, 
ist  unser  stapfen',  das  subsl  inl,  engl,  tool,  Werkzeug,  zeigt   sich 

/war  nicht  in  der  ags.  poesie,  aber  häufig  in  der  prosa,  z.  I).  Alfr. 
hom.  2,  L62.  260.  Exod.  2<>,  25  (hier  von  den  Werkzeugen  des 
Steinmetzen),  unbedenklich  steht  es  daher  in  unserm  spruch 
von  den  Werkzeugen  oder  geräthen  des  Zauberers,  die  er  zum  ban- 
nen und  wahrsagen  bedurfte,  und  von  denen  sieh  eine  beträcht- 
liche anzahl  verzeichnel  lindet  von  .1.  Grimm  D.M.  1044  — 1051, 
vergl.  L184. 

Somit  gewährt  die  runeninschrift  dieses  rings  eine  von  den 
gewöhnlichen  Segen  noch  ziemlich  verschiedene,  sich  in  dem  kreis 
des  bannenden  zaubers  bewegende,  rein  an  den  dämon  der  krank- 
lieit  gerichtete  form  des  spruchs. 

Die  beiden  übrigen  denkmäler  die  denselben  enthalten  können 
fast  nur  dazu  dienen  die  allmäliche  entartung  solcher  formein  bis 
zum  verslandlosen  hocuspocus  zu  beweisen,  der  zweite  goldring 
den  Hamper  Anh.  hrii.  "21  s.  '25  beschrieb  mit  angäbe  seiner  in- 
schrift,  wurde  im  jähr  1S17  con  Greymoor-hill  in  the  bandet  of 
Kingmoor1  gefunden,  etwa  2\  engl,  meile  von  Carlsisle,  also  im 
äufsersten  norden  von  Northumberland,  in  dessen  söden  der  vorige 
zum  Vorschein  kam.  die  inschrift  hat  nur  ein  kreuz  zuanfang,  und 
lautet,  indem  die  erste  binderune  ungehörig  aufgelöst,  und  auch 
einmal  gegen  ende  abgewichen  ist  +  cer  crm'flt,  criu  rip  on  glas, 
ntäp  on  Inl,  worin  noch  dazu  das  unterstrichene  s  einer  unsicher 
gestalteten  rune  entspricht;  der  nachahmer  sah  nicht  ein  dafs  das 
i  zu  wiederholen  sei  für  stäp,  und  führte  somit  unsinn  ein,  wie 
schon  bei  der  auflösung  des  ufset. 

Endlich  der  jaspisring  des  cmr  Cumberland'  hat  nach  der  von 
Hamper  Anh.  hrit.  21  s.  117  genommenen  abschrifl  (wonach  die 
von  Kemhle  20  s.  :>()()  an  zwei  stellen  ungenau  isti  eben  jene  in- 
schrift in  folgender,  wie  es  scheint  durch  einen  eingeführten  reim 
vollends  verderbten  form,  die  ich  zur  vergleichung  mit  den  vorigen 
zuersl  ohne  die  hineingesetzten  uunete  gebe, 

er  yriu  'fdol,  yriu  rij>  ol  vles,  tep  otenol. 
die  innen  sind  noch  die  angelsächsischen,  aber  ein  misverständniss, 
nämlich  j/nu  für  criu,  erklärt  .-ich  durch  nordischen  einflufs;  die 
im  angels.  etwas  seltene  rune  rh  für  c(fr)  nahm  man  für  «las  nord. 
yr,  und  setzte  die  ags.  rune  für  y  dafür  ein.  das  verständniss  der 
formel  war  länesl  verschwunden:  so  konnte  endlich  der  förmliche 
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unsinn  entstehen,  wie  ihn  die  vorliegende  interpunetion  giebt, 
eryri.  uf.  döl;  yri.  uri.  pol;  vles .  te.  pote.  nöl,  woraus  einst  Francis 
Douce  (mit  der  lesung  möl  statt  döl,  und  nachher  völ)  den  sinn 
entwickelte  cEleva  nos  e  pulvere;  remitte  nostrum  pestem;  puteo 
(sc.  sepulcro)  nolente.'   so  nach  Hamper  s.  117. 

In  einem  punete  ist  aber  die  bis  zur  fratze  entstellte  inschrift 
des  jaspisrings  immer  noch  lehrreich,  sobald  man  ihren  Ursprung 
aus  der  formel  des  goldrings  von  Bramham  entdeckt  hat:  sie  giebt 
ein  neues  beispiel  dafür  dafs  völlig  verstandlose  Zauberformeln  es 
nicht  von  anfang  an  waren  und  dafs  das  alterthum  nicht  von  be- 
liebigen zusammenhangslos  hergemurmelten  Wörtern  oder  unwör- 
tern  irgend  eine  kraft  für  den  zauber  erwartete. 

Wir  machen  von  dieser  Wahrnehmung  sogleich  in  den  folgen- 
den gebrauch,  um  eine  weniger  entstellte  formel,  für  die  es  zur  zeit 
nur  eine  recension  giebt,  durch  Vermutung  von  den  entstellungen 
der  Überlieferung  zu  reinigen. 

III.  Ein  northumbrischer  segensspruch  mit  nennung  der  Erce 
zur  Vertreibung  hartnäckiger  diarrhöe  {vid  ntsiht),  aus  einer  hand- 
schrift  des  britischen  museums,  geschrieben  in  gewöhnlicher  angeis. 
schrift,  ist  der  schlufs  eines  bruchstücks  welches  offenbar  aus  einem 
medicinischen  codex  in  einen  sonst  durchaus  theologischen  ein- 
gelegt ist;  und  da  wenig  angels.  heilkunde  betreffendes  gedruckt  ist, 
so  theile  ich  hier  das  ganze  bruchstück  mit,  zumal  da  es  auch  meh- 
reres  seltne  sprachgut  enthält. 

In  dem  cod.  Cott.  Faustina  A  10,  in  dem  ich  bei  meiner  an- 
wesenheit  in  London  die  angels.  Übersetzung  der  Benedictinerregel 
von  Äthelwold  aufsuchte,  fand  ich  fol.  115b  mitten  zwischen  zwei 
abschnitten  dieses  werks,  folgendes  stück  aus  einem  heilmittelbuche 
welches  zuerst  zwei  Vorschriften  zu  einer  augensalbe,  und  dann  den 
gedachten  heilsegen  vid  ntsiht  enthält.*) 

1.  Beos  etihsealf  mag  vip  celees  cynnes  bröc  on  edgon:  vid  fledn 
ort  edgan  and  vip  gevif,  and  vip  m'ist,  and  vip  ter,  and  vip  vyrmas 
and  vid  dedd  ßcesc.  [Nim]  Eall  nivne  croccan.  sy  dsett  on  eorpan 
6p  brerd,  and  pds  vyrta  sy  svype  smäl  corflode,  and  gedön  innan 


*)  falsch  abgetheilte  Wörter  sind  im  In  stück  zusammengerückt,  aber 
einstweilen  nicht  im  2n,  worüber  nachher,  überall  wo  punkte  stehn  sind  sie 
aus  der  hs.  beibehalten,  alle  übrige  interpunetion,  so  wie  die  accente  rühren 
vom  herausgeber  her.    nur  einmal  hat  die  hs.  vese. 


SEGENSFORMELN.  203 

Juini  crocean.  on  uppan  s§  gedön  l'l  odde  vceta,  fät  ki  pearle  vel 
ve'se  beön.  pät  is  ponne  tvegra  cynna  bisceopvyrl  and  glappe  and 
ribbe  andgearve  and  fifleäfe  and  dägesege  andsynnfulle  andbr&ne 
hofe  ih <>fr'?).  Sy  siddan  cvren  fät,  Uvfel  odde  ce'c  nydeverd  dbyved. 
Juit  he  t'ull  seine,  besmyra  eall  pät  scinende  mid  hunigtedre  leohtlice. 
Sete  ponne  on  uppan  pone  crocean,  pät  se  CBpem  sied  npp.  ponne 
binnan  frim  dagum  veet  pinne  finger  mid  pinum  spdtle,  and  gledda 
pone  hvfel  sryde  lytlwn  and  hjtlum,  and  nim  pCBT  gode  eähsealfe. 

Sy  gemenged  togädere  hunigtedr  and  vin  and  rudan  sedv,  and 
efenfela  gedön  on  cyperen  fät  odde  mästling  odde  bräsen,  nim  peer 
gode  eähsealfe. 

'1.  Dis  man  sceal  singun  nigon  sypon  vip  ütsiht,  on  anhre'ren 
linrpen  ceg  pry  dagas: 

+  Ecce  del  gvla  ne  du  dudum  betheeunda  brtrthecunda  ele, 
nah  ge  marte  me  erenum.  ortha  fu  etha  la  ta  vis  leti  unda. 
nee  uis  lerre,  dal  ge  dop. 
Paternoster  op  ende,  and  evep  symle  ät  pdm:  drore  Jude. 

So  weil  die  hs.  ich  gebe  nun  zuerst  die  beiden  dein  segen 
vorangehenden  Vorschriften  zu  deutseh,  da  sie  in  mehreren  stücken 
zur  erläuterong  des  heiispruchs  dienen. 

'Kiese  augensalhe  ist  gut  gegen   allerlei   übel   an  den  äugen: 

'  die  flecken  in  den  äugen  (fleän  von  fleä  albugo,  was  Lye  für 
fleäh  und  flie  belegt  hat),  und  gegen  verwebung  {gevif,  etwa  der 
staar  (?),  jedesfalls  ein  zustand  in  dem  das  äuge  wie  mit  einem  ge- 
webe  überzogen  ist)  und  gegen  nebe]  (diese  sichre  bedeutung  von 
.  mist  führt  auf  die  krankheil  wobei  ein  sehein  oder  oebel  um 
den  köpf  entsteht .  mhd.  houptgeschein  D.M.  113)  und  gegen  das 
triefen  (ter,  Hufs  bes.  der  thränen,  tedras)  und  gegen  würmer  und 
gegen  todt  Heisch.' 

'[.Nimm]  einen  ganz  neuen  topf,  der  werde  in  die  erde  gesetzt 
bis  an  den  rand,  und  die  folgenden  kräuter  werden  is.y  sg.  statt  pl.) 
sehr  fein  geschnitten  und  in  den  topf  gethan,  auf  diese  werde  wein 
i .///  ein  reeeptmäfsiges  zeichen,  Dach  der  zweiten  augensalbe  zu 
schliefsen,  für  wein*))  oder  wafser  gethan,  dafs  sie  gehörig  nafs 
werden  ipim,  wie  es  sebeiiit.  für  vce&e,  vergl.  altn.  ras  näfse  und 
ags.  geve'san  eintauchen;  inficere  geve'san,  dedghian  ^rl.  Aid.  6225). 


*)  zu  erklären  aber  daraus  data  im  vn  and  9o  jahrb.  ein  dem  y  ähnlicbea 
zeieben  oämlicb  !/  für  f  gebrauebl  wird,  so  dafs  Vi  =  ainum  ist. 
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das  ist  nämlich:  zwei  arten  von  bischofwurz  (es  gab  grofses  und 
kleines,  das  letztre  hat  Älfric  für  betonica),  klette  (wenn  gldppe 
dasselbe  ist  als  glnppa  in  Thorpes  anal.  1 79)  rippe  (für  cynoglossa 
gl.  B.  352,  für  quinquenervia  eh.  364)  garbe,  kerbel  (fiflenfe  pen- 
tafilon  gl.  B.  512),  tagesauge  (consolida  nach  Älfr.  gl.,  unser 
Schwarzwurz,  beinwell),  immergrün  und  braune  hufe  (hofe,  viell. 
rosshuf  was  Lye  für  read  hofe  vermutete,),  darauf  werde  ein  kupfer- 
nes gefäfs,  schale  oder  becher  (loefel  scheint  hier  schale,  sonst 
sciphus  Gen.  44,  2.  cec  statt  cedc  steht  für  becher  ps.  35  überschr., 
sowie  A.  Bed.  II,  16.  Whel.  s.  149  nach  dem  mlat.  chucus  für 
becher  bei  Hickes  u.  a.)  bis  auf  den  grund  gereinigt  (äbyved,  sonst 
nur  einmal  bei  Cynevulf,  Phoen.  545),  dafs  es  ganz  glänzend  werde; 
bestreiche  all  das  glänzende  leicht  mit  honigseim;  setze  es  dann 
auf  den  topf,  dafs  der  duft  aufschlage,  dann  innerhall)  dreier  tage 
benetze  deinen  finger  mit  deinem  Speichel,  und  streiche  den  becher 
sehr  allmählich  ab,  so  bekommst  du  eine  gute  augensalbe/ 

cMan  menge  zusammen  honigseim,  wein  und  rautensaft  (seäv, 
nur  einmal  bei  Cynevulf,  und  einmal  bei  Alfred ,  vergl.  Grein  4, 
436),  und  thue  gleich  viel  davon  in  ein  kupfernes  oder  messingenes 
oder  broncenes  gefäfs,  da  hekommst  du  gute  augensalbe.5 

Nun  folgt  unmittelbar  die  zweite  Vorschrift,  die  gegen  die 
dysenteria  einen  heilspruch  anräth,  und  zwar  unter  gewissen  weite- 
ren beobachtungen. 

cdics  soll  man  neunmal  singen  (denn  neun  ist  eine  heilige  zahl, 
wonach  auch  in  der  ersten  Vorschrift  zu  der  augensalbe  neun  kräu- 
ter  kommen  sollten,  nur  dafs  sie  blofs  genannt,  nicht  gerade  ge- 
zählt sind)  gegen  durchfall  (ags.  utsiht,  von  ntsigan,  schwer- 
lich von  suht,  trotz  des  seltnen  ahd.  nzsuht)  *)  unter  anrührung 
eines  drei  tage  bebrüteten  eies.5  die  beharrliche  dysenterie  führt 
zum  tode,  in  dem  bebrüteten  ei  hat  die  belebende  naturkraft  zu 
wirken  begonnen,  ihre  kraft  soll  auf  den  kranken  durch  die  berüh- 
rung  übergehen,  grammatisches  lernt  man  hier  folgendes,  erstlich 
es  gab  ein  abstractes  fem.  anhreren  von  dem  schon  bekannten 
verbum  onhreran,  anhreran,  anrühren;  zweitens,  dieses  verbal- 
abstractum  konnte  wie  das  verbum  mit  acc.  verbunden  werden; 
ferner  das  part.  brwden  weist  auf  ein  noch  starkes  verbum  breedan 
oder  bredan  für  unser  brüten  (die  Schreibung  brwdan  für  den  inf. 

*)  alts.  utganc;  so  in  den  Mastrichter  glossen  bei  Mone  Quellen  1,  283. 
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zeigl  sich  in  der  ags.  glosse  des  cod.  S.  Gall.  299  nr  20  bei  Ilat- 
temer  s.  243  h),  sonst  bredan,  A.  Hom.  I.  250;  endlich  zeigt  sich 
dafs  die  nebenbestimmung  zu  einem  adj.  oder  part.  (liier  ]>ry  da- 
gas)  Dach  dem  subst.  zu  folgen  hat,  wie  in  gelic  dsendnum  nette 
im  Jni  s<v  (gleich  einem  ins  meer  geworfnen  netz)  Matth.  13,  47. 
Jiii  beötiendan  frecednesse  ddm  edgan  (die  den  äugen  drohenden  ge- 
fahren) A.  Bed.  1,  12.  päs  ferendan  fader  tu  drihlne  (des  zum 
heim  gehenden  vaters)  eh.  5,  23. 

Der  dialect  der  bisherigen  stücke  ist  der  gemein  angels.,  aber 
es  schimmert  so  manches  northumbrische  hindurch,  wie  die  aus- 
spräche ce'c  statt  ceäc,  ter  st.  tedr  und  ve'se  st.  va>se,  und  so  alte 
sonst  fast  nur  hei  dem  Norlhumbrier  Cynevulf  erhaltene  Wörter 
wie  dbyvan  (reinigen,  einmal  byiuin  noch  im  B.)  sedv  (saft,  ahil.  sou, 
einmal  hei  Alfred)  und  ve'se  (nafs,  was  noch  nicht  belegt  ist)  dafs 
die  Vermutung  sich  aufdrängt  das  ganze  möge  eine  Übertragung  aus 
einer  northumbrischen  recension  sein. 

I  aübersetzl  sind  aber  jedesfalls,  und  zwar  in  einer  sehr  alten 
northumbrischen  mundart  gefafst  die  grundlagen  des  sein-  verderbt 
auf  uns  gekommenen  segens.  schon  die  Orthographie  wird  in  die- 
sem kleinen  stück  auf  einmal  eine  andere,  indem  das  bisher  be- 
harrliche Ji  nur  einmal  im  letzten  wort  erscheint,  heischend  aber 
dafür  77/  auftritt,  und  in  den  Wörtern  nah,  m/s,  huic  das  U  für  V 
gehraucht  ist,  beides  wie  in  den  erhaltenen  mirtluunbr.  denkmälern 
des  8njh.,  besonders  den  Epinaler  glossen.  entschieden  northumb- 
risch  sind  die  lautverhältnisse ,  einmal  dämlich  die  ungehörige 
setzung  und  die  weglafsung  des  //,  die  nirgend  so  durchgängig  ist 
als  im  nördlichen  dialect;  wie  dort  hröd  st.  rdd  [kreuz),  oder 
hu&cca  st.  ücecca  (wachen)  Luc.  6,  26,  to  <i<tm  liiHildiiiii  st.  dldum 
oder  ealdwn  (alten)  Matth.  .">.  21  gesagt  wurde,  so  hier  drorehuic 
statt  dIc  (weiche),  denn  diese  letzten  worte  bedeuten  fflufs  (durch- 
fall)  höre  auf.'  drore  oder,  wenn  es  masc.  war,  drora  stammt  von 
driusan  fallen.  Biefsen,  wie  ap>.  -lora  von  liusan,  und  entspricht 
dem  ags.  dryre  (fall),  indem  von  drtösan  das  part.  droren  lautet. 
ähnlich  aber  beifst  es  in  einem  deutschen  segen  wich  scho/s  und 
flofs,  und  blat  (zungengeschwulst)  »ml  hertzen  yesperr  (engbrüstig- 
keit)  Mone  6,  169.  die  weglafsung  des  //  begegnet,  wie  sich  zeigen 
wird  in  e*fe,  und  in  rtlm. 

Hin  characteristisches  lautliches  merkmal  des  altnorthumbri- 
schen,  was  nur  in  der  jüngeren  spräche  der  evangelien  verschwun- 
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den  ist,  ist  das  CT  statt  ht,  wie  in  dem  hymnus  des  (lädmon,  in  den 
namen  bei  Beda  und  in  den  Epinaler  glossen  (vergl.  Bouterwek 
North,  evang.  s.  CXXVI) ;  dies  liegt  hier  vor  in  ge  matte  st.  mähte, 
meahte.  von  allen  andern  sei  hier  voran  nur  noch  die  abwerfung 
des  N  hervorgehoben,  in  e'le  st.  {h)elan,  e'tha  st.  e'than  und  in  dem 
eben  genannten  ge  macte  st.  mähten,  meahten. 

Das  northumbrische  in  der  vocalisation  und  im  Sprachgebrauch 
wird  die  nachfolgende  erklärung  ins  licht  setzen;    dazu  bedarf  es 
einiger,  aber  sehr  geringer  herstellungen  des  textes,  nämlich  ermum 
aus  erenum  (wegen  des  vorhergehenden  me)  lethcunda  aus  leti  unda 
(nach  analogie  von  vethecunda,  brmthecunda,  elecunda)  und  im  an- 
fang  Erce  st.  Ecce  und  Göle  st.  gola,  denn  es  ist  aus  ge  macte  und 
dem  schliefsenden  plur.  ge  dop  offenbar  dafs  zwei  personen  an- 
geredet sind,   da  nun  die  in  angels.  segensprüchen  gewöhnlich  an- 
geredete die  Erce  ist,  ein  gott  aber  schwerlich  der  göttin  nachfolgen, 
sondern  vielmehr  voranstehen  würde,  so  entsteht  naturgemäfs  die 
erwartung  dafs  ein  weiteres  femininum  gefolgt  haben  werde,  einige 
geringere  änderungen,  die  aus  dieser  vorläufigen  betrachtung  not- 
wendig hervorgehen,  werden  ihres  orts  gerechtfertigt;  ich  lese 
Erce,  del  Göle,  ne  dil  dydun 
bethecunda,  brcethecunda,  elecunda  (h)e'le, 
vdhl  ge  macte  me  ermum  orthafu  e'tha,  — 
lata  vis  lethcunda,  nöe  vis  te're,  — 
dal  ge  dop ! 
d.  h,  Erce,  gute  Göle,  nicht  vermochten  dieses  bähungsartige,  duft- 
artige ölartige  (mittel)  zu  heilen,  ach!  ihr  könntet  mir  armen  die 
grofse  noth  erleichtern,  —  sei  nachlafsend  du  leidiger,  sei  nirgend 
mehr,  flufs!  —  macht  ihr  es  gut. 

Sicher  ist  im  anfang  Erce,  unsre  frau  Herke  oder  Harke, 
beabsichtigt,  die  auch  in  zwei  andern  angels.  segen  angeredet  ist, 
vergl.  D.  M.  1 1 86.  möglich  indess  wäre  dafs  das  Ecce  des  textes 
eine  mundartliche  verschluckung  des  r  enthielte,  die  nachher  unter 
pafu  st.  parfu  belegt  werden  wird,  und  die  auch  vor  c  vorkommt, 
wie  sich  denn  auch  im  niederdeutschen  für  frau  Harke  eine  frau 
Hake  zeigt,  vergl.  diese  zeitschr.  4,386.  5,377.  sie  heifst  im 
angels.  die  mutter  der  erde,  wird  um  ackersegen  gebeten,  und  mag 
besonders  als  menschenfreundliche  göttin  gedacht  worden  sein,  mit 
frau  Herke  pflegt  frau  Göde  im  Meklenburgischen  verbunden  zu 
sein  (zeitschr.  5,  377),  deshalb  möchte  ich  jedoch  nicht  sofort  hier 
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Göde  gegen  den  text  einführen,  sondern  nur  die  gesellung  der  Herke 
mit  einer  verwandten  freundlichen  göttin  daraus  entnehmen;  die 
wenn  auch  ooch  oichl  nachgewiesene  Gdle  wird  unangetastet  zu 
belafsen  sein,  der  name  könnte  zur  würze!  tjahm  gehören,  wovon 
ahd.  ur-guol  (insignis)  abstammt,  und  ahn.  gala  (erheitern),  er 
könnte  auch  für  Jöle  stehen  und  mit  dem  angels.  namen  des  letzten 
monats  zusammenhangen. 

Das  adj.  del,  so  im  northumhr.  gesprochen  statt  dül,  welches 
in  der  ausspräche  dal  am  ende  des  Spruchs  wiederkehrt;  ist  nichts 
anders  als  das  im  angels.  seltene  deal,  oder  (räths.  32,  22)  deall, 
\\a>  ein  einziges  mal  im  Beovulf  und  sonst  nur  hei  dem  Northumb- 
rier  Cynevulf  auftritt,  aber  noch  nicht  hinlänglich  erklärt  ist;  man 
hat  sich  eben  Doch  keine  midie  gegeben  um  die  entlegneren  angels. 
prosadenkmäler,  in  denen  verwandtes  wiederkehrt.  Lye  war  gerade 
auf  das  gegentheil  des  wortsinnes  gerathen,  indem  er  expers3  dafür 
ansetzte,  angemefsener,  aber  nur  aus  dem  Zusammenhang,  be- 
stimmte Grimm  zu  Andr.  s.  120  csuperbus,  fretus,  clarus,'  was 
gerade  so  von  Grein  ags.  hihi.  3,  1SS  aufgenommen  ist.  aber  diese 
bestimmung  durch  unter  sich  verschiedene  begriffe  ist  immer  noch 
ein  werk  der  Verlegenheit,  und  wovon  soll  sie  ausgehen?  noch  fehlt 
es  an  jeder  sprachlichen  beweisführung  für  jene  begriffe,  die  sinn- 
liche grundanschauung  liegt  nach  meinem  dafürhalten  in  dem  den 
lexicis  Doch  fehlenden  angels.  Deutrum  dell,  welches  in  den  grenz- 
bestimmungen  der  Urkunden  vorkommt  für  eine  kleine  völlig  ebene 
Qäche:  ofiltan  delle  Dipl.  5,  180.  dt  cleferdüne  on  put  del,  of  ]>dm 
ddlle  andlang  reges,  eli.  5,  S3.  tu  dedpan  delle  5,  111:  es  gleicht 
das  nhd.  die  teüe}  und  der  teile r.  so  wie  isl.  dallr  (vasculum  dislri- 
butorium).  aus  dem  ebenen  im  gegensatz  zum  ungeraden,  rauhen 
und  höckerichten  lande  geht  in  der  Übertragung  aufs  handeln  die 
bedeutung  geziemend,  angemefsen,  geschickt  hervor:  sie  zeigt  sich 
im  nihd.  geteilt  (W.  Müller  wb.  3,  28)  und  dem  hairischen  nudell, 
undill  für  ungeschickt  Schmeller  l,  365.  an  die  bedeutung  ge- 
schickt schliefst  sich  nun  der  poetische  gel. rauch  für  geziemend, 
ausgestattet  womit,  in  instrumentalen  Verbindungen  wie  äscum, 
beägwn,  dugedum  drall,  fugel  fidrum  deall;  endlich  absolut  und  im 
sittlichen  sinne  gebraucht  wird  eben,  gerade  und  angemefsen  (ebenso 
wie  in  dem  ags.  hl  (gut)  goth.  yiitils  und  im  altn.  iufn  unserem 
'ehen')  zu  billig,  mild  und  gut.  nah  verwandt  mit  der  würze! 
dillan  '  doli  ist  oatürlich  dulun  ' »/.;/,  denn  dem  au-,  deü  entspricht 
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ags.  däl,  unser  mhd.  tal,  nahe  genug,  daraus  entsteht  im  altn.  ein 
adj.  doell  mit  noch  ähnlicherer  bcgriffsentwickelung  von  ehen  und 
leicht  zu  angenehm  und  zu  sittlich  sanft,  mild  und  gut;  leicht  ist 
es  z.  h.  Sig.  quida  3,  22  Fösthro:dras.  s.  175,  mild  und  gütig  ist 
es  in  var  hann  oc  gödr  oc  dell  sinom  monnom  Ol.  h.  saga  s.  68. 
hann  var  högvcerr  ok  doell  i  öllu  vid  fulkit  Orkn.  s.  146. 

ne  du  dydun  habe  ich  für  ne  du  dudum  hergestellt;  unbedenk- 
lich ist  es  dit  als  Schreibfehler  für  du  zu  nehmen,  wie  in  den  Ley- 
dener  glossen  16  hidtr  andider  st.  hiätr  and  didir,  eb.  ordancas  st. 
ordancas,  mddmas  st.  mddmas  18,  darmana  st.  darmana  25,  laad 
st.  laad  86.  im  angels.  ist  nun  zwar  die  form  des  neutrums  vom 
demonstrativ  pis  und  so  auch  im  gewöhnlichen  norlhumbrisch. 
allein  der  alte  dialect  des  nordens  schliefst  sich  in  vielen  stücken 
noch  näher  ans  altsächsische  an,  und  hier  lautet  das  neutrum  thit. 

Als  verbum  giebt  der  text  dudum;  es  könnte  in  alter  zeit  u 
für  a  verlesen  sein,  dann  ergäbe  sich  das  alls.  dddun,  ags.  dcedun; 
mag  es  aber  auch  für  die  kurzvocalige  form  dedun,  didun,  dydun 
so  gesprochen  sein,  so  ist  doch  die  ausspräche  mit  m  als  auslaut 
nicht  etwa  eine  unerhörte,  sondern  eine  auch  sonst,  namentlich  in 
ursprünglich  northumbrischen  werken  häufige  erscheinung;  da  sie 
noch  unbeobachtet  ist,  so  stelle  ich  hier  einige  -um  für  -un  zusam- 
men, ich  linde  sie  zwar  einigemal  auch  in  Thorpes  psalmen  im 
texte  (die  herausgeber  haben  sie  natürlich  überall  verbefsert),  so 
ge  dcedum  ps.  61,3.  hi  dcedum  77,  32.  108,  3.  and  ve  begymdum 
gl.  Prud.  14,  am  häufigsten  aber  in  Cynevulfischen  texten,  heredum 
Cr.  503.  mölum  Cudl.  152.  786.  möstum  181.  meahtum  Jul.  599. 
veardedum  Cr.  496.  voldum  Gudl.  635,  und  in  den  northumbri- 
schen glossen  des  Erfurter  cod.  a  73,  meldadum  vel  roactum,  247 
fcedum  (pingebant).  übrigens  steht  dies  dudum  hier  mit  dem  inf. 
(h)ele  periphrastisch,  wie  auch  sonst  oft,  s.  gramm.  4,  94,  fürs  ags. 
Grein  3,  201. 

Zu  den  im  neutr.  plur.  verbundenen  adjectiven  bethecunda, 
brcvihecunda,  elecunda,  die  das  häufige  a  für  u  enthalten,  ist  es 
nöthig  cdinge'  zu  supplieren,  da  sie  unserm  neutr.  sg.  bähungsartiges 
u.  s.  w.  entsprechen,  die  composition  mit  -cund  ist  allgemein  ags., 
in  der  poesie  besonders  beliebt  bei  Cynevulf,  in  den  northumbri- 
schen evangelien  vorhanden  in  godcund,  eardcund,  ufancund, 
uta{n)cund,  veoroldcund;  sie  wird  nur  von  subst.  und  adv.  gebildet, 
daher  mufs  in  hethecund  das  subst.  bejien,  welches  nachweislich  ist, 
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oder  eine  kürzere  form  gleiches  sinnes  liegen;  bepan  (oder  behaut) 
ist  bähen,  befing  die  bähung;  oft  wird  in  angels.  arztbüchern,  wie 
Wanl.  s.  lsu  ',  beping  and  sealf,  drenc  and  beping  verordnet;  mid 
sealfum  and  mid  benennt»  steht  für  appositis  pigmentorum  fomentis 
A.  Kfd.  1.  '.vi.  brcethecund  geht  aus  von  brwp,  welches  im  vorigen 
abschnitt  vom  duft  oder  dampf  von  gekochten  Kräutern  vorkam; 
jene  augensalbe,  entstanden  aus  dem  oiederschlag  eines  kräuter- 
dampfes,  war  ein  mittel  welches  unter  die  breepeundu  gehört;  übri- 
gens heilst  es  auch  odoramentis,  bnv]>nm  gl.  Aid.  ;>"2i>S.  eheund 
enthäll  das  masc.  elf,  wie  die  composita  elebedm,  elefät,  und  geht 
auf  das  bestreichen  des  leibes  mil  öl  oder  ölhaltiger  salbe. 

(h)e'le  statt  h&le  ags.  luclan  heilen,  ist  in  bezug  auf  die  be- 
handlung  der  northumbr.  consonanten  oben  besprochen;  in  bezug 
auf  den  wurzeis  (Kai  steht  es  dem  alts.  he'lian  Doch  völlig  gleich. 
das  alte  Qorthumbriscb  hat  noch  oft  <;  für  das  aus  ei  entstandene  iv. 
so  tenel  (cartellus)  in  s.  Galler  glossen,  te'ce  arzt  gl.  Ep.  602, 
Itruuin  blau  in  den  Leidener  gl.  57,  sne'dil  darin  85,  suepe  63.  das 
angels.  hat  es  sehen,  doch  die  alte  dichtung  über  |>s.  51  aus  dein 
cod.  <ä>tt.  häutig,  wie  in  clene,  helo,  holend,  inlinitive  auf  e  neben 
denen  auf  a  sind  zahlreich  von  Bouterwek  in  der  grammatischen 
einleitung  zu  den  northumbr.  evangelien  belegt. 

Man  kann  einen  augenblick  zweifelhaft  sein  ob  in  der  inter- 
jeetion  odh,  ags.  vd,  ahd.  we,  lat.  vae,  goth.  vai}  das  h,  wie  so  oft 
im  Qorthumbr.,  missbräuchlich  oder  alterthümlich  und  berechtigt 
sei;  alsbald  wird  mau  sich  aber  für  das  letztere  entscheiden,  wenn 
man  erstlich  die  ursprünglich  substantivische  natur  des  worts  er- 
wägt, wonach  es  mit  pro  d<>lnr  synonym,  eigentlich  schmerz,  pein, 
elend  bedeutet  haben  mufs,  und  hinzunimmt  dafs  wie  pein  und 
peinigen  zusammengehören,  so  auch  untrennbar  sind  goth.  vai  und 
ahd.  weigjan,  alts.  uegjan,  ags.  veegan  (peinigen),  obwohl  dies  zu- 
nächst zum  stamm  iritj  (das  schlagen,  kämpfen)  gehört,  denn  goth. 
steht  darin  die  aspirata,  in  veihan  und  vaihjö,  welche  auch  muh 
im  ahd.  wthantero  Graff  1.  707  erscheint  unsre  northumbrische 
form  vdh  ist  mithin  für  die  etymologie  der  interjeetion  eine  sehr 
wichtige,  weil  sie  den  klarsten  weg  zu  ihrem  verständniss  angiebt. 

ge  macte  statt  ge  matten  ags.  meahten,  zeigl  wiederum  noch 

den  altsächsischen  lautstand;  im  Heliand  hat  der  cod.  •■"it.  zwar 

das  |irät.  mohte  pl.  mohtuit,  aber  cod.  Mun.  herschend  mähte  pl. 

mahtun.    das  et  i^t  oben  besprochen,   üer  Wegfall  des  n  in  dem  con- 

Z.  F.  I).  A.  oeue  folge  I.  11 
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junctivischen  -en  kommt  manchmal  auch  im  gewöhnlichen  angels. 
vor,  nämlich  dann  wenn  der  conjunctiv  von  partikeln  regiert  ist ;  im 
northumhrischen  ist  er  nicht  nur  in  diesem  fall  herschend,  sondern 
der  wegfall  zeigt  sich  auch  da  wo  der  conjunctiv  frei  steht,  wie  z.  b. 
wo  ercich  würde'  bedeutet,  Matth.  11,  23.  Joh.  5,  46.  8,  42,  und 
wo  er  optativisch  ist,  Matth.  23,  10  ne  ge  se  laruas  geceigde,  Luc. 
9,  13;  selbst  der  indicativ  verliert  das  n,  besonders  wo  er  negiert 
ist,  and  ge  ne  gelefde  him  Matth.  21,  32.  and  gie  ne  ongetto  mec 
Joh.  14,  9.  and  ue  wyrcve  hdmas  mid  hine  Joh.  14,  23. 

nie  ermum,  hergestellt  aus  me  erenum,  zu  deutsch  cmir  armen 
(nämlich  helfen),  mit  starker  llexion  wie  in  dem  ags.  nemne  god  me 
earmum  and  unvyrdum  gemildsian  ville  A.  Bed.  s.  195.  der  stamm- 
vocal  zeigt  wieder  die  im  altnorthumbr.  noch  nicht  durchgesetzte 
brechung  vor  l  und  r,  wie  sie  in  del  und  dal,  ags.  deal,  auftritt ; 
dergleichen  ist  in  den  northumbr.  evangelien  selten  geworden,  wie 
berg  (porcus)  für  ags.  bearh,  mhd.  bare,  aber  in  den  alten  glossen, 
z.  b.  den  Leidenern,  zeigt  sich  (2  und  e  vor  r  häutig:  aufser  berg 
(maialis)  auch  ermboeg  st.  earmbedg  (armilla),  herma  st.  hearma 
(hermelin),  heerd  st.  heard  (durus),  uwrte  st.  vearte  (warze),  da>rm 
st.  dearm  (darm). 

or  thafn  etha  steht  im  text  völlig  so  geschrieben  und  ist  nur 
falsch  abgetheilt,  weil  nicht  mehr  verstanden,  das  verbum  etha(n) 
leicht  machen,  oder  es  leicht  machen,  ist  regelrecht  aus  ede,  edde, 
alts.  ödi,  gebildet,  wie  stillan  aus  stille,  alts.  stilli,  und  ist  auch  im 
sonstigen  angels.  vorhanden  in  hygeseorge  geedan,  die  herzenssorge 
erleichtern,  Güthl.  1179.  nach  dieser  cyne wulfischen  Verbindung 
liegt  es  am  nächsten  hier  als  objeet  eine  composition  ortharfu  an- 
zunehmen, und  das  or-  wie  im  alts.  ureldi  (uralter),  ags.  oryldu, 
steigernd  aufzufafsen,  so  dafs  wörtlich  zu  übersetzen  wäre  cihr  ver- 
möchtet mir  armen  die  urnoth  zu  erleichtern.5  möglich  wäre  indess 
auch  dafs  die  sonst  im  angels.  nie  getrennt  erscheinende  präp.  or 
noch  lebendig  war,  wie  im  Hildebrandslied  ar  arme,  vom  arme,  und 
dafs  tharfu  dativ  wäre  vom  ags.  pearf  f.  (noth),  alts.  darba,  nach 
analogie  von  northumbr.  eordn,  foldu,  so  dafs  sich  ergäbe  cihr  ver- 
möchtet mir  es  leicht  zu  machen  aus  der  noth.'  jedesfalls  ist  thafu 
eine  mundartliche  ausspräche  für  tharfu,  wofür  ich  mich  auf  fol- 
gendes berufe :  theaflic  (egenus)  steht  in  den  gl.  Prud.  236  st.  thearf- 
lic,  pofa  st.  porfa,  und  pofend  st.  porfend  in  den  north,  evangelien ; 
und  ferner  gidystiy  st.  gidyrstig  gl.  Ep.  82,  so  wie  in  den  gl.  Prud. 
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weiter  coearten  veard  st.  cveartern  veard  791.  cveartenlice  S9(J. 
deocre  st.  deorcre  105.  forspeca  st.  forspreca  S97;  in  dem  wort  sp/e 
<7//(  ist  das  /•  allmählich  ganz  verschwunden,  gegenwärtig  ist  aber 
im  englisches  vor  consonanten  jedes  r  unhörbar  geworden,  so  dafs 
park  wie  pdfr,  serrant  wie  sevv'nt  lautet,  die  abschreiber  alter 
glossen  beweisen  wie  früh  die  abneigung  gegen  das  r  in  der  Volks- 
sprache begann. 

Mit  lata  vis  letheunda  folgt  die  übliche  anrede  an  die  krankheit, 
wodurch  sie  aufzuhören  «»der  aus  dem  leibe  herauszugehen  aufge- 
fordert wird,  sie  steht  im  masc.  weil  an  den  krankheitsgeist  ge- 
dacht ist:  er  hrifst  letheunda,  leidentsprofsener,  leidiger,  mit  der- 
selben alten  ausspräche  wie  in  he*le  st.  Invlr:  ebenso  altsächsisch 
mich  ist  der  imp.  vis  (seh.  derangels.  ves  lautet;  lata  vis,  eigentlich 
'sei  lafs,  zurückbleibend'  (denn  tat.  lata  wird  tardus  glossiert),  ist 
epische  tneiosis  für  lafs  ab,  verschwinde,  die  durch  die  allitteration 
hervorgerufen  ist.  wie  eine  ähnliche  in  einem  deutschen  segen  durch 
den  reim  'braut,  du  sollst  weichen,  und  der  schaden  soll  schleichen.' 
Kuhn  in  dieser  zeitschr.  5,  380. 

Die  Fortsetzung  dieser  ausbannung,  noe  vis  tere,  enthält  zu- 
nächst das  einfache  ne  ves,  ags.  auch  näs,  csei  nicht.'  für  'sei  nicht 
vorhanden,  verschwinde. '  wie  vesan  auchangels.  für  vorhanden  sein 
>ieht:  dabei  ist  das  oorthumbrische  ob  für  e  bemerkenswerth,  wel- 
che.- zwar  herschend  durch  ein  vorhergehendes  v  hervorgerufen 
winl.  wie  in  evoeda,  vceg,  vqbt,  veere  und  in  soester  (schwester),  ver- 
einzelt aber  auch  -mi>t  vorkommt,  wie  in  soergendi  (anxius)  gl. 
K)>.  80,  CCßCil  (turtum  |  838.  möglich  ist  auch  dafs  die  mit  d  (ß) 
verstärkte  uegation  ags.  nd,  nö  (durchaus  rieht)  darin  liegt,  denn 
für  ilas  <r  in  CBghvelc  /ei^t  sich  auch  oeghuelc  gl.  Ep.  566  Indien 
öghvcer  eb.  897.  dem  sinne  nach  ähnlich  isl  die  ausbannung  des 
Speere.-  (hexenschufses)  At  sperel  aus  ihn  spere!  worin  inn  für 
inne  drinnen  steht,  indem  spruche  den  JGrimm  D.  M.  Il'.i2  mit 
der  ungehörigen  composition  ütspere  und  innspere  aufführte,  wo- 
gegen das  richtige  (heraus  speer!  sei  nicht  darinn  speer!)  von  Bou- 
terwek  bereit-  gefunden  ist  (einl.  zu  Cädm.  s.  I.WWh.  das  tere 
oder  ter(B  endlich,  wofür  der  mönchische  abschreiber,  der  an  das 
lat.  vis  terra,'  denken  mochte,  geminiert  terrae  gab'  |,  i-t  hier  anrede 


*>  Jus  original   könnte  allenfalls  auch  tirn  (oder  terra)  gehabt  haben, 
denn,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  in  dem  stamm  isl  ein  A  ausgestalten ;  iu 

14" 
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an  die  ruhrähnliche  krankheit,  welche  damit  einfach  flufs  be- 
nannt  wurde;  der  stamm  ter  begegnete  in  ohigem  augensalben- 
recept  für  den  krankhaften  Hufs  der  äugen,  deren  thränen  angels. 
tedras  heifsen,  ahd.  zahari,  zähren.  unsere  form  tere  f.  (oder  tera 
m.)  ist  eine  abgeleitete,  der  am  nächsten  das  northumbr.  teru  steht, 
welches  mehrmals  in  den  Epinaler  glossen  erscheint :  bkvcteru  wird 
napia  glossiert  534;  wichtig  aber  ist  für  den  sinn  des  worts  teru 
resina  gl.  Ep.  711  und  teru  cummi  (d.  h.  gummi)  gl.  Erf.  290,  denn 
für  gummi  arabicum  steht  mhd.  pflämenzär,  und  fichtenharz  heilst 
mhd.  viehtenzaher  (mhd.  wb.  3,  841),  synonym  aber  ist  (was  im 
mhd.  wb.  3, 349  fehlt)  flioz  für  gummi  in  den  Bonner  glossen,  wofür 
die  Trierer  fliet  haben  und  die  Münchener  fliedem,  Mone  8,  95. 
wahrscheinlich  wurde  hiernach  auch  der  fliefsende  leib  (de  vle'tende 
bück  Mone  quellen  298)  der  durchllufs,  northumbrisch  durch  teru 
oder  tere  bezeichnet. 

Dafs  der  schlufssatz  dal  ge  ddp  die  bitte  zusammenfafst  ist 
klar;  das  dal  statt  deal  (mild,  gut)  ist  oben  erklärt,  man  könnte 
den  imp.  gedöp  in  dem  satze  suchen,  befser  scheint  es  aber,  um 
noch  eine  weniger  tonlose  silbe  für  das  rhythmische  ende  zu  gewin- 
nen, das  ge  als  ihr  abzusondern,  herschend  wird  zwar  im  imp. 
dop  ge  gesagt,  aber  sobald  ein  accusativ  oder  eine  andre  bestimmung 
dem  verbum  voransteht,  ist  es  gestattet  auch  im  imp.  ge  dop  zu 
sagen,  was  ich  in  folgendem  beweise,  es  heifst  cb  pu  me  sete  für 
legem  mihi  pone  ps.  118,  33.  piue  södfästnisse  pu  me  svylce  her 
118,  64.  pu  on  scelum  ves  13.  1170.  ge  uu  hrade  gangad  El.  406. 
ge  .  .  .  dlysad  (eripite)  ps.  81,  4.  blödhreöve  veras,  ge  bebügad  me 
(declinate)  138,  17.  die  worte  besagen  also  cmacht  ihr  es  gut.' 

Nicht  zu  verkennen  zwar  ist  in  den  fünf  abgesetzten  Zei- 
len die  gellifsentliche  allitteration ,  aber  wie  die  worte  gegenwärtig 
stehen  sind  dadurch  eigentliche  verse,  aufser  in  der  ersten  zeile 
nicht  zu  erkennen,  wenn  es  gleichwohl  wahrscheinlich  ist  dafs 
sie  es  ursprünglich  waren  (denn  die  gebrauchsvorschrift  lautet 
nicht  auf  cvedau,  sondern  heifst  'dies  soll  man  singen  neunmal 
(singau  uigou  si/pon)'),  so  liefse  sich  unter  aufnähme  eines 
masc.  tera,  und  mit  geringer  worlumstellung  das  ganze  so  an 
ordnen, 


solchen  fällen   aber  tritt  leicht  gemiuatiou  ein,  wie  in  /terra,  hyrra,  Iteärra 
statt  heähra  (höher). 
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Eree,  del  Göle,  ne  Aydun  <1it  \h)eh 

elecunda,  bepecunda,  brcedecunda; 

vn'h  ge  macte  {vet)  me  ermum 
orparfu  vpa  — 

lata  vis  t<;ra.  na>  vis  l&hcunda 
dal  ye  dop! 
so  wurden  die  drei  sätze  <l«'s  segenspruchs  zu  drei  vollen  Strophen 
des  liodahättr,  welcher  vers  den  Zauberformeln  besonders  zuständig 
war.  iiiul  hier  durch  die  beiden  überlieferten  ausgänge  des  zweiten 
und  dritten  satzes  {orparfu  etha  und  dal  (je  dop)  so  zu  sagen  indi- 
cierl  ist.  die  schwerfällige  composition  mit  -cunda  war  vielleicht 
ursprünglich  nicht  in  dem  spruche. 

Vielleicht  wird  der  poetische  segen  noch  einmal  in  einer  befse- 
ren  rccension  gefunden  als  sie  der  text  des  besprochenen  bruch- 
stücks  gewährt,  dazu  wenigstens  dafs  er  noch  einmal  in  einer  an- 
deren hs.  dr^  britischen  museums  vorkomme  ist  eine  berechtigte 
hoflhung  vorhanden.  Wanley  beschreibt  nämlich  in  seinem Catalogus 
s.  304ff.  die  angels.  Übersetzung  eines  medicinischen  Sammelwerks, 
welches  zurrst  einen  angels.  Apulejus  enthält,  dann  eine  medicina 
ex  quadrupedibus,  hierauf  einen  über  medicinalis,  und  zuletzt  eine 
collectio  medicamentorum ;  in  diesem  letzten  theil  sind  nicht  nur 
recepte  sondern  auch  viele  heilsegen  (incantationes)  als  heilmittel 
vorhanden  von  denen  Wanley  die  Überschriften  ausgehoben  hat, 
und  hier  folgt  fol.  I53b  des  codex  (bei  Wanl.  s.  304)  auf  eine  Vor- 
schrift zur  augensalbe  unmittelbar  eine  andere  vid  ütsiht,  gerade  so 
wie  in  unserm  fragment,  und  wird  eine  incantatio  vid  ütsiht 
fol.  195*  rubriciert. 

Nun  ist  aber  die  genannte  angels.  bandschrift  bei  Wanl.  s.  :*<i  1. 
die  zu  -einer  zeil  im  besitz  eines  Robert  Bourscough  war.  den  er 
Totnesiensis  ecclesiae  in  agro  Deuoniensi  rector  nennt,  allem  an- 
schein  nach  auf-  britische  museum  gekommen  als  Cod.  585  der 
Harleyschen  Sammlung,  denn  die  Überschriften  der  auszüge,  die 
Grimm  D.M.  L191  und  in  reicherem  mafse  Kemble  Saxons  I 
s.  528  530  aus  dem  cod.  Harleiensis  mittheilten,  stimmen  genau 
mit  den  Überschriften  des  von  Wanley  beschriebenen  codex,  wie 
man  sich  durch  vergleichung  überzeugen  kann,  und  zwar  triiit 
jedesmal  auch  die  blattzahl  in  beiderlei  auszügen  zusammen,  möchte 
doch  jemand  der  das  brit.  museum  besuchen  Kann  die  incantatio 
oid  ütsiht  cod.  Harl.  585  fol.  I95a  und  (wenn)  fol.  1. 53*  veröffent- 
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liehen,  sie  ist,  wie  gezeigt  wurde,  zwar  dem  christlichen  gebrauch 
durch  das  paternoster  angepasst,  aber  deutlich  altheidnisches  Ur- 
sprungs und  durch  die  gottheiten  die  sie  nennt  ebenso  für  mytho- 
logie  wichtig  als  sie,  wenn  sich  die  versuchte  herstellung  bewährt, 
merkwürdig  ist  für  die  geschichte  der  angels.  poesie. 

Nicht  ganz  ohne  ausbeute  sind  indessen  auch  die  weit  zahl- 
reicher vorhandenen  deutschen  segen  aus  dem  ende  des  mittel- 
alters.  damit  nichts  umkomme  verbinde  icli  mit  den  von  mir  auf- 
gefundenen formein  auch  einige  ohne  dazu  gesprochene  worte 
überlieferte  mittel  des  zaubers. 

IV.  Jüngere  segen  nebst  Zauberformeln  und  mittem  aus 
deutscher  Überlieferung  des  14n  Jahrhunderts,  theils  lateinisch, 
theils  deutsch  abgefafst,  sämmtlich  aus  einer  hs.  der  Marburger 
Universitätsbibliothek,  die  aus  zwei  theilen  verschiedener  zeit  be- 
stehende medicinische  handschrift  B.  20  selbst  ist  ihrem  inhalt  nach 
beschrieben  in  dem  programm  von  K.F.Hermann,  Catalogi  codi- 
cum  bibliothecae  acad.  Latinorum  pars  prior,  Marburg  1 838,  s.  35. 
in  dem  mit  mittelalterlichen  zahlen  paginierten  zweiten  theil  dieser 
papierhs.  B  20b  ,  der  nach  Hermann  aus  dem  anfang  des  15n  jh. 
herrühren  kann,  finden  sich  neben  reeepten  zu  heihnitteln,  färben 
und  andern  dingen  des  häuslichen  gebrauchs  auch  folgende  zauber- 
mittel  und  segen. 

1.  um  geister  erscheinen  zu  machen,  bocksblut  mit  efsig  ge- 
kocht, und  mit  dem  saft  des  'senacion'  (kreuzkraut)  macht  das  glas 
weich  wie  teig,  dafs  es  hangen  bleibt  wenn  es  an  die  wand  gewor- 
fen wird,  wird  es  in  ein  glas  gethan,  so  erscheinen  schreckliche 
dinge,  auch  hasenblut,  wenn  es  gedörrt  und  angezündet  wird,  be- 
wirkt dafs  dämonen  erscheinen,  auszug  aus  fol.  1014a  (d.  h.  aber 
115  a)  der  genannten  hs.  —  nicht  der  mühe  des  absebreibens  werth 
schienen  mir  zwei  bis  zu  vollkommener  Sinnlosigkeit  entstellte  latei- 
nische formein  auf  fol.  107 b ,  die  eine  um  einen  bösen  geist  aus 
einem  besefsenen  zu  bannen,  anfangend  Amara  concha  kyri  postos 
sieculos  sieculiri,  in  vier  gereimten  langzeilen,  und  eine  andre,  die 
auf  die  vorige  folgt,  welche  coniuro  vos  daemones  per  patrem  et  f. 
et  sp.  s.  schliefst,  aber  anfängt  Astor,  castor  para  libidinem,  adonay 
u.  s.  w.     beachtenswerter  scheint  das  sonstige. 

2.  um  lieber  zu  machen,  item,  ut  aliquis  febricitet,  fac  fieri 
tres  chwos,  ad  modiim  domini  nostri  I.  Christi,  et  vade  ad  arborem, 
quae  dicitnr  Ispm  (doch  wohl  lorespon»),  lorbeer)  et  imprime  hos 
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clavos  dieendo  sie  sicut  isla  Irbrr  tremuit,  ita  Hie  et  illa  tremulet 
pt  febricitet.  quamdiu  hi  clavi  sunt  Irbrrn  tnfixi*  eb.  Pol,  I  L3b  . 

3.  licht'  zu  machen,  item  cattus  cum  sit  in  coitu,  caudam  eius 

inferius  abscinde,  ita  quod  tres  guttas  sanguinis  possis  capere,  hoc 
facto  aeeipe  speculum  et  perfora  eum  subtus  vitrum,  ita  quod  ap- 
pareat  vitrum  per  Ugnum,  et  praedietas  guttas  mitte  in  foramen, 
postea  cooperias  cum  cera  virginea  et  facias  mulieres  intus  videre, 
et  statim  amabunt  te.    fol.  1 14a. 

4.  schlöfser  öffnen,  Wirkung  auf  entfernte,  und  stahlhärten 
durch  die  hundstraube  (nur  das  sebiöfserößhen  thut  sonst  die 
springwurz  I».  M.  925).  von  den  drei  Wirkungen  heifsl  es  hier 
item  rolens  aperire  omnes  seras  sumal  primo  herb  am-  quae  dicitur 
hontztrüwe,  et  est  trium  foliorum  et  habet  rubras  venas  et  iuxta 
sepes  crescere  solet.  et  debet  sie  coniurari,  lconiuro  te  per  patrem  et 
per  f.  et  per  sp.  s.  et  saneta  quinque  vulnera,  quae  Chr.  passus  est 
pro  me  et  pro  Omnibus  peccatoribus,  quod  omnes  vigores  tuos  na- 
tales  habeas  et  repraesentes  mihi,  quos  post  passionem  Christi  ha- 
buisti,  et  omnibus  quibus  faveo;3  et  ad  quamlibet  dictorum  (sie) 
parelur  una  crux.  et  debet  calibe  fodi  feria  quinta  ante  ortum  solis. 
vnd  contere  die  irorcz,  vnd  gip  sie  eyme  in  wtn,  vnd  waz  er  det,  do 
er  %y  grup,  daz  dut  auch  der,  vnd  welch  mefser  iceich  an  der  lamein 
(d.  Ii.  schneide)  ist,  daz  bestrich  dömidde,  iz  wirt  hart.  eh.  fol.  IIP'. 

5.  den  dieb  zu  sehen,  item  ad  furtum  inveniendum  scribe 
bunt  psalmum  Magna*  Jeus  nl.  h.  psalm  is)  et  pone  sub  capite  tuo 
quum  dormis,  et  videbis  furem  in  somnio.  item  ad  idem.  fac 
venire   omnes  SUSpectOS    et   du    ruilihrt   harrellam  panis  et  raset'  ml 

comedendum,  et  dir  harr  verba  ipiae  in  isto  psahno  Conßtebor  tibi 
domine  in  toto  norde  mm  (ps.  9),  videlicel  zcuius  maledictione  os 
plenum  est  et  amaritudine  ei  dolo.  sab  lingua  eins  labor  et  dolor 
ps.  Ii>.7i  et  rem  deglutire  /'«.•<  poterit.  fol.  I13B.  ein  vers  des 
lOn  | «>.i I ni>  wird  im  '.)n  gelesen,  weil  dir  vulgata  wie  die  l.\\  beide 
psalmen  zu  einem  verband,  was  in  ps.  ls  wirken  -"Ute  isl  schwer 
zu  sagen. 

ii.  zauber  zu  vertreiben,  item  wiltu  zaubei  verdriben,  so  lys 
daz  evangelium  'inprincipio  erat  reihum'  fol.  1  I2'1.  Joh.  1.1  II 
das  evangelium  am  dritten  weihnachtstage, 

7.  ein  fefselzauber.  item  si  fueris  captus  vel  cathenis  ligatus, 
promitte  saneto  Petro  quod  nunquam  diebus  rite  tue  mpei  lern 
(lectum)  iacebis  in  noctesua  (d.  h.  der  Petersnacht)  et  quod  ieiuna- 


216  DREI  ALTHEIDNISCHE 

bis  omnes  vigüias  suas,  et  die  haec  verba  'Domine  Iesu  Chrisle ,  rex 
gloriae,  qui  beatum  Petrum  apostolum  tnum  in  mari  dignatus  es  et 
ex  cathenis  dissolutum  abire  fecisti,  tribue  quoque  nt  cathenae  istae  a 
manibus  sen  pedibus  weis  restringantur,  et  ab  omnibns  meis  mem- 
bris.  in  nomine  patris  et  f.  et  sp.  saneti.  amen?  fol.  1 17  b .  wirken 
sollte  also  die  befreiung  des  Petrus  aus  den  fefseln  Act.  5,  18. 19. 

8.  segen  gegen  schlangen,  item  ad  ligandum  serpentem,  nt 
se  mouere  non  possit,  die  hoc  ter  'sient  dem  dedit  virgam  Moysi  et 
aeeipit  illam  -per  caudam,  et  rensa (reversa?)  cum  virga,ita  te  coniuro 
serpens  per  istam  virgam,  de  quoeunque  genere  sis  nata,  nt  permit- 
las te  comprehendere,  Hgare,  et  nulli  noceas,  sed  sis  simplex  nt 
colnrnbaf  et  postea  fac  Signum  cm  eis  +  +  +.  fol.  115a.  scheint 
bezugnahme  auf  Ex.  7,  8 — 12.  15  ff. 

9.  segen  gegen  kehlsucht,  item  bona  oratio  contra  sqninan- 
ciam.  ' domine  1.  Chr.,  vere  deus  noster,  pro  vir  tute  tut  saneti  nomi- 
nis  Iesu  et  pro  oratione  beati  Blasii ,  servi  tui,  liberare  digneris 
hunc  N  famnlum  tnum  vel  famulam,  ab  omnibns  infirmitatibns 
gulae  et  gutturis  et  vuule  (sie)  et  aliorum  membrorum  suorum,  qui 
vivis  et  regnas  deus  per  omnia  saec.  saeculorum.  amen!  hoc  die 
ter.  dicat  et  ter  Palern.  et  Avemaria.  fol.  117b  .  sqninantia  ist  im 
engl,  squinancy  erhalten. 

10.  segen  gegen  schwären,  unter  anwendung  von  speichel. 
item  wiltu  eynen  sweren  vordriben,  so  nym  diner  nuchter  speychol- 
dern,  vnd  strich  äff  den  sweren  crueewis,  vnd  sprich  diese  wort 

got  gesen  mir  diesen  sweren 

mit  dem  heiligen  sper, 

daz  durch  sine  wonden  wut, 

daz  enpdhest  noch  eyter  noch  blut. 
daz  sie  war  in  godes  namen.  amen.  fol.  110b.  hier  steht  gott 
patropaschianisch  für  Christus,  wie  so  häufig  im  ma.  das  starke 
verh.  waten  für  durchdringen  ist  vom  Schwerte  belegt  im  mhd.  wb. 
3,  534  unter  2.  der  halb  niederd.  spräche  der  hs.  gemäfs  ist  en- 
pdhest für  enpfahest,  womit  der  schwären  angeredet  scheint. 

1 1 .  gesegnetes  blut  aus  dem  goldstein  gegen  fieber.  item 
wiltu  den  ryden  virdriben,  so  nym  eynen  gottsteyn  in  des  melers 
husz,  vnd  rib  dar  ane  mit  eynem  wetzsteyn ,  vnd  netze  den,  so  ge't 
blut  dar  uz  dem  steine,  und  gib  eme  daz  zu  drincken  in  dem  namen 
des  vaters  vnd  des  sones  vnd  des  heyigen  geystes  amen  Hl  morgen 
nüchtern,   fol.  1 10b. 
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12.  ein  wundensegen,  für  schmerzloses  zunähen  von  gesichts- 
wunden, item  daz  du  die  ndlden  dne  we  durch  dine  wange  düst, 
sprich  LXXXX  (doch  wohl  neunzigmal)  'die  milch  vnsre  frawoen, 
der  reynen  megde,  ist  gegangen  in  dem  monde  vnsres  lieben  Herren 
Icsu  Christi,  als  durchge'  die  ndlde  die  wange  in  dem  namen  des 
vaters  vnd  des  sones  und  des  heylgin  geystes.'  fol.  1 1 1 n .  der  ge- 
mischten spräche  nach  könnte  die  hs.  in  Hessen  geschrieben  sein. 

Marburg  sept.  1865.  DIETRICH. 


ZU  WALTIIER  VON  DER  VOGELAVEIDE. 

I.    ÜBER  DAS  GEGENSEITIGE  VERHÄLTJNISS  DER  HANDSCHRIFTEN. 

Hiesc  Untersuchung,  mit  der  jeder  philolog  der  ein  werk  des 
alterthums  edieren  will  anfangen  mufs,  könnte  für  einen  dichter 
welcher  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  wiederholten  malen  bearbeitet 
ist  überflüfsig  scheinen,  aber  die  überaus  zahlreichen  abweichun- 
gen  der  neusten  ausgaben  von  Wackernagel  und  Hieger  (Giefsen 
1562)  und  Pfeiffer  (Leipzig  1804)  von  Lachmanns  texi  (vierte  aus- 
gäbe. Berlin  1864)  beweisen  dafs  diese  gelehrten,  falls  sie  überhaupt 
der  frage  die  gehörige  beachtung  geschenkt  haben,  zu  sehr  verschie- 
denen ergebnissen  gekommen  sein  müfsen.  eine  neue  zusammen- 
hangende erörterung  wird  also  angebracht  sein,  da  zumal  die  jüng- 
sten herausgeber  auf  eine  solche  gar  nicht  eingegangen  sind,  es 
kann  ihnen  dies  nicht  /um  Vorwurf  gereichen,  insofern  sie  kritische 
bearbeitungeu  für  den  gelehrten  gebrauch  nicht  bezweckten:  wohl 
aber  wäre  es  wünschenswert!]  gewesen,  wenn  sie  an  einem  andern 
ort  ihr  verfahren  begründet  hätten,  das  jetzt  für  den  uneingeweihten 
an  allzu  vielen  stellen  nur  als  eclecticismus  erscheint. 

Die  grösseren  Sammlungen,  auf  die  es  hier  vorzüglich  an- 
kommt, sind  die  Heidelberger  handschrift  (A),  die  Weingartner (B), 
die  Pariser  (C),  die  Würzburger  (E),  die  Weimarer  (F). 

Dafs  die  Pariser  und  die  Weingartner  Sammlung  in  einem  beson 
ders  nahen  verhältniss  stehen  i>t  bekannt,    für  die  lieder  Walthers 
ist  aber  die  Verwandtschaft  wohl  noch  enger  als  man  bisher  ange 
nommen.   die  Weingartner  handschrift  zerfallt  in  folgende  (heile. 
str.     I     20  spräche: 
str.  21     39  anhang  dazu. 
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str.  40—107  lieder. 
str.  108—112  spräche. 
C  setzt  in  str.  1 — 29  dieselbe  quelle  wie  B  1—20  voraus  (Lachm. 
anm.  s.  127).  C  13  (13,12),  16—20  (13,33)  ein  unter  Sprüchen 
vereinsamtes  minnelied,  22.  23.  26  (15,  6.  13.34)  drei  zu  dem 
kreuzliede  aus  einer  A  ähnlichen  quelle  nachgetragene  strophen, 
fehlen  in  ß,  sind  also  nicht  in  der  gemeinsamen  quelle  BC  vorhan- 
den gewesen. 

In  demselben  verhältniss  stehen  B  40 — 107  und  C  126—239. 
allerdings  fehlen  in  B  alle  in  C 163—207  überlieferten  strophen,  aber 
es  läfst  sich  beweisen  dafs  B  oder  vielmehr  die  in  B  aufgenommene 
Sammlung  zwischen  str.  73  und  74  einen  grofsen  verlust  erlitten 
hat.  in  B  82 — 89  liegen  nämlich  offenbar  ergänzungen  zu  der 
vorangehenden  Sammlung  vor. 

=  C  210  (58,30) 
=  C  194  (55,35) 
=  (64,4) 

=  C  174  (51,5) 
=  C  171  (50,19) 
gehört  zu  C  150  (61,8) 
gehört  zu  C  150  (61,20) 
=  (61,33) 

es  sind  dies  einzelne  strophen  verschiedener  töne,  zu  liedern  ge- 
gehörig die  zum  theil  (B  83 — 86)  in  B  gar  nicht  vorangehen,  wohl 
aber  in  C  und  gerade  in  dem  abschnitte  welchen  diese  handschrift 
zwischen  den  strophen  B  73  und  74  hat.  die  nachtrage  sind  ferner 
gerade  umgekehrt  als  die  lieder  in  C  zu  denen  sie  gehören  geord- 
net, endlich  sind  die  ersten  strophen  des  C  eigentümlichen  theiles 
in  demselben  tone  wie  B  73,  die  letzten  in  dem  von  B  74,  ein  zu- 
sammentreffen welches  unmöglich  als  zufall  angesehen  werden 
kann  und  nur  so  zu  erklären  ist  dafs  in  B  diese  strophen  aus- 
gefallen sind.  B  82.  83.  85.  86  fehlen  an  dieser  stelle  in  C  nur 
darum  weil  sie  schon  vorher  jede  an  ihrem  ort  zum  theil  aus  an- 
dern quellen  eingerückt  sind,  die  quelle  BC  umfafste  also  ursprüng- 
lich B  40-81  =  C  126—217.  die  strophen  C  137  (41,29),  139 
(42,7),  154(45,27),  171(50,19),  174(51,5),  194(55,35),  209 
(59,10),  210(58,30)  waren  in  ihr  nicht  enthalten;  denn  theils 
fehlen  sie  in  B  ganz,  theils  linden  sie  sich  erst  im  nachtrag  B  82 — 
89.    eine  zweite  ergänzung  liegt  vor  in  B  98—100  =  C  230—233 


82 

83 

84 

C218 

85 

86 

87 

.  219 

88 

220 

89 

221 
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(63,32);  wären  beide  nachtrage  zu  gleicher  zeit  hinzugefügt,  >o 
würde  sich  64,4  oichl  in  beiden  (C  218.233)  linden,  obdie  voran- 
gehenden stn.phen  11  90—97  =  €222—227(62,6.  63,8)  zum 
ersten  oder  zweiten  nachtrag  gehörten  und  ob  B  101 — 107  =  C 
234  -239  zu  gleicher  zeit  mit  1!  98-  -100  C  230—233  hinzugefügt 
wurden,  bleibt  unentschieden. 

Die  Heidelberger  hs.  A  zerfällt  in  folgende  theile. 

str.      1—42     lieder. 

str.    43 — HO  lieder  und  Sprüche  vermischt. 

str.  111—151  lieder. 
•  ine  entsprechende  Sammlung  liegt  in  (1  210 — 209  zugrunde,  um- 
fafste  aber  nur  den  ersten  und  dritten  theil.  dafs  die  zahl  der 
83  Strophen  welche  A  bietet  auf  3 1  herabgesunken  ist  kommt 
vorzugsweise  daher  dafs  ein  sehr  grofser  theil  derselben  in  C  schon 
vorher  aufgenommen  ist,  nämlich  A  1 — 9,  18 — 23,  31 — 40,  121 
—  125.  130—133,  139  —  14:5.  in  der  gemeinsamen  quelle  AC  fehl- 
ten die  Strophen,  welche  nur  eine  handschrift  bietet,  also 

A  24.  26  (Lachm.  vorr.  s.  XII.  anm.  zu  71, 19) 

A  11  (41,1) 

A   12  (Lachm.  vorr.  s.  XIII) 

A  11(3.  117.  120(73,23.29.  74,10) 

A  126—129  (Lachm.  vorr.  s.  XII) 

A  137.  138  (75,1.17) 

\  14  I    -146  (Lachm.  vorr.  s.  XI) 

C  244.  245(70,1). 
.Naber   stand    der  Heidelberger  handschrift    eine    Sammlung 
welche  in  C  3.">5  -373  benutzt  ist  (Lachm.  anm.  s.  189).    sie  hatte 

scb len  /weiten  theil  erbalten:  es  fehlten  damals  nur  A   12.  L26 

129.  111  I  16. 
Mine  der  Wurzburger  handschrift  ähnliche  quelle  liegt  in  C 
30t)  1  17  zu  gründe,  wenn  C  440  I  17  in  E  fehlen,  so  bat  das 
seinen  grund  lediglich  darin  dafs  E  am  ende  verstümmeil  ist  (Lachm. 
vorr.  s.  VIII.  diese  zeitschr.  :\.  350).  Dicht  wenige  Strophen  aber. 
welche  E  bat.  fehlen  in  t.. 

E  10     2:;  (Lachm.  vorr.  s.  XV.  XII) 

2  I    (Lachm.  anm.  zu  57.  2'A\ 
'■'< I   (Lachm.  anm.  zu  41,4) 
33 — 37  (Lachm.  vorr.  s.  XII 1 
48.  49  (Lachm.  anm.  zu  .">:{.  6) 
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E    50  (Lachm.  vorr.  s.  XIII) 
66  (Lachm.  anm.  zu  50,34) 
72—77  (Lachm.  vorr.  s.  XIII.  XVI) 

119.  120  (Lachm.  anm.  zu  60,27) 

121—124  (Lachm.  vorr.  s.  XII) 

138—147  (Lachm.  vorr.  s.  XI) 

149.  150  (Lachm.  anm.  zu  44,34) 

160  (Lachm.  anm.  zu  69,21) 

175—181  (Lachm.  anm.  zu  61,18.32) 

187—191  (Lachm.  vorr.  s.  XIII) 

192.  193.  196  (Lachm.  anm.  zu  39, 1) 

202  (Lachm.  anm.  zu  15,5). 
Lachmann  (vorr.  s.  XI)  Iäfst  es  unentschieden  ob  der  sammler  von 
(1  diese  Strophen  verschmähte  oder  noch  nicht  vorfand,  es  ist  aber 
auch  möglich  und  für  einige  Strophen  kaum  zu  bezweifeln  dafs  er 
sie  nicht  mehr  vorfand,  keinesfalls  dürfen  lieder  nur  deswegen 
weil  sie  nicht  in  C  stehen  für  unecht  erklärt  werden;  denn  wie- 
wohl Lachmann  kein  einziges  von  ihnen  in  den  text  gesetzt  hat, 
urtheilte  er  selbst  (anm.  zu  61,32)  doch  dafs  entschieden  echte 
darunter  seien. 

Die  Weimarer  handschrift  und  die  Würzburger  müfsen  trotz 
der  sehr  verschiedenen  strophenzahl  aus  derselben  quelle  geflofsen 
sein,  in  der  ersteren  fällt  zunächst  die  Unordnung  in  der  strophen- 
folge  auf.  von  dem  liede  54, 37  sind  in  ihr  nur  vier  Strophen  F  1 8. 
19.  24.  25  überliefert  und  diese  sind  durch  F  20 — 23  von  einander 
getrennt,  von  dem  tone  58,21  ist  nur  eine  Strophe  da,  den  liedern 
113,31  und  45,37  fehlt  die  erste,  118,24  die  letzte  Strophe,  120, 
25  die  erste  und  dritte,  dergleichen  weist  darauf  hin  dafs  F  aus 
einer  verstümmelten  handschrift  abgeschrieben  sei.  nun  bieten  E 
und  F  Strophen  die  sonst  nirgends  erhalten  sind:  E  106,  F  9 
(Lachm.  vorr.  s.  XVII),  E  160,  F  48  (Lachm.  anm.  zu  69,21), 
E  175  — 177,  F  30—32  (Lachm.  anm.  zu  61,  18),  E  187.  188, 
F  38.  39,  slrophen  des  von  Neuenburg  (MSF.  84,  37) ,  eine  ge- 
wiss  nicht  geringe  zahl  für  eine  handschrift  die  überhaupt  nur  49 
Strophen  hat.  auch  gemeinsame  fehler  linden  sich  in  E  und  F: 
46, 13  wol  gemuot  st.  höhgemuot,  46, 21  ir  sült  st.  weit  ir,  46,  23 
schcene  st.  krefte,  16,24  schoene  st.  werde,  46,  29  icie  rehte  schier 
ich  st.  obe  ich  ze  rehte,  55,  5  hilfe  st.  friunt ,  55,  14  und  sendest 
st.  du  sendest,    55,28  und  st.  nn;   43,24  fehlt  in  beiden  band- 


VON  DER  VOGELWEIDE.  221 

Schriften  toaz  darumbe,  55,4  ouch,  30t%f,  60,34  nä,  69,9  denne, 

69.21  danneich,  114, 13  beide,  1  14,19  ouch,  118,28  eine hebung; 
55,1  führt  doch  E  /<oc/<  F  st.  ez  auf  denselben  fehler,  55,6  sjcos 
E  icks  F  st.  swie ,  55,12  »iflc  E  wio///  K  st.  künde.  56,  1  wie  »ioc 
ste  mtcA  i/c/(»c  E  im</<  //?(/</  sie  mich  doch  F  st.  si'm  machet  mich 
niht.  für  sich  allein  würde  keiner  dieser  fehler  die  annähme  einer 
gemeinsamen  abstammung  begründen  können,  ihre  häufung  aber 
auf  wenige  Strophen  stellt  sie  sicher.*)  die  quelle  welche  F  benutzte 
hatte  aUe  Strophen  /wischen  E  6  und  105,  114  und  130,  135  und 
151  eingebüfst.  erhalten  ist  also  besonders  der  theil  E  152 — 188. 
oh  die  strophel)  welche  F,  nicht  aber  E  enthält  in  F  eingeschoben 
oder  in  E  durch  die  Verstümmelung  am  ende  ausgefallen  sind  wird 
sich  mit  Sicherheit  für  alle  nicht  entscheiden  lafsen.  gewiss  fanden 
sich  alier  F  20  -22  in  E  vor,  denn  diese  sind  C  1 12.  443  im  nach- 
trag  aus  E  überliefert. 

Die  Haager  handschrifl  s  enthält  eine  auswahl  von  acht  Stro- 
phen unter  Walthers  namen,  welche  alle  zwischen  E  121  und  186 
erhalten  sind:  s  29'  =  E  141,  292  =  E  142,  29S==E  157,  29 4 
=  E  124,  30 ]  '  =  E  170—173.  drei  von  diesen  29 '■-•4  linden 
sich  nur  in  E  und  s.  man  wird  also  auch  für  diese  beiden  hand- 
schriften  dieselbe  quelle  voraussetzen  müfsen. 

Aber  nicht  nur  eine  gemeinsame  benutzung  gröfserer  Samm- 
lungen, sondern  auch  ein/einer  liedertexte  und  kleinerer  abschnitte 
läfst  sich  nachweisen,    in  dem  tageliede  83,9  und  dem  kreuzliede 

76.22  bieten  A  und  ('.  genau  denselben  text,  aber  an  beiden  stellen 
scheint  die  gemeinsame  quelle  nur  das  eine  Lied  umfafst  zu  haben, 
dasselbe  liederbueb  mufs  den  handschriften  A  und  ('.  in  den  Stro- 
phen des  toiies  Ich  hdti  gemerket  von  der  Seine  unz  an  die  Muore 
(31,13)  zu  gründe  liegen,  sie  linden  sich  in  den  handschriften  in 
folgender  Ordnung**) 


Lachm.  31.1 3 

<:  321* 

A  »1 1 

H  21' 

31,23 

322* 

77 

23* 

31,33 

323* 

62* 

32 

32,7 

324* 

63* 

*)  es  soll  übrigens  Dicht  verschwiegen  werden  dafs  V  24.  25  neben  dei 
Verwandtschaft  zu  E  auch  Übereinstimmung  mit  \  zeigt  (s.  die  lesarten  zu 
55,  13.  I.">.  16.  30).  dies  und  die  dittographien  derselben  handschrifl  13,46 
II.  7  lafsen  schliefsen  dafs  ihrer  quelle  correcturen  beigeschrieben  waren. 

**)    die  mit  einem  Sternchen  versehenen  Strophen  bieten  denselben  teotl 
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Lachm.  32,17 

C  325* 

A  65* 

32,27 

326* 

66* 

B33 

33,21 

327 

26 

34,4 

328 

68 

34,14 

329 

37,34 

330 

35,17 

331 

72 

36,1 

332 

36,11 

333 

36,21 

334 

36,31 

335 

37,4 

336 

37.14 

337 

37,24 

338 

22 

33,1 

339* 

67* 

34,24 

340* 

69* 

34,34 

341* 

70* 

35,7 

342* 

71* 

35,27 

343* 

73* 

sowohl  aus  dem  gleichen  texte,  als  auch  aus  der  gleichen  reihen- 
folge  der  Sprüche  ergiebt  sich  für  beide  handschriften  eine  gemein- 
same quelle,  diese  umfafste  ursprünglich  die  zwölf  nach  dem  inhalt 
geordneten  Strophen  welche  A  enthält,  in  dem  exemplar  welches 
C  zu  gründe  liegt  war  vorn  ein  blatt  angeheftet  welches  die  beiden 
Strophen  31,  13.  23  enthielt;  in  der  mitte  war  ein  lieft  von  aber- 
mals zwölf  Strophen  desselben  oder  ähnlichen  tones  eingeschaltet, 
unter  diesen  zwei  (34,4.  35,17)  welche  wie  31,13  auch  schon  in 
A  stehen,  der  abschreiber  nahm  die  Strophen  welche  er  doppelt 
fand  natürlich  nur  an  der  stelle  wo  sie  ihm  zuerst  begegneten  auf: 
so  entstand  die  Ordnung  in  C.  aber  auch  in  A  hat  das  alte  lieder- 
buch  eine  erweiterung  erfahren:  die  sechs  in  A  74 — 79  folgenden 
Strophen  mit  zum  theil  sehr  schlechtem  text  bilden  einen  anhang 
den  die  quelle  von  C  nicht  hatte. 

In  dem  tone  20, 16  liegt  den  handschriften  C  und  D  dasselbe 
liederbuch  zu  gründe 


B  39 


Lachm.  20,16 

C294 

D  245 

20,31 

295 

250 

21,10 

296 

242 

21,25 

297 

243 
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B38 


.achm.  22,3 

C  2D8 

I»  214 

22,18 

299 

246 

22,33 

300 

247 

23,11 

301 

239 

23,2(3 

302 

240 

24,3 

303 

241 

24,18 

304 

24S 

24,33 

305 

249 

25, 1 1 

306 

25.26 

307 

in  I>  sind  die  Strophen  za  dreien  nach  dem  inhalt  geordnet:  239 — 
241  handeln  vom  verfall  der  zuchl  bei  den  jungen,  242 — 244  von 
der  Schlechtigkeit  der  weit,  245  —247  von  geiz  und  habsucht, 
2  1s  250  von  persönlichen  angelegenheiten.  nimmt  man  an  dafs 
die  sechs  mittelstrophen  an  die  spitze  gesetzt  wurden  und  die  ganze 
Sammlung  in  ein  diptychon  gelegt  wurde,  welches  auf  dem  ersten 
blatte  C  294.  295,  auf  dem  andern  die  noch  fehlenden  C  306.  :'.<>7 
halte,  so  erhält  man  die  Ordnung  in  C;  denn  natürlich  nahm  der 
abschreiber  I»  2  15  =  C  294,  D  250  =  C  296  nur  einmal  auf.  in 
zehn  Strophen  setzen  demnach  V.  und  1>  dieselbe  quelle  voraus. 

In  einigen  liedern  sind  sogar  die  vier  handschriften  BCEF  auf 
-in  liederbuch  zurückzuführen  ; 

Lachm.  43,9      B  56— 59    C  144     147    E  170     173    F  34— 37 
44,11         60.  61  148.  149 

60.34  62  150  171      177       29     32 
61,32  17b— 181 

14.35  63—65        151  —  154 

'•;•;' '       66—70        155      159        182—186        14—17 
46,32) 

allen  handschriften  gemeinsam  ist  das  erste  Lied  13,9  und  die  bei- 
den letzten  15,37.  46,32.  von  dem  tone  60,34  baben  BC  nur 
••ine  strophe,  der  folgende  fehlt  ihnen  ganz,  aber  in  der  ergänzung 
zur  quelle  l»<:  isl  il!  89,  <.  221 1  eine  strophe  erhalten,  welche  sieh 
schon  durch  ihre  Überschrift  ich  wil  niht  mi  \\fir  genäde  wesen  frö 
als  nach  trag  zu  E  178-  181  ankündigt,  ebenso  sind  B  87.  88,  C 
219.  230  oachträge  zu  60,3  1.  man  bat  also  allen  grund  hier  in  BC 
eine  lücke  anzunehmen,  ob  die  beder  11.11  und  4  1.35  in  EF  aus- 
gefallen oder  in  H<i  eingeschoben  sind  bleibt  dahingestellt;  das  erst« 
würde  in  E  schon  deswegen  hier  fehlen  weil  es  in  K   14^   -151 
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vorangeht,  die  Übereinstimmung-  des  textes  kann  bei  der  in  E 
durchgängig  herschenden  willkür  nur  da  deutlich  hervortreten  wo 
eine  andere  gute  quelle  zur  sehe  steht,  in  den  liedern  45,37  und 
46,32.  in  43,9  zeigen  alle  handschriften  einen  stark  entstellten 
text,  der  auf  eine  ursprüngliche  aufzeichnung  aus  dem  gedächtniss 
schliefscn  läfst. 

Aufserdem  zeigen  noch  gleiche  texte  die  Sprüche  C  124,  B  24 
(16,36);  C  318.  319,  A  74.  76  (26,3.  28, 1);  G  321.322,  B  21.23 
(31,  13.  23)  und  endlich  C  374—376,  A  4— 6  Liutolt  von  Seven; 
C  377,  A  42  Niune.  diese  vier  Strophen  linden  sich  in  C  unmittel- 
bar hinter  den  nachtragen  aus  A.  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich 
dafs  die  A  ähnliche  Sammlung  welche  in  C  benutzt  ist  auch  diese 
Strophen  unter  Walthers  namen  brachte.  Lachmann  (s.  212)  be- 
merkt zwar  dafs  man  daran  zweifeln  könne,  weil  378 C  nicht  so- 
gleich an  der  rechten  stelle  (hinter  358  C)  sondern  erst  später  nach- 
getragen sei.  aber  dieser  umstand  hebt  die  Wahrscheinlichkeit  mehr 
als  dafs  er  sie  mindert,  es  folgt  daraus  nur  dafs  das  lied  40,  19 
zu  dem  378  C  gehört  in  der  quelle  AC  nicht  die  stelle  einnahm 
welche  es  jetzt  in  der  Heidelberger  sammlung  am  schlufse  des  ersten 
theiles  inne  hat.  auffallend  ist  aber  dafs  strophen  deren  texte  aufs 
genauste  übereinstimmen  verschiedenen  verfafsern  beigelegt  sind, 
dies  führt  zu  einer  zweiten  frage. 

II.  WIE  BILDETEN  SICH  DIE  GRÖSSEREN  LIEDERSAMMLUNGEN.' 
Die  lieder  wurden  zunächst  einzeln  aufgezeichnet  und  wie  in 
der  spätem  zeit  als  fliegende  biälter  verbreitet,  sie  trugen  fast 
immer  den  namen  des  dichters,  wie  er  noch  unnöthiger  weise  in  ein- 
zelnen sammelhandschriften  vor  jedem  liede  wiederholt  wird,  von 
einzelnen  waren  die  vcrfafser  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht 
allgemein  bekannt;  sie  wurden  von  dem  einen  diesem,  von  dem 
andern  jenem  dichter  beigelegt,  in  der  Heidelberger  hs.  A  scheinen 
unter  den  namen  Liutolts  von  Seven,  Niuncs  und  Gedruts  geradezu 
Sammlungen  solcher  dd&OTtoza  vorzuliegen  (vergl.  Lachm.  anm.  zu 
85,31.  1 1 1,12).  von  den  untei*  Walthers  namen  überlieferten  lie- 
dern gehören  besonders  hierher  A  144—146  (MS.  I,  315 b),  Stro- 
phen, welche  auch  die  Weimarer  hs.  unserem  dichter,  C  hingegen 
mit  gröfserem  recht  dem  Rubin  beilegt;  denn  man  erkennt  in  dem 
liede  leicht  eine  recht  sklavische  nachahmung  Waltherscher  poesie. 
in  der  quelle  AC  fanden  sie  sich  noch  nicht  (oben  s.  219).    ferner 
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das  Lied  47,  lti,  welches  BC  dem  Walther,  A  dem  Reimar  zuschreibt, 
E  i;'>s  I  l"2,  in  C  anter  Walther  vonMezze,  in  A  unter  l  Lrich  vun 
Singenberg;  E  187 — 191  in  C  unter  Kudolf  von  Fenis,  gewiss  mit 
recht,  denn  es  ist  in  dem  liede  eine  strophe  Folquets  nachgeahmt. 
ursprunglich  fand  es  sieh  jedoch  nicht  in  der  Sammlung,  denn  es 
fehlt  in  der  parallelen  quelle  B  und  steht  auf  einem  besonders  ein- 
gehefteten  Watt.  F  40 — 44;  in  C  ist  es  den  liedern  Friedrichs  von 
Hausen  angehängt,  in  B  fehlt  es.  welche  verl'afser  solche  lieder 
halien  bedarf  einer  genauen  Untersuchung  und  wird  sich  oft  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden  lafsen.  wer  den  unbekannteren  namen 
immer  für  den   richtigen  halten  wollte   würde  irren,    gleichzeitig 

Bengen  Liebhaber  der  | sie  an  die  einzelnen  blätter  zu  sammeln 

und  zu  liederbüchlein  zu  vereinen,  einen  sehr  festen  bestand  hatten 
diese  noch  nicht,  leicht  konnten  sie  verstümmelt  werden:  ebenso 
leicht  einzelne  blätter  die  später  den  besitzen]  in  die  hände  kamen 
an-  und  eingeheftet  werden,  einzelne  Strophen  desselben  tones  oder 
inhalts  sind  häutig  auf  dem  rande  oder  wo  sonst  platz  war  zugefügt, 
wie  sich  in  den  spruchtönen  20,  16.  31,13  hierfür  beispiele  gezeigt 
haheii.  solche  büchlein  wurden  mit  einander  vereinigt  und  ver- 
schmolzen dadurch  dafs  heim  abschreiben  die  doppelten  Strophen 
nur  einmal  aufgenommen  wurden  aufs  engste,  so  entstanden  all- 
mälicb  die  gröfseren  Bammlungen  die  in  unsere  handschriften  auf- 
genommen sind. 

Etwas  anders  verhall  es  sieh  mit  den  Sprüchen,  bei  ihnen 
scheint  man  sich  damit  begnügl  zu  haben  die  Strophen  jedes  tones 
zu  vereinigen,  so  dafs  die  entwickelung  der  Spruchsammlungen  im 
vergleich  zu  denen  der  lieder  auf  halbem  wege  stehen  blieb:  wenig- 
stens beschränkl  sieh  mit  ausnähme  von  15  1—20,  (1  1 — 29  die 
Übereinstimmung  zweier  handschriften  in  den  Sprüchen  auf  einzelne 

töne,  es  begreift  sich  dies  leicht  ans  dein  i  harakter  dieser  poesie. 
wenn  die  spriiehe  bei  ihrem  ersten  erscheinen  auch  weiter  und 
schneller  verbreitel  wurden  als  minnelieder,  so  musten  sie  doch 
mit  dem  schwindenden  interesse  an  den  ereignissen  auf  die  sie 
zielten  in  den  hiutergrund  treten,  bis  sie  zu  den  gröfseren  Samm- 
lungen in  denen  möglichste  vollständigkeil  erreicht  werden  sollte 
herangezogen  wurden,  um  h  eine  andere  erscheinung  erklärt  sieb 
aus  dem  wesen  der  spruchpoesie.  die  spräche  winden  einzeln  ge- 
sungen  und  einzeln  verbreitet    ein  blatt  auf  dem  nur  eine  strophe 

stand    bot    dem  DCSitZer  gelegenheil  noch    eine  zweite  VOn  derselben 
Z.  F.  D.  A.    neu«'  folge  I  15 
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form  oder  ähnlichem  inhalt  auf  der  rückseite  hinzuzufügen,  und 
je  länger  die  einzelnen  blätter  in  Umlauf  blieben,  um  so  mehr 
musten  sie  diese  zusätze  empfangen,  hiernach  kann  man  erwarten 
dafs  wo  in  den  handschriften  später  entstandene  spruchsammlun- 
gen  zu  gründe  liegen  die  Strophen  paarweis  zusammengehören, 
dafs  die  eine  häufig  in  einem  schlechten  aus  dem  gedächtniss  auf- 
gezeichneten texte  überliefert  ist  und  geringere  gewähr  für  den  ver- 
fafser  bietet,  diese  annähme  findet  in  der  Überlieferung  volle  be- 
stätigung.  in  der  Heidelberger  handschrift  sind  der  alten  spruch- 
sammlung  des  tones  31,13  (oben  s.  221)  sechs  Strophen  angehängt, 
von  denen  A  74(26,3)  gut  überliefert  ist,  A  75  (26,23)  stark  ent- 
stellt; A  76  (28, 1)  gut,  A  77  (31, 23)  entstellt  und  in  anderem  tone 
aber  von  ähnlichem  inhalt;  A  78  (28,  1 1)  gut,  A  79  (28,  21)*) 
schlecht,  dasselbe  verhältniss  tritt  im  anhang  zur  spruchsammlung 
B  21 — 39,  welchen  die  Pariser  handschrift  nicht  kennt,  deutlich 
hervor.  B  21  (31,13)  gut,  B  22  (37,24)  unecht;**)  B  23  (31,23) 
gut,  B  24  (16,36)  ermahnt  wie  die  vorhergehende  zur  mute,  ist  aber 

*)  A  hat  in  dieser  Strophe  z.  22.  23.  24  dreimal  rate,  während  C  an  der 
ersten  und  letzten  stelle  andere  ausdrücke  hat;  z.  27  schemelivher  st.  tugent- 
lüser  weil  schäme  sich  in  der  vorhergehenden  zeile  findet:  deutliche  anzeiehen 
eines  ganz  ungenauen  textes,  der  bei  den  neuern  herausgebern  sich  doch  des 
Vorzugs  vor  C  erfreut. 

**)  B  22.  26  weichen  durch  den  stumpfen  ausgang  der  beiden  ersten  zeilen 
von  den  umstehenden  Strophen  im  metrum  ab.  dem  alten  liederbuche  des 
tones  31,13  sind  die  beiden  Strophen  B  21.  23  in  gleichem  texte  vorangesetzt, 
da  hier  B  22  fehlt,  so  ist  es  wahrscheinlich  dafs  diese  Strophe  später  hinzu- 
gesetzt ist  und  gleichzeitig  mit  ihr  B  20,  denn  diese  zeigt  fälschlich  dieselbe 
Variation  des  tones.  wenn  nun  B  26  sich  dem  tone  von  B  22  aecommodiert  hat, 
so  mufs  der  abschreiber  entweder  sein  original  willkürlich  geändert,  oder  — 
und  dies  ist  wahrscheinlicher  —  er  mufs  die  Strophe  aus  dem  gedächtniss  nach- 
getragen haben,  hieraus  ergiebt  sich  mit  welchem  recht  die  neuern  heraus- 
geber  den  von  C  stark  abweichenden  text  der  handschrift  B  aufgenommen 
haben,  die  andere  strophe  37,24  hingegen  ist  in  B  bel'ser  erhalten:  die  les- 
arten  z.  27.  28.  31  zeigen  dafs  G  entstellt  ist.  Bartsch  (Germania  VI,  202) 
hat  sie  aber  mit  recht  für  unecht  erjdärt,  ebenso  wie  die  andern  Strophen 
welche  den  waltherschen  ton  31, 13  variieren,  die  strophe  zeigt  nichts  von 
Walthers  geist  und  die  äufsere  bürgschaft  für  den  verfalser  ist  gering:  in  B 
ist  sie  später  hinzugesetzt,  in  C  folgt  sie  unmittelbar  auf  die  unechten  Stro- 
phen 36,11  (Lachm.  zu  36,33.  38,7).  —  den  anfang  des  spruchanhaegs  bilde- 
ten also  vier  blätter;  auf  dem  ersten  stand  B  21,  auf  dem  zweiten  23.24,  auf 
dem  dritten  25,  auf  dem  vierten  27.  die  freie  rückseite  des  ersten  und  dritten 
blattes  nahm  B  22.  26  auf,  die  des  vierten  blieb  leer. 
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in  ganz  anderem  tone;  B  25  (33, 1 1 )  gut,  B  2G  (33,21 1  schlecht; 
B  27  (33, 3 1 1  steht  allein  da.  II  28. 29  (26, 3. 1 3)  vom  ew igen  leben ; 
B  30  (28,1)  Walthers  bitte  an  Friedrich,  B  31  des  Singenbergs 
parodie  dazu.  B  32.33(31,33.  32,27)  gegen  unhöfisches  beneh- 
men und  nicht  in  demselben  tone  wie  die  vorhergehenden  und  fol- 
genden Strophen;  B  34.  35  (29,25.35)  gegen übermäfsiges  trinken: 
B  30.  37  (30,9.  19)  gegen  heuchler;  38.39  zwei  vereinzelte  Spruche 
des  tones  20,16.*)  ferner,  in  dem  eingeschobenen  liederhuche 
C  327 — 338  (s.  oben  s.  222) ,  dessen  letzte  sechs  Strophen  unecht 
sind,  hat  C327  einen  guten  text,  328**)  einen  schlechten;  329  einen 


")  von  B  28—  37  sind  also  die  sprüche  paarweia  nach  dem  inhalt  verbun- 
den, eine  davon,  ß  31,  gehört  dem  Singeiiberg ,  und  B  29  (2(1,13)  B  35 
(29,35)  siud  schwerlich  von  Walther.  die  erste  Strophe  ist  schlecht,  nüch- 
ternes findet  sich  auch  sonst  in  der  waltherschen  poesie  dieser  zeit,  nirgends 
aber  eine  so  triviale  aufzählung  und  ungelenke  spräche,  besonders  ausge- 
zeichnet ist  der  schlafs,  damioch  so  rennet  maneger  für,  des  ich  niht  hdn  ge- 
teit,  der  ganz  gegen  Walthers  manier  ist.  die  andere  ist  eine  ziemlich 
schlechte  nachahmung  der  vorhergehenden  Strophe  29,25.  ihr  verfafser  ver- 
sichert 30, 1  dafs  der  welcher  sich  betrinkt  sündigt,  z.  6  dal's  der  welcher  sich 
nicht  betrinkt  nicht  sündigt,  z.  7  dal's  der  welcher  sich  betrinkt  sündigt, 
aul'scrdem  wiederholt  z.  4  den  gedanken  von  z.  2.3.  dergleichen  ist  Walther 
nicht  zuzumuten. 

**)  die  quelle  A<;  ist  in  den  neun  Strophen  des  tones  31,13  welche  beide 
Handschriften  gemeinsam  haben  sehr  gut:  bedeutende  Verderbnisse  zeigen  sich 
nicht,  und  da  wo  eine  vergleich ung  mit  einer  andern  handschrift  möglich  ist 
(31,33.  32,27)  läfst  sie  diese  weit  hinter  sich  zurück,  höchst  merkwürdig 
wäre  es  wenn  diese  quelle  in  den  drei  Strophen,  welche  C  wie  oben  nach- 
gewiesen nur  zufällig  ans  einer  andern  quelle  hat.  der  le\t  von  A  besonders 
Stark  verdorben  wäre,  diese  annähme  ist,  so  lange  nicht  erhebliche  gründe 
dafür  geltend  gemaelit  werden,  unstatthaft,  für  str.  31,13  ergiebt  sich  der 
vorzog  der  Heidelberger  handschrift  vor  B<;  leicht,  str.  35,  17  folgt  nur 
Pfeiffer  consequent  A.  aber  mit  \  ollem  recht.  Lachmann  selbst  bemerkt,  es 
lägen  zwei  recenaionen  vor;  welcher  mau  folgen  müfse  sei  schwer  zu  ent- 
scheiden, aber  doch  wird  man  sich  entscheiden  müfsen  und  /war  für  A.  bei 
den  starken  fehlem  in  C  z.  19.  23.  26  darf  man  ihr  gar  kein  vertrauen  schen- 
ken, die  Strophe  isl  wahrscheinlich  ans  dem  gedächtniss  aufgezeichnet,  in 
str.  34,4  haben  sieh  alle  herausgeber  gegen  \  entschieden,  aber  auch  hier 
ist  kein  grund  vorhanden  das  ansehn  des  allen  liederbüchleins  zu  schmälern. 

man  kann  nicht  leugnen  dal's  der  le\t  in  C  an  sich  gar  nicht  schlecht  ist.  aber 
derin  \  ist  mindestens  ebenso  gut.  auch  der  erweiterte  schlul's  in  A  wird 
al>  echt  gelten  niufsen :  der  in  <;  ist  ohnehin  \  erstümmelt ,  gerade  wie  74,1  5  II. 
in  K  weggefallen  ist.  zu  bemerken  isl  dal's  in  diesem  schlul's  die  Verse  acht 
hebungen  haben,  eine  Variation  die  eine  abweichung  in  der  melodie  zur  folge 

15* 
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guten,  330  ist  unecht;  332  einen  guten,  331  einen  schlechten.  — 
in  der  Pariser  handschrift  zeigt  sich  in  den  Sprüchen  26, 3  dasselbe 
hestrehen  wie  20,  16  ff.  31,  14  ff.  die  einzelnen  blätter  nach  dem 
inhalt  zu  ordnen,  es  geschah  dies  aber  erst  in  einer  zeit  als  zum 
theil  wenigstens  schon  die  rückseiten  beschrieben  waren,  zuerst 
kommen  drei  Strophen  (26,23.33.  27,7)  die  Ottos  Undankbarkeit 
und  das  geringe  lehen  zu  dreifsig  marken  behandeln;  27,  17.  27*) 
handeln  vom  lob  der  frauen.  dann  folgten  drei  blätter  von  denen 
jedes  einen  sprach  gegen  die  antreue  enthält  (28,21.  29,4.  30,9); 
aber  auf  der  rückseite  der  beiden  ersten  fanden  sich  Strophen 
andern  inhalts  (28,31.  29, 15).  den  schlufs  dieses  tones  bilden  in 
C  (318 — 320)  drei  Strophen  von  denen  die  beiden  ersten  (26,3. 
28,1)  mit  gleichem  texte  in  A  74.  76  enthalten  sind,  die  später 
hinzugesetzte  Strophe  A  75  fehlte,  die  letzte  (30,29)  findet  sich  in 
A  mit  einer  andern  desselben  tones  (31,3)  f unter  dem  namen  des 
truchsefsen  von  st.  Gallen,  aber  am  ende,  unter  andern  gedichten 
die  ihm  nicht  gehören.3  Lachmann  bemerkt  richtig  dafs  Strophe 
31,3  nur  im  hinblick  auf  Walthers  sprach  verständlich  sei ;  daraus 

haben  muste.  dies  scheint  veranlafst  zu  haben  dafs  auch  in  einem  theil  der 
übrigen  Strophen  die  letzte  zeile  um  eine  hebung  verlängert  ist.  diese  erwei- 
terung  zeigen  von  den  übrigen  elf  Strophen  in  AC  nicht  weniger  als  fünf  (32, 
26.36.  33,10.  34,33.  35,36);  vier  andere  (22,6.  31,22.  35,6.16)  lafsen  sich 
ebensogut  zu  acht  als  zu  sieben  hebungen  lesen;  nur  zwei  (32,16.  35,26) 
haben  entschieden  sieben.  —  die  schlechte  Strophe  37,34  (C  330)  hat  Bartsch 
mit  recht  für  unecht  erklärt,  der  ton  in  dem  sie  verfafst  ist  ist  eine  Variation 
von  36, 11,  also  von  Strophen  welche  dem  Walther  nicht  gehören,  die  gedan- 
ken  sind  ähnlich  wie  in  29,4.  30,9. 

*)  die  herausgeber  haben  nach  Lachmanns  Vorgang  beide  Strophen  für 
unecht  erklärt,  ich  glaube  nur  für  eine  von  beiden,  für  27,27,  ist  das  urtheil 
richtig,  sie  ist  offenbar  eine  nachbildung  der  vorhergehenden:  gedanken  und 
ausdrücke  sind  abgeborgt  (z.  23.24  :  34,  25  :  29,  26  :  36,  21  :  29,  18. 19  :  32, 
22  :  2S).  dies  verhältniss  macht  zugleich  die  echtheit  der  einen  und  die  unecht- 
heit  der  andern  wahrscheinlich,  dafs  Walther  in  einem  Spruche  dieses  tones 
auch  das  lob  der  frauen  sang  darf  bei  der  grol'sen  manichfaltigkeit  dieser 
Sprüche  nicht  befremden,  wären  wir  genöthigt  mit  seiner  entstehung  vor  das 
jähr  1200  oder  selbst  1210  hinaufzurücken,  so  würde  er  sicher  für  unecht  zu 
halten  sein;  aber  der  mafsstab  jener  zeit  passt  nicht  mehr  für  1220.  in  einer 
zeit  wo  der  dichter  der  minne  längst  valet  gesagt  hatte  konnte  dies  lob  kaum 
anders  ausfallen,  eine  besondere  aufforderung  diesen  spruch  zu  dichten  wird 
vorgelegen  habeu.  ist  es  vielleicht  die  lösung  des  28, 6 ff.  gegebenen  Ver- 
sprechens? die  gleichen  ausdrücke  in  beiden  Strophen  sind  jedesfalls  beach- 
tenswerth. 
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folgl  aber  aoch  nicht  dafs  sie  ihm  wirklich  gehöre.  Wackernage] 
und  Rieger  (vorr.  s.  XHIf.)  machen  darauf  aufmerksam  dafs  die 
Verknüpfung  zweier  Strophen  dieses  tones  für  Walther  nicht  wahr- 
scheinlich und  dafs  sie  rein  äufserlicher  oatur  sei.  das  beispiel  ans 
31,2  wird  aufgenommen  und  durch  die  ganze  Strophe  hingespon- 
ncii.  das  blatt  welches  der  quelle  von  C  angeheftet  war  enthielt 
diesen  zusatz  ooch  nicht,  obwohl  die  texte  heider  handschriften 
sehr  ähnlich  sind,  man  wird  sie  demnach  mit  recht  Walther  ab- 
sprechen, freilich  ohne  dafs  dadurch  der  iiamc  des  Ulrich  von  Sin- 
genberg  irgend  wie  an  halt  gewönne. 

.Mau  sieht  sowohl  aus  dem  was  über  die  handschriften  im  all- 
gemeinen als  auch  aus  dem  was  über  die  einzelnen  theile  gesagl 
ist,  ein  wie  bewegtes  leben  diegedichte  Walthers  geführt  haben  ehe 
sie  in  den  grofsen  Sammlungen  zur  ruhe  gekommen  sind,  je  reicher 
aber  die  entwickelungskette  der  Überlieferung  gegliedert  ist.  um  so 
naher  kommen  wir  mit  ihrem  anfange  der  entstehungszeil  der  ge- 
diente selbst,  und  um  so  weniger  dürfen  wir  im  allgemeinen  die 
differenzen  die  sich  in  den  verschiedenen  handschriften  linden  auf 
eine  aufzeichnung  aus  dem  gedächtniss  zurückführen,  weder  die 
Verschiedenheit  in  einzelnen  lesarten  noch  die  ungleiche  strophen- 
folge  können  als  beweis  hierfür  genommen  werden;  denn  beides 
findet  sich  auch  da  wo  entschieden  dieselbe  schriftliche  quelle  zu 
gründe  liegt,  der  erste  punkt  erklärt  sich  leicht  aus  der  art  der 
Überlieferung:  gröfsere  werke  wurden  von  Leuten  abgeschrieben  die 
Übung  in  der  schreibekunsl  hatten-,  an  die  kleinen  liederbücher 

wagten  sich  auch  solche   die   weder   des  schreiheiis   Hoch  i\cs  leseiis 

sonderlich  kundig  waren,  fahrende  sänger  denen  die  Lieder  zum 
grösten  theil  bekannt  waren  schrieben  sie.  ohne  sich  genau  an  ihr 
original  zu  halten,  halb  aus  dem  gedächtniss  zum  eignen  gebrauch 
ah.  um  diplomatische  treue  war  es  ihnen  am  wenigsten  zu  thun; 
wo  sie  nicht  ordentlich  Lesen  konnten  ergänzten  sie  aus  eigener 
kunst.  der  andere  punkt,  die  verschiedene  Strophenfolge  in  einzel- 
nen Indern,  hedarf  einer  weiteren  erörterung. 

III     ÜBER   DIE   ABWEICHENDE  STROPHENFOLGE   IIS  DEN 

LIEDERN   W  M.TIIKItS. 

Da  die  handschriften  bäufig  und  seihst  da  wo  sie  »anz  gleiche 
texte  bieten  in  folge  und  zahl  der  Strophen  differieren,  so  darf  man 
sich  nicht  damit  begnügen   diese  Erscheinung  als  zulall  gelten  zu 
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lafsen,  sondern  man  mufs  ihren  grund  in  der  Überlieferung  aufzu- 
spüren bemüht  sein,  am  einfachsten  erklärt  sie  sich,  wenn  man 
diejenigen  Strophen  welche  in  einer  handschrift  fehlen  während  sie 
die  andere  hat,  oder  welche  die  gleiche  Ordnung  stören,  als  spätere 
zusätze  ansieht  die  auf  dem  rande  oder  am  schlufs  aufgezeichnet 
in  den  verschiedenen  abschriften  leicht  eine  verschiedene,  oft  sinn- 
widrige Stellung  erhalten  konnten,  an  sich  ist  es  nun  denkbar  dafs 
diese  Strophen  hinzugefügt  wurden  weil  die  ursprüngliche  aufzeich- 
nung  unvollständig  oder  verstümmelt  war;  wahrscheinlich  ist  aber 
die  annähme  nicht  wenn  man  die  allmäliche  erweiterung  der  spruch- 
bücher  im  äuge  behält,  vor  allem  ist  festzuhalten  dafs  für  uns  die 
Überlieferung  welche  sich  als  die  älteste  nachweisen  läfst  auch  als 
richtig  gelten  mufs  so  lange  nicht  das  gegentheil  erwiesen  ist.  — 
die  Untersuchung  ist  interessant  und  wichtig  genug,  man  hat  ihr 
aber  nicht  die  gehörige  beachtung  geschenkt  und  ist  in  den  beiden 
liedern  (74,20  und  53,25)  wo  Lachmann  auf  das  richtige  hin- 
gewiesen hatte  leicht  darüber  hinweggegangen. 

74, 20.  A  und  C  setzen  dieselbe  quelle  voraus ;  da  nun  C  die 
beiden  letzten  Strophen  75, 1.17,  deren  zweite  auch  in  E  fehlt,  erst 
im  nachtrag  aus  A  bringt,  so  kann  die  ursprüngliche  quelle  AC  nur 
die  drei  ersten  Strophen  74,20.  75,9.  74,28  enthalten  haben, 
zwängt  man  alle  fünf  zu  einem  liede  zusammen,  so  mufs  man  erst 
beweisen  dafs  man  grund  hat  von  der  Überlieferung  abzuweichen, 
die  behauptung  man  könne  nicht  daran  zweifeln  dafs  sie  ein  lied 
ausmachen  genügt  nicht,  str.  75,  1. 17  stehen  mit  den  übrigen  in 
keinem  andern  Zusammenhang  als  dafs  sie  sich  auf  dasselbe  liebes- 
verhältniss  beziehen,  von  diesen  ist  75,9  offenbar  parallelstrophe 
zu  74,20.  hinter  einander  sind  sie  unmöglich,  und  Lachmann  hatte 
guten  grund  sie  von  einander  zu  trennen,  weshalb  sollte  denn  der 
dichter  das  mädchen  zweimal  auffordern  den  kränz  zu  nehmen? 
eine  aufforderung  genügt  und  74,28  schliefst  sich  aufs  beste  an 
jede  der  beiden  Strophen  an.  der  in  AC  überlieferte  text  erweist  in 
diesen  handschriften  auch  str.  75, 9  als  späteren  zusatz.  während 
sie  in  den  übrigen  Strophen  von  kleinigkeiten  abgesehen  das  echte 
bewahrt  haben,  sind  sie  in  dieser  nicht  wenig  entstellt:  die  ersten 
zeilen  der  Stollen  sind  je  um  eine  hebung  bereichert  und  z.  14.  15 
haben  sie  da  sie  schone  entsprungen  und  die  deine  vögele  sungen 
st.  dd  si  schcene  entspringent,  und  die  vögele  singent.  ob  diese  fehler 
folge  einer  aufzeichnung  aus   dem  gedächtniss  oder  unleserlicher 
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schrift  war,  liifst  sich  nicht  entscheiden.  —  das  andere  Lied  welches 
Lachmann  richtig  in  seine  theile  zerlegt  hat  ist 

53,25.  Lachmann  hat  die  fünf  Strophen  in  zwei  lieder  mit 
gemeinsamer  erster  Strophe  eingetheilt.  str.  53,25  und  54,27 
können  unmöglieh  nehen  einander  vorgetragen  sein;  so  arm  ist 
Walthers  poesie  nicht  dafs  er  zweimal  die  geliebte  mit  demhimmel 
vergleichen  müste.  es  sind  zwei  parallelstrophen  ebenso  wie  54,7 
iiml  17.  jede  enthält  eine  Steigerung  der  leidenschaft  im  verhältniss 
zu  den  vorhergehenden  Strophen  und  54,17  sollte  deshalb  hinter 
5  1,36  gesetzt  werden.  —  diese  ansieht  findet  in  der  handschriftlichen 
Überlieferung  ihre  volle  bestätigung:  man  mufs  dabei  natürlich  nicht 
von  den  schlechteren  sondern  anerkannt  befseren  handschriften  A 
und  C  ausgehen,  in  der  einen  geht  das  eine,  in  der  andern  das  an- 
dere  lied  voran:  in  jeder  wird  das  als  ursprünglich  anzusehen  sein 
welches  die  erste  stelle  einnimmt,  in  A  sind  92.93,  in  (1  1S9. 190 
späterer  zusatz.  als  solchen  gehen  sich  die  Strophen  in  A  schon  durch 
ihre  verkehrte  Ordnung,  in  beiden  handschriften  durch  schlechteren 
text  zu  erkennen. 'i   jetzt  steht  die  sache  so:  man  darf  nicht  wie 


")  hiernach  ist  in  str.  53,35.  54,7  die  Heidelberger  handschrift  A  bei  der 
herstellung  des  te.xtes  zu  gründe  zu  legen,  sie  allein  bietet  54,  11.12  eine 
Lesart  die  dem  sinne  genügt,  denn  dal's  nach  I'f.'s  auslegung  (Germ.  II,  472) 
das  küssen  iz.  7)  der  mund  der  geliebten  ist,  und  dal's  Walther  z.  15f.  nicht 
um  ein  küssen   sondern  um  küsse  bitte!    wird   Wohl    niemand  mehr  bezweifeln. 

man  vergleiche  die  strophe  des  grafen  Ruonrät  von  Kilchberc  (!\IS.  1,  24a) 
Hei,  ivennt  sol  et  sin.  allerdings  entsprechen  die  texte  CI).\  dieser  aaslegnng 
nicht,  aber  alle  drei  handschriften  setzen  dieselbe  quelle  voraas.  z.  54,5 
hat  \  mach  ich  sie  mir  zeher  so  wirt  vil  lief he  herze  lob  mi  herze  ser;  also 
wie  C  herze  st.  mundet,  in  1)  gab  dieser  ansinn  anlafs  zur  änderang  min 
selbe»  lop.  auch  53,5  in  vil  st.  sie,  54,27  houbet  daz  st.  houbet,  33  mir  die 
SO  st.  mirtaltd,  36  so  st.  und  stimmen  I)>  überein.  ebenso  entschieden 
wie  in  diesen  beiden  Strophen  A  den  vorzag  verdient  mafs  man  ihn  in  den 
beiden  andern  <:i)\  einräumen,  dafs  A  einen  ganz  unzuverlässigen  text  hat 
mufs  für  jeden  der  anbefangen  artheilt  der  schlufs  Mm  str.  54,17  zeigen: 
das  satzverhaltniss  ist  aufgelöst  und  der  sinn  ist  matt,  mit  dein  lobe  der 
badesteile   hätte  der  dichter  die  strophe  anfangen  können,  er  darf  sie  aber 

nicht  damit  srhliclscn.    dafs  \  54,26  einen  ähnlichen   te\t    wie  A  bietet   kann 

nichts  beweisen,  denn  wenn  die  Übereinstimmung  in  der  ergänzung  diu  vil 
minnecliehe  nicht  znfall  ist.  so  folgt  aus  ihr  weiter  nichts  als  dal's  der  welcher 
diese  strophe  in  N  /u  den  vier  schon  vorhandenen  hinzufügte  (Pfeiffer  a.  a.  o.) 
sie  nach  einer    V  ähnlichen  quelle  gelernt  halle     denn  offenbar  ist  die  strophe 

aus  untreuem  gedächtniss  aufgezeichnet. 
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die  neuern  herausgeber  und  Simrock  die  Ordnung  aus  DN  aufneh- 
men und  alle  fünf  Strophen  zu  einem  liede  vereinen  so  lange  nicht 
die  Unmöglichkeit  der  andern  ansieht  nachgewiesen  ist. 

Ebenso  wie  in  diesen  beiden  liedern  die  verschiedene  Strophen- 
folge  ihre  erklärung  in  den  gedichten  selbst  findet  und  zur  richtigen 
auffafsung  derselben  führt,  verhält  es  sich  auch  in  den  andern  fäl- 
len, die  jetzt  der  reihe  nach  durchgegangen  werden  sollen. 

40,19.  die  letzte  strophe  fehlt  in  quelle  BC;  in  C  findet  sie 
sich  unter  den  nachtragen  aus  A,  in  E  steht  sie  hinter  der  unechten 
E  31  (Lachm.  anm.).  sie  ist  also  später  hinzugedichtet,  vielleicht 
als  parallelstrophe  zu  40, 35 ;  denn  in  beiden  wird  die  minne  auf- 
gefordert ihre  geschofse  auf  das  herz  der  geliebten  zu  richten,  und 
beide  schliefsen  sich  gut  an  40,34  an. 

41,13.  in  B  fehlen  die  Strophen  41,29  und  42,7,  obwohl 
41,37  die  vorhergehende  noth wendig  voraussetzt;  denn  z.  37  be- 
zieht sich  auf  z.  35.  hiernach  ist  anzunehmen  dafs  B  51  später 
hinzugesetzt  ist  und  dafs  quelle  BC  ursprünglich  nur  str.  41,13.21 
umfafste.  diese  beiden  Strophen  bilden  ein  selbständiges  ganzes 
und  WR.  haben  sie  mit  recht,  schon  des  inhalts  halber,  von  den  fol- 
genden getrennt,  hier  klagt  der  dichter  über  den  missbrauch  seines 
gesanges  und  über  die  prahler,  dort  giebt  er  den  grund  seiner 
Schwermut  an.  ebenso  gehören  die  beiden  folgenden  zusammen; 
mit  den  worten  son  kan  ich  nein,  son  kan  ich  ja  ist  das  ende  ge- 
geben. Walther  liebt  pointierte  schlüfse.  die  letzte  strophe  fehlt 
in  E  und  weist  durch  die  erwähnung  der  himmlischen  minne  in 
eine  spätere  zeit  seines  lebens.  —  in  E  steht  die  erste  strophe  die- 
ses tones  hinter  der  zweiten,  in  C  sind  die  abgesänge  vertauscht, 
sollte  dies  vielleicht  den  gleichen  grund  haben?  möglich  ist  dafs 
schon  in  der  ursprünglichen  aufzeichnung  die  abgesänge  vertauscht 
und  durch  zeichen  am  rande  die  Ordnung  berichtigt  war.  der  ab- 
schreiber  von  B  übersah  sie,  während  der  von  E  aus  missverständ- 
niss  die  ganze  zweite  strophe  an  stelle  der  ersten  setzte,  dann 
würde  die  ganze  Ordnung  in  C  die  dem  gedankengange  vollkommen 
genügt  als  das  richtige  anzusehen  sein. 
42,15. 


Lachm. 
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Lachmann  hat  aus  diesen  vier  Strophen  zwei  linier,  die  neuern 
herausgeber  eins  (42,31.  43,1.  12,15.23)  gemacht.  Dach  der  in 
den  handschriften  überlieferten  Ordnung  aber  fehlt  jede  gedanken- 
vcrbindung;  also  mufs,  da  keine  Strophe  zu  ihrem  verständniss  eine 
andere  voraussetzt,  jede  als  selbständig  angesehen  werden,  selbst 
wenn  man  von  der  Überlieferung  abweicht  erzielt  man  keine  ge- 
naue  Verbindung,  in  str.  42,31  klagt  der  dichter  die  jungen  und 
reichen  an  dafs  sie  nicht  für  frohsinn  in  der  weit  sorgen,  str.  13,1 
Iran  Saelde  dafs  sie  ihm  armut  und  heiterkeit,  einem  andern  ver- 
driefslichen  sinn  und  reichthum  beschieden:  heiterkeit  und  reich- 
tlumi  gehörten  zusammen,  von  den  jungen  ist  hier  nicht  mehr  die 
rede.  12,-15  giebt  er  als  mittel  gegen  traurigkeil  die  gedanken  an 
uute  trauen  und  heitere  tage  an;  12.23  versichert  die  herrin  dafs 
sie  ihm  das  liebste  auf  der  weit  sei.  alle  vier  Strophen  hat  Walther 
sicher  nicht  zusammen  vorgetragen,  höchstens  42,  L5  und  23.  aber 
auch  vnii  diesen  ist  wegen  der  Überlieferung  die  zweite  nicht  als 
gleichzeitig  mit  der  andern  entstanden  anzusehen,  wenn  diese 
spräche  ungefähr  dieselbe  Stimmung  des  gemütes  voraussetzen,  so 
ist  das  durch  denselben  tun  und  dieselbe  melodie  bedingt:  vereini- 
gen  darf  man  sie  deshalb  ebenso  wenig  als  z.  b.  23,11.20.  24,3, 
oder  41,11.23  und  die  beiden  nur  in  E  erhaltenen  Strophen  des- 
selben tolles. 

14,35.  die  erste  strophe  welche  in  A  fehlt  ist  als  nicht  zu 
dein  folgenden  liede  gehörig  erkannt,  die  letzte  fehlte  in  der  quelle 
BC  und  i>t  in  <i  aus  einer  A  ähnlichen  quelle  hinzugefügt,  sie  ist 
später  nachgedichtet  und  kann  möglicher  weise  neben  den  beiden 
vorhergehenden  Strophen,  ebenso  gut  aber  auch  selbständig  vor- 
getragen sein. 

15,37.  die  handschriften  stimmen  in  der  Stellung  von  str.  46, 
21  nicht  überein.  während  ihr  Al!l  den  |>latz  anweisen  der  ihr  ge- 
bührt, steht  sie  in  CE  hinter  den  beiden  folgenden  Strophen  welche 
durch  inhalt  und  eine  leichte  abweichung  im  metrum  geschieden 
sind,    daraus  dafs  diese  verschiedene  anordnung  sich  selbst  in  BC 

findet,  die  doch  durchaus  derselben  quelle  folgen,    ist   offenbar    dafs 

diese  strophe  in  der  gemeinsamen  quelle  BCEF  ursprünglich  nicht 
vorhanden  war.  sie  wurde  erst  spater  nachgetragen  weil  sie  erst 
erst  später  gedichtet  ist:  natürlich  nicht  um  für  sich  sondern  um 
im  anschlufs  an  die  vorhergehenden  Btrophen  gesungen  zu  werden. 
17,3'i.    ober  die  Strophen  dieses  tones  ist  zu  urtheilen  wie 
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über  42, 15;  sie  bilden  nicht  ein  lied,  sondern  sind  einzelne  Spruche. 
Lachmann  und  Wackernagel  verbinden  47,36.  48,12.25,  Pfeiffer 
47,36.  48,12.  49,12.  48,25.  beides  steht  nicht  in  einklang  mit 
den  handschriften.  diese  stimmen  in  der  Ordnung  von  48, 1 2.25. 28 
überein.  47, 36  und  49, 12  sind  an  verschiedenen  stellen  eingerückt. 
daraus  dafs  die  spräche  denselben  gedankenkreis  zeigen  darf  man 
nicht  auf  eine  engere  Zusammengehörigkeit  schliefsen;  denn  in  Stro- 
phen desselben  tones  die  der  zeit  nach  einander  nahe  stehen  mufs 
dieselbe  Weltanschauung  zu  tage  treten,  in  den  politischen  Sprüchen 
ist  das  ganz  ebenso  und  doch  wird  niemand  aus  ihnen  mehrstrophige 
lieder  machen. 

49,25.  die  Pariser  handschrift  hat  die  dritte  Strophe  hinter 
der  vierten.  Walther  verwünscht  diejenigen  welche  ihm  einen  Vor- 
wurf daraus  machen  dafs  er  seinen  minnesang  an  mädchen  aus 
niederem  stände  wende,  die  welche  bei  der  minne  gut  und  Schön- 
heit im  äuge  hätten  seien  nie  von  der  liebe  getroffen,  er  wolle  sich 
das  auch  weiter  nicht  anfechten  lafsen,  ihm  sei  die  geliebte  gut  und 
schön  genug.  —  hier  findet  der  beste  Zusammenhang  statt,  str.  50,7 
werden  guot  und  schcene  aus  der  zweiten  strophe  wieder  aufgenom- 
men, die  strophe  welche  sich  in  AE  vor,  in  C  nach  50,7  findet, 
behandelt  unabhängig  von  dem  vorliegenden  fall  in  dialectischem 
ton  nur  die  schcene  und  hebt  sich  dem  tiefempfundenen  liede  gegen- 
über scharf  ab.    sie  ist  später  hinzugedichtet. 

50, 19.  da  B  die  erste  und  letzte  strophe  im  anhang  zur  Samm- 
lung BC  hat,  so  können  in  der  Sammlung  selbst  nur  die  zweite  und 
dritte  vorhanden  gewesen  sein.  C  171.  174  sind  also  spätere  Zu- 
sätze, in  E  nehmen  diese  die  erste  stelle  ein,  während  von  den 
beiden  älteren  Strophen  dort  nur  eine  überliefert  ist.  die  handschrift 
scheint  also  wie  in  dem  nachher  zu  besprechenden  liede  73,23  ur- 
sprünglich nur  die  später  gedichteten  Strophen  enthalten  zu  haben, 
der  Zusammenhang  ist  folgender.  Walther  will  das  mädchen  dessen 
äuge  ihn  meidet  entschuldigen,  wenn  sie  das  in  guter  absieht  thue. 
sie  könne  ihn  aber  doch  ohne  jede  gefahr  vor  entdeckung  beglücken, 
wenn  sie  zum  grufs  auf  seine  füfse  sehe;  sie  sei  ihm  die  liebste  von 
allen.  —  hieran  knüpfte  der  dichter  später  an.  das  mädchen  war 
seinem  wünsche  nicht  nachgekommen,  sie  guckt  über  ihn  weg  und 
neben  ihm  hin,  so  dafs  er  annehmen  mufs  er  sei  ihr  gleichgiltig 
u.  s.  w.  dies  verhältniss  der  Strophen  zu  einander  läfst  schwerlich 
etwas  zu  wünschen  übrig. 
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5t, 1  3.  in  A  ist  dies  fied  unterLiutolts  Damen  überliefert.  Lach- 

in.iiiii  (zu 85, 341  bemerkt:  'unter  Leutold  von  Seven  hal  A  keine  von 
dm  strophen  die  ihm  15  und  C  zuschreiben,  sondern  aufser  &  sonsl 
unbekannten  eine  von  Wifsenloh  (zu  der  aber  auch  eine  unter  den 
achl  neuen  gehört),  3  von  Heinrich  von  Rugge,  2  von  Dietmar  von 
Aist,  2  mihi  bnrggrafen  von  Regensburg,  und  die  sämmtlichen  lie- 
der  Friedrichs  des  knechts:  die  übrigen  zehn  (4—9.  43 — 46)  giebt 
C  (42—44.  175  177.  180.  371  376)  Walther  von  der  Vogel- 
weide.3 wie  WR.  auf  diese  autoritäl  hin  das  lied  dem  Leutold  haben 
zuschreiben  können  ist  geradezu  unbegreiflich,  und  doch  scheint 
sich  Pfeiffer  ihrem  urtheil  anzuschliefsen;  wenigstens  hat  er  es  in 
seiner  ausgäbe  ausgelafsen.  allerdings  nahmen  schon  Grimm 
is.  Lachm.  anm.  zu  s.  21 1 1  und  Simrock  (I,  188)  anstand  das  lied 
Walther  zu  belafsen,  weil  der  scherz  vom  streit  der  blumen  und 
des  klee>  (51 ,34)  sich  noch  in  einem  andern  liede  (1 14,27)  wieder- 
findet, aber  diese  stelle  beweist  gerade  dafs  in  der  Pariser  hand- 
m  luit't  das  lied  dein  Walther  mit  recht  beigelegt  ist.  der  melancho- 
lische ton  von  114,23  hätte  diese  naive,  gemütliche  anschauung 
nie  hervorgebracht,  ja  nicht  zugelafsen,  wenn  nicht  eine  absicht- 
liche beziehung  statt  lande,  nach  einem  sorgenschweren  winter 
erinnert  der  dichter  an  die  frohe,  muntere  zeit  in  der  das  lied  'Muget 
ir  schouwen'  entstand,  diese  beziehung  ist  WR.  auch  nicht  ent- 
gangen. \<>rr.  s.  WIl  heilst  es:  'dahin  gestellt  kann  es  bleiben  oh 
Leutold  auf  Wallher.  oder  vielmehr  Walther  auf  den  Jüngern  Leutold 
anspielt;  für  die  letztere  annähme  spricht  vielleicht,  dal's  der  naive 
Wettstreit  zwischen  blumen  und  klee  in  dem  liede  Muget  ir  sc hou- 
wett  waz  dem  meien  weit  frischer  und  poetischer  herauskommt  als 
in  Der  rife  (et  den  deinen  vogelen  trc'.'  ganz  gewiss:  nur  spielt 
Walther  nicht  auf  Leutold  der  sich  ersl  an  ihm  gebildet,  sondern 
auf  sich  selbst  an.  sonst  hatte  die  beziehung  gar  keinen  sinn. 

Wenn  nun  A  das  lied  an  einer  stelle  hat  die  hinsichtlich  des 
verfafsers  keinen  glauben  verdient,  so  folgt  daraus  keineswegs  dafs 
auch  der  text  in  dieser  bandschrift  schlechl  sei.  diese  Sammlung 
\un  einzelnen  Strophen  und  liedern  der  verschiedensten  verfafser 
weist  durchaus  nicht  darauf  hin  dafs  aufzeichnungen  aus  dem  ge- 
dächtniss  vorliegen  —  dazu  sind  die  texte  im  allgemeinen  viel  zu 
gut  —  sondern  dafs  einzelne  blätter  ohne  rücksicht  auf  den  ver- 
fefser  zusammengetragen  sind  (vgl.  oben  s.  225).  auch  in  dem  vor- 
liegenden liede  i>t  der  te\t  in  A  gut;   er  zeigt  nur  unbedeutende 
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abweichungen  von  C.  um  so  auffallender  ist  dafs  in  A  zwei  Stro- 
phen 51,37.  52,7  fehlen  und  51,21  die  gleiche  Ordnung  in  beiden 
handschriften  stört,  man  darf  hiernach  annehmen  dafs  51,13.29. 
52, 1 5  das  ursprüngliche  lied  ausmachen,  und  in  der  that  schliefsen 
sich  diese  Strophen  auf  das  beste  an  einander  an:  der  mai  belebt 
und  erfreut  die  menschen  und  die  natur.  so  erfreue  du  mich,  die 
andern  drei  Strophen  stören  vielmehr  den  Zusammenhang  als  dafs 
sie  ihm  nützen.  Bartsch  (Germ.  VI,  204)  bemerkt  richtig  dafs  die 
letzte  strophe  auf  die  ersten  bezug  nehme,  aber  seine  folgerung  dafs 
alle  sechs  Strophen  ein  gedieht  ausmachen  ist  weder  nothwendig 
noch  annehmbar,  denn  wie  verträgt  sich  mit  dem  frohsinn  der  sich 
51,25  ausspricht  die  klage  52, 15ff. ?  beide  Strophen  sind  von 
Walther  nie  neben  einander  vorgetragen  und  Lachmann  hat  nicht 
ohne  grund  eine  trennung  in  zwei  lieder  vorgenommen,  der  dich- 
ter wird  seine  hörer  oft  durch  diesen  ton  ergötzt  haben;  wie  be- 
kannt und  beliebt  er  war  geht  aus  den  lateinischen  nachbildungen 
in  den  carmina  Burana  (Bartsch  a.  a.  o.)  hervor,  es  konnten  ent- 
weder die  drei  ältesten  Strophen  vorgetragen  werden,  oder  die  drei 
ersten  als  frühlingslied,  oder  die  drei  letzten  als  liebeslied. 

52,23.  die  handschriften  haben  nur  die  drei  ersten  Strophen 
gemeinsam,  und  auch  diese  nicht  in  gleicher  Ordnung.  Lachmann 
folgt  C,  WR.  Pf.  der  andern  handschrift  (53,1.  52,31).  allerdings 
schliefst  sich  53, 1  befser  an  52,30  als  52,38  an.  der  dichter  klagt 
dafs  er  einen  jungen  leib  in  den  dienst  der  frau  gebracht  habe  und 
nichts  anderes  als  kummer  erworben  habe,  die  schöne  zeit  seines 
lebens  habe  er  verloren,  diese  beiden  Strophen  gehören  zusammen 
und  bilden  den  ursprünglichen  kern,  sowohl  die  strophe  52,31, 
welche  die  gleiche  folge  stört,  als  die  beiden  welche  nur  in  einer 
handschrift  erhalten  sind,  sind  später  entstanden:  53,9.  52,31 
wahrscheinlich  um  in  anschlufs  an  die  beiden  älteren,  aber  nicht 
zugleich,  gesungen  zu  werden  (denn  Walther  würde  schwerlich 
zwei  auf  einander  folgende  Strophen  mit  Ich  gesach  nie  angefangen 
haben),  53,17  als  selbständiges  ganzes,  nachdem  der  dichter  Öster- 
reich verlaf'sen.  warum  WR.  die  beiden  letzten  Strophen,  die  in 
inhalt  und  form  ganz  unanstöfsig  sind ,  für  unecht  erklären  läfst 
sich  nicht  absehen,  von  den  nur  in  E  erhaltenen  könnte  die  erste 
als  parallelstrophe  zu  53,1  gelten,  aber  Walther  würde  den  gedan- 
ken  nie  so  roh  ausgedrückt  haben,  aus  der  zeit  der  höhern  minne 
fehlt  dafür  jedes  analogon.    die  andere  ist  ein  ganz  niedliches  gegen- 
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stück  zu  dr>  Heinrich  von  Morungen  Lied  Froutoe  mint  swcere  sich 
(MSF.  li57.1T).  aber  auch  sie  ist  wohl  unecht:  ihr  inhall  |>;is>t  zu 
wenig  zu  den  übrigen  Strophen  dieses  tones. 

54,37.  in  der  strophenordnung  ist  zunächst  auffallend  dafs 
in  C  die  erste  Strophe  durch  h)6 — 201  (56,14)  von  den  übrigen 
getrennt  ist.  am  einfachsten  erklärt  sich  dies  durch  die  annähme 
dafs  die  Lieder  56,  1  1  und  54,37  auf  zwei  mit  einander  verbunde- 
nen blättern  standen:  auf  dem  ersten  56,14  und  str.  54,37,  auf 
dem  andern  das  übrige,  wurden  diese  blätter  umgeschlagen,  so  ent- 
stand die  ordnung  in  C.  56,5  ist  nur  in  A.C,  wahrscheinlich  nach 
derselben  quelle,  am  schlufs  hinzugefügt;  in  (1  fehlt  sie.  str.  55,35, 
die  ihrem  inhall  nach  nicht  zu  dem  Liede  gehört,  fehlte  in  der  quelle 
BC,  denn  sie  lindet  sich  (B  83)  in  der  ergänzung  zu  derselben,  in 
A  zeichnet  sich  diese  Strophe  durch  ungenaueren  te\t  aus.  dasselbe 
gilt  von  der  vorhergehenden,  weicheint;  vor  55. s  steht,  als  das 
ursprüngliche  sind  demnach  54,37.  55,8.17  anzusehen,  die  ein 
wohlgegliedertes  ganzes  bilden,  der  dichter  stehl  allein  und  verlafsen. 
da  niemand  sich  seiner  erbarmt  ergiebl  ersieh  resigniert  der  Minne. 
er  bittet  sie,  da  er  selbst  nichts  auszurichten  vermag,  für  ihn  bei  sei- 
ner dame  zu  weihen,  und  verspricht  ihr  dafs  sie  damit  seinen  treuen 
diensl  und  im  herzen  der  geliebten  eine  angenehme  statte  linden 
werde,  sie  möge  nur  eindringen  und  ihm  das  thor  öffnen.  —  von 
der  nur  in  \(.  überlieferten  str.  56,5  kann  man  sich  ohne  sie  des- 
halb für  unecht  zu  erklären  doch  nicht  verhehlen  dafs  sie  schwächer 
ist  al>  die  andern,  der  gedanke  ist  gewöhnlich,  der  anfang  Wer 
gap  dir,  Minne,  'Im  geioalt,  daz  dil  doch  sd  gewaltic  !>isi  nicht  ge- 
rade geschickt,  die  kürzungen  gndde,  künginne  (z.  12),  wenn  auch 
einzeln  belegbar,*)  in  ihrer  Verbindung  anstöfsig.  die  Strophe 
spricht  wie  .")  1.37  eine  vollkommene  hingäbe  an  die  minne  aus  und 
kann  als  parallelstrophe  zu  ihr  gelten,  nicht  immer  würde  der  dich- 
ter in  der  la^-e  sein  über  böse  freunde  zu  klagen,  ebenso  kann 
55,26  als  parallelstrophe  zu  55,8,  der  sie  in  C  vorangeht,  an- 
gesehen werden,  beide  erklären  dafs  die  .Minne  ihn  ganz  bewältigl 
habe  und  bitten  dal'.-  sie  für  ihn  werben  möge,  und  an  beide  schlief sl 
-ich  55,  17  passend  an.  dann  hat  mau  zwei  Lieder  5  1.37.  55,8.  17 
und  56,  •">.  5.").  26.  17. 

56,  1  1.   der  parallelismus  der  gedanken  in  diesem  liede  ist  so 

"  >  gndde  b.',  36.   künginne  TT,  1 2. 
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zu  erklären  dafs  der  dichter  mit  seinem  gesange  sich  abwechselnd 
an  die  herren  und  damen  richtet:  in  der  ersten  strophe  bittet  er 
um  botenlohn,  in  der  zweiten  ebenso;  in  der  dritten  versichert  er 
weit  gereist  zu  sein,  in  der  vierten  ebenso,  mit  der  letzten:  Tiusche 
man  sint  wol  gezogen,  reht  als  enget  sint  diu  icip  getan  wendet  er 
sich  an  beide,  in  der  ersten  strophe  bittet  er  um  ehre,  in  der  zwei- 
ten um  schönen  grufs;  die  erste  aut'forderung  geht  an  die  herren, 
die  zweite  an  die  damen  (vergl.  herren  guot  und  wibes  gruoz  32,9. 
er  unde  minneclichen  gruoz  16,23  u.  s.  w.).  in  der  dritten  strophe 
kann  der  besten  (z.  29)  nicht  nur  auf  die  frauen  gehen,  denn  die 
verse  sind  allgemeineren  inhalts;  in  der  folgenden  strophe  sind  aber 
wieder  die  frauen  das  subject,  ohne  genannt  zu  werden,  die  be- 
ziehung  wurde  deutlich  durch  die  wendung  des  sängers.  —  es  ist  nun 
sehr  wohl  möglich  dafs  diese  art  des  Vortrags  in  den  alten  texten 
durch  zeichen  angemerkt  war  und  dafs  sie  die  Ursache  der  Unord- 
nung in  der  strophenfolge  gewesen  sind,  als  zufällig  darf  sie  nicht 
gelten  weil  sie  sich  in  zwei  von  einander  unabhängigen  handschrif- 
ten,  C  und  E,  in  verschiedener  weise  rindet;  noch  weniger  ist  bei 
einem  liede  das  auf  einen  ganz  besonderen  anlafs  hindeutet  und 
dessen  theile  sich  gegenseitig  mit  nothvvendigkeit  verlangen  an  eine 
verschiedene  entstehungszeit  zu  denken. 

57,23.  in  E  ist  dieses  lied  offenbar  verstümmelt:  die  zweite 
strophe  fehlt,  die  erste  steht  am  ende. 

58,21.  Lachmann  gruppierte  die  sechs  Strophen  ohne  beach- 
tung  der  'unerträglichen'  anordnung  in  den  handschriften  zu  zwei 
liedern;  ebenso  die  neuern  herausgeber,  nur  dafs  WR.  str.  59,1 
von  den  vorhergehenden  abtrennen.  —  in  den  handschriften  sind 
die  Strophen  zu  je  zweien  verbunden.  58,21  und  59, 19  stehen  in 
ACE  an  der  ersten  stelle;  dafs  58,21  in  R  fehlt  hat  seinen  grund 
nur  darin  dafs  diese  handschrift  zwischen  str.  73  und  74  einen 
grofsen  Verlust  erlitten  hat  (s.  oben  s.  2 1 8).  die  beiden  folgenden 
59,10  und  58,30  fehlten  in  der  alten  Sammlung  RC:  denn  die  eine 
ist  in  R  gar  nicht  erhalten,  die  andere  folgt  erst  in  der  ergänzung. 
in  C  sind  sie  anderswoher  in  der  Ordnung  von  E  aufgenommen, 
die  beiden  letzten  Strophen  59,1.28  bietet  quelle  RC.  in  A  fehlen 
sie,  E  hat  nur  eine  davon,  nun  zeigen  gerade  die  Strophen  welche 
paarweise  mit  einander  in  den  handschriften  verbunden  sind  gar 
keinen  Zusammenhang,  das  beweist  dafs  die  leute  welche  sie  zuerst 
aufzeichneten  sie  als  zusammenhängend  nicht  kannten,  wir  müfsen 


VON  DER  VOGELWEIDE.  239 

daher  auch  jede  strophe  als  selbständig  betrachten  wenn  nicht  deut- 
liche anzeiclieii  für  das  gegentheil  vorhanden  sind,  diese  leiden 
aber  ganz,  es  gilt  von  diesem  tone  das  zu  42,15.  IT, : 1 1 >  gesagte. 
str.  59,28  nimmt  /war  ausdrücklich  auf  59,19  bezug,  aber  diese 
Strophen  können  gar  nicht  zu  einem  gedieht  vereinigl  werden. 
59,  2  1  ff.  hat  der  dichter  nur  einen  fehler  an  der  geliebten  getadelt, 
59,21)  spricht  er  von  zweien,  es  kann  nicht  dagegen  eingewendet 
werden  dafs  man  in  59,25  si  schattet  ir  vinde  niht  und  tuol  ir 
vriunden  u>e  zwei  fehler  sehen  könne;  denn  wenn  diese  auffafsung 
auch  möglich  ist.  so  ist  sie  doch  nicht  die  des  dichters  der  z.  24 
ausdrücklich  sagl  dafs  er  nur  einen  wände]  nennen  wolle  und  z.  26 
fortfahrt  Idt  si  daz  eine,  stete  vil  ich  suuehe.  ichn  vindes  me.  darauf 
kann  nicht  folgen  Ich  hdn  iu  gar  yesayet  daz  ir  missestdt,  zwei  wan- 
det hdn  ich  iu  genennet,  hingegen  sind  die  worte  ganz  unanstöfsig 
wenn  der  dichter  mit  ihnen  auf  eine  früher  vorgetragene  Strophe 
bezug  nahm. 

59,37.  A  hat  von  diesem  liede  die  ersten  drei  Strophen  merk- 
würdiger weise  in  umgekehrter  reihenfolge.  ihr  der  ühereinstim- 
nuing  von  BCE  gegenüher  den  Vorzug  einzuräumen  wie  die  neuern 
herausgeher  thun  ist  an  sich  verkehrt ;  doppelt  verkehrt  aber,  wenn 
der  gedankengang  in  BCE  befser  ist  und  das  ansehen  der  Heidel- 
berger bandsebrift  durch  äufsere  gründe  an  dieser  stelle  geschwächt 
i>t.  in  ihr  linden  sich  nämlich  die  Strophen  mit  der  ersten  (\^^  he- 
iles 100,24  unmittelbar  hinter  A  126—129  die  in  der  quelle  AC 
fehlten  und  allgemein  für  unecht  gehalten  werden,  wenn  0<>,  13 
der  anfang  des  liedes  wäre,  so  mäste  nach  den  Worten  Welt,  da 
etUOlt  inlil  umbe  daz  zürnen,  ob  ich  li'ntes  man  vorausgesetzt  wer- 
den dafs  der  dichter  sich  die  Well  irgendwie  verpflichtet  habe,  ist 
dies  aber  hier  stillschweigende  Voraussetzung,  so  darf  es  am  schlufs 
der  folgenden  strophe  60, 9 ff.  nicht  weitläufig  gesagt  werden,  der 
Zusammenhang  in  BCE  ist  ganz  natürlich:  Welt  du  hast  viel  an- 
genehme dinge  von  denen  mir  eins  zu  theil  werden  soll,  bedenke 
dafs  ich  dir  stets  treu  gedient  habe,  du  must  nicht  böse  sein  dafs 
ich  dich  um  lohn  mahne  u.  s.  w.  mit  60,  13  entschuldigt  der  dich- 
ter dafs  er  sich  auf  sein  verdiensl  berufen  habe.  -  möglieb  ist 
übrigens  dafs  das  lied  ursprünglich  nur  die  drei  Btrophen  umfafste 
die  in  A  enthalten  sind,  denn  »in,  27  knüpft  ganz  äufserlich  eine 
neue  bitte  an  die  vorhergehende;  aber  das  ansehn  dieser  hand- 

schrifi  ist  liier  zu  gering  als  dafs  man  darauf  eine  solche  annähme 


240  ZU  WALTHER 

begründen  konnte,  später  entstanden  ist  60,20,  eine  Strophe  die  in 
E  fehlt,  und  wenn  man  annimmt  dafs  immer  alle  gesungen  sind, 
nicht  sonderlich  gut  in  den  Zusammenhang  passt;  denn  in  der  ersten 
Strophe  wüste  der  dichter  recht  gut  wie  der  wille  der  Welt  gegen  ihn 
stehe,  von  den  nur  in  E  erhaltenen  Strophen  ist  die  erste  ein 
ganz  elendes  mach  werk,  die  zweite  nicht  übel;  sie  könnte  wohl 
echt  sein. 

61,8.  die  neuern  herausgeber  haben  61,20  mit  60,34  ver- 
bunden, aber  in  keiner  handschrift  folgen  die  Strophen  aufeinander, 
BC  bringen  die  letzte  im  nachtrag,  E  hat  sie  gar  nicht,  F  hinter 
andern  Strophen;  der  Zusammenhang  fehlt,  in  der  ersten  macht 
der  dichter  sein  testament;  sein  unglüek  hinterläfst  er  den  neidern, 
seine  schwemmt  den  Lügnern,  denen  die  untreu  minnen  seinen 
mangel  an  Überlegung,  den  frauen  liebessehnsucht.  von  diesen  ver- 
schiedenen kategorien  ist  in  der  andern  strophe  gar  nicht  die  rede, 
er  sagt  er  habe  jetzt  ein  mittel  die  frauen  zu  fangen,  durch  den 
anfang  Nii  bilent,  Idt  mich  widerhomen  findet  eine  beziehung  auf 
60,34  statt,  aber  kein  Zusammenhang,  das  verhältniss  ist  ähnlich 
wie  zwischen  59,19  und  28. 

62, 6.  WR.  Pf.  haben  gegen  die  Überlieferung  die  zweite  hinter 
die  dritte  strophe  gesetzt,  wahrscheinlich  weil  sie  die  erklärung  von 
z.  15  daz  unde  ouch  nie  vertrage  ich  doch  durch  eteswaz  in  der 
dritten  suchten,  wenn  man  aber  sein  augenmerk  nicht  nur  auf  die 
vier  ersten  Zeilen  derselben  richtet,  ergiebt  sich  dafs  diese  beziehung 
unmöglich  ist.  in  dieser  strophe  sucht  der  dichter  den  groll  der 
geliebten  zu  beschwichtigen,  dadurch  dafs  er  sie  an  ihr  eigenes  wort 
mahnt,  wie  sollte  er  in  diesem  groll  aber  einen  trost  gegen  die  an- 
fechtungen  seiner  feinde  finden?  die  beiden  Strophen  haben  nichts 
mit  einander  zu  thun.  schon  durch  den  gleichen  anfang  Fromve  ir 
heben  sich  die  drei  letzten  als  zusammengehörig  ab. 

63,32.  eine  strophe  (64,4)  findet  sich  schon  in  der  ersten 
ergänzung  zu  Sammlung  RC  (vergl.  oben  s.  218).  daraus  ergiebt 
sich  dafs  ein  theil  von  den  Strophen  dieses  tones  schon  vorher  auf- 
genommen sein  muste.  alle  vier  wurden  erst  dann  im  zweiten 
nachtrag  hinzugefügt  als  die  Sammlung  den  verlust  erlitten  hatte, 
die  eine  findet  sich  deshalb  in  C  zweimal,  während  der  abschreibet- 
von  R  sich  damit  begnügte  sie  an  der  ersten  stelle  aufzunehmen, 
auffallend  ist  dafs  R  die  Strophen  in  gerade  umgekehrter  Ord- 
nung hat  als  C,  obwohl  beide  genau  derselben  quelle  folgen,    die 
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ersten  beiden,  von  denen  K  nur  64,4  hat,  hängen  nicht  enger  zu- 
sammen. 

64,31.  die  letzte  Strophe  ist  ganz  vereinzeh  in  H  1  Ol  über- 
liefert, dies  und  die  starken  entstellungen  welche  C  in  derselben 
/ci^t  lafsen  auf  eine  spätere  entstehungszeil  schliefsen.  Walther 
mochte  öfter  gelegenheil  finden  dies  klageiied  Ober  unhöfisches  sin- 
gen vorzutragen  und  kann  bei  gelegenheil  die  letzte  strophe  an- 
gehängt halten. 

65,33.  obwohl  man  auf  das  fehlen  von  strophe  G*>,  1 3  in  F 
kein  grofses  gewicht  legen  darf,  weil  diese  handschrift  auch  sonst 
verstümmelte  heder  hat,  wird  sie  doch  von  den  beiden  vorhergehen- 
den zu  trennen  sein,  sie  steht  mit  ihnen  in  keinem  Zusammenhang 
und  die  worte  daz  unstet  mich:  ddhoeretouch  geloubezuo  bezeich- 
nen  gewiss  den  schlufs  eines  liedes. 

69, 1.  die  ganz  verschiedene  Strophenfolge  in  A.C  mufs  um  so 
mehr  auffallen,  als  beide  handschiiften  dieselbe  Sammlung  als  quelle 
voraussetzen,  sie  stimmen  nur  in  der  Ordnung  von  69,2*2. 1  ober- 
em und  diese  strophen  müfsen  als  der  ursprüngliche  bestand  der 
quelle  angesehen  werden.  69,1  knüpft  an  die  letzte  zeile  von  69, 
22  an:  Wähnt  meine  frau  dafs  ich  ihr  lieb  für  leid  gehen  werde? 
>o||  ich  sie  darum  erhöhen  dafs  sie  mich  erniedrige?  dann  müste 
ich  schlecht  sehen  können,  doch  weh!  was  spreche  ich?  wie  mag 
der  sehen  den  die  .Minne  blendet!  Minne?  nein,  Minne  kann  das 
nicht  heifsen  was  so  weh  thut.  —  dies  ist  ein  ganz  vernünftiger 
Zusammenhang,  die  beiden  andern  strophen  samrnl  der  nur  in  EF 
erhaltenen  sind  später  gedichtel  und  bilden  mit  den  älteren  nicht 
ein  lied.  in  diesen  wird  von  der  frau  als  einer  dritten  person  ge- 
redet, in  jenen  wird  sie  angeredet,  die  Stimmung  ist  nicht  die 
gleiche,  in  69,22  spricht  sich  innige  empfindung  aus,  in  den  andern 
tritt  sie  ganz  hinter  dem  Selbstgefühl  des  dichters  zurück,  hier  tritt 
uns  gekränkte  liebe,  dort  beleidigte  eitelkeil  entgegen,  die  nur  in 
EF  überlieferte  strophe  einem  andern  dichter  als  (>'.», s.  ].">  zuzu- 
schreiben ist  kaum  ein  genügender  grund  vorhanden,  dafs  sie  in 
AT  fehlt  kann  nicht  entscheiden:  denn  die  späteren  Zusätze  in  die- 
sen handschriften  können  leichl  unvollständig  sein,  in  kunst  und 
Charakter  stehen  die  strophen  gleich  und  sie  sind  ganz  auf  dieselbe 
weise  mit  einander  verbunden:  auf  die  schlufsworte  der  vorher- 
gehenden strophe  wird  durch  die  anfangsworte  der  folgenden  bezug 
Z.  F.  t).  V   neue  folg«   i  16 
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genommen  (z.  14  owe  woldest  du  mir  helfen,  frowe  mini  z.  16 
wellest  da  mir  helfen,  so  hilf  an  der  zit.  z.  20  du  solt  aber  einez 
wizzen,  daz  dich  rehte  liitzel  ieman  baz  dann  ich  geloben  kan.  EF 
Ich  wil  also  singen  iemer,  daz  sie  denne  sprechen  er  gesanc  nie  baz). 
ob  sie  aber  von  Walther  sind  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  für  die  zeit 
der  höhern  minne,  der  sie  jedesfalls  angehören  müsten,  sind  sie  zu 
plump,  den  anlafs  zu  ihrer  entstehung  gab  die  69, 1  aufgeworfene 
frage  Saget  mir  ieman,  xoaz  ist  Minne  ?  Walther  hat  seinen  meister 
gefunden  der  ihn  belehrt,  aber  sehr  ungenügend ;  denn  er  hat  die 
frage  gar  nicht  verstanden.  Walther  fragt  was  denn  eigentlich  Minne 
sei?  seiner  meinung  nach  könne  nur  das  mit  recht  so  genannt 
werden  was  wohl  thue.  die  antwort  sollte  doch  einen  neuen 
gesichtskreis  eröffnen;  sie  bleibt  aber  ganz  auf  dem  Standpunkt  der 
frage:  Minne  ist  die  wonne  zweier  herzen  welche  gleich  theilen. 
man  sieht  leicht  dafs,  wenn  Walther  die  lösung  der  aufgäbe  über- 
nommen hätte,  er  es  nie  in  dieser  weise  hätte  thun  können;  ein 
nachdichter  hingegen,  der  die  frage  entweder  nicht  scharf  fafste, 
oder  nur  die  erste  zeile  der  Strophe  69, 1  im  äuge  hatte ,  konnte 
leicht  darauf  verfallen,  derselbe  mangel  an  schärfe  zeigt  sich  z.  1 1  ff. 
zwischen  teilenl  sie  geliche,  sost  diu  Minne  dd  und  sol  abe  ungeteilet 
sin  ist  offenbar  ein  gegensatz  beabsichtigt:  dieser  kommt  aber  nicbt 
klar  heraus ;  denn  auf  sol  abe  ungeteilet  sin  müste  folgen  so  ist  diu 
Minne  niht  da.  die  worte  so  enkans  ein  herze  aleine  niht  enthalten 
entsprechen  dem  nur  sehr  unvollkommen,  man  wird  hiernach 
diese  später  entstandenen  Strophen  dem  Walther  absprechen 
müfsen. 

70, 1.  C  hat  str.  70,  1  und  15  zweimal,  an  der  ersten  stelle 
fehlen  sie  in  der  parallelen  quelle  A  und  sind  in  C  nur  wegen  der 
grofsen  ähnlichkeit  dieses  tones  mit  dem  vorhergehenden  hinzu- 
gesetzt, zusätze  dieser  art  bieten  keine  gewähr  für  Vollständigkeit; 
Lachmann  hat  daher  die  ordnung  aus  CE  aufgenommen,  in  dieser 
zeigen  aber  die  Strophen  gar  keinen  Zusammenhang;  man  mul's 
also,  wenn  man  die  ordnung  festhält,  wie  Pfeiffer  jede  als  selbstän- 
dig ansehen,  möglich  ist  freilich  dafs  70,  1  und  15  zusammen- 
gehören und  dafs  die  zweite  strophe  in  E  als  späterer  zusatz 
zwischen  beide  gerathen  ist;  denn  beide  Strophen  richten  sich  an 
die  frau,  sprechen  dieselbe  Stimmung  aus  und  reihen  sich  in  den 
gedanken  natürlich  an  einander. 
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in  C  linden  sich  zwei  Strophen  zweimal  unter  Walthers  Damen,  an 
beiden  stellen  setzl  sie  dieselbe  quelle  wie  A  voraus.  Lachmann  hat 
A  2.").  27  unter  Walthers.  A  21.  26  unter  Heimars  lied er  aufgenom- 
men. Wackernagel  und  Rieger  erklären  (vorr.  s.  X),  weil  25.  26  zu- 
sammenhiengen,  alle  vier  Strophen  für  das  werk  eines  dichters,  und 
da  sie  entschieden  reimarisch  klängen,  für  Reimars.  Pfeiffer  scheint 
sich  diesem  urtheile  anzuschliefsen,  denn  er  hat  das  lied  nicht  mit 
aufgenommen.  -  -  eine  berufung  auf  den  reimarschen  ton  ist  bei 
der  allzu  nahen  Verwandtschaft  /wischen  der  kunst  heider  dichter 
sehr  misslich,  sicherer  ist  es  von  der  Überlieferung  auszugehen,  in 
den  liedern  Heimars  folgen  H  1 — 23  und  C  1 — 34  durchaus  der- 
selben  quelle  die  in  C  wie  sonst  erweiterungen  erfahren  hat.  in  A 
findet  sich  keine  einzige  der  betreffende«  Strophen,  in  B  nur  A  26 
unter  seinem  oamen.  in  C  trat  noch  eine  hinzu,  E  hat  sogar  drei, 
man  sieht  wie  allmählich  diese  Strophen  unter  die  gedichte  Reimars 
gekommen  sind,  der  anlafs  ist  nicht  verborgen,  sie  unterscheiden 
sich  von  den  Strophen  dieses  dichters  unter  denen  sie  stehen  nur 
durch  eine  hebung,  im  übrigen  ist  der  ton  ganz  gleich.  Heimars 
oame  hal  daher  für  sie  äufsersl  geringe  gewähr,  befser  sieht  es  mit 
Walthers  autorschaft  aus.  A  25.  27  landen  sich  schon  in  der  alten 
quelle  AC,  und  sie  als  sein  eigenthum  zu  bezweifeln  fehlt  jeder grund. 
\  2  1.  26  sind  allerdings  ersl  später  hinzugesetzt,  aber  daraus  folgt 
Dicht  dafs  sie  unecht  sind,  auch  73,23.29.  74,10.  75,1.17  fehlten 
in  der  quelle  AC.  wie  sie  in  C  240 ff.  zu  gründe  liegt,  und  diese 
Strophen  wird  doch  niemand  für  unecht  erklären  wollen.  fürA25. 
27  i>i  also  Walthers  Dame  allein,  für  A  2  1.  26  mindestens  ebenso 
gul  .il^  der  Reimars  beglaubigt,  da  man  mm  ohne  grund  Strophen 
desselben  tones,  zumal  wenn  sie  auch  durch  den  inhalt  einandej 
nahe  stehn,  nicht  unter  verschiedene  dichter  vertheilen  darf,  mufs 
man  alle  vier  unter  Walthers  lieder  aufnehmen,  der  Zusammen- 
hang aber,  den  \\'|{.  zwischen  A  2,"».  26  annehmen,  i>t  dennoch 
unwahrscheinlich,  weil  A  26  erst  späte]  hinzugesetzt  i-t.  die  be- 
merkung 'der  wüle  in   \  26,4  verspreche  zu  gewinnen   was  ihm 

16* 
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A  25,7  in  aussieht  gestellt  sei'  ist  unrichtig,  in  str.  71,19  erklärt 
die  dame  ihre  furcht  dafs  der  ritter,  der  ihr  eine  zeit  lang  gedient 
habe,  es  nicht  treu  meine:  teet  er  mir  noch  den  willen  schin,  heet 
ich  iht  liebers  danne  den  lip,  des  müeser  herre  sin.  bewiese  er  mir 
seine  redliche  gesinnung,  so  würde  ich  mich  ganz  ihm  ergeben,  in 
der  andern  Strophe  (MSF.  152,34)  will  der  ritter  den  nutzen  seines 
dienstes,  die  liebe  der  frau  gewinnen :  so  gewinnet  mir  ir  hulde  wol 
ein  wille,  den  ich  hiute  hdn,  der  riet  mir  deich  ir  beute,  und  zumde 
ab  siz,  daz  ich  ez  dannoch  teete.  nun  ist  doch  offenbar  dafs  die  bitte 
um  die  liebe,  welche  hier  als  resultat  des  willens  erscheint ,  nicht 
die  bethätigung  des  willens  sein  kann,  welchen  die  frau  verlangt, 
die  bitte  um  die  liebe  mufs  vorangegangen  sein,  ehe  der  dame  über- 
haupt str.  71,9  in  den  mund  gelegt  werden  konnte,  oder  soll  sie 
aus  freien  stücken  dem  manne  die  liebe  antragen,  nach  der  er  noch 
gar  nicht  verlangt  hat?  die  beiden  Strophen  stehen  also  nicht  in 
dem  angenommenen  verhältniss.  dagegen  gehören  die  beiden  älte- 
ren Strophen  A  25.  27  zusammen,  dem  zweifei  der  geliebten  an  der 
treue  des  dichters  stellt  er  die  klage  dafs  sie  ihn  nicht  verstehe 
gegenüber,    die  andern  beiden  Strophen  sind  selbständig. 

72,31.  wenn  man  alle  fünf  Strophen  zu  einem  liede  vereint, 
so  ist  die  in  der  quelle  AC  überlieferte  Ordnung  allein  möglich,  da 
aber  die  dritte  und  vierte  in  E  in  umgekehrter  Ordnung  auf  die 
letzte  folgen,  in  b  ganz  ausgelafsen  sind,  so  ist  anzunehmen  dafs  sie 
später  hinzugedichtet  sind:  vielleicht  nicht  um  vor,  sondern  statt 
der  fünften  gesungen  zu  werden,  der  dichter  ist  erzürnt  über  die 
nichtachtung  die  ihm  von  der  geliebten  widerfährt,  die  drohung 
welche  am  schlufs  der  zweiten  Strophe  ausgesprochen  ist,  dafs  mit 
seinem  gesange  ihr  lob  aufhöre,  wird  sowohl  in  der  dritten  als  in 
der  vierten  weiter  ausgeführt:  in  der  letzten  ist  die  ankündigung 
von  schlagen  an  ihre  stelle  getreten. 

73,23.  auch  hier  ist  die  Strophenordnung  welche  A  bietet  die 
allein  mögliche,  wenn  man  alle  Strophen  vereint,  aber  gleichzeitig 
sind  sie  offenbar  nicht,  denn  drei  von  ihnen  (73,23.29.  74,10) 
fand  C  in  der  quelle  AC  anfänglich  noch  nicht  vor  und  eben  diese 
drei  sind  in  der  Würzburger  handschrift  allein  erhalten,  als  das 
ursprüngliche  müfsen  73,35.  74,4  angesehen  werden,  von  den 
späteren  Strophen  können  73,23.29  sehr  wohl  für  sich  vorgetragen 
sein  (von  der  geliebten  ist  in  ihnen  nicht  die  rede),  74,10  kaum 
anders  als  im  anschlufs  an  die  beiden  vorhergehenden. 
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88,0.  die  fünfte  strophe  stehl  in  den  nah  verwandten  band- 
schriften  hinter  der  sechsten,  die  herausgeber  haben,  da  diese 
Ordnung  sinnwidrig  ist.  die  Strophenfolge  geändert.  Dach  den 
worten  cow4  des  urloubes  des  ich  dich  hinnen  wer!  von  »Irin  ich  habe 
die  se'le,  der  müeze  dich  bewarn  ist  die  nochmalige  bitte  '«»  lige 
cht  eine  trilr'  undenkbar,  sie  ist  aber  auch  vor  str.  89,31  anstöfsig. 
der  anbrechende  tag  hat  den  ritter  vom  lager  aufgescheucht,  die 
geliebte  ist  traurig  dafs  er  so  schnell  scheide  und  erreicht  durch  ihre 
bitten  dafs  er  ihr  noch  eine  kurze  trist  bewilligt,  sie  klagl  dafs  sie 
leid  tragen  werde  his  er  wieder  bei  ihr  läge;  er  möge  nicht  zulange 
ausbleiben.  nun  soll  sie  plötzlich  noch  einmal  anfangen  nu  lige 
ekt  eine  wtie?  dafs  der  ritter  von  neuem  zum  abschied  gedrängt 
habe  ist  uirgends  gesagt;  und  liegt  er  denn  überhaupt  noch?  in  den 
übrigen  Strophen  ist  es  ferner  ganz  uaturgemäfs  der  ritter  der  zum 
aufbrach  treibl  und  die  geliebte  tröstet:  ihr  hat  er  die  zeit  bewilligt 
den  kummer  auszusprechen,  obwohl  ihn  die  dringende  gefahr  un- 
ruhig macht,  in  dieser  strophe  fällt  er  aus  seiner  rolle  um  von  den 
blümlein  roth,  den  vöglein  und  den  winterkalten  tagen  zu  erzählen, 
die  worte  der  frau  friunt  de  st  ouch  nun  klage  sind  prosaisch,  da 
nun  89,19,  wie  sich  aus  der  Stellung  ergiebt,  später  hinzugesetzt 
ist.  den  gedankengang  unterbricht  und  der  Situation  Dicht  ent- 
sprechend ist.  und  da  89,31  sich  aufs  beste  an  89,18  anschliefst, 
wird  man  diese  strophe  für  unecht  halten  müfsen. 

'.in.  15.  da  da>  Lied  nur  in  einer  handschrift  überliefert  ist, 
kann  sich  eine  verschiedene  Strophenfolge  nicht  linden:  es  ist  aber 
doch  wegen  der  vierten  strophe  hier  Dicht  zu  übergehen,  in  der 
dritten  giebl  der  dichter  den  frauen  schuld  dafs  die  männer  übel 
thäten.  sie  hätten  die  alte  zuchl  verloren;  man  müfse  ihre  minne 
jetzl  mit  ungezogenheil  erwerben,  unmöglich  kann  er  hiernach 
fortfahren  clafs1  mich  zu  den  frauen  gehen,  so  ist  das  meine  gröste 
klage  dafs  ich  mit  züchtigkeit  nichts  erwerbe.'  es  ist  ganz  derselbe 
gedanke  Doch  einmal,  während  man  nach  dem  eingang  der  strophe 
einen  gegensatz  zum  vorhergehenden  erwarten  mufs.  durch  Pfeif- 
fers _.hi/  unwahrscheinliche  änderung  Swenne  ich  zuo  den  frouwen 
gdn  wird  nichts  gebefsert;  verwerfen  darf  man  sie  mich  weniger. 
sie  ist  eine  parallelstrophe  zur  vorhergehenden,  die  Walther  nicht 
ohne  grund  dichtete,  das  gedichl  wurde  übrigens  in  ähnlicher  weise 
vorgetragen  wie  56,14.    die  erste  strophe  richtet  sich  an  alle  an- 
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wesenden,  die  zweite  an  die  herren,  die  dritte  (oder  vierte;  an  die 
damen,  die  fünfte  wieder  an  alle. 

116,  33.  strophe  117,1  steht  in  beiden  handschriften,  C  und 
E,  hinter  der  ersten  strophe  des  folgenden  liedes;  sie  ist  also  später 
hinzugedichtet,  sei  es  um  im  anschlufs  an  116,33,  sei  es  um  für 
sich  vorgetragen  zu  werden. 

117,29.  118,12.  die  drei  in  CE  erhaltenen  Strophen  ver- 
mischen die  bruchstücke  zweier  lieder  mit  einander,  deren  ton  sich 
nur  in  der  ersten  zeile  des  abgesanges  unterscheidet,  sie  sind  aus 
dem  gedächtniss  aufgezeichnet;  denn  str.  117,36.  118,5  sind  in 
eine  zusammengezogen  und  der  text  ist  wie  die  vergleichung  mit 
A  lehrt  arg  entstellt,  diese  handschrift  bringt  die  Strophen  117, 29ff. 
unter  Niune.  die  gewähr  für  den  verfafser  ist  also  gering,  da  aber 
117,29  wegen  der  beziehung  auf  42,31  als  echt  gelten  mufs  und 
kein  grund  vorhanden  ist  eine  von  den  übrigen  dem  Walther  abzu- 
sprechen, wird  man  sie  ihm  alle  zuschreiben  müfsen.  117,29  steht 
mit  den  beiden  folgenden  in  gar  keinem  Zusammenhang.  1 18, 12. 18 
machte  auch  auf  Lachmann  nicht  den  eindruck  der  Vollständigkeit; 
die  Überlieferung  verbürgt  sie  gar  nicht,  es  wird  sich  also  die  frage 
ob  str.  118,12  mit  Lachmann  dem  mädchen  oder  mit  den  neuern 
herausgebern  dem  dichter  in  den  mund  zu  legen  sei,  mit  Sicherheit 
nicht  entscheiden  lafsen.  für  Lachmanns  auffafsung  spricht  jedes- 
falls  der  anfang  der  andern  strophe  ich  teil  einer  helfen  klagen.  — 
was  war  aber  der  anlafs  dafs  diese  Strophen  in  der  quelle  CE  aus 
dem  gedächtniss  beigefügt  wurden?  dergleichen  zusätze  zeigen  sonst 
eine  grofse  ähnlichkeit  entweder  im  inhalt  oder  in  der  form  mit  den 
vorhergehenden  Strophen,  und  wurden  wegen  dieser  ähnlichkeit  her- 
beigezogen, beides  vermifst  man  hier,  aber  in  E  89 — 91  (Lach- 
mann vorr.  s.  XVII)  sind  kurz  vorher  Strophen  überliefert  deren 
inhalt  aufs  genauste  mit  11 7, 36  ff.  stimmt,  gab  dieses  gedieht  wie 
es  sehr  wahrscheinlich  ist  den  grund  für  den  zusatz,  so  sieht  man 
dafs  die  E  ähnliche  quelle  welche  C  benutzte  unvollständig  war, 
denn  dieses  lied  fehlt  in  C. 

119,17.  trotzdem  dafs  die-strophen  durch  kürner  verbunden 
sind,  hat  man  die  beiden  letzten  mit  recht  von  den  ersten  abgetrennt, 
dazu  zwingt  aber  nicht  nur  der  inhalt,  sondern  auch  der  umstand 
dafs  str.  119,35  gegen  den  sinn  zwischen  die  erste  und  zweite  ge- 
treten ist.   sie  wurde  später  hinzugedichtet.*) 

*)  Pfeiffer  meint,  es  sei  hierbei  nicht  zu  übersehen  dafs  die  zweiten  Stollen 
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3,1.  zu  dem  leiche  liefse  sich  manches  vorbringen;  liier  darf 
mir  das  erwähnt  werden  was  zur  richtigen  beurtheilung  von  5,  4 — 8 
nöthig  ist.  die  neuem  berausgeber  haben  1,38  ff.  sehr  frei  behan- 
delt, weil  sie  wollen  dafs  4,38  —  5,3  den  versen  1,32  —  34  und 
::.')     :;t  gleich  sei.   Wackernagel  und  Rieger  schreiben: 

gotes  lamme  was  dtn  wamme  ein  palas  kleine, 

da  der  reine  lac  beslozzen  inne. 

dieser  befserungsversuch  ist  schon  darum  unzuläfsig  weil  er  von  (i 
ausgeht;  denn  dafs  diese  handschrift  4,38  lamme  aus  der  folgenden 
zeile  heraufgenommen  hat,  4,40  reine  aus  5.1  ist  offenbar  und  hat 

Lachmann  richtig  gesehen,    der  ii re  reim  kleine  :  reine  würde 

dennoch  dieses  system  von  dem  vorhergehenden  unterscheiden. 
beides  haben  Pfeiffer  und  Bartsch  vermieden;  sie  respectieren  aber 
die  Überlieferung  noch  weniger: 

gofes  amme,        ez  was  dtn  wamme         ein  palas,  da  daz  lamp 

vil  reine  lac  beslozzen  inne. 
ganz  vergessen  halten  aber  die  herausgeber  die  nothwendigkeil  einer 
änderung  nachzuweisen,  warum  soll  nicht  auf  zwei  gleiche  theile 
ein  dritter  ähnlicher  aber  nicht  völlig  übereinstimmender  folgen 
können?  hat  denn  das  verhältniss  von  Stollen  und  abgesang  etwas 
so  gar  ungewöhnliches?  ganz  ähnlich  verhalten  sich  4,2  12  und 
4,13 — 21.  an  der  ersten  stelle  hat  der  dritte  theil  in  der  letzten 
zeile  eine  hebung  mehr,  an  der  andern  hat  er  klingende  reime  statl 
der  stumpfen,  man  mufs  hier  mit  Lachmann  den  text  kl  auf- 
nehmen. 

In  den  folgenden  versen  weichen  die  handschriften  in  der  Ord- 
nung von  einander  ah.  Lachmann  hat  die  in  kl  aufgenommen, 
\\  ackernagel  und  Rieger  die  aus  C;  sie  stellen  also  z.9 — 13  vor4 — 8. 
aber  wie  auch  sonst  weist  die  verschiedene  Ordnung  auf  einen  spä- 
tem, und  zwar  hier  auf  einen  unechten  zusatz.  \.  1  s  sind  hinter 
/.  I  1  unmöglich,  denn  nachdem  der  bildliche  ausdruck  lamp  /.  9 
erklärt  i»i .  kann  er  nicht  wieder  aufgenommen  werden,  z.  15 ff. 
stehen  mit  b.  9ff.  im  engsten  Zusammenhang,  nachdem  von  Christus 
zur  mutier  gottes  übergegangen  ist,  wird  sie  gebeten  bei  dun  für 
uns  zu  bitten,     hite  z.  15  richtet  sich  an  sie.  in  bezieht  sich  auf 

in  den  beiden  letzten  atrophen  trochäisch  anheben,  aber  wenn  Walther  die 
köruer  wieder  aufnahm,  wird  er  aueu  im  übrigen  völlige  gleichheil  beachtet 
haben,   hätte  er  aber  variiert,  warum  nimmt  dann  Pf.  1 19,24.33  die  ändernn- 

t;en  Wackernapels  in  betreu' des  auttaiOs  an!.' 
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Christus,  dieser  Zusammenhang  darf  nicht  durch  z.  4 — 8  unter- 
brochen werden  wo  von  der  mutter  gar  nicht  die  rede  ist  und  die 
das  wort  auf  welches  sich  in  beziehen  mufs  nicht  enthalten,  völlig 
überflüfsig  und  den  gedankengang  störend  sind  die  verse  auch  vor 
z.  9.  der  dichter  preist  von  3,28  an  die  Jungfrau  Maria  als  mutter 
Christi,  die  theologische  Weisheit  von  den  Jungfrauen  die  dem  lamme 
folgen,  hat  hier  nichts  zu  thun.  z.  9  schliefst  sich  unmittelbar  an 
z.  3  an.  der  ausdruck  lamp  wird  wieder  aufgenommen  und  gedeu- 
tet; z.  4 — 8  sind  eine  interpolation.  interpoliert  sind  auch  z.  10 
und  14.  an  der  ersten  stelle  hat  C  das  lamme  ist  Crist  der  warer 
got'ist,  kl  das  lamp  ist  krist.  Lachmann  änderte  daz  lamp  ist  der 
wäre  Krist  weil  er  C  zu  gründe  legte,  aber  diese  handschrift  war 
auch  4,38  ff.  stark  entstellt,  man  darf  nur  den  vers  daz  lamp  ist 
Crist  der  Ckl  gemeinsam  ist  und  auch  dem  auftact  genügt  aufneh- 
men, z.  14  fehlt  in  der  besten  handschrift  k,  und  ist  schon  von 
Bartsch,  weil  er  den  eben  ausgesprochenen  gedanken  ganz  unnütz 
wiederholt,  gestrichen,  das  resultat  dieser  Untersuchung,  in  der  doch 
der  responsion  mit  keinem  worte  gedacht  ist,  sind  acht  verse,  wel- 
chen im  zweiten  theile  des  leiches  7,17 — 24  vollkommen  ent- 
sprechen. 

13,5.  ein  lied,  wie  die  neuern  herausgeber  annehmen,  bilden 
diese  Strophen  nicht,  jede  ist  ein  selbständiges  ganzes.  13,12  darf 
mit  den  übrigen  schon  deswegen  nicht  auf  gleiche  stufe  gestellt 
werden,  weil  sie  in  der  quelle  BC  fehlte. 

14,38.  B  und  C  folgen  derselben  quelle  die  hier  wie  in  den 
übrigen  gedienten  des  ersten  theiles  keinen  besonderen  werth  hatte. 
C  hat  ergänzungen  aus  einer  A  ähnlichen  quelle  aufgenommen  und 
scheint  nach  dieser  auch  der  strophe  16,29  den  ihr  gebührenden 
platz  angewiesen  zu  haben,  bei  der  verschiedenen  strophenzahl  in 
den  handschriften  ist  es  unzweifelhaft  dafs  nicht  alle  Strophen  zu 
gleicher  zeit  entstanden  sind,  die  wenigsten  hat  B;  aber  die  zusam- 
menhangslosigkeit  der  dort  überlieferten  verhindert  in  ihr  das  ur- 
sprüngliche zu  sehen;  es  weist  vielmehr  dieser  umstand  und  die 
mancherlei  fehler  in  derselben  'darauf  hin  dafs  in  der  quelle  BC 
jemand  die  Strophen  die  ihm  gerade  bekannt  waren  aus  dem  ge- 
dächtniss  aufgezeichnet  hat.  als  das  ursprüngliche  mufs  das  in  A 
überlieferte  gelten,  mit  ihr  stimmt  E  201 — 208  in  der  strophen- 
folge  überein,  nur  dafs  16,29  vor  16,8  steht,  da  nun  A  allein  in 
dieser  strophe  stärkere  fehler  zeigt,   und  auch  der  welcher  sie  in 
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quelle  BC  aufzeichnete  sie  nicht  als  endstrophe  kannte,  wird  sie  ob- 
wohl sicher  ron  Walther  doch  als  später  gedichtel  anzusehen  sein. 
in  E  konnte  sie  nicht  an  das  ende  treten  weil  liier  das  kreuzlied  in 

str.  I<i.  15.22  schon  Fortsetzung  undschlufs  erhalten  hatte  Lach- 
mann in  der  anmerkung  urtheilt  c übrigens  ninnnt  es  sich  befser 
aus  wenn  man  nur  die  beglaubigteren  Strophen  liest:  aber  Walther 
mochte  nicht  immer  gleich  viel  singen,  und  ich  wüste  nicht  warum 
ich  eine  für  unecht  erklären  sollte.'  aber  es  ist  doch  wohl  zu  be- 
merken dafs  alle  die  Strophen  welche  in  A  fehlen,  also  als  spatere 
zusätze  anzusehen  sind,  durch  die  gleichartigkeil  der  gedanken 
liehen  den  andern  Strophen  auffallen  ohne  als  parallelstrophen  zu 
diesen  gelten  zu  Können:  denn  keine  der  altern  wird  durch  sie  ent- 
behrlich, die  rerlockung  ein  lied  welches  uns  das  leben  Christi  in 
seinen  hauptmomenten  vorführt  zu  erweitern  muste  besonders 
grofs  sein.  str.  15,20  fehlt  in  A  und  E  und  meidet  den  tod  Christi 
DOCb  einmal,  nachdem  dies  z.  1511.  scholl  geschehen.  IG,  l  lindet 
sich  in  E  als  die  letzte  und  ist  in  i'.  aus  einer  ähnlichen  quelle  auf 
dem  rande  nachgetragen,  also  besonders  schwach  beglaubigt,  sie 
ist  von  jemand  gedichtet  der  die  himmelfahrt  und  ausgiefsung  des 
heiligen  geistes  vermifste,  und  noch  unpoetischer  als  die  andern. 
IG.  15  ist  eine  weitere  ausmahmg  des  jüngsten  gerichts.  ihr  ver- 
fafser  hatte  das  thema  des  liedes,  den  preis  des  Landes  in  dem  Chri- 
stus gelebt,  ganz  vergefsen*  IG, 22  endlich  lindet  sich  wieder  nur 
in  E  und  auf  dem  rande  von  C.  sie  hat  in  E  202  lanm.  zu  15,5) 
den  zweck  einen  deutlichen  schlufs  zu  bilden.  Walther  würde  nie 
/u  solchem  machwerk  im  stände  gewesen  sein:  gerade  der  schlufs 
der  gediente  ist  von  ihm  mit  besonderer  feinheil  behandelt,  diese 
Strophe  erinnert  an  E  L19  (Lachm.  in  der  anm.  zu  60,33):  gel 
heim:  hiest  gesungen,  wirde  ich  hie  verdrungen,  so  besliuze  ich  mtne 
Zungen,  die  kunsl  in  beiden  steht  auf  gleicher  stufe,  hiernach 
glaube  ich  dafs  Wackernagel  diese  Strophen,  die  in  E  übrigens  nicht 
anter  Bondern  hinter  den  andern  stehen,  mit  recht  für  unecht  er- 
klärt hat. 

I\.   ZUR  CHRONOLOGIE  DER  GEDICHTE  w  ILTHERS  VON  DER 
VOG l.l.w  EIDE. 

a.   politische  und  moralische  spräche,  kreazlieder  and  leich. 

9,16.    Abel  in  dieser  Zeitschrift  9,  I38ff.  hat  ausführlich  dar- 
zulegen p'Micht  dafs  dieser  sprueb  in  das  jähr  1201   gehöre,    die 
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neuem  Herausgeber  sind  ihm  gefolgt  ohne  neue  gründe  vorzubrin- 
gen, es  mufs  aber  an  Lachmanns  bestimmung  für  das  jähr  1203 
festgehalten  werden.  Abel  s.  141  bemerkt  richtig  dafs  der  spruch 
eine  kurze  Übersicht  der  ereignisse  während  des  bürgerkrieges  giebt. 
in  Rom  wurden  zwei  könige  betrogen:  daraus  entstand  der  streit 
zwischen  pfaffen  und  laien.  die  pfaffen  unterlagen,  sie  legten  die 
waffen  ab  und  griffen  wieder  zum  priesterkleid :  si  bienen  die  sie 
wolten  und  niuwet  den  si  solten,  dö  störte  man  diu  goteshus  u.  s.  w. 
dieser  bann  ist  von  Abel  jedenfalls  richtig  als  der  am  29n  juni  1201 
über  Philipp  und  seine  anhänger  ausgesprochene  erkannt  (vergl. 
Abel  König  Philipp  s.  133).  es  mufs  also  das  im  spruche  vorher 
erzählte  früher,  das  folgende  später  fallen,  es  kann  demnach  die 
Zerstörung  der  gotteshäuser  nicht  die  des  Jahres  1198  sondern  nur 
die  von  1203  sein,  die  greuel  dieses  kriegsjahres,  die  Zerstörung 
von  kirchen  und  klöstern  wie  sie  damals  in  Thüringen  statt  fand, 
war  ohne  beispiel  (Abel  Philipp  s.  116)  und  auf  sie  bezieht  sich 
Walther  jedesfalls  auch  10,35.  sie  muste  von  um  so  gröfserem 
eindruck  auf  ihn  sein,  als  er  damals  selbst  in  Thüringen  war  (s.  un- 
ten s.  252 f.).  auch  die  meinung  Abels,  die  beiden  könige  z.  21 
seien  Philipp  und  Friedrich  ist  zu  verwerfen,  denn  wie  schnell 
•man  in  Deutschland  über  Friedrichs  recht  auf  die  deutsche  kröne 
hinweg  gieng  ist  bekannt:  im  jähre  1203  oder  1201  dachte  man 
gar  nicht  mehr  daran,  die  beiden  könige  sind  Otto  und  Philipp; 
sie  waren  beide  vom  papst  betrogen,  der  durch  sein  zweideutiges 
benehmen  die  traurige  Sachlage  in  Deutschland  wesentlich  geför- 
dert hatte. 

20,4.  aus  den  worten  ich  hdn  gedrungen  unz  ich  niht  nie 
dringen  mac  hat  man  auf  einen  misslungenen  versuch  des  dichters 
auf  der  Wartburg  anzukommen  geschlofsen.  aber  nach  dem  Zu- 
sammenhang können  jene  worte  nichts  bedeuten  als  dafs  Walther 
bis  zur  ermüdung  gegen  das  lärmen  und  treiben  am  Thüringer  hofe 
angekämpft  habe,  der  inhalt  ist  derselbe  wie  in  103,29  uns  irret 
einer  hande  diet:  der  uns  die  fürder  tcete,  so  möhte  ein  tool  gezoge- 
ner man  ze  hove  haben  die  stat.  ein  entschlufs  seinen  aufenthalts- 
ort  zu  verlafsen  spricht  sich  hier  ebenso  wenig  wie  dort  aus.  viel- 
leicht gehört  auch  19, 17  nach  Thüringen,  in  dem  Philipp  zur  milde 
gemahnt  wird,  der  ausdruck  die  nahe  stehenden  z.  17  scheint 
darauf  hinzudeuten  dafs  Walther  selbst  nicht  mehr  in  Philipps 
nähe  war. 
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1 G,  3(3.  in  den  worten  sigebent  dir  alle  heiles  wort  z.  37  glaubt 
Rieger  s.  11  die  Sachlage  des  jahi<s  1204  zu  erkennen,  eine  so 
späte  zeit  i>t  wie  sich  zeigen  wird  für  diesen  spruch  nicht  wahr- 
scheinlich, der  ausdruck  überhaupt  zu  allgemein  als  dafs  man  nach 
ihm  die  Strophe  zeitlich  fixieren  könnte,  warum  sollte  sie  z.  I». 
nicht  bei  der  feier  <!<•>  Magdeburger  weihnachtsfestes  1199  (nichl 
1 198  s.  Rieger  s.  s.  I")  auf  das  sich  19,5  bezieht  vorgetragen  sein 
können  ? 

17,11.  dieser  spruch  i>i  von  Wackernagel  und  Rieger  (s.  12. 
1^  i  auf  (Min  bezogen,  es  i>t  aber  wir  Pfeiffer  (s.  206)  ganz  ri<  liti- 
bemerkt  sehr  unwahrscheinlich  dafs  sich  Walther  viele  jähre  später 
in  demselben  tone  au  Otto  gewandt  habe  den  er  Philipp  gegenüber 
gebrauchl  hatte,  zumal  da  es  an  tadelnden  Sprüchen  gegen  diesen 
in  einem  andern  tone  nicht  fehlt,  unrecht  thut  Pfeiffer  aber  wenn 
er  behauptet  auch  Lachmann  habe  ihn  auf  Otto  bezogen,  da  Lach- 
mann  doch  auf  diesen  Spruch  sich  stützend  einen  andern  namen- 
losen dem  Walther  zuschreibt  und  auf  Philipp  deutet,  diese  be- 
ziehung  mufs  als  richtig  gelten  so  lange  nicht  das  gegentheil  be- 
wiesen  ist,  und  hierzu  sind  die  gründe  die  von  Wackernagel  vorr. 
s.  XXII  f.  und 'Rieger  geltend  gemacht  werden  nicht  im  stände. 
wenn  es  can  jeder  spur  eines  zwischen  Walther  und  Philipp  ent- 
standenen  Zerwürfnisses  fehlt/  so  ist  dagegen  nur  zu  bemerken  dafs 
es,  wenn  man  diesen  spruch  nicht  auf  Philipp  bezieht,  überhaupt 
an  jeder  spur  fehlt  wie  sich  das  verhältniss  zwischen  beiden  in  spä- 
teren jahren  Lrest;diet  habe,  mit  Sicherheit  können  wir  es  nicht  bis 
über  ende  1 190  verfolgen,  die  behauptung  aber  dafs  Philipp  höch- 
stens deshalb  künec  von  Kriechen  hätte  genannt  werden  Können 
weil  seine  gemahlin  eine  küniginne  von  Kriechen  war  ist  falsch, 
denn  caenis  imperator  (Isaac  Angelus)  desperatis  rebus  Philippum 
nun  filia  (Irene)  heredem  regni  a  fratre  ablati  adoptaverat  (Otto 
di'  s.  Blasio  13.  Abel  könig  Philipp  s.  39.  anm.  l<i).  es  konnte  also 
Philipp  mit  fug  und  recht,  aber  auch  zum  spott  kiinievon  Kriechen 
genannt  werden,  denn  er  war  nicht  im  besitz  seines  königreiches. 
übrigens  würde  dieser  ganze  einwand  nur  für  den  oamenlosen 
spruch  von  bedeutung  sein,  es  steht  also  nichts  im  wege  den  spruch 
17, 1 1  auf  Philipp  zu  beziehen. 

Jetzt  fragt  sich,  wo  und  wann  entstand  er?  denn  dafs  er  nicht 
au  Philipps  hof  gesuugen  wurde  versteht  sich  von  selbst  in  so 
grober  weise  dürfte  höchstens  eiu  Imfnarr  seinem  herrn  die  wahr- 
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heit  sagen,  der  sprach  fordert  milde,  nicht  für  den  dichter,  sondern 
für  die  fürsten,  d.  h.  Verschleuderung  der  dem  reichsoberhaupte 
zustehenden  rechte,  die  partei  der  habgierigen  fürsten  würde  Wal- 
tber  aber  nicht  in  dieser  art  ergriffen  haben,  wenn  er  nicht  zu  einem 
derselben  in  näherem  verhältniss  als  zu  Philipp  gestanden  hätte; 
also  mufs  der  sprach  nach  Weihnachten  1199  entstanden  sein,  er 
droht  aber  auch  mit  absetzung,  mufs  mithin  einer  zeit  angehören 
in  der  Philipps  sache  nicht  völlig  gesichert  schien;  also  kann  er 
nicht  nach  dem  jähre  1204  gedichtet  sein,  denn  mit  diesem  schien 
Otto,  sein  gegner,  vernichtet,  die  grenzen  lafsen  sich  aber  noch 
genauer  ziehen,  um  nämlich  in  dem  fürsten,  zu  welchem  Wallher 
in  näherem  verhältniss  stand,  den  landgrafen  Hermann  zu  errathen, 
brauchte  man  kaum  zu  wifsen  dafs  Walther  am  anfang  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  in  Thüringen  gelebt  habe;  denn  der  spruch 
giebt  so  gut  wie  irgend  möglich  der  Stimmung  ausdruck  in  der  wir 
uns  in  den  jähren  1 201 — 1203  den  Thüringer  hof  zu  denken  haben, 
das  verhältniss  zwischen  Philipp  und  Hermann  war  seit  dem  reichs- 
tage  von  Bamberg  am  8n  sept.  1201  ein  gespanntes,  der  landgraf 
lavierte  um  durch  seine  unsichere  haltung  möglichst  grofse  vortheile 
für  sich  herauszuschlagen ,  bis  er  endlich  im  jähre  1 203  oflen  zu 
Ottc»  abfiel,  auch  der  verfafser  des  Spruches  steht  noch  auf  Phi- 
lipps seite,  bezeugt  aber  nicht  geringe  lust  zu  schwenken,  falls  den 
forderungen  nicht  nachgegeben  wird,  in  dem  angegebenen  Zeitraum 
also  zwischen  1201  und  1203  mufs  der  spruch  in  Thüringen  ge- 
dichtet sein;  er  mufs  auch  die  hörer  höchlichst  ergötzt  haben,  denn 
aus  der  anführung  Wolframs  im  Wilhelm  286,19  ergiebt  sich  dafs 
er  noch  1215  in  gutem  andenken  war  (s.  Lachm.  anm.). 

Ferner:  wer  sind  die  koche  denen  gerathen  wird  nicht  zu  spar- 
sam mit  dem  braten  umzugehen?  der  könig  selbst  nicht:  denn  die 
koche  sollen  im  interesse  ihres  herren,  also  des  königs,  nicht  kargen; 
die  fürsten  auch  nicht:  denn  diesen  sollen  die  koche  den  braten 
vorschneiden,  es  können  also  nur  die  reichshofoeamten  sein  welche 
unter  den  staufischen  fürsten  zu  besonderem  ansehen  gelangten. 
nun  hatte  Philipp  um  einen  process  zwischen  Heinrich  von  Wald- 
burg und  den  Rotenburgern  wegen  des  truchsefsenamtes  zu  schlich- 
ten das  amt  eines  küchenmeisters  neu  eingeführt  und  dieses  den 
Rotenburgern  übergeben,  sollte  diese  neue  Schöpfung  den  anlafs 
zu  dem  höhnenden  wort  gegeben  haben?  die  Rotenburger  erschei- 
nen zuerst  1202  als   küchenmeister  (s.  Ficker  Wiener  sitzungsb. 
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1862  s.  473.  10);  also  auch  dies  würde  auf  die  vorher  bestimmte 
zeit  fuhren,  mag  man  auch  diese  letzte  combination  als  zu  unsicher 
verwerfen,  zeit  und  ort  scheinen  für  den  Spruch  gesichert,  was  mau 
dagegen  geltend  machen  wird,  es  sei  unwahrscheinlich  dafs  Wal- 
ther vor  l'2(il,  wo  Hermann  auf  die  dauer  von  Philipp  unterworfen 
wurde.  Dach  Thüringen  gegangen  sei,  ist  haltlos,  man  hat  sich  daran 
gewöhnt  den  Walther  nicht  Idols  als  den  besten  minnesänger  son- 
dern auch  als  einen  politischen  tugendhelden  anzusehen,  ich  kann 
mich  von  der  richtigkeit  dieser  ansieht  nicht  überzeugen,  dafür 
dafs  er  bis  ans  ende  treu  zu  Philipp  gestanden  läfst  sicli  wie  be- 
merkt gar  kein  beweis  vorbringen,  das  lob  des  Meifners  (12,3)  ist 
so  offenbar  diesem  zu  gefallen,  d.  h.  ihm  seihst  zum  vortheil,  ausge- 
sprochen dafs  man  es  merkte  auch  wenn  es  (105,33)  nicht  aus- 
drücklich versichert  würde,  er  macht  sich  von  ihm  los  weil  er  ihm 
sein  loh  nicht  hinreichend  vergütet.  Ottos  fahne  hält  er  aufrecht 
weil  dieser  ihn  durch  Versprechungen  gefefselt  hat.  als  er  sich  ge- 
feilscht sah  gab  er  ihn  auf.  einen  andern  grund  wenigstens  gieht 
Walther  nicht  an.  nur  der  personliche  groll  über  die  vorenthaltene 
und  allerdings  wohl  verdiente  belohnung  spricht  sich  in  den  hart 
tadelnden  sprächen  aus.  wenn  Walther  aber  seihst  diese  geringeren 
motive  angiebt,  hat  man  da  grund  ihm  höhere  zuzuschreiben?  ich 
hin  weit  davon  entfernt  an  den  namen  eines  grofsen  dichters  un- 
verdiente makel  heften  zu  wollen:  aber  ungerechtfertigte  lobsprüche 
müfsen  zurückgewiesen  werden  weil  sie  irre  führen,  und  liegt  denn 
••in  so  grofser  Vorwurf  für  den  armen  ritter  darin  wenn  er  in  die- 
ser heziehung  nicht  über  seiner  zeit  stand,  in  der.  wenn  irgend  je- 
mals, der  augenblickliche  persönliche  vortheil  zum  grofsen  schaden 
des  ganzen  triebfeder  aller  politik  war?  jede  zeit  will  mit  ihrem 
mafsstab  gemefsen  sein. 

Noch  ein  anderer  Spruch  führt  darauf  dafs  Walther  im  jähre 
1202  nicht  mehr  bei  Philipp  war.  Lachmann  hat  den  Spruch  25, 2G 
mit  grofser  wahrscheinlichkeil  und  ohne  widersprach  zu  erfahren 
m  das  jähr  1200  gesetzl  und  angenommen  dafs  Walther  damals 
zu  Leopolds  schwertleite  nach  Wien  gekommen  sei.  das  grofse  lob 
welches  dort  dem  jungen  fürsten  gezolll  wird  scheint  den  wünsch 
auszudrücken  wieder  in  Wien  aufgenommen  zu  werden,  ein  wünsch 
der  84,9  geradezu  ausgesprochen  wird,  drei  dinge  giebl  der  dich- 
ter dort  als  ziel  seines  strebens  an,  gottes  huld,  die  liebe  seiner 
Iran,  den  hof  zu  Wien,    wenn  das  /weite  nicht  reine  phrase  i--t  so 
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mufs  es  sich  auf  das  liebesverhältniss  in  Österreich  beziehen:  denn 
was  sollte  die  Verbindung  der  frau  mit  dem  Wiener  hofe  wenn  sie 
wo  anders,  etwa  in  Thüringen,  lebte?  dies  verhältniss  wurde  aber 
wie  sich  zeigen  wird  über  das  jähr  1 200  hinaus  nicht  fortgesetzt : 
also  kann  der  Spruch  nicht  später  fallen,  früher  aber  auch  nicht : 
denn  Weihnachten  1199  war  Walther  noch  bei  Philipp,  und  die  letzte 
zeile  man  sach  Liupoltes  hant  dd  geben,  daz  si  des  niht  ersckrac 
setzt  persönliche  anschauung  voraus  welche  der  dichter  bei  der 
schwertleite  im  jähre  1200  empfangen  hatte,  er  rühmt  25,26  die 
freigebigkeit  Liupolts  ganz  aufserordentlich  Ob  ieman  spreche,  der 
nü  lebe,  daz  er  gescehe  ie  grcezer  gebe,  als  wir  ze  Wiene  haben  dur 
e're  enp fangen?  wenn  also  Walther  im  jähre  1200  sich  darnach 
sehnte  wieder  in  Österreich  aufgenommen  zu  werden,  so  hat  man 
grund  anzunehmen  dafs  er  nicht  mehr  bei  Philipp  war  oder  sein 
wollte,  ein  besonderes  zerwürfniss  zwischen  beiden  braucht  man 
nicht  annehmen;  das  bewegte  leben  welches  der  könig  jahraus  jähr 
ein  im  fehle  führen  muste  konnte  dein  minnesänger  nicht  behagen, 
da  nun  Walther  damals  in  Österreich  keine  aufnähme  fand,  so  steht 
der  annähme  dafs  er  schon  im  jähre  1200  nach  Thüringen  über- 
siedelte nichts  im  wege. 

Rieger  (s.  13)  meint  zwar,  es  lafse  sich  auf  eine  ganz  sichere 
weise  schliefsen  dafs  noch  vor  dem  aufenthalt  in  Thüringen  der  am 
hofe  von  Kärnthen,  der  aus  str.  32. 17.27  hervorgeht,  gefallen  sei. 
wenn  dieser  schlufs  sich  so  ganz  sicher  machen  liefse  stände  es 
allerdings  schlimm  mit  der  obigen  annähme;  er  ist  aber  nichts  weni- 
ger als  dies.  Rieger  sagt  cdie  förmliche  und  ausdrückliche  ein- 
weihungsstrophe  eines  viel  gebrauchten  tones,  In  numme  dumme 
ich  wil  beginnen,  sprechent  amen  (31,33)  bezieht  sich  mit  derjeni- 
gen die  ihr  in  den  handschriften  folgt  (32,7)  offenbar  auf  dieselben 
durch  ungeschmack  und  missgunst  gestörten  Verhältnisse  über 
welche  die  den  Kerendcere  anredende  Strophe  32, 27  klagt,  ist  also 
am  hofe  von  Kärnthen  gesungen/  zwei  praemissen  bilden  die  grund- 
lage  dieses  schlufses:  1)  str.  31,33  ist  die  einleitungsstrophe  des 
tones,  2)  str.  31,33  ist  in  Kärnthen  gedichtet,  die  erste  wird  mit 
einem  'offenbar',  die  zweite  gar  nicht  bewiesen,  sie  lafsen  sich  auch 
gar  nicht  beweisen  da  sie  unmöglich  sind.  Lacbmann  (anm.  zu  83, 1 4) 
hatte  schon  bemerkt  dafs  str.  31,33  jünger  sein  mufs  als  str.  28,1 1, 
in  welcher  der  dichter  Leopolds  rückkehr  vom  kreuzzug  (frühling 
1217  bis  juli  1219)  erwartel:  in  dieser  ihrzt  er  ihn  noch,  in  jener 
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redel  er  ihn  mit  du  an.  sie  kann  also  nicht  die  einleitungsstrophe 
sein  und  kann  nicht  vur  den  Thüringer  aufenthalt  fallen  der  jedes- 
falls  schon  vor  L212  m  ende  war.  Rieger  (s.  14  anm.)  wendet 
hiergegen  ein  dafs,  wenn  eine  anrede  an  einen  abwesenden  nur  als 
redefigur  diene,  sie  den  Conventionellen  numerus  nichl  einzuhalten 
brauche;  aber  auch  hier  hat  er  weder  das  eine  noch  das  andere  be- 
wiesen; denn  eine  berufung  auf  63,7  da  heiser  spill  nein,  Innre 
heiser  anderstod  kann  ihm  seihst  doch  nicht  ernst  sein. 

Für  die  annähme  dafs  sich  Walther  bald  nachdem  er  Philipp 
verlausen  nach  Thüringen  begeben  habe,  spricht  auch  dafs  sich  in 
drei  tönen  (16,36.  18,29.82,11)  Strophen  finden  die  zum  theil 
auf  Philipp  oder  (84,1)  auf  den  besuch  in  Österreich  im  jähre  1200, 
/um  theil  auf  den  Thüringer  aufenthall  bezug  haben,  nach  Kam- 
illen führt  nichts  in  ihnen,  es  wäre  doch  sehr  merkwürdig  wenn 
der  dichter  gerade  in  Kämthen  von  diesen  tönen  Keinen  gebrauch 
hätte  machen  wollen,  sie  aber  einige  jähre  später  in  Thüringen  alle 
drei  wieder  vorgeholt  hätte. 

Dieselbe  neigung  die  Strophen  eines  tones  Ober  eine  möglichst 
Lange  zeit  auszudehnen  wie  in  den  sprächen  31,13  zeigt  Rieger 
auch  in  dem  tone 

82,11,  dessen  Strophe  84,1  in  das  jähr  1200  gehört,  er  be- 
zieht 83,14.27  auf  das  regiment  Heinrich  VD  1229  -1230.  aber 
abgesehen  davon  dafs  er  durchaus  nicht  bewiesen  hat  dafs  Walther 
so  lange  am  Leben  geblieben  ist,  die  annähme  ist  schon  deswegen 
unzuläfsig  weil  wir  durch  nichts  dazu  berechtigt  sind  die  älteste 
und  jüngste  Strophe  eines  tones  durch  einen  Zeitraum  von  30  jäh- 
ren zu  trennen,  hingegen  dürfte  nicht  unbegründet  sein  was  Rieger 
-.  löil.  ^r^rii  dir  |  it-  ziehung  Lachmanns  und  Wackernagels  auf  (Mio 
geltend  macht,  dafs  auf  seine  regierung  der  vers  ez  sinit  die  höhen 
vor  den  kemendten  nichl  passe,  die  Sprüche  dieses  tones  gehören 
noch  enger  zusammen:  83, 1 4.27  beziehen  sich  auf  Philipp,  gerade 
wie  hier  zeigte  sich  Walther  auch  17,11  unzufrieden  mit  dem  ein- 
llufse  der  reicbshofbeamten  auf  ihn,  und  wie  jener  spruch  müfsen 
auch  diese  nach  Thüringen  gesetzl  werden:  denn  dorthin  weisen  die 
drei  vorhergehenden,  der  spott  auf  Gerhard  Atze  und  die  klage  über 
Reimars  tod.  von  diesem  wifsen  wir  dafs  er  jedesfalls  vor  1211 
fällt  (s.  Lachm.  anm.),  er  kann  aber  sclum  mehrere  jähre  früher 
eingetreten  sein. 

20,16.    von  den  Sprüchen  dieses  tones,  welche  in  *h'i\  hand- 
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schriften  nach  ihrem  Inhalt  zu  je  dreien  verbunden  sind  und  wegen 
ihres  allgemeinen  inhalts  nur  zum  geringeren  theil  sich  genau  fixie- 
ren lafsen,  gehört  25,26  in  das  jähr  1200.  24,33  klagt  Walther 
dafs  der  hof  zu  Wien  jämmerlich  da  stehe,  dafs  er  weder  geld  noch 
kleider,  weder  schappel  noch  gebende  habe.  Lachmann  liefs  es 
unentschieden  ob  der  sprach  in  das  jähr  1 198  gehöre  oder  sich  auf 
die  zeit  beziehe  wo  in  Wien  zum  kreuzzuge  1217  gespart  wurde. 
Rieger  (s.  18  anm.  und  s.  28)  entscheidet  sich  mit  bestimmtheit 
für  das  letztere  und  mufs,  da  in  Wirklichkeit  der  hof  zu  Wien  dem 
Walther  damals  nicht  leid  war,  zu  der  annähme  kommen,  der  spruch 
sei  ein  'humoristisches  klagelied.'  diese  ansieht  hat  aber  gar  keine 
Wahrscheinlichkeit;  humoristisches  ist  nicht  in  ihm  zu  finden,  und 
da  25,26  in  das  jähr  1200  gehört,  dürfen  wir  diesen  nicht  siebzehn 
jähre  später  ansetzen,  die  klagen  über  eine  freudenlose  zeit  haben 
im  jähre  1198  durchaus  nichts  befremdendes,  der  herzog  Friedrich 
war  seit  1196  mit  einem  theile  der  ritter  auf  einer  kreuzfahrt;  in 
demselben  jähre  war  nach  dem  tode  des  Ungarkönigs  Bela  ein  hef- 
tiger erbfolgekrieg  zwischen  dessen  brüdern  entbrannt  der  auch 
die  deutschen  nachbarlande  arg  mitnahm.  Walther  selbst  sah  sich 
durch  das  missverhältniss  zum  bruder  Friedrichs  und  die  strebun- 
gen einer  gegenpartei  vom  hofe  verdrängt,  und  wurde  1198  sogar 
gezwungen  Österreich  zu  verlafsen  und  für  seinen  unterhalt  zu  sor- 
gen, da  scheint  doch  eine  gedrückte  Stimmung  natürlich  genug, 
das  vorangehende  gebet  (24, 1 8)  beim  auszug  nach  einem  unbekann- 
ten ziele  ist  in  dieselbe  zeit  zu  setzen,  nicht  hierher  gehört  aber 
20, 31.  die  Schilderungen  des  Wiener  hofes  in  str.  20,3 1  und  24,33 
sind  zu  verschieden  als  dafs  man  sie  auf  dieselbe  zeit  beziehen 
könnte,  das  eine  mal  wird  über  die  gröste  dürftigkeit  und  freud- 
losigkeit  geklagt,  das  andere  mal  die  milde  des  fürsten  mit  dem 
segen  verglichen  der  leute  und  land  erquickt,  er  selbst  mit  einer 
schönen,  wohlgezierten  heide  auf  der  man  blumen  in  hülle  und  fülle 
bricht,  dies  weist  str.  20,31  in  dasselbe  jähr  wie  25,26.  Walther 
trauert  über  den  misslungenen  versuch  in  Österreich  anzukom- 
men, Mir  ist  verspart  der  saßlden  tor,  und  sucht  wohl  noch  durch 
das  lob  den  fürsten  günstiger  zu  stimmen. 

25,11.  Lachmann  zu  104,32  bezog  den  ausdruck  der  pf äffen 
wal  (z.  22)  auf  Otto  nicht  auf  Friedrich,  weil  es  unerweislich  sei 
dafs  sich  Walther  noch  so  spät  dieses  tones  bedient  habe;  Abel 
und  Rieger  beziehen  ihn  auf  Friedrich,  weil  auf  diesen,  nicht  auf 
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Otto  der  ausdruck  der  pfiffen  toal  passe,  allein  wenn  auch  der 
grössere  theil  der  geistlichkeil  auf  Philipps  sehe  stand,  kann  jenes 
wort  dennoch  auf  Otto  bezogen  werden,  dessen  sache  [nnocenz  zu 
der  seinen  gemacht  hatte  und  der  sich,  wie  Abel  (König  Philipps.  I  35) 
seihst  bemerkt,  ckönig  von  papstes  gnaden3  nannte,  auch  in  dem 
spruche  9,16  stellt  Walther  den  krieg  als  einen  streit  zwischen 
pt'allen  und  laien  dar.  str.  25,11  wird  in  die  zeit  lallen  als  sieh 
[nnocenz  durch  Philipps  bannung  1201  ollen  für  Otto  ausge 
sprochen  hatte. 

21,25  setzen  Abel  (in  dieser  zeitschr.  9,  I  IUI.)  und  Rieger 
in  das  jähr  1207  wegen  z.  :>1  diu  sunne  hdt  ir  schin  verkeret.  die 
geschichtschreiber  des  mittelalters  wifsen  aber  zu  viel  von  /eichen 
und  wundern  am  himmel  und  auf  erden  zu  erzählen  als  dafs  man 
auf  die  erwähnung  eines  solchen  zum  jähre  1207  grofses  gewichl 
legen  könnte,  die  klagen  über  untreue  und  betrug  passen  anfalle 
jähre  von  L197  an.  und  die  worte  gewalt  gel  üf,  reht  vor  ge- 
rillte swindet,  wol  üf!  hie  ist  ze  vil  gelegen  scheinen  dem  jähre  L207 
zu  widersprechen,  gewalt  und  Ungerechtigkeit  waren  damals  schon 
lange  aufgegangen,  und  gerade  seit  der  zweiten  hälfte  des  Jahres 
1206  bis  ende  1207  erfreute  sich  Deutschland  einer  verhältniss- 
mäfsigen  ruhe,  die  politische  läge  hatte  sich  so  zu  gunsten  der 
staufischen  parthei  gestaltet  dafs  der  papst  sogar  den  bann  von  Phi- 
lipp nahm,  und  nun  soll  Walther  sagen  geistlich  leben  in  kuppen 
triuget,  gewall  gel  üf?  das  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  auch 
diese  strophe  wird  in  den  anfang  des  heillosen  bürgerkriegs 
boren,  von  den  übrigen  Strophen  setzt  Rieger  is.  7)  20,16  als 
religiöse  einweihungstrophe,  22.lt.  1^.  weil  sie  sich  in  demselben 
gedankenkreis  wie  Ich  saz  üf  eime  steine  (8,3)  bewegen,  in  das  jähr 
1198.  in  den  rest  (21.  in.  22.:;:;.  23,11.26.  24,3)  erkennt  er 
die  stimme  des  vorgerückten  alters  (s.  1^  anm.)  und  weist  sie  den 
jähren  1213  1217  zu.  die  bestimmung  der  ersten  Strophen  mag 
richtig  sein,  die  der  andern  ist  unwahrscheinlich  und  läfst  sich  nicht 
beweisen,  die  ältesten  spräche  dieses  tones  führen  also  auf  das 
jähr  1  198,  die  spätesten  in  die  erste  zeil  des  Thüringer  aufenthalts. 

Als  Otto  nach  seinem  römerzuge  zu  anfang  des  jahres  1212  nach 
Deutschland  zurückkehrte,  linden  wir  Walther  nichl  mehr  hei  dem  land 
graten  Hermann,  sondern  bei  dem  tnarkgrafen  Dietrich  von  Meifsen. 
man  hat  angenommen  dafs  politische  meinungsverschiedenheit  den 
anlafs  zu  dieser  änderung  gegeben  habe,  im  herbste  121 1  Dämlich  war 

/.  I.  I).  A   neue  folge  I.  IT 
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ein  theil  der  forsten,  namentlich  die  erzbischöfe  von  Mainz  und 
Magdeburg,  der  Böhmenkönig  und  der  landgraf  von  Thüringen,  auf 
einer  Versammlung  in  Nürnberg  offen  mit  dem  abfall  von  Otto  her- 
vorgetreten, da  nun,  hat  man  geschlofsen,  Walther  im  jähre  1213 
zu  Otto  steht,  kann  er  vom  herbste  1211  an  nicht  mehr  in  Thürin- 
gen gewesen  sein,  ich  kann,  wie  gesagt,  mich  von  dieser  politischen 
standhaftigkeit  Walthers  nicht  überzeugen,  am  wenigsten  in  diesem 
falle,  wenn  sie  der  grund  zu  dem  abschied  aus  Thüringen  ge- 
wesen wäre,  würde  doch  Walther  zu  einem  fürsten  gegangen  sein 
der  treu  zu  Otto  hielt,  nicht  zu  dem  Meifsner,  der  sich  an  der  vor- 
versammlung  jener  partei  in  Bamberg*)  betheiligt  hatte  (Abel 
König  Otto  s.  101),  und  dessen  treue  Otto  1212  in  Frankfurt  sich 
durch  geisein  und  bürgen  besonders  versichern  zu  müfsen  glaubte. 
wir  werden  daher  zu  der  annähme  gedrängt  dafs  andere  gründe 
Walther  bewogen  seinen  aufenthaltsort  zu  ändern :  welche  und  wann 
sie  eintraten  ist  unbekannt. 

11,6.  drei  Sprüche  dieses  tones  (11,30.  12,6. 18)  welche  mit 
Her  keiser  beginnen  setzen  die  anwesenheit  Ottos  in  Deutschland 
voraus:  wahrscheinlich  sogar  dafs  der  dichter  ihm  persönlich  gegen- 
über stand,  die  drei  andern  (11,6.18.  12,30)  können  schon  vor 
Ottos  rückkehr  aus  Italien  gedichtet  sein,  natürlicher  aber  ist  es 
anzunehmen  dafs  Walther  den  kaiser  mit  einem  neuem  tone  be- 
willkommnet habe  und  dafs  seine  treue  gegen  ihn  nicht  älter  ist 
als  die  seines  herrn.  die  ansieht  dafs  str.  11,30  auf  dem  reichstag 
zu  Nürnberg  im  mai  1212  vorgetragen  sei  ist  nicht  zu  billigen, 
welchen  zweck  hätte  Walther  haben  können  wenn  er  erst  damals 
mit  seinem  lobe  des  Meifsners  hervorgetreten  wäre,  erst  damals  dm 
kaiser  belehrt  hätte  wie  ehrerbietig  die  fürsten  seine  ankunft  er- 
wartet hätten,  als  Otto  schon  zwei  monate  in  Deutschland  war,  in 
Frankfurt  einen  stark  besuchten  reichstag  abgehalten  und  persön- 
lich mit  dem  Meifsner  unterhandelt  hatte,  der  sprach  passt  nur 
für  diesen  reichstag,  an  dem  Walther  zugleich  mit  dem  markgrafen 
von  Meifsen  vor  Otto  erschienen  sein  wird,  dann  mufs  aber  str. 
18,15  in  der  der  dichter  dem  Baierherzog  Ludwig  für  ein  durch 
Dietrich  überbrachtes  geschenk  dankt  auf  eine  andere  zeit  bezogen 
werden,  wahrscheinlich  fällt  sie  früher,  denn  Walther  sagte  sich 
noch  in  demselben  jähre  vom  Meifsner  los.   die  beiden  fürsten  kön- 

J)  wir  wif>eu  Dicht  ob  er  nicht  auch  in  Nürnberg  gewesen. 
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neu  öfters  ohne  dafs  wir  es  wifsen  zusammengekommen  sein,  viel- 
leicht 1  2 1 1  auf  der  Nürnberger  Versammlung. 

105, 1 1.  lange  dauerte  Walthers  freundschaft  mit  dem  Meifsner 
nicht  mehr,  er  hatte  ihm  sein  lob  beim  Kaiser  nicht  so  vergolten 
wie  er  es  erwartet  hatte,  zwei  spräche  1(15.27.  106,3  zeigen  den 
bruch  an.  in  dem  dritten  dieses  tones  1 105, 12)  verwendet  sich 
Walther  bei  Otto  für  den  landgrafen  von  Thüringen:  der  sei  wenig- 
stens offen  sein  feind  gewesen,  während  die  feigen  heimlich  den 
abfall  betrieben  hatten,  mit  diesen  feigen  kann  kein  andrer  gemeint 
sein  als  leute  wie  Dietrich  von  Meilsen  und  Ludwig  von  Baiern: 
also  kann  Walther  damals  nicht  mehr  in  .Meilsen  gewesen  sein. 
dafs  dieser  sprach  nicht,  wie  I. achmann  meinte,  in  das  jähr  1215 
gehören  kann  hat  Rieger  s.  I9f.  gezeigt,  aber  auch  er  setzt  ihn  zu 
spät  an.  in  das  jähr  1213.  nachdem  sämtliche  forsten  Süddeutsch- 
lands  offen  zu  Friedrich  übergegangen  waren  konnte  sich  Otto  über 
zu  grofse  heimlichkeil  gewiss  nicht  mein-  beschweren,  der  sprach 
kann  nur  in  das  jähr  1212  fallen,  in  eine  zeit  wo  Ottos  macht  noch 
wenig  bedroht  schien,  wahrscheinlich  in  die  monate  juli  oder  august, 
als  er  mit  heeresmacht  in  Thüringen  eingebrochen  war.  —  der  dich- 
ter scheint  nachdem  er  Meilsen  verlafscn  sogleich  aufnähme  bei 
Otto  gefunden  zu  haben. 

31.  13.  im  dienste  Ottos  dichtete  Walther  die  herlichen 
spniche  gegen  papst  und  geistlichkeit :  33. 1.  1  1.21.31.  34,4.  I  1.2  1, 
von  denen  sich  zwei  (34,4.14)  auf  den  truneus  coneavus  beziehen 
und  beweisen  dafs  Walther  ostern  1213  noch  bei  Otto  war.  in  die- 
selbe zeit  wird  str.  31, 13  gehören  in  der  er  klagt  das  irdische  gut 
nehme  eine  zu  hohe  Stellung  ein  hei  fürsten  und  trauen,  damals 
gewann  Friedrich  II  durch  seine  glänzende  freigebigkeit  die  fürsten 
für  sich  und  gefährdete  dadurch  die  Stellung  des  kaisers.  so  we  dir 
guotl  wie  rcemesch  rtche  sttit!  ruf!  der  dichter  aus.  die  bitte  um 
einen  festen  sitz  (31,23)  ist  ebenfalls  an  Otto  gerichtet  (Rieger  s. 23) 
und  zwar  als  seine  läge  bereits  anfieng  bedenklich  zu  werden  ohne 
ganz  verloren  zu  sein:  vielleicht  noch  1213.  dafs  Walther  viel  län- 
ger hei  Otto  ausgehalten,  dafür  fehlen  die  beweise,  die  übrigen 
spriiche  dieses  tones  zeigen  ihn  uns  in  Osterreich,  Thüringen  und 
Kärnten,  in  welcher  reihenfolge  der  dichter  diese  höfe  besuchl 
hal.e  lälst  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  doch  mufs  der 
Thüringer  aufenthall  vor  den  in  Österreich  lallen,  denn  im  jähre 
1217  kam  Walther  dorthin  und  in  demselben  jähre  starb  landgral 

IT- 
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Hermann  (Rieger  s.  20),  auf  den  sich  35,7  bezieht,  wenn  diese 
strophe  z.  12  einen  Seitenblick  auf  Bernhard  von  Kärnten  enthält, 
mufs  Walther  zuerst  in  Kärnten,  dann  in  Thüringen,  zuletzt  in 
Österreich  gewesen  sein,  nach  Kärnten  gehören  jedesfalls  32, 
17.27,  nach  Thüringen  35,7.  ob  32,7  hier  oder  dort  entstanden 
sei  bleibt  unentschieden,  in  Österreich  erlebte  Walther  schon  die 
Vorbereitungen  zum  kreuzzug  (36,1)  der  im  sommer  1217  unter- 
nommen wurde,  vielleicht  während  der  abwesenheit  des  fürsten, 
jedesfalls  zwischen  1218  und  1220  (s.  Simrock  Übersetzung  II, 
166  f.  und  unten  s.  262),  haben  die  besuche  am  hofe  des  Patriar- 
chen von  Aquileja  und  des  herzogs  Heinrich  von  Medlick  statt- 
gefunden, später  als  str.  28,11,  in  der  Walther  der  rückkehr  Leo- 
polds aus  dem  morgenlande  (1219)  entgegensieht,  sind  31,33  und 
35, 17  entstanden  (Lachm.  zu  83, 14);  denn  in  diesen  beiden  Stro- 
phen wird  der  herzog  geduzt,  auch  diesmal  fand  Walther  Wider- 
sacher in  Österreich  (31, 33 ff.),    gleichzeitig  mit  diesem  tone  ist 

26,3.  aus  str.  26,23  ergiebt  sich  dafs  Walther  als  er  Otto 
verlafsen  sich  direct  an  Friedrich  wandte,  in  zwei  Strophen  26, 23 
28, 1  bittet  er  ihn  um  Unterstützung  in  seiner  traurigen  läge.  Daffis 
(zur  lebensgeschichte  Walthers  s.  14)  nahm  hiernach  an  dafs  sie 
nicht  in  dieselbe  zeit  gehören,  dafs  Walther  zweimal  gebeten  und 
zweimal  erhalten  habe:  26,33  spricht  den  dank  für  die  erste  ge- 
währung, 28,31  den  für  die  zweite  aus.  Rieger  (s.  26)  erklärt  diese 
ansieht  für  unbegründet;  sie  ist  es  aber  vollkommen  durch  die  ver- 
schiedene art  in  der  bitte  und  dank  beidemal  vorgetragen  werden, 
auch  das  ist  zu  bemerken,  dafs  eine  beziehung  auf  Otto  sich  nur  in 
der  ersten  findet,  ferner  hat  man  mit  sehr  grofser  Wahrscheinlich- 
keit angenommen  —  und  Rieger  auch  —  dafs  Walther  seine  letz- 
ten lebensjahre  auf  einem  ihm  von  Friedrich  geschenkten  hofe  in 
Würzburg  zugebracht  habe,  hätte  er  diesen  schon  auf  seine  erste 
bitte,  also  etwa  im  jähre  1214  bekommen,  so  würde  er  sicher  nicht 
das  beschwerliche  und  ihm  verhafste  Wanderleben  an  verschiedenen 
höfen  fortgesetzt  haben  und  würde  mehr  als  undankbar  gewesen 
sein  wenn  er  über  das  lehen  als  einen  kärglichen  lohn  (27,7)  ge- 
spottet hätte,  er  kann  den  hof  in  Würzburg  erst  erhalten  haben 
als  er  Österreich  wieder  verlafsen  hatte,  wahrscheinlich  auf  dem 
rcichstage  zu  Frankfurt  im  märz  1220  (Lachm.  zu  29, 15).  es  darf 
nicht  als  zufall  angesehen  werden  dafs  von  diesem  zeitpunet  an 
Walther  auf  mehrere  jähre  verschwindet;  er  brachte  sie  eben  in  der 
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zurückgezogenheit  zu.  —  2S.11  gehört  in  das  jähr  1219;  29,15 
in  das  jähr  1220.  die  übrigen  Strophen  enthalten  nichl  bestimmte 
data.  2(3,  3  scheint  in  die  zeil  zu  fallen  als  Walther  von  Otto  abfiel, 
iiinl  isl  als  die  älteste  Strophe  dieses  tones  anzusehen.  11.  17  ist 
oben  mit  28,1  in  Verbindung  gebracht.  2s.  21  mag  mich  Kannen 
gehören.  Walther  klagl  dafs  ein  herr  untreuen  rathgebern  folgend 
sein  versprechen  nicht  gehalten  habe:  nach  32,16  war  er  in  Kärn- 
ten betrogen,  allerdings,  wie  eresdorl  dem  forsten  gegenüber  dar- 
stellt, ohne  dessen  wifsen  und  willen.  29,25  richtet  sich  gegen 
übermäfsiges  trinken,  und  ist  mit  hinsieht  auf  20, 11  nicht  un- 
passend auf  Thüringen  bezogen.  30,9  scheint  nach  Österreich  zu 
gehören.  Walther  klagt  dafs  er  unhöfischem  benehmen  und  der 
treulosigkeil  eines  freundes  weichen  müfse  (vergl.  31,33.  23,1  ll.i. 
auf  denselben  freund  werden  sich  die  spräche  29,4.  30,19.29  be- 
ziehen, aus  30,32  {diu gehalsen  friuntschaft)  sieht  man  dafs  er  ihn 
einem  höhern  zu  liehe  hat  lallen  lalsen  t vergl.  32,3).  wenn  diese 
sprüche  muh  Österreich  gehören,  fallen  sie  jedesfalls  in  die  letzte 
zeit  seines  dortigen  aufenthalts;  denn  31,13  ist  frühestens  1219 
gedichtet,  so  erklärt  sich  warum  Walther  im  dankliede  für  das 
zweite  geschenk  Friedrichs  im  jähre  1220  sagen  konnte  ich  loas 
so  volli'  scheitern,  daz  min  dten  stanc.  denn  in  der  that  haben  diese 
sprüche  in  der  ganzen  waltherschen  poesie  an  bitterkeit  nicht  ihres 
gleichen,  die  ewigen  klagen  mögen  ihm  auch  Leopolds  Verwün- 
schung cin  den  wähl  zu  gehen3  zugezogen  haben  (35,17). 

Ts.  2  1.  diese]-  ton  scheint  gleichzeitig  mit  den  letzten  der  be- 
sprochenen sprüche.  dafs  er  in  die  höhern  jähre  des  dichters  ge- 
höre bemerkt  Rieger  s.  56.  denn  wenn  es  auch  an  bestimmten 
angaben  fehlt,  läfsl  doch  der  ganze  Charakter  der  poesie  keinen  Zwei- 
fel über  die  abfafsungszeit.  die  minne  gottes  wird  statt  der  irdischen 
empfohlen  (M.31.  S2.2):  die  vier  ersten  Strophen  sind  religiös, 
die  lebendigkeil  und  die  schwungvolle  Kraft  welche  die  früheren 
produete  auszeichnen  haben  einer  'beschaulichen  ruhe'  platz  ge 
macht,  die  sprüche  ergehen  sich  wie  die  des  tones  20, 16  in  allge 
meinen  betrachtungen ,  aber  der  unterschied  den  zwanzig  jähre 
machen  tritt  bei  einer  vergleichung  beider  töne  deutlich  hervor,  die 
strophen  79,17.25.33.  ^<».2.1l  gehen  wohl  auf  den  freund  der 
ihm  in  Österreich  «las  leben  verleidete  (vergl.  79,17:30,29. 
79,25.33:30,24.  B0,2:30,29.  80,11:30,18).  von  den  übrigen 
Sprüchen  läfsl  sich  s(|.  19  mil  '■'>■>.  11  vergleichen,   ein  theil  isl  wohl 
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gedichtet  als  Walther  im  jähre  1220  sich  auf  seinen  hof  in  Würz- 
hurg  begeben  hatte,  um  dort  entfernt  von  dem  geräusch  der  weit 
den  frieden  in  sich  zu  suchen  den  er  unter  den  menschen  nie  ge- 
funden, geschwiegen  wird  seine  muse  in  den  jähren  nicht  haben, 
wahrscheinlich  fällt  der  religiöse  leich  (3, 1 )  in  diese  zeit ,  früher 
gewifs  nicht. 

Diese  ansieht  über  das  leben  WTalthers  zwischen  den  jähren 
1220  und  1224  kommt  in  collision  mit  einer  andern  die  jetzt,  wie 
es  scheint,  allgemein  als  sicher  stehend  anerkannt  ist.  Daffis  (s.  1511.) 
hat  nämlich  den  spruch  101,23  auf  Heinrich  VII  bezogen  und  ge- 
folgert dafs  Walther  im  jähre  1220  das  erzieheramt  bei  dem  jungen 
könige  übernommen  habe.  Wackernagel,  Rieger,  Pfeiffer  folgen 
ihm  hierin  ohne  einem  zweifei  räum  zu  geben,  die  praemissen  aus 
denen  man  diesen  schlufs  gezogen  hat  sind  folgende.  1)  aus  101,23 
folgt  dafs  Walther  einmal  zuchtmeister  eines  knaben  gewesen  ist. 
2)  Walther  mufs  mit  dem  reichsverweser,  dem  erzbischof  Engel- 
brecht von  Köln,  genau  bekannt  gewesen  sein,  denn  84,28  duzt  er 
ihn.  3)  Friedrich  II  sendet*  dem  dichter  aus  Italien  ein  geschenk 
(84,33).  mathematische  genauigkeit  von  historischen  combinatio- 
nen  zu  verlangen  würde  unbillig  sein:  aber  dafs  dieser  schlufs  auf 
sehr  schwachen  füfsen  stehe  darf  man  sich  doch  nicht  verhehlen 
und  hat  weder  Daflis  noch  Rieger  sich  verhehlt;  denn  beide  suchen 
nach  stellen  welche  diese  hypothese  stützen  könnten.  Daffis  zieht 
zunächst  str.  102,1  hierher.  1225  wurde  der  vierzehnjährige  Hein- 
rich mit  Margarethe  von  Österreich  vermählt.  Walther  soll  nun 
diese,  die  ihm  von  Österreich  aus  wohl  bekannt  sein  muste,  gewarnt 
haben  den  liebesschwüren  des  knaben  zu  trauen,  dafs  diese  aus- 
legung  unstatthaft  sei  hat  Rieger  s.  35  gezeigt,  in  der  Strophe  ist 
von  allem  andern  eher  die  rede  als  von  einem  rein  politischen  ehe- 
bündniss.  an  der  frühen  heirat  wird  Walther  eben  so  wenig  als 
seine  zeitgenofsen  anstofs  genommen  haben,  und  hätte  er  es  ge- 
than,  nie  hätte  er  sich  eine  derartige  einrede  in  die  angelegenheit 
seines  königs  erlauben  dürfen,  aber  auch  Rieger  bezieht  die  Strophe 
auf  Heinrich,  denn  Sver  weifs  welche  frauen  der  frühreife  mit  sei- 
nem minnedienste  schon  verfolgte/  ja  wer  weifs?  niemand,  diese 
beziehung  schwebt  also  in  der  luft.  ferner  zieht  Daflis  hierher  den 
eingang  der  str.  85,9  Swes  leben  ich  lobe,  des  tot  den  wil  ich  iemer 
klagen,  er  schliefst  daraus  dafs  durch  die  niederlegung  des  amtes 
ein  gespanntes  verhältniss  zwischen  Engelbrecht  und  Walther  herbei- 
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geführt  sei  und  dafs  das  publicum  daher  eicht  erwartet  habe  Walt- 
her würde  seinen  tod  beklagen.  Rieger  s.  34  verwirf!  auch  dies 
mit  recht:  denn  dergleichen  aus  jenen  Worten  herauszulesen 
ist  unmöglich,  wenn  sie  alter  auf  eine  missstimmung  deuteten,  so 
könnte  diese  doch  noch  tausend  andere  gründe  gehabt  haben,  die 
stütze  endlich  die  Rieger  seihst  in  84,22  gefunden  zu  halten  glaubt 
ist  beinahe  noch  weniger  werth.  'wenn  Walther3  sagt  er  s.  32  'die 
hill'e  des  erzbischofs  anruft  um  den  rechten  ton  für  seine  poetischen 
auslafsungen  zu  treffen,  wenn  er  so  sprichl  als  habe  er  früher  sogar 
mit  diesem  staatsmanne  gemeinschaftlich  gedichtet,  mufs  uns  das 
nicht  recht  befremdlich  vorkommen?...  unter  den  drei  arten  des 
sanges  sind,  denke  ich,  drei  raethoden  der  erziehung  verstanden 
mit  deren  keiner  sich  an  disen  twerhen  dingen  d.  h.  bei  einein 
so  schwierigen  Zögling  und  einer  so  misslichen  Umgebung — ■  etwas 
ausrichten  liefs.3  wenn  dies  die  bedeutung  der  drei  sangesarten 
wäre,  so  wurde  aus  dem  anfang  der  Strophe  Ich  traf  da  her  vil 
fehle  drier  slahte  sanc  folgen  dafs  Walther  recht  häufig  erzieher  ge- 
wesen sei  und  sich  während  seiner  schulmeisterpraxis  mit  glück 
der  drei  verschiedenen  erziehungsmethoden  bedient  halte,  das 
glaublich  zu  machen  wurde  eine  sehr  schwierige  aufgäbe  sein.  — 
es  bleibl  hiernach  bei  jenen  zuersl  angeführten  praemissen,  deren 
Verbindung,  wenn  man  sie  an  sich  betrachtet,  höchstens  möglich  ge- 
uannt  werden  kann,  wenn  man  aber  auch  anderes  ins  äuge  tatst 
völlig  unwahrscheinlich  wird,  wir  kennen  eine  ziemliche anzahl  von 
personen  die  dem  jungen  fürsten  zur  seite  gestellt  waren:  aufser 
dem  reichsverweser  Engelbrecht  den  erzbischof  Konrad  von  Speier, 
den  bischof  Otto  von  Würzburg,  die  grafen  Gerhard  von  Dietz  und 
Werner  von  Boland,  die  reichsministerialen  Eberhard  truchsefs  von 
Waldburg  und  den  schenk  Konrad  von  NN  interstetten;  der  berühmte, 
allbekannte  Walther  von  der  Vogelweide  wird  nirgends  unter  ihnen 
genannt,  ferner  ist  e>  ganz  unglaublich  dafs  das  verhältniss  zu 
Friedrich  II  so  ungetrübt  geblieben  wäre  wenn  Walther  in  so  grober 
weise  das  ihm  anvertraute  amt  gekündigl  hätte.  Walther  verwendel 
sich  bis  an  seinen  tod  für  den  kaiser,  fordert  zum  kreuzzuge  auf, 
kämpft  gegen  die  geistlichkeil  und  schickl  an  den  kaiser  selbst  noch 
einen  spruch  (10,17)  nach  [tauen,  oirgends  zeigl  sich  eine  spur 
\on  einem  missverhältniss,  oirgends  eine  andeutung  von  einem 
Milchen  dienst,  endlich  sprichl  dagegen  dafs  gerade  aus  den  jähren 
1220      1224  m  denen  Wallher  bofm  ister  gewesen  sein  soll,  nicht 
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ein  spruch  vorliegt  der  uns  ihn  in  Verbindung  mit  dem  hof  und  der 
weit  zeigte,  nach  allem  dem  wird  man  jene  hypothese  als  unbegrün- 
det und  unwahrscheinlich  fallen  lafsen  müfsen. 

Lachmann  bezog  die  Strophe  101,23  auf  Philipp  und  Rieger 
(s.  30)  urtheilt,  nie  habe  der  grofse  kritiker  einen  unglücklicheren 
einfall  gehabt,  mir  scheint  der  andere  einfall  weit  unglücklicher, 
denn  wenngleich  es  aus  den  gründen  die  Daffis  a.  a.  o.  geltend  macht 
als  unthunlich  erscheint  jene  beziehung  auf  Philipp  gelten  zu  lafsen, 
so  hat  Lachmann  die  spräche  dieses  tones  doch  mit  richtigem  tact 
in  das  erste  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gesetzt,  ton 
und  gedanken  weisen  auf  diese  zeit,  niemand  der  den  entwicke- 
lungsgang  der  Waltherschen  poesie  beachtet  kann  darauf  ver- 
fallen sie  in  seine  letzten  lebensjahre  zu  setzen,  in  denen  er  zu  einer 
solchen  frische  gar  nicht  mehr  fähig  war.  die  spräche  23, 1 1.  26,3, 
die  auch  von  der  erziehung  und  ungerathenen  Jugend  handeln,  ge- 
hören, wie  oben  gezeigt,  in  dieselbe  zeit;  ebenso  str.  22, 18.  23,26. 
21,23.32.  22,1.  24,3,  welche  wie  102,15  darüber  klagen  dafs 
reichthum  und  unerfahrenheit  die  weit  regieren,  eine  gewisse  ähn- 
lichkeit  in  der  gedankenform  zeigt  dieser  spruch  mit  83,27. 

84, 14.  der  älteste  genau  bestimmbare  spruch  dieses  tones  ist 
84,14,  den  man  nach  Pfeiffers  darlegung  (Germania  V,  5  ff.)  mit 
recht  auf  den  Nürnberger  hoftag  im  juni  1224  bezieht,  wie  Wal- 
ther dazu  kam  wieder  aus  der  zurückgezogenheit  hervorzutreten, 
woher  sein  verhältniss  zum  reichsverweser  stammte,  warum  der 
kaiser  ihm  eine  kerze  aus  Italien  schickte  und  wie  84,«22  zu  erklä- 
ren sei,  sieht  man  leicht  wenn  man  es  nicht  verschmäht  zu  dem  zu 
nächst  liegenden  zu  greifen,  im  märz  1223  erlangte  der  kaiser  vom 
papst  in  Ferentino  dafs  der  kreuzzug  von  neuem  und  zwar  bis  zum 
jähre  1225  hinausgeschoben  wurde,  die  Unterhandlungen  wurden 
in  aller  freundschaft  beschlofsen,  da  Honorius  keine  unbilligen  an- 
forderungen  stellte  und  Friedrich  das  gute  einvernehmen  mit  der 
kirche  zu  erhalten  bemüht  war,  auch  selbst  den  besten  willen  hatte 
sich  möglichst  bald  der  ihm  obliegenden  pflicht  zu  entledigen,  beide 
parteien  betrieben  die  angelegeriheit  mit  erneutem  eifer.  nach  Eng- 
land und  Frankreich  wurden  gesandte  geschickt  um  sie  für  das  un- 
ternehmen zu  gewinnen.  cauf  des  kaisers  rath  erliefs  Honorius 
aufforderungen  nicht  nur  an  den  herzog  Leopold  von  Österreich, 
an  den  landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  so  wie  an  den  könig  von 
Ungarn  und  seine  magnatm,  sondern  auch  an  alle  deutschen  bischöfe, 
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indem  er  IhneD  zu  bedenken  giebl  wie  schmachvoll  es  wäre  den  der 
heiligen  sache  ergebenen  kaiser  Friedrich  im  stieb  zu  lafsen'  (Schir- 
macher  Friedrich  II  2.  82).  Friedrich  selbsl  wollte  nach  Deutsch- 
land kommen  am  die  begeisterung  zu  wecken;  die  unruhige  haltung 
der  Sarazenen  in  Sicilien  hielt  ihn  jedoch  zurück,  statl  seiner  kam 
der  bewährte  deutschordensmeister,  der  treffliche  Hermann  von 
Salza,  wohnte  im  September  122:5  dein  hoftage  in  Nordhausen,  im 
mai  1221  dem  in  Frankfurt  bei.  was  war  nun  natürlicher  als  dafs 
Friedrich  bei  dieser  gelegenheil  den  weitberühmten  dichter,  derschon 
zu  Ottos  zeiten  durch  seine  politischen  spräche  von  bedeutendem 
einflufs  gewesen  war.  auffordern  liefs  in  der  sache  zu  wirken?  er 
seluekt  ihm  (84,30)  ein  ehrendes  geschenk  aus  Italien,  sei  es  um 
seinen  eifer  zu  spornen  oder  zu  lohnen.  Walther  konnte  sich  der 
aufgäbe  oicht  entziehen,  wenn  er  auch  von  natur  nicht  besondere 
neigung  dazu  gefühll  hätte,  er  muste  sieh  doch  sagen  dafs  ihn 
Friedrich  ohne  alle  sein  verdienst  und  würdigkeil  aufgenommen  und 
belehnt  hatte,  die  pflicht  der  dankbarkeil  verlangte  es  von  ihm  dem 
wünsche  des  kaisers  nachzukommen,  die  Schwierigkeit  erkannte  er 
ebensowohl  als  alle  andern  die  mit  disen  tioerhen  dingen  zu  thun 
hatten,  denn  nicht  nur  in  England  und  Frankreich,  sondern  auch 
in  Deutschland  war  die  lust  zu  diesen  Unternehmungen  bedeutend 
gesunken,  der  erfolg  den  die  gesandten  hatten  entsprach  ihren  be- 
mühungen  durchaus  nicht,  wenn  Hermann  ja  etwas  erreicht  hatte, 
so  wurde  es  durch  den  kardinalbischof  Kunrad  von  Porto,  der  kurz 
nachher  zu  demselben  zwecke  in  Deutschland  erschien,  wieder  in 
frage  gestellt,  dies  war  die  Ursache  die  den  dichter  wieder  in  die 
weit  zurückführte,  zu  den  reichstagen  wo  die  angelegenheil  des 
kreuzzuges  verhandelt  wurde;  dies  brachte  ihn  mit  dem  reichsver- 
wesef  Engelbrecht  in  berührung.  nicht  von  erziehungsmethoden, 
sondern  von  wirklichem  gesange  is1  str.  84,22  die  rede.  Walther 
weifs  nicht  recht  wie  er  seinen  zweck  erreichen  soll:  mit  gehar- 
nischten schmähsprüchen,  wie  ehedem,  war  nichts  erreicht:  er  bit- 
tet den  reichsverweser  um  rath :  vielleicht  im  ernst,  vielleicht  nur 
um  in  artiger  bescheidenheil  seine  geringe  kraft  einer  so  grofsen 
aufgäbe  gegenüber  zu  entschuldigen,  auch  die  worte  wA  hilf  mir, 
edelr  küneges  rät,  da  auswischen  dringen,  duz  wir  ah  e'  ein  unge- 
hazzet  liet  zesmnene  bringen  enthehren  der  erklärung  nicht,  daran 
dafs  der  erzbischof  und  Walther  zusammen  reime  gemachl  haben 
ist  nicht  zu  denken,  aber  doch  mufs  er  in  irgend  einem  verhältniss 
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zu  seiner  poesie  gestanden  haben,  nun  wurde  Engelbrecht  auf  dem- 
selben reichstage  zu  Frankfurt  im  april  1220  zum  reichsvervveser 
bestimmt,  an  welchem  Walther  (29,15)  in  Friedrichs  Interesse  die 
fürsten  zum  kreuzzuge  ermahnt,  und  von  diesem  wahrscheinlich 
sein  iehen  erhielt,  ungefähr  in  dieselbe  zeit  mufs,  wie  oben  be- 
merkt, auch  das  kreuzlied  78,24  fallen,  da  liegt  doch  die  Ver- 
mutung dafs  beides,  belehnung  und  aufforderung  zum  kreuzzug,  in 
causalnexus  stehe  sehr  nahe.  Engelbrecht  wird  schon  damals  mit 
Walt  her  überlegt  haben  in  welcher  weise  das  ziel  zu  verfolgen  sei. 
vielleicht  entstand  auch  das  lied  14,38  schon  im  jähre  1220:  mir 
scheint  es  im  tone  ein  bedeutendes  frischer  als  76,22.  so  erklärt 
sich  ferner  wie  Walther  dazu  kam  dafs  er  dem  kaiser  den  vertrau- 
lichen rath  den  kreuzzug  zu  beginnen  nach  Italien  schickte  (10, 17). 
wenn  er  die  ganze  kreuzzugspolitik  auf  eigne  hand  getrieben  hätte 
—  ein  gedanke  der  übrigens  den  Zeitverhältnissen  wenig  zu  ent- 
sprechen scheint  —  müsten  in  der  that  die  worte  Bot,  sage  dem 
keiser  sines  armen  mannes  rät,  daz  ich  deheinen  andern  weiz  als 
ez  nü  stdt  u.  s.  w.  sehr  befremden,  endlich  erhellt  auch  warum  in 
dem  leich,  wenn  er  in  der  zurückgezogenheit  auf  dem  hofe  in 
Würzburg  entstand,  nicht  von  einem  kreuzzuge  die  rede  ist.  die 
kreuzlieder  dichtete  Wall  her  im  auftrag;  ihm  selbst  scheint  die  sache 
wenig  am  herzen  gelegen  zu  haben. 

Ich  gebe  mich  nicht  der  illusion  hin  dafs  diese  ansieht  allge- 
meine billigung  erfahren  wird:  manche  werden  eine  zu  arge  ent- 
weihung  der  kunst  darin  sehn  wenn  ein  Walther  auf  commando 
dichtete;  für  andere  aber  wird  gerade  der  ton  der  kreuzlieder  eine 
bestäfigung  sein.  Pfeiffer,  der  doch  früher  (Germ.  V,  33)  meinte 
dafs  Walther  sie  als  begeisterter  kreuzfahrer,  das  lied  14,30  sogar 
bei  anblick  des  gelobten  landes  gedichtet  habe,  urtheilte  nichts  desto 
weniger  ganz  richtig,  'dafs  in  diesen  liedern  etwas  kühles,  frostiges 
liegt,  das  jedem  sogleich  auffallen  mufs  der  es  nach  den  tiefempfun- 
denen, ergreifenden  liedern  seiner  letzten  jähre  liest,  es  herschl 
deutlich  ein  ganz  anderer,  ich  möchte  sagen  gleichgiltiger  ton 
darin/  sehr  richtig,  wenn  aber  Pfeiffer  meint  dies  sei  eine  häutige 
eigenthümlichkeit  der  Jüngern  jähre,  so  ist  das  eine  höchst  wun- 
derbare psychologische  anschauung,  über  die  man  wohl  nicht  strei- 
ten braucht. 

Hiernach  steht  der  annähme  dafs  die  spräche  84,14  in  der- 
selben reihenfolge  entstanden  in  der  sie  überliefert  sind  nichts  im 
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wege.  85,9  mufs  kurz  nach  dem  tode  des  erzbischofs  Engelbrechl 
am  7n  dov.  1225,  Qoch  ehe  der  mörder  ergriffen  wurde,  gedichtel 
sein.  85,17  hat  Pfeiffer  (Germ.  V,  I2f.)  richtig  in  das  jähr  12*27 
gesetzt,  fünf  andere  spräche  dieses  tones,  welche  sich  an  einer  an- 
dern stelle  der  Pariser  handschrift  linden,  sind  oach  der  excommu- 
oication  Friedrichs,  die  am  29n  september  1227  zu  Anagni  ausge- 
sprochen und  durch  das  päpstliche  rundschreiben  vom  Hin  october 
1227  auch  in  den  andern  Lindern  hekanut  gemachl  wurde,  gedich- 
tet.    Hl,l  in  eine  andere  zeit  zu  setzen  fehlt  der  grund. 

Übrig  sind  noch  die  beiden  elegien.  13,5  ist  wohl  im  jähre 
1227.  aber  nicht  nach  der  excommunication  Friedrichs  entstanden 
(Rieger  s.  38f.).  erwähnt  wird  diese  in  den  beiden  letzten  Strophen 
der  andern  elegie.  die  erste  mufs  man.  obwohl  ein  engerer  Zusam- 
menhang zwischen  den  einzelnen  Strophen  nicht  statt  findet,  wegen 
der  gleichheil  des  tones  und  Charakters  in  dieselbe  zeit  setzen,  aus 
z.  7  Hut  imde  laut  dd  ich  von  kinde  bin  erzogen,  die  sint  mir  jriimde 
norden  als  ob  ez  si  yelogen  hat  man  geschlofsen  dafs  die  Strophe 
in  seinem  geburtslande  gedichtet  sei;  aber  nicht  mit  recht,  dem 
alten  dichter  erscheint  sein  leben  wie  ein  träum  aus  dem  er  jetzt 
erwacht  sei;  was  er  im  träume  gesehen  ist  für  den  wachenden  ver- 
ändert und  unbekannt:  nii  bin  ich  erwachet  und  ist  mir  unbekant 
duz  mir  hierm  was  kündic  als  min  ander  hant.  nicht  eine  objective 
wandelung  ist  es  die  der  dichter  erfahren  hat.  sondern  eine  sub- 
jective.  das  sieht  man  deutlich  aus  den  wollen  nii  hin  ich  erwachet. 
sein  geistiges  äuge  hat  sich  aufgethan,  er  siehl  die  dinge  in  ande- 
rem lichte  als  früher,  wenn  es  z.  7 — 13  so  dargestellt  wird  als  habe 
sich  das  land  geändert,  so  ist  das  nur -eine  fiction  die  aus  dem  wesen 
der  poesie  das  allgemeine  zu  individualisieren  und  die  innere  empfin- 
dung  zur  anschauung  zu  bringen  folgt,  weder  dafs  Walther  in  Fran- 
ken geboren  (Pfeiffer  Germ.  \,  1  II.  Rieger  s.  36)  nocn  dafs  er  in 
hohem  aller  in  sein  geburtsland  zurückgekehrt  sei  (Pfeiffer  vorr. 
s.  Will  i,  darf  man  aus  dieser  strophe  schlief sen:  beides  ist  anwahr- 
scheinlich. 

Hiermit  sind  wir  am  ende,  die  bannung  Friedrichs  hat  Wal- 
ther noch  erlebt,  weiter  reichen  die  andeutungen  in  seinen  gedich- 
ten  nicht,  wenn  er  noch  im  juni  122^  gelebl  hätte  wurde  sich  wohl 
eine  erwahiniiiL'  des  kreuzzuges,  der  damals  angetreten  wurde,  linden. 
die  letzten  jähre  seines  lebens  von  1220  an  brachte  er  in  Würz- 
burg zu.    öffentlich  trat  er  in  den  angelegenheiten  des  kreuzzuges 
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auf  als  er  vom  kaiser  dazu  aufgefordert  war.  im  übrigen  hielt  er 
sich  in  der  zurückgezogenheit,  die  beziehung  mehrerer  Sprüche  auf 
die  regierung  Heinrichs  VII,  die  zuerst  Daffis  annahm  und  Rieger 
weiter  ausführte,  ist  durch  nichts  begründet  und  hat  zu  nichts 
geführt  als  eine  arge  Verwirrung  in  die  Chronologie  seiner  gedichte 
zu  bringen. 

b.    die  lieder. 

Auf  einem  viel  unsicherem  boden  als  bei  den  Sprüchen  findet 
sich  die  forschung,  wenn  es  sich  darum  handelt  die  lieder  in  eine 
bestimmte  chronologische  Ordnung  zu  bringen,  da  sie  aber  im 
wirklichen  minnedienst  entstanden  sind  und  einen  ganz  realen  boden 
voraussetzen,  mufs  man  doch  genug  anhaltspuncte  finden  können 
um  zu  einem  einigermafsen  festen  resultat  zu  kommen,  die  be- 
kanntschaft  mit  den  lebensverhältnissen  des  dichters  die  sich  aus 
den  Sprüchen  gewinnen  läfst  ist  dabei  eine  wohl  zu  beachtende 
stütze,  als  dritter,  sehr  wesentlicher  punct  kommt  noch  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  hinzu,  denn  aus  dem  was  eben  über  die 
entstehung  der  liedersammlungen  gesagt  ist  ergiebt  sich  dafs  im  all- 
gemeinen die  lieder  derselben  periode  sich  in  den  handschriften 
neben  einander  finden  müfsen.  an  ausnahmen  kann  es  natürlich 
nicht  fehlen. 

1.  lieder  der  niedern  miune. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Walther  ehe  er  einer  frau  von  stände 
diente,  ein  mädchen  von  niederer  herkunft  liebte  und  dafs  sich  auf 
dieses  verhältniss  mehrere  seiner  lieder  beziehen,  sie  bilden  den 
ganzen  dritten  theil  der  Heidelberger  handschrift,  A  111 — 151,  d.h. 
die  lieder  72,31.  73,23.  49,25.  74,20.  94,11.  75,25;  denn  die 
Strophen  welche  sich  oben  als  spätere  zusätze  in  A  ergeben 
haben  sind  hier  natürlich  unbeachtet  zu  lafsen.  die  vier  ersten  die- 
ser lieder  finden  sich  nebeneinander  auch  in  E  51 — 87.  str.  62 — 82 
gehören  nicht  hierher,  aus  der  quelle  RC  kommen  in  betracht  C 
126 — 131  (39,1.11),  Strophen  "welche  die  liedersammlung  in  RC 
eröffnen,  C  166—174  (49,25.  50,19),  zwei  lieder  die  auch  in  E 
nebeneinander  stehen. 

Dafs  sich  in  ganz  verschiedenen  quellen  dieselben  lieder  neben 
einander  finden  kann  nicht  zufall  sein ;  sie  gehören  der  zeit  nach 
zusammen,   jeder  der  sie  liest  mufs  den  unterschied  merken  der 
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sich  zwischen  ihnen  und  den  liedern  ;uis  der  höhern  minne  findet. 
sie  versetzen  uns  in  «'ine  frühere  zeit  des  dichters,  in  eine  zeit  in 
der  er  dem  höfischen  treiben  noch  ferner  stand,  noch  nicht  den 
feinen,  modischen  ton  der  die  späteren  lieder  charakterisiert  ange- 
schlagen hatte,  frische  natürlichkeil  und  leichter  ton,  lebensmut 
und  Selbstbewußtsein  zeichnen  sie  aus.  in  ausdruck  und  strophen- 
bau  läfst  sich  bei  den  meisten  das  volksmäfsige  nicht  verkennen, 
ob  sich  alle  auf  dasselbe  verhältniss  beziehen  ist  zweifelhaft,  in  dem 
liede  7  1.20.  welches  in  E  die  reihe  eröffnet,  haben  wir  jedesfalls 
die  erste  annäherung  an  ein  mädchen.  er  bietel  ihr  seinen  krau/ 
den  es  mit  verschämter  ueigung  entgegen  oimmt.  die  parallel- 
strophe  75,9  sprichl  die  bitte  cblumen  zu  brechen'  offen  aus.  ob 
ihm  gewährung  zu  theil  geworden  wifsen  wir  nicht:  es  hat  aber 
Dach  75, 17  fasl  den  anschein.  keinesfalls  blieb  es  bei  der  einmali- 
gen begegnung.  der  dichter  vergafs  ihren  anblick  nicht  so  leicht 
und  sucht  sie  (75,1)  unter  den  tänzerinnen.  73,23  (folgt  in  E). 
er  wendet  sich  gegen  die  Widersacher  die  ihm  im  winler  viel  ärger 
bereitet  haben,  dem  mädchen  schwürt  er  bei  seiner  seele  Seligkeit 
die  innigste  liebe.  49,25  (folgt  in  A  und  E).  sie  sei  ihm  schön 
und  gul  genug,  er  werde  ihr  treu  bleiben,  wenngleich  man  ihm 
einen  Vorwurf  daraus  mache  dafs  er  seinen  gesang  so  nidere  wende. 
50,19  (folgt  in  E  und  C).  obwohl  er  viel  edle  und  reiche  trauen 
kenne,  wolle  er  nicht  von  ihr  lafsen;  doch  möge  sie  nicht  so  spröde 
gegen  ihn  sein,  die  aufforderung  zum  grufse  an  seine  füfse  zu 
sehen  wurde  i\r\-  dichter  in  späterer  zeil  sicher  nicht  an  seine  herrin 
halien  ergehen  lafsen.  sie  war  übrigens  nicht  von  dem  erwünschten 
erl'uli,':  das  mädchen  sah  ihn  nach  wie  vor  nicht  an  (50,22).  beziehl 
sich  hierauf  7:!.  I  mich  enwilein  wip  niht  an  gesehen1?  daslied  72,3 1 
folgt  wenigstens  in  E  auf  .">o,  19.  der  nimmt  den  die  Dichtachtung 
von  selten  der  geliebten  hervorruft  steigerl  sich  so  dafs  er  den  ge- 
sang aufzugeben  beschliefst,  aber  freunde  vermögen  ihn  von  neuem 
anzuheben,  in  ihm  ist  die  liehe  ooeb  nicht  erloschen;  aber  was  bit- 
ten nicht  vermochten  werden  drohungen  schwerlich  durchgesetzt 
haben,  der  anfang  Lange  steigen  des  hdt  ich  geddht  beweisl  eben 
so  wenig  gegen  die  zeil  in  die  es  nach  der  Überlieferung  in  den 
handschriften  gesetzt  werden  mufs  als  das  stolze  selbstbewustsein 
tausend  herzen  seien  durch  seinen  gesang  froh  geworden,  eine 
drohung  wie  Uirre  waxsiflüeche  ltden  sol  (73,5)  wäre  in  Walthers 
späterem  minnegesang  unerhört,  Doch  mehr  aber  der  überkräftige 
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schlufs  in  dem  dem  mädchen  sogar  schlage  angedroht  werden, 
durch  kräftige  ausdrücke  zeichnen  sich  diese  lieder  überhaupt  aus. 
die  fluche  gegen  die  Widersacher  73, 23  ff.  dürften  weniger  hierher 
zu  ziehen  sein  als  der  liebesschvvur  si  mir  ieman  lieber,  maget  oder 
wip,  diu  helle  müeze  mir  gezemen  (74,6)  und  die  Versicherung  e 
danne  ich  lange  lebte  also  den  krebz  wolt  ich  e  ezzen  rö  (76,8). 
ob  das  lied  Under  der  linden  (39,11)  ebenfalls  mit  49,25.  50,19 
u.s.w.  zusammengehöre  ist  sehr  zweifelhaft,  nach  72,31  kann 
es  schwerlich  entstanden  sein,  denn  der  brach  den  jenes  lied  voraus- 
setzt heilte  wohl  nicht  wieder,  vor  49,25  aber  auch  nicht,  denn 
das  mädchen  dem  31, 11  in  den  mund  gelegt  ist  wäre  gewiss  nicht 
mehr  so  spröde  gewesen. 

2.    lieder  der  höheren  minne. 

A.  lieder  welche  im  österreichischen  minnedienst  entstan- 
den sind. 

Hierher  gehören  aus  quelle  AC:  A  1—30,  C  240 — 254 
aufserdem  A  38 — 41  Strophen  die  ursprünglich,  eine  andere 
stelle  eingenommen  zu  haben  scheinen  und  57 — 61,  89 — 
93,  die  sich  im  zweiten  theil  der  handschrift  unter  Sprüchen 
finden, 
aus  quelle  BC:  B  46—70,    C  132—159 
B  74—100,  C  175—233 
aus  quelle  EF:  E  1 — 49.  88 — 186.    von  diesen  werden  allge- 
mein für  unecht  erklärt  und  deshalb  hier  übergangen  str. 
16—23,  33—37,  106—109,  138—147. 
Andere  Strophen  welche  hierher  zu  ziehen  sind  und  sich  als 
eingeschoben  oder  in  einem  anhange  linden,  werden  an  ihrer  stelle 
eingereiht  aber  durch  []  bezeichnet  werden. 

Als  das  älteste  lied  mufs  45,37,  welches  die  Heidelberger 
Sammlung  eröffnet,  gelten:  herlich  ist  die  natur  wenn  sie  im  früh- 
lingsschmuck der  sonne  entgegen  lacht  und  die  vöglein  die  beste 
weise  welche  sie  können  singen:  noch  herlicher  aber  der  anblick 
einer  schönen  frau,  wenn  sie  wol  gecleidet  unde  wol  gebunden  durch 
kurzewile  zuo  vil  Hüten  gdt.  da  lafsen  wir  alle  blumen  stehen,  um 
das  schöne  weil)  anzuschauen.  —  sicher  hat  der  dichter  hier  einen 
bestimmten  aufzug  im  äuge,  er  hat  eine  frau  gesehen  die  eindruck 
auf  ihn  gemacht  hat.  eine  nähere  bekanntschaft  setzt  erst  die  spätere 
strophe  46,21  voraus,  Hermeie,  ir  müezet  merze  sin,  e  ich  min  frou- 
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wen  dfi  verlür.  16,32  (folgt  in  AßCEF).  sein  herz  is1  gefefselt. 
er  entsagt  der  niederen  minne  um  sich  der  höheren  hinzugeben. 
43,9  im  wechselgespräch  mit  der  Iran  werden  die  Forderungen 
welche  die  herren  an  die  damen  und  diese  an  jene  zu  richten  haben 
erörtert  er  trägt  ihr  seinen  diensl  an,  durch  den  wie  er  höffl  sein 
eigner  werth  wachsen  werde.  [85,34.  das  Lied  ßndel  sich  in  <i  an 
einer  stelle  wo  soiisi  nichts  stehl  was  in  diese  |ieriude  gehörte,  in 
E  unmittelbar  hinter  den  unechten  Strophen  72  77.  in  \  unter 
dem  oamen  Liutolds.  man  siehl  leicht  dafs  es  zu  den  liedern  ge- 
hörte  deren  verfafser  nicht  allgemein  bekannl  waren  und  die  bald 
hier  bald  dort  eingefügl  winden,  dafs  man  es  dem  Liutold  nicht 
zuschreiben  darf  verstehl  sich  von  seihst:  man  hat  aber  der  Über- 
einstimmung zweier  handschriften  gegenüber  auch  nicht  einmal 
-rund  an  der  autorschafl  Walthcrs  zu  zweifeln;  denn  das  Lied  ent- 
hält nicht>  was  gegen  seine  kunst  verstiefse.  Wackernagel  und  Rie- 
ger (vorr.  s.  XXII)  meinen,  neben  dem  liede  43,9  sei  für  dieses 
kein  platz  in  Walthers  höherer  minne;  denn  einer  dame  habe  er 
nur  gedient,  die  ähnlichkeil  der  anläge  und  einige  parallele  gedan- 
ken  in  beiden  liedern  können  diesen  ausspruch  aber  nicht  begrün- 
den, sie  zeigen  sich  gerade  in  liedern  die  der  zeit  oach  nahe  stehen, 
darum  war  es  den  minnesängern  gar  nicht  zu  thun  immer  etwas 
neues  zu  sagen:  sehr  ofl  wiederholen  sie  dasselbe,  aber  in  neuen 
Wendungen  und  tönen,  der  zweck  beider  gedichte  ist  übrigens  gar 
nicht  derselbe:  in  dem  einen  bittet  Walther  die  trau  dafs  sie  sich 
seinen  dienst  möge  gefallen  lafsen,  in  dem  andern  will  er  ihre  liehe-. 
in  dem  einen  stehl  er  noch  auf  *\>'\-  ersten  stufe  der  bekanntschaft, 
die  spräche  ist  zunickhaltend  und  förmlich,  das  andere  ist  ausee- 
zeichnet  durch  munteren  ton  und  freie  beweglichkeit.  beide  heder 
bezeichnen  verschiedene  entwickelungsgrade  desselben  Verhältnisses 
und  entsprechen  diesen  aufs  beste.  120,25.  schon  manchem  hat 
er  in  seiner  noth  geholfen,  sich  selbst  weifs  er  nicht  zu  rathen: 

ich  minne  ein  wtp,  dhist  guot  und  wol  getan, 

iliu  Idi  mich  aller  rede  beginnen, 

ich  kan  ah  endes  niht  gewinnen. 

darumbe  wcere  ich  nn  verzaget, 

wan  dazs  et*i  we'nic  lachet  sd  si  mir  versaget. 

sollten  sich  dies,,  worte  nicht  auf  das  oben  besprochene  gedieht 
i s<'>. 7)  beziehen 
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Ich  wil  iu  ze  redenne  gunnen 

sprechent  sioaz  ir  icelt,  ob  ich  niht  tobe 
und  auf  die  neckische  ab  Weisung  am  Schlüsse  desselben?  —  sie 
möge  nicht  darnach  fragen  wie  lange  er  bei  ihr  bleibenwolle.  schön 
und  gütig  sei  sie;  sie  verstehe  seinen  willen  auch  wenn  ihn  wortc 
nicht  genügend  ausdrückten;  denn  bei  ihr  stocke  ihm  die  rede. 
51,13.*)  wieder  ist  der  mai  da.  alles  freut  sich,  menschen  und 
natur;  möchte  die  geliebte  doch  auch  sein  herz  erfreuen.  [112,27. 
(in  C  zwischen  den  nachtragen  aus  A  und  E.)  bei  ihrem  anblick 
klopft  ihm  das  herz ;  er  hat  sich  ihr  ganz  zu  eigen  gegeben  und 
möchte  gern  tag  und  nacht  bei  ihr  sein,  aber  sie  will  nicht  und 
vergilt  seine  treue  übel.]  1 13, 3 1  .**)  aber  wenngleich  sie  hart  gegen 
ihn  sein  will  und  ihm  seine  bitten  nicht  gewähren,  so  fühlt  sie  doch 
die  schwere  ihrer  aufgäbe,  tag  und  nacht  wird  sie  von  sorgen  ge- 
quält und  sie  fürchtet  ihm  nicht  mehr  versagen  zu  können.  1 14,23. 
der  kalte  winter  und  anderes  ungemach  hat  ihm  viel  zu  leide  ge- 
than.  der  erwachende  frühling  belebt  auch  ihn  neu.  er  erinnert  die 
geliebte  an  die  freuden  des  vorigen  sommers  (dö  sach  ich  bluomen 
striten  wider  den  kle)  und  fordert  sie  zu  dem  frühern  verkehr 
auf.***)  115, 6. f)  sie  ist  im  besitz  eines  freudenhortes,  den  er 
mit  ihr  wieder  zu  erobern  wünscht  und  hofft.  71,19  (dies  und  das 
folgende  lied  stehen  in  A  nebeneinander),  wenn  sie  in  dem  liede 
113,31  noch  bedenken  trug  die  xoibes  ere  zu  opfern,  so  ist  jetzt 

*)  dafs  nicht  alle  Strophen  gleichzeitig  sind  ist  oben  bemerkt. 
*+)  dieses  und  die  beiden  folgenden  lieder  eröffnen  die  Würzburger  Samm- 
lung.   WR.  haben  112,17.  113,31  unter  die  lieder  der  niederen  minne  auf- 
genommen. 

***)  Rieger  (s.  61)  meint,  der  matte  und  trübe  ton  dieses  liedes  hätte  nur 
der  letzten  zeit  von  Walthers  minnegesang  entspringen  können,  das  ist  un- 
begründet, auf  ein  vorgerückteres  alter  deutet  nichts  in  dem  gedieht,  der  ton 
erklärt  sich  vollkommen  aus  der  läge  des  dichters  der,  wie  Rieger  ganz  rich- 
tig aus  der  zweiten  Strophe  geschlofsen  hat,  eine  schwere  krankheit  über- 
standen hatte,  es  ist  kein  grund  vorhanden  dies  gedieht  aus  seiner  Umgebung 
zu  trennen.  —  51,13  mufs  wenigstens  ein  jähr  früher  entstanden  sein. 

f)  WR.  setzen  das  lied  unmittelbar  vor  120,25:  vermutlich  wegen  des 
gleichen  inhalts  von  Strophe  115,22  und  121,24,  und  wegen  der  wortc  ich  er- 
wirbe  ein  lachen  wol  van  ir  (115,8)  und  wan  dass  ein  werde  lachet,  so  si  mir 
versaget  (121, 5).  aber  die  klage  dafs  er  vor  ihr  keine  Worte  finden  könne, 
braucht  nicht  auf  eine  zeit  beschrankt  werden,  und  das  lachen  welches  er 
115,24  wünscht,  ist  sicher  nicht  das  welches  er  nach  121,5  erhalten  hat. 
nichts  gebietet  das  lied  von  114,23.  113,31  zu  trennen. 
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diese  sorge  zurückgedrängt,  sie  fürchtel  nur  aoch  dafs  er  es  nicht 
treu  meine:  tCBt  er  mir  noch  den  willen  schtn,  luvt  ich  iht  liebers 
danne  den  lip,  des  müeser  herre  sin.  er  beklagt  sieh  dafs  sie  gar 
oichl  -einen  willen  verstelle:  doch  will  er  mit  geduld  und  heiterer 
stirn  diesen  schmerz  ertragen,  dies  betragen  giebt  aber  zu  falscher 
deutung  anlafs;  nicht  überall  wird  sein  frohsinn  gern  gesehen,  die 
vierte  Strophe  dieses  tones  (MSF.  152,34)  ist,  wie  oben  s.  244  ge- 
zeigt, Früher  entstanden,  er  spricht  in  ihr  den  entschlufs  aus  die 
trau  um  ihre  liehe  zu  bitten,  möge  sie  auch  darüber  erzürn!  werden, 
sie  gehört  also  vor  das  Lied  Frouwe'n  Idt  iuch  niht  uerdriezen  (85, 
34).  71,35.  endlich  sind  die  zweifel  überwunden,  sie  vergib*  dem 
manne,  dem  alle  gutes  nachreden,  liehe  mit  gegenliebe:  ein  mannes 
heil  mir  dd  geschach  dd  si  mit  rehten  triuwen  sprach,  ich  mutze  ir 
herzen  nähe  sin.  I  19,  IT.  kuss  und  Umarmung  sind  ihm  in  aller 
eile  zu  theil  geworden  und  die  hoffnungauf  weitere  erfüllung  seiner 
wünsche,  diese  ist  aher  nicht  so  leicht  zu  erreichen:  mich  miiet  duz 
ich  si  hcere  jehen,  wie  holt  si  mir  in  triuwen  wccre,  und  saget  mir 
ein  ander  mcere,  des  min  herze  innerlichen  hinnher  lidet  iemer  sit. 
we  wie  süeze  ein  areheit!  ich  hdn  ein  senfte  unsenftekeit.  in  zwei 
andern  Strophen  desselben  tones  klagt  er  dafs  der  frohsinn  aus  der 
well  verschwunden  sei.  dafs  er  um  nicht  anstofs  zu  erregen  die 
eigne  freude  im  herzen  verschliefsen  müfse.*)  [109,1  (dies  und  das 
folgende  Lied  sind  der  Sammlung  in  C  vor  den  nachtragen  aus  A 
angehängt),  er  freut  sich  des  guten  empfanges  den  er  bei  ihr  ge- 
haht  und  dafs  er  einem  so  trefflichen  weihe  auf  'niinneclichen  danc' 
diene  (vergl.  109,24  und  119,25).  dieselbe  läge  setzt  110,13 
voraus,  was  er  an  freuden  gewonnen  hat,  daz  hat  ir  schaute  and 
ir  güete  gemachet  und  ir  röter  munt  der  so  lieblichen  lachet.]  1  1 8,  '2  I. 
die  hoffnung  die  minne  seiner  dame  zu  erlangen  erhebt  sein  herz 
über  die  sonne,  der  gedanke  an  sie  machte  ihm  selbsl  den  winter 
gleichgiltig.    es  war  ihm  als  wäre  er  mitten  im  mai.     53,25.    die 


WH.  setzen  71,35.  119,17  unter  die  lieder  der  niederen  minne,  mit 
deren  ^iil  sie  durchaus  keine  ähnlichkeil  zeigen,  was  sie  dazu  bewogen  weife 
ich  nicht,  wenn  nicht  \  ielleichl  die  annähme  dafs  es  in  der  höheren  minne  oichl 
bis  zu  kuss  und  umormung  gekommen  sei.  dafs  W  alther  aber  solche  ziele  ver 
folgte  ergiebl  sich  oichl  nur  ans  den  Liedern  85,36.  71,19,  die  WR.  für  unecht 
erklären,  sondern  auch  ans  \ .  121. 23.  1 1  o.  1  II'.  und  anderen,  hätte  er  derglei 
chen  nie  erreicht,  so  begriffe  sieh  oichl  \\  ie  t^-  einen  wünsch  wie  L85,  l  ll'.  aus 
sprechen  durfte. 

Z.  T.  I).  A.    neue  Folge  [,  18 
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älteren  Strophen  dieses  tones  53,25. 35.  54,7,  in  denen  er  noch  um 
einen  kuss  bittet,  müfsen  vor  71,35  entstanden  sein,  wahrscheinlich 
zwischen  1 15,6  und  71, 19.  die  andern  beiden  reihen  sich  hier  am 
passendsten  ein.  er  lobt  ihre  Schönheit  und  wünscht  ihr  so  nahe 
zu  sein  dafs  er  sich  in  ihrem  äuge  spiegelt,  das  glück  würde  ihn 
verjüngen.*)  anm.  zu  61,32.  in  seiner  liebessehnsucht  baut  er 
luftschlöfser.  er  denkt  bei  der  geliebten  zu  liegen  und  gewährung 
aller  wünsche  zu  erlangen:  so  sprich  ich,  wil  duz  iemer  me  begin- 
nen, du  vil  scelic  wip,  daz  du  mir  aber  tuost  so  we?  so  lachet  sie 
vil  minnecliche  u.  s.  w.  in  einer  angehängten  strophe  spricht  er  aus 
dafs  ihm  schon  manches  seinen  aufenthaltsort  verleide,  nur  die 
liebe  fefselt  ihn  noch.  61,32  (in  demselben  tone)  der  allzu  offen 
ausgesprochene  wünsch  hat  sie  beleidigt,  es  ist  ihm  verboten  das 
lied  zu  singen,  es  müfsen  aber  auch  noch  andere  Verhältnisse  sein 
die  ihm  das  leben  verkümmern  (vergl.  62, 1  ff.  185,31  ff.).**)  62,6 
(dies  und  das  folgende  lied  stehen  in  BC  neben  einander),  er  bittet 
sie  sich  wieder  mit  ihm  zu  versöhnen;  gedanken  und  wünsche  möge 
sie  frei  geben  und  ihm  erlauben  dafs  er  sie  in  seinem  gesange  preise, 
manche  beleidigung  werde  ihm  zugefügt,  er  wolle  sie  aber  der  liebe 
wegen  mit  geduld  ertragen.  63,8  frau  und  freundin,  herrin  und 
geliebte  möchte  er  an  ihr  zugleich  haben,  dann  würden  ihn  seine 
neider  mit  recht  neiden  und  er  sich  des  neides  freuen.  58,21.***) 
die  ältesten  spräche  dieses  -tones  schliefsen  sich  hier  an.  in  str. 
58,21  erwähnt  er  der  schlechten  Zeiten,  hofft  aber  noch  zuversicht- 
lich auf  befserung:  Die  zwlvelcere  sprechent  ez  si  allez  tot,  ezn  lebe 
nu  nieman  der  iht  singe,  vergl.  Die  verzagten  aller  guoten  dinge 

*)  die  worte  da  liuhtent  zwene  stemm  abe,  da  miieze  ich  mich  nach  iiuie 
ersehen,  daz  si  mirs  also  nahen  habe  sind  doch  wohl  eben  so  zu  verstehen  wie 
185, 1  Ich  wünsche  mir  so  loerde,  daz  ich  noch  gelige  bi  ir  so  nähen,  daz  ich 
inirouge  sehe,  dies  begründet  die  Stellung  die  den  Strophen  54,17.27  an- 
gewiesen ist.  denn  nach  1S5, 1  können  sie  nicht  gesungen  sein,  weil  sich  der 
dichter  nach  dem  verweise  denselben  wünsch  nicht  noch  einmal  würde  erlaubt 
haben:  viel  früher  aber  auch  nicht,  denn  dann  wäre  der  wünsch  noch  nicht  an 
der  zeit  gewesen,  keinesfalls  darf  man  sie  mit  WR.  in  die  erste  zeit  der  be- 
kanntschaft  setzen,  das  verbieten  die  worte  ich  junge  und  tuot  si  daz  (51,  35). 
**)  die  bedeutung  dieses  liedes  als  einer  katastrophe  in  Walthers  minue- 
dienst  haben  WR.  vorr.  s.  XXVI  richtig  erkannt;  ebenso  die  beziehung  von 
62,6  auf  dieselbe. 

***)  die  töne  58,21.  69,1.  54,37  finden  sich  in  A  (6—9.  10—13.  18—23) 
und  E  (165—169.  157—161.  152—156)  nebeneinander. 
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loconent  duz  ich  mit  in  si  verzaget  (in  dem  eben  besprochenen  liede 
63,8).  str.  59, 19  klagt  dafs  die  geliebte  den  feinden  nicht  schade 
und  den  freunden  weh  thue.  die  übrigen  Strophen  scheinen  in 
et\\;is  spätere  zeil  zu  fallen.  69, 1.  er  wird  ungeduldig  dafs  die  frau 
ihn  nicht  mehr  Innen  will,  dafs  sie  ihm  seinen  dienst  zum  schlech- 
ten wende,  aber  sogleich  reut  ihn  sein  uninut:  we  waz  sprich  ich 
armloser  ougen  dne,  den  diu  minne  blendet,  wie  mac  der  gesehen? 
kann  das  minne  sein  was  solche  schmerzen  bereitet?  54,37.  in 
dieser  aoth  beschliefsl  der  freudehelfelöse  man,  der  weder  freunde 
noch  rath  bat,  sich  ganz  der  Minne  hinzugeben  damit  sie  an  seiner 
stelle  und  für  ihn  werbe.  [13,33.  in  C  unter  Sprüchen  des  ersten 
(heiles,  mancher  meint  seine  klage  komme  nicht  von  herzen:  solche 
hahrii  alier  wahre  liebe  noch  nicht  empfunden,  die  Minne  möge 
sich  seiner  annehmen,  die  geliebte  werde  ihm  seine  treue  nicht 
übel  vergelten,  wenn  sie  nur  seine  gesinnung  erkenne,  das  sei  aber 
schwer  in  Zeiten  wo  so  viele  ohne  redlichkeit  minnen,  wo  selbst 
der  freund  vom  freunde  hintergangen  wird.]  65,33.  in  einer  trü- 
ben stunde  denkt  er  daran  ihren  dienst  aufzugehen,  aber  das  mefsen 
des  hahnes  gewährt  ihm  trost  und  muntert  ihn  zur  ausdauer  auf. 
die  letzte,  seihständige  strophe  klagt  wieder  dafs  sie  mit  prah- 
lerischen aebenbuhlern  verkehre.  41,  13.*)  prahler  und  lügner 
werden  verwünscht,  (in  der  dritten  und  vierten  strophe,  die  später 
entstanden  sind,  versichert  er  hohen  mut  zu  haben,  wenngleich  er 
keiner  liehe  geniefse.  aber  schwere  sorgen  drückten  ihn.)  40,19. 
die  Minne  soll  die  dienste  welche  er  ihr  geleistet  hat  lohnen,  er  hat 
für  sie  gegen  unbeständige  leute  gestritten;  sie  möge  jetzt  ihre  ge- 
schofse  auf  die  geliebte  richten,  die  ihn  gering  schätze  obwohl  er 
sie  mit  seinem  lohe  erhoben  habe  (vergl.  69,22).  42,15  (einzelne 
Sprüche),  der  gedanke  an  gute  frauen  und  heitere  tage  i>t  ihm  stets 
trost  in  stillen  sorgen  gewesen,  frau  Saelde  thut  nicht  gut  daran 
dafs  sie  dein  einen  reichthum,  dem  andern  hohen  mut  verleihe. 
beides  gehöre  zusammen,  wenn  die  weit  an  freuden  abgenommen 
hat,  sh  müfse  man  es  den  reichen  und  jungen  zuschreiben.  70,1. 
die  frau  dürfe  nicht  zürnen  wenn  er  sie  jetzt  seltner  grüfse.    die 

•i  (li.-  töne  41,13.  10,19.  42,15.  70,1.  51,23  Enden  sich  in  derselben 
reihenfolge  in  E  12  15.  28  32.38  U.  42  14.45  19  nur  getrennt  durch 
Strophen  welche  <li«'  ähnliche  in  <i  benutzte  quelle  nicht  hatte  und  durch  das 
verstümmelte  \u-<\  57,23.  die  ersten  drei  Lieder  bat  auch  <li<'  quelle  BC  neben- 
einander. 

18« 
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schuld  liege  nicht  an  ihm.  in  einer  andern  strophe  desselben  tones 
klagt  er  darüber  dafs  die  lebenszeit  so  schnell  verinne.  52, 23.  die 
dame  vergilt  ihm  seinen  dienst  übel,  einen  jungen  leib  hat  er  in 
ihren  dienst  gebracht  und  nichts  als  kummer  dafür  erworben,  noth 
und  arbeit  wolle  er  gering  anschlagen,  aber  wenn  er  seine  zeit  ver- 
loren habe,  das  sei  ihm  leid.  str.  53, 17  ist  nach  der  trennung  ge- 
dichtet.*) 116,33.  117,8.  auch  jetzt  weifs  er  noch  eine  heitere 
aufsenseite  zu  bewahren,  wenn  gleich  der  kummer  an  seinem  her- 
zen nagt:  also  hän  ich  dicke  mich  betrogen  und  durch  die  werelt 
manege  fröide  erlogen:  daz  liegen  was  ab  lobelich.  manche  freude 
die  er  früher  hatte  kann  er  jetzt  nicht  mehr  geniefsen.  die  weit 
dankt  ihm  übel  und  verleiht  ihre  gaben  lieber  an  unwürdige  als  an 
ihn.  zu  einem  cungefüegen  werben3  kann  er  sich  nicht  entschliefsen. 
selbst  aus  der  hoffnung  daz  der  nngefüegen  werben  anderswd  ge- 
ncemer  si  dan  wider  si  spricht  die  furcht  dafs  es  sich  anders  ver- 
halte. 59, 37.  er  bittet  die  Welt  befser  gegen  ihn  zu  handeln  und 
nicht  junge  thoren  vorzuziehen,  desselben  inhalts  ist  121, 33.  wenn 
früher  die  alten  sagten  die  weit  habe  an  freuden  abgenommen,  so 
habe  er  gegen  sie  gestritten,  jetzt  ist  es  anders:  si  hänt  den  strit 
behalten  na  wol  lenger  denne  ein  jdr.  44, 1 1  und  anm.  (einzelne 
Sprüche),  er  weifs  sich  in  seiner  noth  keinen  rath.  er  hat  sich  in 
der  wähl  der  freunde  geirrt,  die  klagen  über  lügner  und  Verleum- 
der werden  stärker.**)  die  unterthanen  der  falschen  minne,  gegen 
die  er  früher  geeifert,  suchen  sich  an  ihm  zu  rächen.***)  er  fürch- 
tet ihnen  das  feld  räumen  zu  müfsen:  als  helfe  iu  got,  werde  ich 
vertriben,  ir  frouioen  so  behaltet  mich.  str.  44,11  ist  erst  nach  der 
trennung  gedichtet,  die  übrigen  in  Österreich ;  da  sie  aber  nicht  zu- 
sammenhangen, kann  die  eine  etwas  früher,  die  andere  etwas  später 
fallen,  auch  59,  i.  10. 28  mögen  in  diese  zeit  gehören.  63, 32.  man 
will  den  namen  der  geliebten  wifsen.  sie  hat  zwei,  gnade  und  Un- 
gnade. —  die  sache  ist  jetzt  reif,  er  mufs  den  ungefilegen  und 
schamelösen  weichen,  die  erste  strophe  kann  einer  etwas  früheren 
zeit  angehören,   die  beiden  letzten  64,13.22  sind  entstanden  nach- 

*)  dem  liede  52,23  geht  in  C  51,13  voran,  möglich  ist  dafs  die  späteren 
Strophen  (51,37.  52,7)  ,  in  denen  er  auch  über  Ungnade  der  geliebten  und  ver- 
lorene zeit  klagt,  in  diese  zeit  gehören. 

**)  owe  daz.  man  si  niht  veiTnidet!  daz  wirf  noch  manegev  frowuoen  schade 
und  hat  verderbet  Herren  eil  (44,32)  vergl.  41,171t'. 

***)  dies  bezieht  sieh  auf  E  124,  bei  Lachmann  anm.  zu  120,24.  vergl. 40,29. 
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dem  er  Österreich  verlafsen.  60,34.  im  begriff  der  alten  heimal 
den  rücken  zuzukehren  macht  er  sein  testament:  sein  unglück 
vermachl  er  den  oeidern,  seinen  kummer  den  lügnern,  den  frauen 
liebessehnsucht 

Walthers  lebenslauf  gestaltet  sich  hiernach  ungefähr  so.  die 
erste  zeil  seines  minnedienstes  war  ohne  bedeutendere  Störung 
verflofsen.  persönliche  liebenswürdigkeil  und  treue  anhänglichkeil 
hatten  ihm  bald  <lie  Zuneigung  der  dame  gewonnen,  der  unver- 
schämte wünsch  (E  17'.»  anm.  zu  61,32)  das  äufserste  von  ihr  zu 
erlangen  veranlagte  die  Störung  des  Verhältnisses,  die  er  nie  wie- 
der vollständig  beseitigen  konnte,  gleichzeitig  (E  181  und  62,6) 
treten  die  klagen  auf  dafs  man  ihn  kränke  und  beleidige,  dafs  das 
glück  ihm  den  rücken  zukehre  (55,35)  und  dafs  die  allgemeine 
Stimmung  eine  gedrückte  sei  (58,21.  63,8).  bedenkt  man  nun  dafs 
der  herzog  Friedrich  Walthers  besonderer  gönner  war  (19,29),  dafs 
er  1106  einen  kreuzzug  unternahm  von  dem  er  nicht  zurückkehrte, 
und  dafs  sein  bruder  und  nachfolger  Leopold  dem  dichter,  der  sich 
irgendwie-  gegen  ihn  vergangen  hatte  (26,1),  durchaus  nicht  ge- 
wogen war.  so  wird  man  die  zeit  für  jene  Wendung  in  Walthers 
leiten  einigermafsen  feststellen  können,  die  ab  Wesenheit  eines  theils 
der  ritter  im  Morgenlande  und  der  bruderkrieg  im  nachbarlande, 
der  auch  auf  Österreich  seinen  verderblichen  einflufs  übte,  muste 
ein  stilleres  leben  am  Wiener  lüde  herbeiführen,  eine  gegenpartei 
bemühte  sich  den  Walther  hei  dem  Fürsten  und  hei  der  dame  an- 
zuschwärzen und  /u  verleumden,  anfangs  nahm  er  die  sache  noch 
leicht. "i  in  dem  liede  62,6,  das  bald  nach  dem  zuist  entstand, 
sprichl  sich  Qoch  eine  heitere  Stimmung  und  die  gewissheil  die  dame 
zu  versöhnen  aus:  dir  klagen  über  die  welche  ihn  beleidigen  sind 
mich  ohne  hitlerkeil,  und  er  vertröslel  sich  und  andere  auf  heisere 
zeiten:  Die  zwivelcere  sprechent,  ez  si  allez  tot,  ezn  lebe  )tä  nieman 
der  iht  singe,  nii  mugen  si  doch  bedenken  die  gemeine  not,  wie  al 
diu  icelt  mit  sorgen  ringe  (58,21  ff.)  und  Die  verzagten  aller  guo- 
ten  dinge  weenent  daz  ich  mit  in  si  verzaget  (63,8):  je  länger  die 
unangenehme  läge  aber  währte,  je  mehr  einflufs  die  gegner  bei  der 


■    WR.  haben  die  lieder  10,19.51,37.69,1.65,33.  13,33.  11,13  vor  den 

zwisl  mit  der  tV.in  gesetzt,  aber  es  weisen  ihnen  zum  theü  die  Überlieferung, 

/.um   theü  die  gedanken   die  spätere  stelle  an:    vergl.  40,19  2 
6  l,22ff.  66,  I3ff.  1  1,25.33.  11, 25 ff. 
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frau  gewinnen  (59,25.  53,9.  66, 13),  um  so  mehr  schwindet  sein 
frohsinn.  er  konnte  ihnen  um  so  weniger  das  gegengewicht  halten 
als  die  abneigung  des  fürsten  ihn  auch  vom  hofe  und  vom  verkehr 
mit  der  geliebten  fernhielt  (70, 1).  die  sorgen  um  seinen  unterhalt, 
die  55,35.  42,31.  43,1  noch  mit  laune  behandelt  werden,  fangen 
ihn  mehr  zu  drücken  an,  mit  steigender  bitterkeit  wendet  er  sich 
gegen  die  welche  sein  Unglück  herbeigeführt  haben  (44,23  und 
anm.  59, 1),  und  klagt  die  Welt  an  dafs  sie  ihm  seine  dienste 
schlecht  lohne  und  thoren  vorziehe  (59,37.  121,33).  wenn  er 
früher  gegen  die  welche  mutlos  an  der  zukunft  verzweifelten  stritt, 
so  giebt  er  ihnen  jetzt  recht:  si  haut  den  strit  behalten  nu  wol  lenger 
dorne  ein  jdr  (122,2).*)  wenn  er  dennoch  in  Österreich  blieb,  so 
hat  das  seinen  grund  wohl  darin  dafs  er  eine  baldige  rückkehr 
Friedrichs  erwartete,  als  aber  im  april  1198  mit  dessen  tode  diese 
hoffnung  schwand,  räumte  er  den  schamelösen  (64,4.  60,34)  das 
feld  und  fand  bald  nachher  aufnähme  bei  Philipp,  die  treue  die  Walt- 
her der  geliebten  bisher  bewiesen'  hatte  bewahrte  er  ihr  auch  im 
exil.  die  ausdauer  und  die  tiefe  empfindung  in  den  Strophen  64, 13. 
22.  44, 1 1  setzen  seine  liebe  aufser  zweifei.  bei  ihr  scheint  sie 
weniger  nachhaltig  gewesen  zu  sein,  schon  in  den  österreichischen 
liedern  findet  sich  keine  andeutung  dafs  sie  den  einflüsterungen  der 
feinde  irgend  welchen  widerstand  entgegengesetzt  habe,  und  nach 
der  trennung  gab  sie  einer  traurigen  Stimmung  des  herzens  wenig- 
stens keinen  ausdruck.  in  der  strophe  61,8  entschuldigt  dies  Walt- 
her; es  zieme  liebenden  frauen  dafs  sie  den  schmerz  der  trennung 
mit  mafs  ertrügen,  aber  sollte  diese  entschuldigung  wirklich  ganz 
aufrichtig  sein?  es  wird  auch  von  ihr  das  wort  gelten:  also  hau 
ich  dicke  mich  betrogen  und  durch  die  werelt  manege  fröide  erlogen, 
daz  liegen  was  ab  lobelich.  gegen  den  Vorwurf  aber  den  die  frau 
zur  rechtfertigung  ihres  eignen  betragens  ihm  macht,  er  werbe  in 
der  fremde  um  andere  frauen,  verwahrt  er  sich  (53, 17)  mit  nach- 
druckt*) 

*)  dafs  mit  dem  sunderleit  (122,23  vergl.  60,7)  die  liebe  der  frau  ge- 
meint sei  möchte  ich  nicht  mit  derselben  entschiedenheit  wie  Rieger  (s.  69) 
behaupten;  es  kann  auch  das  leben  am  Wiener  hofe  oder,  da  hiermit  sein  mi-me- 
verhältniss  in  enger  beziehung  steht,  beides  gemeint  sein. 

**)  dafs  Walther  in  allen  Strophen  welche  aus  der  ferne  an  seine  herrin 
gerichtet  sind  sich  alter  töne  bedient  dürfte  nicht  zufall  sein,  er  selbst  konnte 
ihr  ja  neue  nicht  vortragen. 
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Im  jähre  1200  finden  wir  Walther  Dach  zweijähriger  abwesen- 
heil  zur  schwertleite  Leopolds  wieder  in  Österreich  (25,29).  bei 
dieser  gelegenheil  wurde  das  lied  Ir  sult  sprechen  willekomen  vor- 
getragen.*)  man  hat  anstofs  daran  genommen  dafs  Walther  in  die- 
sem liede  gar  nicht  seiner  dame  gedenkt,  meinem  gefühl  nach  i>t 
es  nur  dem  anstand  gemäfs  wenn  er  in  dein  liede  mit  welchem 
er  bei  seinem  ersten  auftreten  den  ganzen  lud'  begrüfsl  ober  dies 
persönliche  verhältniss  mit  stillschweigen  hingeht,  an  die  dame  ist 
eine  besondere  Strophe  desselben  tones  gerichtet,  in  der  er  aus- 
spricht dafs  sie  von  ihm  nicht  verlafsen  sei.  dasselbe  ergiebt  sich 
auch  aus  dem  gleichzeitigen  spruche  S4,l.  bald  muste  ersieh 
überzeugen  dafs  die  zeit  eines  ruhigen  aufenthaltes  in  Österreich 
Doch  nicht  gekommen  sei.  Leopold  war  nicht  gesonnen  ihm  auf- 
nähme zu  gewähren,  und  die  alten  gegner  waren  noch  nicht  ver- 
stummt, nur  in  dieser  zeit  und  nur  in  Österreich  kann  61,20  AY< 
hiteitt,  Idt  mich  widerkomen  gedichtet  sein,  man  hatte  Walther 
wohl  mit  höhn  an  seine  abschiedstrophe  Ich  wil  m\  teilen  e'  irhvar 
erinnert,  in  bitterem  unmut  antwortet  er.  die  Strophe  zeigt  aber 
zugleich  dafs  die  eigne  anschauung  ihn  gelehrt  hatte  nicht  mehr  an 
den  ehemaligen  minnedienst  zu  denken,  wenn  er  mit  ihr  nicht 
vollkommen  gehrochen  hätte,  würde  er  nicht  in  dieser  art  von  den 
flauen  ohne  jede  ausnähme  gesprochen  haben,  von  einer  neuen 
anknüpfung  /«igt  sich  keine  spur,  in  dem  liede  57,23  beschränkt 
er  der  Minne  den  dienst  auf  den  siebenten  tag. 

II.   Thüringische  lieder. 

Die  Pariser  handschrift  hat  von  str.  42—105  einen  abschnitt, 
für  den  eine  parallele  quelle  fehlt,  er  zerfällt  in  zwei  theile  str.  42 
KU  und  str.  105—125;  denn  str.  104  ist  eine  vereinzelte  Stro- 
phe, die  sich  mit  andern  desselben  lones  <;  125  noch  einmal  findet. 

a.    C  42—103. 

Von  den  dreizehn  liedern  welche  dieser  theil  enthält  linden 
sich  nur  drei  (85,34.  88,9.  94,11)  auch  in  andern  handschriften. 
das  erste  gehört  unter  die  österreichischen  lieder  und  nimmt,  wie 

•i  nirlit  wie  Rieger  s.  62  anm.)  glaubl  am  hofe  Philipps:  denn  hieruiil 
läfst  sich  und  her  vrider  uns  an  Ungerlant  (56,38)  nicht  vereinen,  in  Öster- 
reich i-i  esjedesfalls  and  zwar  nach  längerer  abwesenheit  des  dichters  vorge 
>.  l'J  1 7  kam  er  noch  einmal  dorthin,  aber  gegen  eine  so  späte  abfaTsunga 
/.eil  streitet  der  ganze  ton  (vergl.  unten  s.  285).  v.  58,34  und  -tr.  117,1 
scheinen  sieh  auf  dies  lied  zu  beziehen. 
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oben  bemerkt,  auch  in  den  andern  handschriften  eine  unsichere 
stelle  ein,  das  letzte  ist  der  zeit  der  nledern  minne  zugewie- 
sen, von  den  übrigen  zehn  zeichnen  sich  sechs  (90,15.91,17. 
93,20.  96,29.  97,34.  99,6)  dadurch  aus  dafs  sie  durchaus  nicht 
regelmäfsigkeit  des  auflactes  bewahren.*)  man  darf  sie  deswegen 
nicht  in  die  Jugendzeit  des  dichters  setzen,  in  der  er  noch  nicht 
zur  Vollendung  der  form  gelangt  wäre;  denn  auch  in  den  Sprüchen 
hat  er  die  regelmäfsigkeit  die  einige  der  älteren  töne  zeigen  später- 
hin aufgegeben,  und  der  ganze  Charakter  dieser  lieder  widerstreitet 
einer  solchen  annähme  auf  das  entschiedenste.  Walther  tritt  uns 
als  ein  älterer  gereifter  mann  entgegen  (93, 39),  er  hat  die  Ungunst 
des  glückes  erfahren  (90, 18),  und  klagt  über  den  verfall  der  zucht. 
mit  den  guten  alten  sitten  komme  er  nicht  mehr  aus  (90, 15).  den 
veredelnden  einflufs  des  minnedienstes  hat  er  kennen  gelernt  und 
empfiehlt  den  jungen  ein  weih  zu  m innen  (91,17.  9S,  1).  die  minne 
gebe  dem  mann  die  wahre  freude  und  erhöhe  seinen  werth  (92,29. 
93,20.  96,2.  99,9),  selbst  wenn  das  werben  nicht  zum  ziele  führe 
(91,29.  93,10).  so  sei  es  leider  ihm  gegangen;  doch  noch  hoffe 
er  auf  erfüllung  seiner  wünsche  (92,3. 17.  95,35). 

*)  die  neuern  herausgeber  haben  sie  auch  hier  herzustellen  gesucht  und, 
von  den  orthographischen  änderungen  ganz  abgesehen,  in  den  27  Strophen  den 
überlieferten  text  der  sonst  bedeutende  corruptelen  keineswegs  zeigt,  an  37 
stellen  corrigiert.  Wackernagel  Rieger  und  Pfeiffer  ändern  90,28.33.35. 
91,10.12.16.  94,1.4.  97,8.21.29.  9b,  12. 14.22.25.40.  99,2.14.10.24.30. 
31.32.  in  dem  liede  90,29  huldigen  sie  verschiedenen  principien:  WR.  andern 
97,1.4.23.26,  Pf.  96,29.32.  97,12.15;  Pf.  außerdem  91,2,  wahrend  WR. 
diese  Strophe  für  unecht  erklären,  WR.  91,27.30.36.37.  92,7,  während  dies 
lied  von  Pf.  verurtheilt  wird,  solche  kritik  kann  schwerlich  gebilligt  werden, 
eine  vollkommene  regell  osigkeit  im  auftact  scheint  allerdings  nicht  vorhanden 
zu  sein:  es  kommt  nur  darauf  an  die  gesetze  aus  dem  überlieferten  zu  erken- 
nen, der  spruchton  20, 16,  der  vierzehn  Strophen  umfafst,  zeigt  in  den  Stollen 
regelmäfsigkeit  des  auftacts,  nicht  in  den  abgesängen.  die  Stollen,  in  denen  sich 
dieselbe  melodie  wiederholt,  erfordern  eher  gleichheit  als  der  abgesang.  neh- 
men wir  dies  als  gesetz  auch  für  die  vorliegenden  Strophen,  so  fallen  dadurch 
16  der  stellen  an  denen  WR. Pf.  anstols  nehmen  fort,  ferner:  wenn  die  unmit- 
telbare Wiederholung  derselben  melodie  vollständige  gleichheit  der  Stollen 
bedingte,  so  ist  es  sehr  wohl  denkbar  dafs  diese  gleichheit  auf  eine  Strophe 
beschränkt  blieb,  denn  ebensowohl  als  der  abgesang  der  einen  strophe  von 
dem  der  andern  abweicht,  kann  dies  auch  in  den  Stollen  der  fall  sein,  hierdurch 
fallen  andere  16  stellen  fort,  übrig  bleiben  noch  fünf  (99,33.  91,30.36.  93,40. 
99  30),  die  vielleicht  zu  ändern  sind.  98,40  hat  schon  Lachmann  diu  statt 
werdiu  \  orgeschlagen. 
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Die  eigenthümlichkeil  des  gedankenkreises  and  der  türm,  die 
Überlieferung  in  nur  einer  handschrifl  und  der  ofl  lehrhafte  ton 
zeigen  dafs  diese  lieder  «Iit  zeil  nach  zusammen  gehören  und  nichl 
unter  die  österreichischen  gemischl  werden  dürfen.  Walther  mufs 
also  noch  einmal  in  den  dienst  einer  dame  getreten  sein;  die  be- 
bauptung  WRs  dafs  er  nur  einer  einzigen  gedienl  habe  ist  voll- 
ständig unerwiesen,  und  die  annähme  dafs  die  lieder  ohne  minne- 
diensl  entstanden  seien  unwahrscheinlich,  in  dem  liede  Ane  liep  so 
manic  leit  (90,15)  klagl  er  über  den  verfall  der  zuchl  bei  herren 
und  t'rauen:  in  der  später  entstandenen  parallelstrophe  91,1  nimml 
er  ein  wol  bescheiden  wip  aus.  er  dichtete  sie  nachdem  das  neue 
verhältniss  angeknüpft  war.  auf  einen  wirklichen  dienst  führt  wohl 
auch  die  öftere  erwähnung  der  huote  (93,30.  9S,  1 6.  99,31).  es 
isl  dies  ein  wohl  zu  beachtender  unterschied  dieser  und  der  öster- 
reichischen lieder:  in  diesen  ist  nie  von  den  merkern  und  einer  be- 
wachung  der  geliebten,  in  jenen  nie  von  neidern  und  lügnern  die 
sich  zwischen  ihn  und  die  dame  drängen  die  rede.*) 

\Y<>  und  wann  diese  lieder  entstanden  kann  kaum  zweifelhaft 
sein,  nachdem  Walther  zwei  jähre  lang  am  hofe  Philipps  ein  wan- 
derndes leben  geführt  und  12<><>  vergeblich  aufnähme  in  Österreich 
gesucht  hatte,  fand  er  bei  dem  landgrafen  \<m  Thüringen  eine  ruhige 
statte,  hier  müfsen  sie  gedichtet  sein,  ohnegrund  dürfen  wir  nicht 
annehmen  dafs  der  begabte  sänger  während  seines  mehrjährigen 
aufenthalts  an  dem  gesangliebendsten  bofe  sich  darauf  beschränkt 
habe  einige  wenige  spräche  zu  dichten  und  nachher  im  vorgerück- 
teren lehensalter  hei  einem  bewegten  und  zum  grofsen  theil  sorgen- 
vollen leben  am  Meifsner  bofe,  bei  Otto,  in  Kärnten  und  Thüringen 
nach  längerem  schweigen  von  neuem  in  den  dienst  der  .Minne  ge- 
treten sei.  nach  Thüringen  weist  auch  das  tagelied,  welches  sich  an 
dieser  stelle  der  Pariser  handschrifl  findet,  dafs  es  seinem  ganzen 
cliarakter  nach  nichts  mit  der  übrigen  poesie  Walthers  gemein  habe 
ist  unbestreitbar,  er  ist  hier,  wie  Lachmann  sehr  richtig  bemerkte, 
sich  selbsl  ganz  unähnlich,    wenn  er  dennoch  der  verfafser  ist,**) 

auf  die  huote  i-t  auch  99, 20 ff.  va  beziehen  (vergl.  \.  31  und  98,6ff.). 

hinsichtlich  der  [rage  "l>  das  tagelied  echl  sei  oder  nicht,  genügl  es  die 
worte   WRs   (vorr.  -.   XII f.)  anzuführen:  'die  unechtheil    des  tageliedes  bat 
Bartsch  [Germ.  VI, 206 ff.)  behauptel  aber  nichl  bewiesen;  <I<t  gu1  altöster 
reichische  reim  nicht: lieht  genügt  dazu  nicht,  man  müste  sonsl  auch  str.  s- 
wegen  diet :  niet  verdammen,  und  dafs  der  reim  du  wil :  vil  ebenso  gegen  \\  alt- 
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so  kann  ihn  zu  dieser  sehöpfung  nur  äufserer  einflufs  veranlafst 
nahen,  und  da  das  lied  mit  Wolframs  tageliedern  die  sprechendste 
ähnlich keit  hat  kann  dieser  einflufs  nur  von  Wolfram  ausgeübt 
sein,  die  unterschiede  auf  die  Lachmann  selbst  aufmerksam  ge- 
macht hat  und  die  Wackernagel  und  Rieger  (vorr.  s.  IX  anm.)  be- 
sonders stark  betonen  beweisen  weiter  nichts  als  dafs  wir  es  mit 
einem  nicht  gewöhnlichen  nachahmer  zu  thun  haben,  der  den  geist 
seines  Originals  erfafste  und,  um  ähnlichkeit  zu  erreichen,  nicht 
nöthig  hatte  sich  an  äufserlichkeiten  zu  halten,  wenn  nun  Wolf- 
rams einwirkung  in  diesem  liede  unverkennbar  ist,  so  liegt  es  am 
nächsten  es  dorthin  zu  setzen  wo  beide  dichter  mit  einander  ver- 
kehrten, nach  Thüringen,  der  caltösterreichische3  reim  nieht  be- 
weist gegen  diese  zeit  nichts,  er  lindet  sich  ja  auch  bei  Wolfram 
häufig  genug,  und  niet  bei  Walther  in  einem  spruche  der  ebenfalls 
nach  Thüringen  gehört,  ebenso  begegnet  die  unregelmäfsigkeit  des 
auftactes  gerade  in  den  thüringischen  liedern. 

b.    C  105—125. 

Die  Strophen  dieses  theils,  in  dem  lieder  und  sprüche  neben 
einander  stehen,  schliefsen  sich  der  zeit  nach  den  vorhergehenden 
an.  str.  122  (104,7)  welche  den  Gerhard  Atze  verspottet,  gehört 
jedesfalls  nach  Thüringen;  die  beiden  andern  sprüche  desselben 
tones,  von  denen  der  eine  (103,13)  einen  fürsten  auffordert  seinen 
hofstaat  zu  lichten,  der  andere  (103,29)  über  ungezogene  leute  bei 
hofe  klagt,  anderswohin  zu  verweisen  fehlt  der  grund.  str.  125 b 
(18,15)  führt  uns  in  die  erste  zeit  des  aufenthalts  in  Meifsen,  die 
vorhergehende,  welche  einen  schlechten  und  dünkelhaften  poeten 
geifselt,  mag  hier  oder  in  Thüringen  entstanden  sein.*)    das  lied 

hers  wie  gegen  Wolframs  autorschaft  zeuge  ist  nicht  richtig,  da  weder  du 
will  noch  du  wil  sonst  je  bei  Walther  gereimt  wird.' 

*)  die  Strophe  16, .16,  welche  vorangeht,  ist  wohl  nur  wegen  der  ähnlich- 
keit des  metrums  aufgenommen,  die  andern  beiden  geben  durch  die  gleiche  ab- 
weichung  des  tones  in  der  zehnten  zeile  eine  engere  Zusammengehörigkeit  kund, 
dafs  zwei  töne  nur  durch  eine  unbedeutende  änderung  von  einander  geschieden 
sind  darf  keinen  anstol's  erregen;  denn  45,37  ist  von  46,32  nur  durch  eine 
liebung  in  der  achten  zeile,  69, 1  und  70, 1  nur  durch  eine  hebung  in  der  letzten 
zeile  verschieden,  zweifelhaft  aber  ist  wie  viele  bebungen  18, 10  habe.  C  hat 
vier:  ir  sit  gelich  als  ars  und  mdne}  A  überhaupt  keinen  richtigen  vers:  dat 
gelichet  sich  relüe  als  ars  und  meine,  stellt  man  mit  Lachmann  sieh  vor  geli- 
ehet so  erhalt  man  fünf,  läfst  man  aber  das  überflüfsige  wort  ganz  aus,  so  er- 
hält man  auch  in  \  einen  Vers  von  vier  hebungen:  daz glichet  reht  als  ars  und 
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Owe  hoveltchez  singen  (64,31)  hatte  schon  Benecke  (s.  die  anmer- 
kung  bei  Lachmann)  auf  das  tolle  treiben  auf  der  Wartburg  be- 
zogen (vergl.  103,29 ff.  und  65,13.21).  die  annähme  dafs  der  ton 
101,23  in  das  erste  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  also 
Dach  Thüringen  gehöre,  findel  hier  eine  neue  stütze,  das  lied  Nie- 
man  kau  mit  gerten  kindes  zuht  beherten  (87,1)  steht  durch  seinen 
inhalt  ganz  vereinzelt  unter  den  gedichten  Walthers,  mit  grofser 
wahrscheinlichkeil  hat  es  Hieger  (s.  32)  mit  dem  sprach  101,23  in 
Verbindung  gebracht,  es  bezeichnet  den  anfang,  der  sprach  das 
ende  der  pädagogischen  thätigkeit  Walfhers.  die  ansieht  dafs  kin- 
der  nur  mit  worten  zu  ziehen  seien  hatte  er  mit  derzeit  dahin  be- 
richtigt dal's  die  niiiclit  des  lehrers  nicht  weiterreiche  als  sein  stock, 
das  lied  lindet  sich  im  ersten,  der  spruch  im  zweiten  Thüringer 
liederbuch.  alle  Strophen  dieses  theiles  der  Pariser  handschrift 
welche  sich  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  lafsen 
weisen  auf  dieselbe  zeit,  man  wird  hiernach  die  beiden  lieder  100, 
24  und  102,29  nicht  in  eine  andere  setzen  dürfen,  das  erste  hat 
man  zwar  wegen  der  trübseligen  Stimmung  viel  später  angesetzt 
(Hieger  s.  73.  62  anm.),  aber  ein  entwickelungsgang,  der  in  con- 
stantem  fortschritt  von  jähr  zu  jähr  zu  immer  gröfserer  Schwermut 
führt,  ist  für  einen  mann  der  ein  so  bewegtes  leben  geführt  hat  wie 
Walther  nicht  wahrscheinlich.  die  Verschiedenheit  der  häufig 
wechselnden  äufseren  läge  mufs  nothwendiger  weise  einflufs  auf 
die  Stimmung  gehabt  haben,  ebenso  wie  das  herannahende  alter  auf 
die  art  wie  sie  sich  ausspricht,    in  seinen  späteren  jähren  brachte 


mdne.  die  syncope glichet  findet  sich  auch  29, 7  (vergl. gndz  27.fi.  übergnoz 
I5,2fi.  gnuoge  106,1.  gnaden  82,36.  56,12  .  man  mufs  also  hier  einen  vers 
\  im  vier  nebungen  annehmen,  in  der  folgenden  Strophe  hat  \  got  muoze  ime 
crenneren  (d.  i.  got  miieze  im<-  öre  meren),  einen  vers  von  drei  hebungen,  C 
got  muesse  ouch  im  dir  sinen  inner  meren,  einen  vers  von  fünf  hebungen. 
Lachmann  bemerkl  zu  18,10:  der  dichter  dieser  Strophen  giebt  dem  abgesang 
zwei  gleiche  hälften.  dien  dies  bewirkl  in  der  folgenden  die  Lesart  muH! 
z.  24.  dagegen  i--t  aber  einzuwenden  dafs  gerade  C  in  jener  Strophe  nicht  fünf 
sondern  vier  hebungen  hat,  also  die  lesart  in  dieser  nichl  durch  den  ton  in 
jener  veranlafsl  sein  kann,  vielmehr  ist  anzunehmen  dafs  die  Strophe  in  \  sich 
dem  metrum  der  drei  ersten  accommodierl  hat.  die  lesart  dieser  handschrift  isi 
an  -i'ti  schon  verdächtig,  weil  ere  aus  der  vorhergehenden  zeile  wiederhol! 
ist  unil  \  in  dieser  Strophe  noch  andere  entstellungen  zeigt.  von  dein  texte  in 
f.  mufs  man  also  ausgehn,  nnd  da  18,10  nur  vier  hebungen  hat,  das  häufig  von 
abschreiben!  hinzugesetzte  iemer  streichen. 
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Walther  die  klagen  gegen  die  weit  nicht  mehr  mit  so  viel  humor 
vor  (vergl.  67,8).  dafs  er  auch  in  Thüringen  Ursache  hatte  zu  kla- 
gen kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  daraus  schliefsen  dafs  er 
die  Wrartburg  verliefs.  ohne  zwingenden  grund  würde  er,  der  das 
fahrende  leben  bis  zum  überdrufs  genofsen,  seinen  wohnsitz  nicht 
aufgegeben  haben,  ob  str.  101,23  hiermit  in  Zusammenhang  steht 
lafse  ich  dahingestellt. 

Nur  zwei  töne  deren  Strophen  nicht  zusammenhangen,  deren 
inhalt  sie  aber  zu  den  minneliedern  gesellt,  führen  auf  eine  spätere 
entstehungszeit.  in  der  str.  48,38  verteidigt  sich  Walther  gegen 
den  Vorwurf,  der  auch  Otto  IV  gemacht  wurde,  dafs  er  die  frauen 
weib  nenne.  49, 20  führt  er  ein  wort  an  {mir  ist  umbe  dich  rehte 
als  dir  ist  umbe  mich)  das  vom  bruder  Wernher  (MS.  II,  165  a) 
einem  kaiser  Otto  zugeschrieben  wird  (s.  Lachm.  anm.  zu  104,22). 
dafs  beides  in  Sprüchen  desselben  tones  vorkommt  weist  darauf 
hin  dafs  dieser  kaiser  Otto  IV  ist,  und  dafs  sie  gesungen  wurden 
während  Walthers  dienst  bei  Otto,  die  beziehung  Wackernagels 
auf  Otto  den  grofsen  (Simrock  Übersetzung  2,159)  entbehrt  jedes 
grundes.  es  stimmt  zu  dieser  Zeitbestimmung  dafs  die  Strophen  in 
der  Heidelberger  handschrift  unmittelbar  auf  den  ton  11,6,  mit  dem 
Walther  sich  zuerst  an  Otto  wandte,  folgen. 

In  eine  noch  spätere  zeit  fällt  der  ton  66,  21.  Lachmann 
(anm.  82,24)  hat  die  erste  strophe  desselben  in  das  jähr  1227  ge- 
setzt und  hiernach  den  anfang  von  Walthers  gesang  für  das  Jahr 
1187  bestimmt,  wäre  diese  bestimmung  richtig,  so  würde  Walt- 
her gegen  1170  geboren  sein,  und  alles  was  sich  im  vorhergehenden 
über  sein  leben  ergeben  hat  zu  falle  kommen,  das  lied  Minne  diu 
hat  einen  site,  in  dem  er  sein  alter  auf  40  jähre  angiebt,  könnte 
nicht  in  das  jähr  1200  gehören;  die  lieder  42,33.  52,23.  59,37 
müsten  von  den  österreichischen  mit  denen  sie  durch  die  Über- 
lieferung und  den  inhalt  verbunden  sind  getrennt  werden,  da  Walt- 
her als  ein  mann  von  kaum  dreifsig  jähren  unmöglich  als  alter  auf 
die  jungen  herabsehen  konnte,  aus  52,23  würde  folgen  dafs  er 
noch  einmal  ganz  dieselben  Verhältnisse  wie  in  Österreich  durch- 
lebt hätte,  dafs  seine  herrin  in  deren  dienst  er  einen  jungen  leib 
gebracht  ungnädig  gegen  ihn  wäre ,  dafs  sie  mit  seinen  freunden 
heimlich  verkehrte  und  dafs  er  ihr  aus  der  ferne  eine  Versicherung 
seiner  treue  zugehen  liefs;  die  lieder  die  vorhin  nach  Thüringen  ge- 
setzt wurden,  müsten  dann  entweder  —  obwohl  sie  keinerlei  an- 
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deutungen  derselben  Verhältnisse  enthalten  —  mit  diesen  verbun- 
den oder  in  eine  jüngere  zeit  hinabgerückt  werden,  welche  für  eine 
fortsetzung  des  minnesanges  so  ungünstig  als  möglich  war.  in  an- 
dere unwahrscheinlichkeiten  würde  str.  "2b,  I  verwickeln,  in  ihr 
trägt  Walther  im  jähre  1220  Friedrich  II  seine  bitte  um  Unter- 
stützung vor. 

gerne  wolde  ich,  möhte  ez  sin,  bi  eigenem  fiure  erwärmen. 

zdi  wiech  danne  sunge  von  den  vogellinen, 

von  der  heide  und  von  den  bluomen,  als  ich  wtlent  sanc! 

streich  schoene  wip  mir  denne  goebe  ir  habedanc, 

der  liez  ich  liljen  unde  rösen  üz  ir  wengel  seh/neu. 

er  inul's  also  schon  vor  1220  längere  zeit  de innesang  aufge- 
geben liahen:  nniste  ihn  aber,  wenn  tili.  21  in  das  jähr  1227  ge- 
borte, noch  einmal  und  zwar  in  seiner  zurückgezogenheit  in  Würz- 
burg zu  seinem  allereigensten  vergnügen  begonnen  haben,  denn 
str.  66,21  hat  nur  dann  sinn,  wenn  man  erwarten  konnte  Walther 
werde  noch  minnelieder  dichten :  dies  konnte  man  aber  nicht  von 
einem  manne  der  schon  zehn  jähre  geschwiegen,  es  scheint  hier- 
nach geboten  die  bestimmung  der  Strophe  für  das  jähr  1227  fallen 
zu  lal'sen  und  sie  einige  jähre  vor  1220  anzusetzen. 

Zu  demselben  resultal  gelangt  man  noch  auf  anderem  wege. 

wenn  Walther  beginnt 

//■  reinen  wip,  ir  werden  man, 

ez  stet  also,  daz  man  mir  muoz 

er  nnde  minnecltchen  gruoz 

noch  volleclicher  bieten  an. 

des  habet  ir  von  schuhten  groezer  rehi  dun  e, 
so  machen  diese  verse  mit  ihre]-  beziehung  auf  eine  frühere  zeit 
den  eindruck  als  seien  sie  zur  begrüfsung  einer  gesellschafl  gedich- 
tet in  welche  der  sänger  nach  langer  abwesenheit  wieder  eintrat. 
er  macht  heilen  und  dainen  darauf  aufmerksam  dafs  man  ihm 
jetzt  mehr  ehrerbietung  und  zuvorkomme*nhei1  erweisen  müfse 
als  vormals,  und  deutet  hieran il  jedesfalls  auf  das  Lied  Ir  s)tlt 
sprechen  willekomen,  in  dem  er  die  herren  um  ehre,  die  damen 
um  schönen  grufs  gebeten  hatte,  dies  war  aber  im  jähre  1200 
vorgetragen,  als  Walther  nach  dem  aufenthall  bei  Philipp  zu  Leo- 
polds schwertleite  sich  in  Wien  einfand,  also  mufs  auch  str. 
66,21    nach   Wien    gehören,    und   gedichtet   sein   als  er  endlich 
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im  jähre  1217  das  lang  ersehnte  ziel  dorthin  zurückkehren  zu 
dürfen  erreichte.*) 


ANHANG. 

Im  vorhergehenden  sind  einige  lieder  absichtlich  übergangen, 
weil  sich  befser  über  sie  entscheiden  läfst  nachdem  der  lebenslauf 
des  dichters  im  allgemeinen  festgesetzt  ist. 

44,35.  in  der  quelle  BC  finden  sich  diese  strophen  unter 
österreichischen  liedern,  in  A  zwischen  den  Sprüchen  105,11  und 
104,33,  von  denen  die  ersten  sicher,  der  letzte  wahrscheinlich  in 
das  jähr  1212,  in  welchem  Walther  vom  Meifsner  zu  Otto  gieng, 
gehören,  in  A  fehlt  die  erste  Strophe,  in  B  die  letzte,  in  C  ist  sie 
aus  einer  A  sehr  ähnlichen  quelle  ergänzt,  an  beiden  stellen  wer- 
den die  überlieferten  strophen  ihre  historische  berechtigung  haben, 
gegen  den  Vorwurf  er  habe  ausgelobt  hatte  sich  Walther  öfter  als 
einmal  zu  verteidigen,  er  spricht  es  str.  58,21,  die  nach  Österreich 
gehört  aus,  und  48,22,  die  während  des  dienstes  bei  Otto  oder  kurz 
vorher  entstand,  die  in  der  quelle  BC  fehlende  Strophe  ist  erst  in 
jener  späteren  zeit  hinzugedichtet:  die  worte  sich  krenkent  frouwen 
unde  pf äffen,  daz  si  sich  niht  scheiden  laut  würden  unter  öster- 
reichischen liedern  sehr  befremdlich  aussehen,  passen  aber  ganz 
vorzüglich  in  die  zeit  als  Walther  im  interesse  Ottos  auf  alle  weise 
gegen  die  geistlichkeit  zu  felde  zog. 

47,16.  die  Strophe  findet  sich  in  der  quelle  BC  unter  öster- 
reichischen liedern,  A  hat  sie  unter  Reimars  namen.  Lachmann 
urtheilte,  ob  Walther  oder  Reimar  verfafser  sei  werde  zweifelhaft 
bleiben  und  scheine  für  den  rühm  beider  dichter  gleichgiltig.  viel- 
leicht ist  sie  von  keinem  von  beiden,  ist  sie  von  Walther,  so  wird 
man  sie  am  passendsten  neben  das  lied  69, 1  setzen. 

70,22.  W'ackernagel  und  Rieger  haben  das  lied  gewiss  mit 
recht  dem  Walther  abgesprochen  (vorr.  s.  XVIII).  die  gesinnung 
die  sich  hier  ausspricht  ist  niemals  die  Walthers  gewesen. 

112,35.    alle  herausReber  haben  dies  lied  für  Walthers  un- 


*)  Rieger  (s.  76)  hatte  mit  richtigem  gefiihl  die  strophe  auf  dasselbe  ereig- 
niss  bezogen,  den  beweis  aber  sieh  selbst  abgeschnitten  weil  er  das  lied  56, 
14  an  Philipps  hofe,  die  str.  28,1  schon  1214,  sechs  jähre  zu  früh,  gesun- 
gen denkt. 
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würdig  erklärt,  die  schwächste  Strophe  (113,23)  giebl  sich  durch 
ihre  sinnwidrige  Stellung  als  späterer  zusatz  zu  erkennen. 

115,30.  in  der  Würzburger  Sammlung  sind  unter  die  lieder 
der  niedern  Minne  drei  gedichte  eingeschoben  (üben  s.  2Gb).  das  eine 
ist  freilich  von  Walther,  lindet  sich  aber  in  A  unter  dem  namen  Liu- 
tolds  \<>n  Seven;  das  zweite  enthält  zwar  nichts  was  gegen  die 
verskunst  Walthers  verstöfst,  ist  aber  schon  von  Lachmann  (von*. 
XIII),  weil  es  theils  gewöhnlich  theils  alhern  ist,  für  unecht  erklärt; 
von  dem  dritten  115,30  gilt,  glaube  ich,  dasselbe:  wenigstens  ver- 
mag ich  nicht  einen  vernünftigen  sinn  in  ihm  zu  entdecken,  der 
dichter  wundert  sich  dal's  ein  weih  ihren  zauber  an  ihn  lege,  er 
begreift  nicht  was  sie  an  ihm  sehe,  er  sei  durchaus  kein  schöner 
mann,  sitte  und  anstand  habe  er.  wenn  sie  denen  nachgehe,  wolle 
er  sich  ihr  zu  eigen  geben,  dann  bedürfe  sie  aber  nicht  ihres  zau- 
bers:  nämlich  schüßne  und  e're.  —  in  der  thatein  wunderbarer lieb- 
baber  der  auf  Schönheit  und  ehre  der  geliebten  verzieht  leisten  will 
wenn  >ie  nur  die  inarotte  ihn  für  hübsch  zu  balten  aufgiebt.  wäre 
Walther  der  verfal'ser  des  liedes,  so  müste  es  früher  als  die  übrigen 
entstanden  sein;  denn  weder  auf  den  österreichischen  noch  auf  den 
thüringischen  minnedienst  passen  die  worte  Od  si  wont,  da  wonent 
wol  tüsent  man  die  vil  schoener  sitit  i  1  16,9):  es  verräth  aber  nicht 
sowohl  ein  unentwickeltes  als  gar  kein  talent. 

122. '2  1.  dieses  lied,  weit  lies  sieh  in  (1  unter  den  nachtragen 
aus  I.  lindet.  ist  aus  den  von  Wackernagel  und  Rieger  (vorr.  s.  Xlf.) 
angeführten  gründen  für  unecht  zu  halten,  einzelnes  liefse  sich 
wohl  entschuldigen,  aber  die  fülle  des  anstöfsigen  beweist  die  rich- 
tigkeil der  ansieht,  es  wurde  das  einzige  mehrstrophige  lied  von 
den  kreuzliedern  abgesehen  —  aus  so  später  lebenszeit  sein. 

Übrig  sind  noch  die  lieder  I  10,26.  111.12.  I  1 1 ,  23. 
112,3,  welche  >ich  in  C  hinter  den  nachtragen  aus  \  linden,  und 
117,29.  llv.12.  welche  in  der  Würzburger  Sammlung  aus  dem  ge- 
dächtniss  aufgezeichnet  sind  (oben  s.  2  16).  str.  I  I  1 .  2){.  32  wird  man. 
da  Reimar  in  ihnen  parodiert  wird,  nach  Österreich  setzen  dürfen; 
str.  111.  12  scheint  einen  ähnlichen  zweck  zu  haben,  giebt  aber 
kein  mittel  zu  einer  zeitlichen  bestimmung;  alles  übrige  gehört 
wohl  nach  Thüringen,  das  lied  1 10,27  und  str.  1 17,29,  welche  in 
ton  und  gedanken  grofse  ähnlichkeil  zeigen,  deuten  auf  eine  zeil 
in  der  es  an  der  rechten  lebensfreudigkeit  fehlte,  ohne  dafs  es  auf 
die  äufsere  läge  des  dichters  von  oachtheilieem  einflufs  wäre,    in 
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solchen  Verhältnissen  lehte  Walther  in  Thüringen,  nicht  in  Öster- 
reich.*) an  einzelnen  vergleichungspuncten  fehlt  es  nicht  (117,32 
:  97, 34 ff.  lll,3:95,27u.  a.).  str.  117,36.  118,5  müfsen  weil 
sie  in  demselben  ton  sind  wie  117,29,  an  denselben  ort  gesetzt 
werden  (vergl.  117,36:  95, 37ff.  118,2:99,6.  118,11  :  92,  lff.).— 
str.  112,10  und  118,18  enthalten  nicht  persönliche  klagen  über 
lügner  und  Verleumder,  nichts  von  einem  zwist  mit  der  herrin  wie 
die  österreichischen  lieder,  sondern  heben  die  allgemeine  freud- 
losigkeit  hervor,  also  auch  sie  weisen  nach  Thüringen  (vergl.  1 18, 
20:  112,10.  112,3:98,22). 

*)  dafs  117,30  auf  str.  42.31,  welche  in  die  spätere  zeit  des  österreichi- 
schen minnegesangs  gehurt,  bezug-  nimmt  hindert  nicht  dafs  sie  in  Thüringen 
entstanden  ist;  denn  42,31  kann  auch  dort  vorgetragen  sein. 

Altona.  ;         \Y.  WILMANNS. 
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Incipit  planctus  devotissimus  beatissime  Marie  virginis  cum 
misericordissima  et  devotissnna  nota. 

Planctum  istum  fach  beata  virgo  Maria  cum  quatuor  personis 
devotis  devotissime  bona  sexta  feria1)  ante  prandium,2)  in  ecclesia 
ante  chorum  in  loco  aliquantum  elev'ato  vel  extra  ecclesiam  si  bona 
est  aura.  planctus  isle  non  est  ludus  nee  ludibrium,  sed  est  plan- 
ctus et  fletus  et  pia  compassio  Mariae  virginis  gloriose,  et  quando- 
eunque  tit  a  bonis  et  devotis  hominibus,  in  genere  sive  in  specie 
valde  provocat  homines  circumstantes  ad  suum  fletum  et  ad  com- 
passionem,  sicut  facit  sermo  devotus  bona  sexta  feria  de  passione 
domini  nostri  Ihesu  Cristi.  si  non  potest  fieri  bona  sexta  feria 
commodose  propter  sermonem  de  passione  domini,  tunc  beata  virgo 
faciat  istum  planctum  antea  cum  suis,  sicut  feria  seeunda  post  do- 
minicam  palmarum3)  ante  prandjum.  iste  planctus  fit  commodose 
in  duabus  horis  et  media,   et  omnia  quae  tunc  fiunt  ab  illis  quinque 

1)  d.  h.  am  karfreitag.    die  Marienklage  fundgr.  II  2S1  ist  überschriebe! 
'planctus  in  magna  sexta  feria.' 

2)  weil  die  aufführung  als  ein  theil  des  Gottesdienstes  betrachtet  wird. 

3)  d.  h.  am  montag  der  karw  oche,  weil  nämlich  an  diesem  tage  die  eben- 
er« ahnte  passio  nicht  gelesen  wird. 
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personis  dod  debenl  Qeri  cum  festinatione  nee  oimia  mora,  sed 
medio  et  bono  modo.4)  ille  qui  esl  fhesus  <>i  devotus  sacerdos, 
Maria  iuvenis,  [ohannes  ewangelista  sacerdos,  .Maria  Magdalena  ei 
mater  [ohannis  ewangelistae5)  iuvenes.  Ihesus  debel  sc  praeparare 
ciiin  casula  rubra,  [ohannes  simili  modo,  [hesus  et  [ohannes  de- 
benl habere  dyademata  de  papiro.  dyadema  Diesu  habeat  rubram 
crucem  ante  et  retro.  Maria  debet  se  praeparare  cum  vestibus,  sio 
ut  Maria  Magdalena  in  aocte  pasche,  [ohannes  habeat  gladium  de 
ligno  cum  vagina,  quem  tenet  in  manu  (juum  exit  cum  rigmo  suo. 
et  [ohannes  debet  sepius  tangere  cor  Marie  vel  pectus  eius.  et 
quum  facit  actum  suum,  statin)  deponit  gladium.  iuvenis  quidam 
bene  vestitus  potest  teuere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo 
beata  virgo  tegit  postea  lumbos  crucilixi.  dominus  Ihesus  quum 
primo  exit  cum  aliis  quatuor  personis,  devote  portal  crucem  in  ma- 
nilius  suis,  et  quum  cantavit  versum  Quoniam  tribulatio  proxima 
est,6)  statim  deponit  crucem.  et  quum  faciunt  planctum,  dominus 
Ihesus  debet  habere  crucilixum  ante  se.  et  quandoeunque  facit 
actum,  tunc  crucem  deponit  et  intrudit  crucilixum.  beata  virgo  siat 
a  dextris  Ihesu  Cristi  cum  Maria  Magdalena,  Iohannes  a  sinistris 
nun  matre  sua.  virgo  Maria  (juum  facit  actum  suum,  vadit  ad  me- 
diuiii  et  aliquando  vertit  se  ad  filium  ad  orientem,  aliquando  ad  occi- 
dentem,  aliquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio 
Symeoms  quem  tenet  beatus  [ohannes  ante  pectus  eius.  aliquando 
beata  virgo  expandit  brachia  sua.  aliquando  leval  manus  suas  ad 
filium  cum  oculis,  omnia  cum  moderamine.  quandoeunque  fecil 
actum  suum,  vadit  ad  locum  suum  et  stat  a  dextris.  simili  modo 
faciunt  alii.  quum  exeunt  et  quum  intrant,  faciunt  tria  paria:  primo 
exit  dominus  Ihesus  cum  cruce  cum  [ohanne  ewangelista,  posl  hos 
beata  virgo  cum  Maria  Magdalena,  ultimo  mater  [ohannis  cum 
rectore,  et  ille  ineipit  psalmum  (Circumdederunt  me  vir!  mendaces1 
iisque  ad  locum  praeparatum.7)  fimto  psalmo  dominus  Ihesus 
cantat  solus  yersum  'Quoniam  tribulatio  proxima  est'  et  vertit  fa- 
dem ad  oeeidentem  sq.  unusquisque  dicat  rigmum  suum  cum 
devotione  plangendo  in  eadem  aota  et  tono  discreto. 

4)  ähnlich  schreibt  das  Miss.  Roman:  (Berol.  1841)  s.  XXXTV  §  XVI  vor: 
sacerdos  autem  maxime  curare  debet,  nt  ea,  qnae  clara  voce  dicenda  sunt. 
distinete  et  apposite  proferat,  non  admodom  festinanter  .  . .  nee  nimis 'ose. 

5)  Maria  Salome.  6)  psalm  2 1, 12. 

7i  Ms  zn  dem  Kr  die  darstellong  hergerichteten  orte. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  19 


290  BORDESHOLMER 

Quum  Ihesus  linivit  versum    cQuoniam  tribulatio,'  Iohannes 
ewangelista  statim  dicit  sie  ad  omnem  populum8)  plangendo 

Iohannes  ewangelista 

Höret,  gy  salighen  lüde, 

unde  latet  juw  beduden 

wo  unse  leve  here  Ihesu  Crist, 

de  enn  schepper  hemmeis  unde  eerden  ist, 
5  huden  umme  unsen  wyllen  lieft  geleden  de  marter  grot, 

dar  tho  ok  den  bytteren  dot. 

Höret,  cristen,  wo  unse  leve  herre  an  der  tyt  to  conpleten 

ume  unsen  wyllen  blodich  sweet  wolde  sweten; 

dat  he  alwyllynges  ok  wolde  gän, 
10  dar  en  syne  vygende  wolden  van; 

dat  he  Judam  synen  valschen  vrund 

küssen  wolde  vor  syne  mund, 

unde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

alse  gy  enn  mynsche  up  dusser  erden. 
15  De  Yoden,  de  he  hadde  van  herten  leefT, 

venghen  ene  alse  eynen  morder  unde  deeff; 

he  wart  ok  in  den  sulven  stunden 

vor  Annas  getoghen  unde  gebunden. 
üb      de  beghunde  en  umme  syne  lere  tho  vragen. 
20  do  wart  he  in  syne  hilgen  wanghen  geslagen. 

Höret  wo  unse  leve  here  in  der  nachtstunde 

umme  unsen  wyllen  wart  gevangen  unde  gebunden 

unde  wart  vor  byschop  Cayphas  getoghen. 

Dar  wart  he  so  rechte  ovele  beloghen. 
25  Syne  vygende  de  Yoden  dar  to  rade  gynghen 

wo  se  ene  mochten  to  deme  dode  brynghen. 

Dar  horde  unse  leve  here  mennich  smelyk  word. 

se  straffeden  syne  werden  hylgen  bord, 

se  seden  dat  he  nicht  were  godes  kynd, 
30  also  deger  weren  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  se  vorbunden. 

al  umme  en  de  grymmighen  Yoden  stunden 

8)  zur  versammelten  gemeinde. 
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undc  hadden  en  vor  »mich  doren, 

unde  slogen  en  to  synen  gotlyken  oren. 
35  sc  sproken  smelyken  'bystu  Crist, 

so  entrade  van  weme  du  geslaghen  Inst.' 

se  bespygeden  syn  gotlyke  antlat, 

sc  makeden  dat  vul  unreyne  unde  nat. 

0  leveD  vrundes,  wat  groter  smaheyl  was  em  dat! 
40  Höret  wo  unse  leve  here  wart  vor  Pylatum  gebracht. 

dar  wart  he  so  rechte  ovele  bedacht: 

se  seden  dat  unse  here  were  emi  droghenere 

unde  lercde  deine  volke  ok  valsche  lere. 
s«     Pylatus  sende  iinsen  heren  hen  to  Herodes. 
45  de  wart  sere  gevrowet  des. 

He  meende  dat  he  were  enn  toverer 

unde  ok  der  lüde  gokeler. 

Herodes  hadde  gerne  wunder  von  ein  geseen: 

des  enmochte  em  doch  nicht  bescheen. 
5ü  II«"*  began  unsen  heren  vele  to  vraghen, 

unde  de  Yoden  begunden  over  ein  sere  to  klaghen. 

Unse  here  sweech  al  styllc  unde  wolde  em  nicht  berichten. 

Do   bespottede    Herodes   Ihesum   Christum    myi   alle   synen 

knechten. 

he  tiM  h  em  enn  dören  kleyt  an 
55  unde  Iel  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 

Dal  leet  anse  leve  here  myt  groter  dult 

vor  unse  sundychlyken  schult. 

Höret  wo  unse  leve  here  limine  unse  sunde 

yemerlyken  umme  eyne  zule  wart  gebunden. 
60  also  ninriiv  ken  sere 

wart  du  geslagen  unse  werde  traten  here, 

dat  an  al  synem  lychname  oichl  heles  enbleeff 

unde  syn  dure  blöd  over  alle  s\n  levent  dreff. 

Se  vluchteden  eyne  Bcharpe  dorne  kröne, 
65  de  druckeden  se  an  syn  hovel  schone, 

dal  syn  bylge  dure  blöt 
sb     over  syn  hilge  andlal  vtöt. 

dar  worpen  se  vor!  ere  vuie  spekelen  an, 

dat  he  wart  gestall  alse  enn  spyttels  man. 
to  se  slogen  s\n  hilge  hovel  myt  enem  rore 

l'.i- 


292  BORDESHOLMEH 

unde  belacheden  Marien  kynt  alse  enen  doren. 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  vnn  vyllen  upp  ere  knee: 

cghegrutet  systu  der  Yoden  koningh'  honlyken  spraken  see. 

Dar  negest  wart  unse  leve  here  vor  gerichte  gelogen 
75  unde  menniger  bände  wys  valschlyken  beloghen. 

enn  valsch  ordel  wart  over  em  gedän, 

dat  me  ene  scholde  an  enn  krutze  slän. 

He  droch  synes  sulves  crutze  uth  der  stat, 

tho  groter  smaheyt  schach  em  dat. 
80  Se  hangeden  en  daran  lyk  eynem  mysdedegen  deve. 

Do  bewysede  he  uns  syne  groten  leve 

in  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

dar  be  af  geleden  hadde  pyne  unde  groten  hat. 

Syner  drofnysse  was  noch  vele  mere. 
85  he  leyt  bynnenwendych  al  to  grot  herte  swere, 

do  he  syne  werden  moder  Marien 

horde  bytterlyken  sere  wenen  unde  scrygen. 

Dar  vveren  ok  tvve  mördere  gevangen, 

dar  wart  he  smelyken  twyschen  gehanghen. 
9ü  Deme  enen  vorgab0  he  in  der  latesten  stunde 

umme  e'yne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4  a      Unse  leve  here  rep  ok  eynen  jamerlyken  schrey, 

fhely  hely  lamazabathani:3 

dat  ys  cmyn  got,  myn  got,  worumme  hestu  my  vorgeten?' 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

ckum  hyrnedder  von  deme  crutze,  bystu  Crist, 

so  wyl  wy  loven,  dattu  godes  sone  byst. 

Dar  negest  eschede  unse  leve  here  drynken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gallen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he  cconsummatum  est3 

unde  ok  cin  dyne  hende  bevele  ik,  vader,  mynen  geyst.3 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  here. 

ok  wart  syne  hilghe  syde  dpre  steken  myt  enem  spere : 

dar  vlöt  uth  water  unde  blot. 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot. 

de  harden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  drofnisse  ere  schynent, 

de  erde  began  van  grotem  yammer  to  beven, 

de  doden  in  den  graven  begunden  ok  wedder  to  leven.  — 
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HOLeve  vrunde,  gy  hebben  horl  wal  gheleden  hei  Ihesus  Crist 

unse  leve  here. 

im  wil  ik  juw  lesen  aoch  niste  mere, 

dal  lydent  sunte  Marien  dat  \\yl  wy  hyr  nu  anheven. 

God  late  juw  so  lange  leven, 

dal  gj  syne  hulde  wordenen, 
115  unde  helpet  buden  sunte  .Manen  wenen. 
4b     Betracbtel  hüten  myl  vlyte  ere  byttercheyt, 

de  se  so  swarlyken  leyl 

umnie  eres  leven  kyndes  dot, 

dar  he  uns  ghelosel  mede  lieft  utli  aller  not. 
l20Hyr  umme.  yy  vrowen  unde  ok  gj  man, 

latel  juw  ere  lydent  to  herten  gan. 

bewenel  dat  von  herten  ynichlyken, 

dat  gy  mögen  myl  vrowden  ewychlyken 

myt  gode  unde  myl  Marien  wesen 
125 unde  vor  der  ewygen  helle  genesen. 

Dat  uns  dat  allen  beschee, 

so  gat  sytten  up  juwe  knee. 

sprekel  enn  pater  noster  myt  ynnicheyl 

unde  ok  ave  Maria  tu  juwer  seien  salycheyt. 

lohannes  posl   pater  aoster'  dicit  ad  omnem  populum 
[30Gha1  sytten,  gj  leven  kynder,  an  dessen  guden  daghe, 
höret  dir  reynen  junckfrowen  Marien  weynenl  unde  klaghe. 

Beata  vörgo  Maria  incipit  hie  planctom  suum  dolorosissiinum  devo 
tissinie.   Versus 
.\n\iatus  est   in  nie  Spiritus  mens,    in   ine   turliatum  est  cor 

ineuni. 
.Nu  bedrowet  sik  myn  geyst  an  meynera  herten  sere, 
5ai35nach  Hut  wen  g]  wyf  gewan,  doreb  myneg  kyndes  ere. 

Sancta  Maria  «liiit  el  vertil  se  ad  populum 
o  aller  barmhertigeste  god, 
wo  grot  ys  myne  klaghe  unde  myn  oot 
umnie  lliesmn  Cristum  den  leven  sone  mvn. 


I31ff.   ili''  hinter  devotissime  stehende  abbreviatur  scheint,  wie  im  text 
gesetzl  ist,  versus  zu  bedeuten. 
132.    vergl.  fundgr.  :'.  260. 
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Ik  vruchte  he  mot  in  groten  noden  syn. 
140  Ach  woste  yk  wor  yk  mochte 
ghan  dar  yk  ene  sochte, 
dar  gynge  yk  myt  wyllen  gerne  hyn, 
scholdet  ok  kosten  dat  levent  myn. 

ßeata  virgo  cantat  hoc 
Conturbata  sunt  omnia  ossa  mea  et  anima  mea  turbata  est  valde. 

Sancta  Maria  statim  dicit  ad  Iohannem 
145  Johannes  myn  leve  6m,  wat  mach  dat  heduden? 
ghynnert  syut  gesammelt  vele  lüde. 
se  ropen  lüde  unde  beren  swar. 
Eya  nu  gha  myt  my  al  dar. 
lat  uns  beseen  wat  see  bedryven. 

Sanctus  Johannes  ricmuiii  dicit 
5b]5oNeen,  Maria  leve  medder,  wy  moget  lever  blyven. 
de  Yoden  synt  eres  overmodes  also  vi]. 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl, 
se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht 
dat  he  synes  heren  versok  unde  syner  macht. 
155Schege  my  armen  manne  ok  also, 
des  worde  yk  nummer  vro. 

Sancta  Maria  ricmuin  dicit 

Johannes  myn  vil  leve  vrund, 

twyde  my  an  desser  stund 

unde  ga  myt  my  al  dar, 
160wente  yd  ys  dar  mennich  var. 

Lat  uns  beseen  wat  se  bedryven, 

yk  wyl  stede  by  dy  blyven. 

myt  der  warheyt  schaltu  dat  beseen, 

yk  wyl  vaste  stän  unde  ok  nicht  von  dy  vleen. 
165  Sume  nicht,  wy  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

Sanctus  Iohannes  ricmuin  dicit 
Maria  leve  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gän, 
scholde  yk  ok  darumme  lyden  den  bytteren  dot. 
yk  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

144.  psahn  6,  3.  4. 
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\  aide  modicum  transeunt,  scilicet  si  esl  opos  usque  ad  medium  circnli, 
rt  sancta  Maria  statim  incipü  cantare 
r.a      o  we  des  ghandes,  des  yk  gha 
no  myt  yamer  unde  myt  ruwen! 
Myn  kynt  an  deme  crutze  steyt, 
myn  leyl  wil  sik  vornuwen. 
( »wc  owy  owe 

des  ghandes  <iVs  yk  im  ghe! 
175  Ik  mo1  scrygen  yumuiermer 
owe  owy  owe! 

Bedrovel  synl  de  synne  myn,    iiir  deponit  gladium 
wem  de  heylanl  ys  in  pyn, 
de  myn  kynt  ys  unde  ok  myn  god 
ISO  unde  der  enghel  sabaotb. 

Owe  owy  owe,  leyder  wat  ik  im  vynde 
;m  mynem  herten  Iruwen  kynde!     Hie  deponit  gladium 
Wor  schal  ik  arme  maget  blyven? 
6b      dot,  knin  her,  unde  my  vorswynde! 

Sancta  Maria  extendil  manum  ad  filium  hie,  et  dicil  ad  sanetum  lo- 
hannem 

185  See  Johannes  leve  6m, 

wat  \>  gebangel  \<>r  uns  an  den  lioni ? 

\s  yd  enn  mynsche  edder  enn  worm? 

id  wyndet  sik  in  dm  ueghelen  unde  drift  groten  stürm. 

id  mol  in  groten  bytteren  pynen  syn. 

Sanctus  (ohannes  riemum  dicit  plangendo 
190  <•  we  .Maria,   dal  ys  dal  leve  kynt  d\n. 

see  wo  yd  gei  yllel  stät, 

unde  ok  up  synem  bügen  hovede  hat 

van  scharpen  dorne  eyne  kröne. 

Da1  hilge  blol  vlul  over  syn  antlal  schone, 
i  <»r>  ok  over  syne  ogen  bei  in  syne  munt. 

n  we  Maria,  see  wo  yd  steyl  gewund. 

Dal  mochte  eynem  stene  entfarmen. 

n  leven  kyndere,  helpel  dal  altomaJe  bebannen. 


169.  "■v\z\-  fundgr.  -».  281,  IS     18  and  261,  20. 
181.  vergl.  das.  ü'.'-'.  IS     18  and  282,  1      12. 
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Sancta  Maria  respondet 
0  we,  ys  dat  myn  leve  truten  sone  ? 
200  ik  wolde  dat  syne  scharpen  dorne  kröne 
up  mynem  hovede  sete  an  dessen  stunden 
unde  syne  mennichvoldigen  depen  wunden 
vor  em  weren  an  mynem  lyve, 
uppe  dat  he  mochte  levendich  blyven. 

Et  cantat 
205  0  we  yamer  unde  not, 

o  we  mynes  leven  kyndes  dot, 
va      den  ik  an  herten  drage 

unde  so  yamerliken  klaghe. 

Yo  gha  ik  wedder  unde  dort, 
210  noch  entret  hyr  nemant  vort,     Hie  plangit  cum  manibus 

de  desse  martere  bevveynede. 

Owe  elende! 

Ovvy  owe  my  hüten  unde  jammermer 

umbe  mynes  kyndes  dot! 
215 myn  kummer  ys  so  rechte  grot.    0  wy  o  we! 

Et  dicat  ulterius 
Eya  moderlyke  herte, 
wat  lydestu  pyne  unde  smerte ! 

Dominus  Iesus  dicit  habens  crueifixum  ante  se 
Myn  volk,  wo  seer  hestu  dy  an  my  gewraken! 
ik  hebbe  dy  doch  nicht  to  leyde  gedan  edder  gespraken. 
220  Myn  volk,  yk  vorede  dy  over  dat  wylde  meer 
unde  vordruckede  Pharaonis  heer. 
ik  reghende  dy  engheisch  brod 
yn  der  wostenyge  to  dyner  not. 
Darumme  hestu  my  ghevangen 
7b225  unde  dar  to  an  dat  crutze  gehanghen. 
De  vosse  hebben  ere  kulen 

209.  vergl.  fundgr.  2,  262,  27—29;  282,  7—9. 

216.  vergl.  das.  263,  6—7. 

21Sff.  Popule  meus,  quid  feci  tibi  aut  in  quo  contristavi  te?  .  .  . .  ego 
eduxi  te  de  Aegypto,  demerso  Pharaone  in  mare  rubrum,  .  . .  ego  aperui  ante 
te  mare,  ....  ego  te  pavi  manna  per  desertum,  ...  et  tu  suspendisti  in  patibulo 
crucis.    (Improper,  der  karfreitagsmesse,  Miss.  Rom.  s.  201.) 
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dar  se  ynne  schulen, 
de  vögele  hebben  ere  neste, 
de  heren  hebben  ere  gheveste: 
230  des  mynschen  sone  leyder  nicht  enhäl 
dar  syn  kranke  hovet  ane  slat. 
(i\w  iinde  we!  wart  doch  ny  mynschen  so  we! 

Sancta  Maria  cantal  posl  hoc 

\  k  horede  eneD  rop, 

dat  ys  myn  kynt  Ihesus,  de  myr  geschop 
235  unde  al  de  werlt  gemeyne. 

Des  mo1  \k  arme  schrygen  unde  weynen. 

Van  Iherusalem  \  rowen, 

nu  helpel  huden  schowen 

mynes  leven  kyndes  dot, 
240  dat  hyr  hanget  naket  unde  blot. 

O  wy  o  we! 

Sancta  Maria  dicil  [>ost  hur  ricinum 

<a      Ach  wo  grote  pyne  unde  smerte 
lydet  myn  arme  bedrovede  herte 
limine  mynes  leven  kyndes  byttercheyt, 
245  dal  in  so  groter  not  an  deine  hilgen  crutze  steyt. 
Weren  unse  herte  ok  van  steynen, 
se  mosten  doch  nu  mede  weynen. 

Sainta  Maria  vertit  sc  ail  lilias  Iherosalem  dicens  vel  rantans 
Weynet,  ^r\  truwen  susteren  myn, 
helpet  my  armen  drovych  syn 
25t)  unde  klagen  myne  not. 

.Myn  kummer  ys  worden  grot 
umme  mynes  kyndes  d8t. 

El  dicil  ultra  ad  ßlias  (hernsalem 
(i\  Leven  sustere,  tatet  ju^n  nntbannen 
huden  over  mj  vy]  armen. 
255  seet  an  myne  smerte  unde  grote  byttercheyt, 

Ai'  \k  au  mynem  herten  drage  umme  mynes  kyndes  leyt. 

Sancta  Maria  Magdalena 
Heu  quantus  luctus 

232.  vergl.  Fondgp.  2,  268,  13     20.  233.  vergl.  das.  282,  1.  2. 
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nobis  est  inductus 
pre  hac  tristitia! 
260  0  we  uns  armen! 
got  late  sik  erbarmen 
over  unse  grote  leyt. 

8b  Santa  Maria  Magdalena  vadit  ad  medium  et  dicit  ricmum 

0  we  wo  grote  yamercheyt 
uns  armen  vrowen  nu  besteyt 
265  dorch  de  bytteren  martere  unses  leven  heren, 
den  hüten  de  Yoden  myt  groten  uneren 
unde  myt  unschult  hebben  to  deme  dode  bracht. 
Eya  dyt  ys  wol  enn  bedrovet  dach, 
dat  wy  ene  vor  uns  hanghen  seen. 
270  wo  mochte  uns  groter  leyt  bescheen? 

0  leve  here  Riesus  Christus,  wo  gherne  storve  yk  umme  dy. 
wente  van  groten  sunden  hestu  gheloset  my. 

Et  cantat  ulterius  pro  gratiarum  actione 
Ghelavet  systu,  here  lhesu  Crist, 
vvent  du  also  barmehertich  byst 
275  dattu  dy  yo  wult  irbarmen 
over  my  vyl  armen. 
Du  liest  geloset  my: 
des  wyl  yk  jummer  laven  dy. 

Maria  Magdalena  dicit  statim  ad  beatam  virginem 
0  Maria,  eddele  reyne  maghet, 
280  dyn  grotelydent  sy  deme  leven  gode  gheklaghet. 

Mater  Iohannis  evangeliste  cantat  post  hoc 
lam  auctor  lucis 
nunc  in  ligno  crucis 
stat  in  augustia. 
?a      Nu  sy  wy  myt  sorgen 
285  hüten  gar  vorborgen 
unde  in  der  yamercheyt. 

Mater  Iohannis  dicit 

0  we  grote  not  unde  smerte 

lyden  nu  unse  bedroveden  herte, 

wente  wy  Ihesum  Christum,  der  waren  sunnen  schyn, 
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290  in  groter  yamercheyt  vor  uns  hangen  seen. 

0  leven  kyndere,  bewenet  nu  unses  heren  dot, 

uppe  dal  he  uns  niote  losen  uth  aller  not. 

0  leve  here  [hesus  Christ,  mochte  yk  nu  myt  dy  sterven, 

unde  also  dyne  hulde  vorwerven! 
205  Ik  sumede  nicht  bet  to  morghen 

unde  wolde  dar  ok  nicht  vore  sorghen. 

Maria  leve  suster,  dyn  grote  lydent  unde  wcynen 

mochte  untfarmen  deine  harden  steyne. 

Sancta  Maria  vertit  sc  ad  pnpulum  et  dirit 

Ach  wo  grote  pyne  unde  smerte 
300  lydet  myn  arme  bedrovede  herte 

uinuie  in vues  leven  kyndes  byttercheyt, 

de  in  so  groter  not  an  deine  hilgen  crutze  steyt. 

W'eivii  unse  herte  ok  van  steynen, 

see  mosten  doch  nu  mede  weynen. 

Maria  cantat 
305  Vrunt  Johannes,  neve  gute, 
help  my  armen  godes  moder 
klagen  niynes  kyndes  levent, 
dat  deine  dode  ys  gegeven. 
o  wat  Christus  duldet 

.'!](!  linde  an  deine  crutze  swevet 

gar  al  unvorschuldet. 

Sancta  Maria  ad  filium  säum  benedictuni  dicil  hör  et  ad  .samt um 
Iohannein  evangelistam 

(t  \\y  linde  \\e,    WO  gTOt   herleleyt 

is  my  armen  bedroveden  moder  du  bereyt, 

o  leve  kynt,  umnie  de  bytteren  marter  dyn! 
315  hiir  umme,  Johannes  leve  oeve  myn, 

help  m\  armen  moder  beklagen  unde  beweynen 

Ihesum  Christum  den  vyl  reynen, 

den  de  foden  hebben  gevanghen 

unde  ok  an  dat  hilge  crutze  ghehangen. 
320  Leve  oin.  lat  dy  dyl  to  herten  gän, 

wente  he  dy  alle  gud  hefl  gedan. 

Sanctos  [ohannes  cantat  et  vertit  sr  ad  populom 

Tristor  et  cuncti  tristantur 
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de  tua  tristitia; 

tecum  lacrymantur, 
325  eructant  suspiria. 

Hie  rubescit  oculus, 

flet  lidelis  populus 

de  Christi  mestitia. 

Maria  moder  unde  maget  reyne, 
330  yk  byn  dyner  suster  kynt. 

dyn  grote  scrygent  unde  dyn  weynent 

klagent  alle  de  hiir  synt. 

Hiir  wert  vyl  mennich  oge  rot 

umme  dynes  kyndes  dot, 
335  dat  hiir  hanget  ver  uns  blot, 

Johannes  ultra  dicit  ad  Mariain  matrem  Christi 

Maria  leve  medder,  he  scholde  enn  steynen  herte  dragen, 

de  dynes  kyndes  dot  nicht  künde  helpen  beklagen. 

Wart  gy  mynsche  so  steynen, 

de  nu  myt  uns  nicht  künde  weynen? 
340  Maria  leve  medder,  we  nu  wyl  rechte  overdencken 

unde  ok  in  syn  herte  sencken 

dyn  weynent,  dyn  scrygent,  dynes  reynen  herten  not, 

unde  dynes  leven  kyndes  bytter  dot, 

de  mot  myt  dy  trurent  han 
345  unde  aller  werhle  valsche  vrowde  län. 

Sancta  Maria  Magdalena  et  mater  Iohannis  evangeliste  simul  cantant 
0  quam  tristis  et  afflieta 
fuit  illa  benedieta 
mater  unigeniti! 
Quis  est  homo  qui  non  fleret, 
350  matrem  Christi  si  videret 
in  tauto  supplicio  ? 

Mater  Iohannis  dicit  ricnium 
Ach  ach  wo  sere  lyde  wy  grote  swere 
umme  dy,  o  leve  traten  here! 

10b  Sancta  Maria  cantat  et  vertit  se  ad  oeeidentem 

We  helpet  klagen  myn  grote  leyt? 

24G— 48.  Stabat  mater  2,  1—3.  349—51.  Stabat  mater  3,  1—3. 
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355  m  >  ii  yamer  de  ys  worden  breyt. 

Wo  Iviin  ik  arme  <lat  du  dragen, 

wcnt  yk  in  alle  mynen  dagen 

ii y  vornam  sulke  swere! 

Hören  Doch  seen  yk  en  kan; 
360  so  grol  leyl  n\  wyf  gewan 

so  yk  arme  du  dulde, 

wenl  he  stervet  ane  schulde; 

dat  komel  von  syner  lere. 

Hie  Maria  virgo  Lnspicil  lilium  et  elevat  manus  ita  cantans 

Trnt  sone  myn, 
365  de  moder  dyn 

an  desser  stund 

ut  herten  grünt 

dy  byddet  ynnichljken:     Hie  subtrahii  manus 

Giff  iny  dynen  dot 
37Ü  in  desser  DOt.       Ili,-  tangit  pectus 

myn  herte  brich, 

wcnt  ik  see  dich 

hangen  so  yamerlyken ! 

Herten  kynt,  sprych! 
:i  t  r.  myn  Dot  ys  so  bytterlich. 

a  Hic  Johannes  capil  gladium  ambabus  manibus,  cum  eo  tangens  Vir- 

ginia pectus  genibus  Hexis,  el  Maria  cantal  ulterius 

Trut  sone  wert. 

m\  geyl  ciin  swert     Ili,-  eleval  oculos  ;i«l  lilium 

van  yamer  dorch  myn  herte. 

hu  Dp  dyne  ogen,  see  mj  an, 
380  lose  myner  sorgen  haut ! 

Trnt  sone  kynt, 

blodich  dyne  lede  synt, 

dat  ^'it't  im  grote  smerte.      Ili,   vertil  se  ad  occidentem  ei  tangit 

Brich  herte  m\ a,  brich,  pectus 

385  went  yk  hiir  sta  so  bytterlich ' 

so  enmach  Demanl  trösten  mych, 

wen  de  dot  alleyne. 

Ik  bydde  dy,  dot, 

kuin  lose  in\  uth  desser  not! 
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390  My  ys  worden  myn  herte  dot, 

ik  enmach  nicht  mer  weynen! 

Eya  valsche  Yoden  kynt,      Hie  vertit  se  ad  aquilonem 

wo  synt  gy  myt  synnen  blynt, 
nb      dat  gy  myn  trut  leve  kynt 
395  aldus  ane  schult  vorderven! 

Wat  han  ik  arme  yu  gedan, 

dat  gy  myn  levent  lan 

in  so  groter  swere  stan? 

yk  wynsche  myt  em  to  sterven. 

Hie  Maria  Magdalena  et  mater  Iohannis  cantaot  seeundo  simul  sieut 
prius  canticum  '0  quam  tristis  et  afflieta'  et  mater  Iohannis  dieit 
riemum  Ach  ach  wo  sere'  ut  prius.  post  hoc  statim  beata  virgo 
Maria,  si  potest  hoc  commodose  fieri,  ineipit  seeundo  cum  omni 
devotione  canticum  'We  helpet  klagen  myn  grot  leyt,  myn 
yamer  de  ys  worden  breyt'  ut  prius  et  (-antat  ex  integro  cum 
omnibus  gestibus  sicut  prius.  Sancta  Maria,  quum  tiniverit  canti- 
cum istut  seeundo,  dieit  riemum 

400  Eya  schone  boven  alle  schone, 

eya  herte  leve  sone, 

wor  ys  dyne  schone  hen  gevaren? 

du  werest  de  aller  schoneste  gebaren 

de  gy  van  modder  lyve  gebaren  wart, 
405  also  wunnychlyk  unde  tzart. 

Wy  weren  dyne  wanghen, 

oft  se  myt  rosen  weren  behanghen. 

dyn  antlat  scheen  also  de  sunne, 

dyn  ogenblyk  was  also  enn  vrolyk  wunne. 
410  O  leve  sone  Ihesu  Crist, 

wo  sere  du  nu  gewundet  byst. 
iüa      dy  synt  dyne  lede  von  blöde  rot, 

wentu  an  deine  crutze  lydest  grote  not. 

Eya  du  valsche  Yoden  deyt, 
415  du  werest  da  sere  to  bereyt 

dat  du  myn  leve  kynt  mochtest  bevlecken. 

ik  wyl  dat  wedder  bedecken.     Hie  velat 

Id  schal  nicht  lenger  nacket  stan, 

399.  vergl.  fundgr.  2,  263,  16-30. 
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mynen  d6k  wyl  yk  em  umme  sl.iii: 
420  wente  yk  arme  Dioder  Marie 
(•Mira  anderen  doek  wedder  lye. 

Beata   Maria  accipit  hie  pannum  de  serico  allium,  com  quo  tegil 
lambos  crueifixi,  quem  iuvenis  quidam  tenet  com  gladio  Symeo- 

iiis,  et  statin»  subdit 

Leven  kyndere,  ni\  ys  grot  not  dat  yk  weyne. 
0  Maria  Magdalene, 
o  wat  lydet  nu  dat  leve  kynd  inyn, 
425  unde  ok  de  werde  traten  meyster  dyn! 

Maria  Magdalena  respondel 

Maria  aller  junckfrowen  enn  ere, 

yk  bekenne  wo]  wat  inyn  leve  traten  here 

QU  lydet  vor  uns  allen; 

yk  inot  van  ruwen  aedder  vallen, 
43ü  unde  beweynen  s\n  grol  herteleyt. 

0  wo  he  an  deme  crutze  steyt!     Elevai  oculos 

Eva  Maria,  oeen  mynslik  herte 

kan  begrypen  syn  lydent  unde  grote  smerte. 

<>  du  valsche  Yoden  deyt, 
435  du  makest  dat  yk  mot  syngen  enn  klageleyt. 

Ifaria  plangit  in  medio  circulo  Maria  (so)  caatando  ut  sequitur 

Maria  moder,  reyne  scbxyn, 

dyn  klagent  wundet  sere  myn, 

darto  de  pyn 

des  leven  truten  heren  myn. 
440  Here,  wo  grot  ys  nu  dyn  not! 

bewcuii'ii  miit  yk  dynen  <lot; 

der  gnaden  sol 

lyt  den  starken  swaren  stot. 

Vk  lave  <ly  leve  here 
445  an  myneni  herten  sere 

im  unde  jummermere. 

wo  und  was  dyne  lere ! 

des  lyde  yk  grote  swere 

«nr  yk  my  henne  kere, 
450  o  koningh  aller  eren! 

Mai'ia  Magdalena  <li<it 
0  du  arme  ^  öden  kynt, 
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wo  sere  byst  du  nu  vorblynt, 

dattu  mynen  leven  truten  heren 

myt  so  groten  uneren 
455  ghebunden  hefst  unde  gevanghen, 

darto  in  dat  crutze  ghehanghen ! 
i3a      0  Maria,  syn  lydent  lieft  unse  herte  dorgesteken, 

also  dat  wy  alle  nicht  vele  mer  konen  spreken. 

Alle  gy  leven  vrunde,  de  gy  hyr  nu  umme  stän, 
460  latet  juw  unses  heren  lydent  to  herten  gän ! 

wylle  gy  na  dessem  levende  myt  vrowden  syn, 

so  danket  ein  vor  desse  grote  sware  pyn. 

Sancta  Maria  planctum  istum  cantat  bis  et  elevat  brachia  et  plangit 
cum  manibus  et  hoc  quum  pausat  et  tacet 
0  wy  o  we,  wat  lydet  nu  myn  herte ! 
o  wy  o  we,  dat  lydet  grote  silierte! 
465  0  wy  o  we,  myr  ys  rechte  so  en  swert     hie  expandit  manus 
dorch  myne  zele  unde  ok  dorch  myn  herte  vert! 
0  owe  dat  ys  my  nu  beschert ! 
0  owe  schach  my  ny  so  leyde ! 

Virgo  Maria  dicit  ulterius  ad  populum 
Nu  schowet,  gy  salygen  lüde, 
470  dessen  groten  martere  hude. 
van  yamer  unde  van  smerte 
dorch  ghesneden  ys  myn  herte. 

Hie  tangit  cor  eius  cum  giadio  dicens  sie 
i3b      Schowet  wo  Symeonis  grymmige  dovendige  swert 
dorch  myne  sele  unde  ok  dorch  myn  herte  vert. 
475  Gy  saugen  vrowen  unde  man, 
latet  juw  dat  seer  to  herten  gan 
unde  byttet  den  ryken  got 
dat  he  juw  behode  vor  alsodane  not 
dat  gy  an  juwen  kynderen 
480  nummer  aisulken  yamer  v'ynden. 

Mater  Iohannis  evangelistae  cantat  post  hoc 

Ach  wo  sere 
lydestu  here 
grote  pyne 
umme  de  dynen, 
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485  borne  der  barmeherticheyt. 

yk  wy]  laven 

allen  baven 

dyne  gnade 

\i'o  unde  spade 
490  alle  tyl  myt  ynnicheyt. 

El  dicil  alterius 
[hesu  Criste,  dyn  grote  herteleyt 

unde  Marien,  de  sc»  drovich  hyr  vor  uns  steyt, 
inaket  mennighen  syne  oghen  rot. 
Help  uns  leve  here  nth  aller  not, 
-195  tröste  rayne  lesen  susteren  Marien, 

unde  ok  de  nu  umme  d\  weynen  unde  scrygen! 

Hie  vertit  se  ad  populum  beata  virgo  Maria 

Groter  klage  ys  myr  not. 

o  we  leghe  yk  vor  en  dol ! 
na      Schypper  vader  ys  he  myn 
500  unde  yk  syn  gebarerin. 

Syne  wunden  dot  mir  we. 

myner  klage  ys  noch  mer, 

dattu  herteleve  trut 

wedder  my  nicht  machst  werden  lut. 
505  Hertenkynt  nu  tröste  tnych,       Vertu  se  ad  filium 

see  m\  nu  an  unde  sprich: 

Weilte  yk  in  den  swereii  >ta 

unde  ok  nicht  weyt  wor  yk  gha. 

Hie  Maria  leval  oculos  ad  filium  et  dicil 
Eya  herteleve  kynt,  mochtestu  mj  »loch  tospreken! 
510 myn  heile  mot  anders  mydden  entwej  breken. 

Inspicit  liliuiii  cantans 

0  spryk,  leve  kynt  myn,  an  desser  stund 
nth  diner  gotliken  munt : 

we  schal  m\n  trOSt  werden 

hyr  uppe  desser  erden  ? 

Et  tli.il 

nb  51.')  Eya  moderlyke  herte, 

wat  lydestu  pyne  unde  smerte ! 
Z.  F.  I).  A.  neue  folge  I.  20 
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yk  see  mynen  leven  sone  weynen. 

ja  were  myn  herte  ok  steynen, 

yd  moste  doch  nu  tobreken. 
520  Eya  leve  sone,  kondestu  spreken!      Inspicit  filium 

Spryk  my  doch  nu  enn  wort  to, 

dat  my  jummer  wol  do, 

de  wyle  dat  yk  na  dy  leve. 

Hyr  steyt  Johannes,  myn  leve  neve, 
525  de  ys  gar  enn  drovich  man. 

o  leve  kynt  sprik,  wat  schole  wy  beide  an  gan? 

Dominus  Ihesus  dieit  hie  ad  matrem  suam 

Vrowes  name,  do  na  myner  lere, 
weyne  unde  scryge  nicht  so  sere. 
dyn  grote  weynent  unde  scrygent 
530  myne  bytter  marter  vornyget. 

Allent  dat  an  my  nu  wert  gewraken, 

dat  hebben  de  propheten  von  my  gespraken, 

Et  cantat  sie 

Hely  hely  lamazabathani. 

Dominus  Ihesus  dieit  riemum 

Myn  god,  myn  hemmelsche  vader,  see  an  myr, 
535  wes  hestu  my  vorlaten  hyr 

yn  so  bytterlyker  swere, 

meer  den  sandes  heft  dat  meere. 

seet  altomale  an  myk : 

wart  gy  martere  des  ghelyk, 
i5a  540  de  yk  vor  den  sunder  nu  lyde? 

My  aller  werlde  wyde 

ys  nu  worden  alto  enghe. 

Ach  myn  not  ys  nu  alto  strenghe, 

yk  byn  enem  worm  unde  nenem  mynschen  ghelyk, 
545  en  spot  der  werlde  bekenne  yk  myk. 

Hemmelsche  vader,  my  nicht  vorlate, 

wente  alle  dynck  stän  an  dynem  rate. 

Maria  virgo  respondet 
Nu  hebbe  ik  vorlaren  allent  dat  yk  hän 

534.  vergl.  fuudgr.  2,  266,  12. 
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unde  ok  allenl  dal  yk  gj  gewan. 
550  niy  deyl  doI  dal  yk  drovich  byn. 

()  leve  sone,  wo  schal  dyne  arme  moder  hin? 

we  helpel  im  unde  we  gifl  mj  rad 

van  alle  den  luden  de  hyr  iimme  stal  ? 

<>  leve  kynt,  schal  yk  nicht  myl  d\  sterven, 
555  iii4-ii  aldus  yamerlyken  vorderven, 

so  bedenke,  leve  sone,  myn  arme  elende  levent. 

myn  lyf  unde  myne  zele  hebbe  yk  dy  ghegheven. 

thesus  cantal  ei  posl  hoc  dicil  ad  rnatrem 
Mulier  ecce  filius  tuus. 
Werde  magel  unde  moder  myn, 
560  Johannes  schal  dyn  hoder  syn. 

Inline  rill'  tho  eiieme  k\  mir. 

yd  wyl  sik  nu  anders  nicht  vynden, 
unde  la1  dyn  grote  weynenl  s\  n. 
i5b     dyn  lydenl  ys  mj  also  grote  pyn. 
565  darumme  byn  yk  van  d\  gebaren 
dal  myne  vrunde  nicht  werden  loren. 

Sancta  Maria  plangit  semel  cum  manibus  et  Johannes  apponit  gla- 
diuiii  S\  meonis 

0  \w  o  we  der  wesselingen  schiebt, 
de  hüten  schul  an  myeh! 
seed  wo  dyl  scharpe  >werd 
570  dorch  myne  zele  verd. 

El  'ü'it  i'li-\ ata  facie  ad  tiliinn 

Leve  kynt,  mynem  heilen  ys  so  banghe, 

unde  dat  mot  waren  noch  so  lange. 

nili  mochte  yk  myl  d\  lyden  den  bytteren  dot! 

myn  lydenl  ys  im  mer  wan  to  grot. 
575  o  allerleveste  yk  mol  nu  von  d\  scheyden! 

sprek,  leve  kynt,  \\\  tröstet  im  uns  beyden? 

Johannes  leve  5m  myn, 

\ k  wyl  d\  -eine  horsam  >\ u. 

Johannes,  \\\  vorlesen  an  desser  stund 
580  Ihesum  Cristum  unser  herten  aller  levesten  vrund. 


559.  vergl.  fundgr.  2,  264,  L5     18. 
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Maria  Magdalena  et  mater  lohannis  cantant  ut  prius  planctum  '0 
quam  tristis  et  afflicta.'     et  inater  Iuhaunis  dicit    Ach  aeh  wo 
sere'  ut  prius.  dominus  Ihesus  cantat  et  dieit  ad  Iohannem 
Ecce  mater  tua. 

Et  dieit  ad  Iohannem  ricmum 
i6a      Johannes  junghere  ghute, 

see  nu  an  dyne  leven  moter. 

yk  mot  nu  van  hynnen  varen, 
585  dar  umme  schalt  du  see  wol  vorwaren. 

yk  mot  nu  wedder  keren 

to  mynem  hemmelschen  vader  unde  heren: 

see  schal  nu  wesen  de  moder  dyn. 

plech  erer  alse  my. 
590  Johannes,  do  dorch  dyne  gote 

nym  se  an  dyne  hode, 

tröste  see  leflyken  in  erer  not, 

wan  yk  hehhe  geleden  den  hytteren  dot. 

Iohannes  respondet 

Here  unde  meyster,  dat  schal  my  ghetemen. 
595  yk  wyl  se  gerne  to  my  nemen, 

unde  vor  myne  leven  moder  untfan. 

Yk  wyl  se  nummer  mer  vorlän. 

gerne  wyl  yk  se  nemen  an  myne  hüte. 

wat  yk  er  ok  kan  dön  to  gute, 
600  dat  wyl  yk  von  herten  gerne  don  de  wyle  dat  ik  leve. 

O  leve  here  god,  nu  gheve 

uns  heyden  den  dot, 

wente  yd  ys  uns  warlyken  not. 

ach  leyder  de  spegel  wyl  uns  entgan, 
605  dar  alle  de  werlt  kan  by  bestän. 

We  kan  nu  syn  trurent  lan, 

o  hemmelsche  god,  von  allen  luden  de  hyr  umme  stan? 

Ihesus  cantat  post  hoc 
leb      Pater,  dimitte  eis. 

Nu  schal  ok  eyn  ende  syn 
610  der  groten  bytter  marter  myn. 

600.  vergl.  fundgr.  2,  264,  19  ff. 
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o  hemmelsche  vader,  yk  bydde  dy, 
an  mynem  ende  twyde  my: 
vorgifl'  nu  ganslyk 
den  de  m\  so  yamerlyb 
015  myn  levent  hebben  ghenomen. 

Dat  ende  mynes  levendes  ys  nu  ghekomen. 

Ihisiis  cantat  post  hoc 

Consummatum  est. 

Aller  propheten  sproke  synt  nu  vullebracht, 

de  \.in  des  mynschen  sone  gy  wurden  bedacht. 

Dominus  Ihesus  clamat  valida  voce  dicens 
620  In  manus  tuas  commendo  spiritum  ineum. 
Ik  bevele  an  de  hende  d\n 
mynen  pe\st,  <>  hemmelsche  vader  myn. 

Sancta  Maria  audiens  hoc  cantat  valida  et  lacrimabili  voce,  proster- 
oendo  se  ad  terram,  plangendo  manibos 
0  wy  (»  \\e  nu  ys  he  dot! 

Maria  Magdalena  statim  Ievat  eani 
Sta  up,  junckvrowe  Maria,  unde  wende  dynen  mot. 
625  dynes  kyndes  martere  schal  mennighen  wesen  gud. 

Sancta  Maria  cantat  seeundo  prosternendo  sc  ad  terram  plangendo 
0  wy  owe,  nu  ys  he  dot! 

Maria  Inhannis  statim  Ievat  eam  dicens 

a      Maria  leve  snster  myn. 

sta  up  unde  lal  dvn  grote  weynent  syn. 

dyn  scrygenl  unde  ok  dyn  weynent 
630  untfarmeo  mach  den  harden  steynen. 

Sancta  Maria  cantal  tertio  prosternendo  sc  et  plangendo  manibos 

0  wy  o  we,  uu  ys  h"  dot! 

[ohannes  ewangelista  dicit  levando  eam 

Maria  Quwe  moder  unde  leve  medder  myn, 
sta  up  unde  lal  dyn  grote  weynenl  syn. 
yd  mach  nu  oichl  anders  wesen. 
035  is  he  dot,  he  mach  wo!  wedder  genesen. 

619.  verpl.  fundpr.  2,  271,  24—26. 
627.  vergl.  das.  265,  25  IT. 
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Sancta  Maria  plangit  post  hoc  et  vertit  se  ad  populum 

Nu  vornuwet  sik  myn  not, 
den  yk  yamerlyken  drage, 
unde  so  klegeliken  klage, 
o  \ve  wat  lieft  he  gedan? 
640  hedde  gy  em  dat  levent  lan 
unde  genamen  myr  dat  lvlT! 
wat  schal  yk  vyl  arme  wyff  ? 
yk  hyn  syner  worden  anych. 

Iohannes  dicit 

Maria  nuwe  moder  unde  leve  medder  myn, 
17b  645  och  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
yd  mochte  anders  nicht  wesen: 
he  moste  sterven,  schölde  de  werlt  ghenesen. 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc 
0  we  weer 
heft  syn  speer 
650  dar  to  bereydet 
dat  he  dich 
unde  mich 
so  yamerlyken  scheydet? 

Iohannes  dicit  ad  hoc  tenens  gladiura  in  manibus 

0  Maria,  dyn  lydent  ys  also  grot, 
655  yd  maket  mennigem  mynschen  sine  oghen  rot. 

Iohannes  cantat  post  sicut  prius  'Maria  moder  unde  maget  reyne. 
Sancta  Maria  cantat  post  hoc 
Nu  ys  ok  weynent  myr  bescheden, 
went  yk  synen  dot  moet  seen, 
den  ik  ane  swere  gar 
moder  unde  maget  gebar. 
660  Ihesu  Criste  leve  kynt,  wäre  mynsche  unde  wäre  god, 
du  bekennest  wo  grot  nu  ys  myner  zelen  not 
umme  dat  grote  lydent  dyn 
unde  dat  yk  dyner  mot  anych  syn. 

Maria  Magdalena  devote  plangit  post  hoc 
De  sunne  de  lyt,     sol 

664.  Luc.  23,  45. 
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665  de  steyn  toryt,     petre 

dat  Laken  splyt,    velum  templi 

wo  we  ys  myk, 

god,  imune  dyk. 

de  Voilcn  bekeren  sik.     et  percutiebanl  pectora  sua 
67ti  de  erde  bevet,     terra 
isa      de  doden  levet.     monumenta 

m\t  heilen  unde  mund 

an  desser  stund, 

o  werde  here, 
675  w]  <l\  danken  nn  so  sere. 

lln'sn  Criste,  Marien  kynt,  o  ryke  god, 

wa1  lyde  wy  du  umme  dynen  bytteren  dot, 

o  allerleveste  tröste  de  armen  kyndere  dyn, 

sunderges  Marien  de  leven  truten  moder  dyn! 

Sancta  Maria  plangit  ulterius  dicens 
680  0  we  dot, 

dessen  not 

mochtestu  wol  wenden, 
woldestu  van  dyr 
hyr  to  myr 
685  dynen  baden  senden. 

Maria  dicit 

Eya  eya  moderlyke  herte, 
wat  lydestu  pyne  linde  smerte 

limine  lliesuin  Cristlim  den  leven  sollen  m\il, 

weilte  \k  mo1  nu  syner  anych  syn! 

Nota.  planctum  Bequentem  beata  rirgo  cantal  bis,  quia  devotissimus  est,  si 
fieri  potesl  commodose.  in  isto  cantico,  etiam  in  riemo  sequenti 
sanetus  lohaones  tenel  gladium  Symeonis  devotissime  Bexis  geni- 
luis  in  inaiiilins  suis  directe  ante  beatam  \  irginem,  com  quo  tribus 

\  icilms  t.ni-il   pectOS  ejus  ilr\  ote 

Symeonis  grymmige  -wen.     bic  ta„gii  primo 
du  bysl  in\  unvorborghen. 
i8b      dubystmj  lange  vorbescherd,     bic  subtrahit 


665—66.  Matili.  27.  51.  61  9.  Luc.  23,  48. 

670.  Mattli.  27.  51.  671.  Matth.  27,  52. 
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des  mot  ik  sere  sorgen. 

De  sunne  vorlust  eren  schyn 
695  alder  werld  gemeyne, 

de  erde  bevet  dar  se  licht, 

ok  kloven  syk  de  steyne. 

Dot,  kum,  nym  uns  heyden, 

dat  ik  nicht  eyne 
700  van  em  enscheyde 

so  jamerliken. 

Syn  blot  my  nu  rodet,     tangit  secundo 

syn  dot  my  nu  dodet, 

syn  not  my  nu  nodet 
705  myt  em  ghelyke. 

Maria  dicit  ulterius  ad  populum 

0  gy  saugen  lute, 

schowet  dessen  groten  jamer  hüte 

an  moder  unde  an  kynde! 

seet  wo  rechte  swynde     hie  tangit  tertio 
710  Symeonis  scharpe  dovendyge  swert 

dorch  myne  sele  henne.  verd 

unde  ok  dorch  myn  hedrovede  herte. 

desse  bytterlyke  smerte 

propheterede  my  her  Symeon, 
715  do  ik  Ihesum  Cristum  mynen  leven  son 

in  den  tempel  godes  brachte. 

he  sprak  co  maget  nu  wachte, 

dy  byst  dynes  modes  nu  so  vro: 

yd  schal  noch  kommen  also, 
720  dat  enn  scharp  swert  schal  treden 

dorch  dyne  sele  unde  dyn  kynt  darmede.' 

Mater  Iohannis  ewaugelistae  plangit  post  hoc  et  cantat 
O  godes  kynt,  wo  blodich.synt 
alle  de  hilgen  lede  dyn! 
dat  gift  myneme  herten  pyn. 
725  O  du  aller  hogeste  gud ! 
ik  nu  sere  beweynen  mod 
dynen  groten  s waren  dot. 
Owy  unde  owe  over  unsen  not! 
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gheleden  lieft  den  swaren  do4 
730  Ihesus  Cristus  unse  leve  here. 

Leven  kyndere  belpel  uns  mede  weynen  scre. 

betör  were  wy  ungeboren, 

wurde  syn  bilge  lydent  an  uns  verloren. 

Sancta  Maria  cantal  posl  hoc 
Fleete  ramos  arbor  alta 
735  tensa  laxa  viscera, 
et  rigor  ientescat  ille 
quem  dedit  nativitas 
ut  superni  membra  regis 
miti  tendas  stipite. 

Sancta  Maria  dicit  <'t  inspicit  rrucein 
i<jb740  0  du  eddele  böm  van  boger  werde, 
böge  dy  enn  kleyne  to  der  erde, 
dar  ik  küssen  möge  den  leven  sone  myn. 
o  wo  drovycb  mot  ik  lange  syn, 
dal  \k  synes  nicht  kau  aflangen. 
745  o  leve  k\nt.  wo  hoghe  bystu  nu  gbehangen! 
N\  quam  creature  in  so  grote  not, 
alse  du,  [hesu  Criste,  o  hemmelsche  got. 
we  kan  dj  des  danken,  <>  ryke  godes  kynt? 
tröste  m\  niide  alle  de  du  limine  dy  bedrovet  synt. 

[ohannea  respondit 
750  <>  eddele  junkvrowe  .Maria  unde  reyne  maget, 
dyn  berteleyl  s]  gote  \<>n  hemmebryke  geklaget. 
unse  medelydent  wil  sik  du  erste  vornygen. 
ik  Mint  myl  Inder  stempnen  uth  mynem  herten  scrygen 
unde  ropen  myt  dy  in  den  hemmel,  <»  .Marie. 
755  leven   vrund.es,  besuchtel   unde    beweynet   nu  mede  unses 

heren  dot, 
dal  bejuvi  behode  unde  beware  vor  der  ewygen  helle  uöt. 

[ohannes  cantat  el  vertil  se  ad  Mariam  virginem 
Maria,  Dioder  bystu  in\n. 
so  byn  yk  de  sone  dyn. 

734.  aus  <irn\  Bdelis  inter  omnes. 
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Cristus  myn  meister  dy  my  bevalen  hat, 
"60  went  dyn  heyl  nu  an  myr  stat. 

SO  lat  trud  Blöder  dyn  weynent.      Hie  apprehendit  manum  beatac 

Wo  grot  ys  myn  herteleyt,     Hie  subtrab.it  virginis 

went  yk  see  des  yamers  kleyt 

an  der  werden  junckfrowen  sehynen. 
765  myt  so  bytterlyken  pynen 

wultu  doden  my  enen. 

God  here  meyster  ys  he  myn, 

so  byn  ik  de  junger  syn. 

he  gaf  dy  to  ener  moder  my, 
770  do  toch  he  my  to  sone  dy, 

de  wyle  he  levede  an  dem  crutze. 

Up  synen  brüsten  yk  untsleep, 

myn  herte  syne  gotheyt  grep. 

ik  weyt,  he  ys  van  wyllen  dot, 
775  myt  wyllen  let  he  de  marter  grot. 

dat  nym  an  dyn  herte  sute. 

Sulken  trost  han  nu  van  myr: 

ik  wyl  wesen  enn  hoder  dyn, 

wente  my  bevalen  bist, 
780  unde  dyn  heyl  vorstorven  ist. 

de  prophecie  ys  vullenbracht, 

he  lieft  vorvullet  des  dodes  macht. 

myt  truwen  yk  dy  meyne,     Hie  apprehendit  iterum  manus 

so  lat  trut  moder  dyn  weynent. 
785  Maria  medder  unde  moder  myn, 

och  lat  dyn  grote  weynent  syn. 

herteleve  benedygete  maget, 

hebbe  enn  herte  unvorsaghet, 

wente  yd  mochte  nicht  anders  syn, 
790  dyn  leve  kynt  moste  lyden  pyn 

vor  alle  mynsliken  kunne.   . 

dar  na  schal  yd  myd  wunne 

upstan  van  dode  unde  mit  vrowden  dy  sehynen, 

unde  alle  den  leven  jüngeren  synen. 
795  dat  schüt  an  deine  drudden  dage. 

lat  moder  maget  dyne  klage. 

Darnegest  schal  he  ok  to  hemmel  varen 
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myl  synen  groten  hemmelschen  scharen. 
in  synes  hemmelschen  raders  trone 
zia800  blyvel  he  ewychliken  schone. 

Sancta  Maria  respondet 

u  Johannes,  dal  grote  unschuldige  lydenl  syn 
wundel  so  sere  lyf  unde  sele  myn, 
dat  yk  mo1  weynen  und«'  scrygen 
unde  kau  dat  ok  nicht  vortygen. 

Planctus  iiltiinns  beatae  Mariae,  quem  facit  bina  vice 
805  Johannes  nuwer  sone  myn, 

ik  medder  unde  moder  dyn 

bydde,  help  m\  weynen 

unde  klagen  Cristum  deu  reynen, 

synt  weynent  ys  du  worden  tyd. 
810  dorch  aller  werlde  myssedaet 

<le  hemmel  an  drofhissen  stat. 

steyne  erden  van  vruchten  stotcn  sik 

imune  Cristus  dot  so  bytterlyk. 

grote  swere  an  mynem  herten  lyt. 

Maria  post  hoc  <licit  lacrimabiliter  al  sequitor 
815  Ow]  unde  owe  dal  ik  gj  wart  gheboren! 

ik  hebbe  inyn  herteleve  truten  kynt  vorloren, 

dal  ys  iu\  af  gemordet  gar 

dat  bangel  hyr  bleek  unde  dötvär. 

Leveo  kyndere,  ik  byn  van  Jammer  also  krank, 
82o  dat  m\  benomen  ys  de  ganck. 

ik  mach  nu  nicht  mer  gän, 

ok  nicht  u|i  mynen  voten  stln. 

in \ n  herte  wyl  \an  jammer  tobreken, 

myn  iniiin  mach  ok  oicht  mer  spreken. 
825  Johannes,  lose  du  af  den  dök  doch 

dm  yk  ein  mmnr  syne  bilgen  syden  sloch. 

dar  ys  ynne  dal  hylge  dure  blot, 

dat  ute  syneo  depen  wunden  rlot. 


805fl   </ergl.  fundgr.  2,  2  ■'. 
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dat  mochte  noch  up  desser  erden 
830  mennigen  mynschen  to  tröste  werden. 

Hie  Maria  cadit  ad  terram  prae  nimio  dolore  et  Iohannes  solvit 
pannuni  levansque  matrem  domini  et  dieit  amicabiliter  et  con- 
solat.orie 

Sta  up,  Maria  mynes  heren  aller  leveste  trut, 

unde  tröste  doch  dynen  gar  drovigen  mot. 

dat  ys  des  mynschen  salicheyt  en  grot  deyl, 

dat  gestorven  ys  Ihesus  Cristus,  unse  ganze  heyl. 
835  de  mynsche  moste  syn  vorloren, 

were  unse  leve  here  van  dy  nicht  geboren. 

umme  uns  armen  wolde  he  mynsche  werden, 

dar  to  quam  he  up  erden 
22a      nach  der  propheten  sproke  allermeyst 
840  also  du  sulven  aller  best  weyst. 

he  wolde  den  mynschen  losen, 

umme  syne  gude  van  der  walt  der  bösen 

unde  ok  umme  syne  groten  barmherticheyt 

heft  he  vordreven  unse  olde  leyt, 
845  dat  van  unsen  ersten  ekleren  quam, 

alse  uns  de  scrift  secht  van  Even  unde  van  Adam. 

dat  he  den  dot  ok  gy  gewan, 

des  scholen  en  loven  sere  vrowen  unde  man. 

Reyne  junckfrowe  Maria,  lat  dyne  klaghe. 
850  he  wärlik  wyl  upstän  in  deme  drudden  daghe. 

so  schaltu  en  myt  groten  vrowden  seen 

meer  den  mynslik  herte  kan  denken  unde  gheen. 

Daran  denke,  o  moder  gute, 

unde  ga  myt  my  an  niyne  hüte. 
855  du  schalt  wesen  de  leve  moter  myn. 

ik  wyl  dy  alletyd  underdanich  unde  horsam  syn. 

de  junckhere  unses  heren  scholen  dat  merken 

dat  yk  dat  bewysen  wyl  myt  wyllen  myt  worden  unde  ok  myt 

werken. 

Sancta  Maria  riemum  dieit  voce  lacrimabili  ultimo  dicens 
Johannes  myner  leven  suster  kynt, 
860  wy  altomale  sere  bedrovet  synd, 

848.  vergl.  fundgr.  2,  272,  1  ff. 
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alse  du  wo!  west,  umme  unses  leven  heren,  mynes  leven  kyn- 

des,  dut. 
ik  weyt  dal  wol  dat  he  desse  marter  grot 
gheleden  heft  vor  alle  de  werld  gemeyne. 

Hie  vertit  se  ad  tilium 
(>  lc\»'  here  [hesu  Criste,  yk  bevale  my  dy  alleyne 
22b865unde  sunte  Johause  deme  leve  junghere  dyn. 
he  mot  im  vor  dy  myn  kynt  syn. 

\;m  weynende  unde  van  suchtende  kan  yk  nicht  merspreken, 
myn  arme  herte  wyl  mydden  entwej  breken. 
0  [hesu  Criste,  mynes  herten  aller  leveste  kynt, 
b7o  tröste  uns  unde  alle  de  nu  umme  dj  bedrovel  synt. 
dyn  hilge  lydent  mote  uns  syu  i<»  vromen, 
dat  \\\  altomale  moteu  in  dal  ewyge  levenl  komen. 
Johannes  leve  truteu  sone  myn, 
yk  wy]  d\  to  allen  tyden  horsam  unde  underdanich  syn. 

Sauet us  [ohannes  concludit  post  hoc  planctuin  beatae  Mariae  vir- 
ginis  devotissime  dicens 
875  0  leven  vrundes,  gj  hebben  gehorl  an  dessem  guden  dage 

unses  heren  lydent  unde  unser  leven  vrowen  klage. 

ere  hilge  lydent  mute  uns  allen  syn  to  vromen. 

dal  \w  altomale  muten  in  dal  ewyge  levent  komen 

unde  myt  .Marien  mögen  in  deine  hemmelryke 
ssu  beschowen  Qiesum  Cristum  unsen  leven  heren  ewychlyken. 

dat  uns  dat  altomale  beschee, 

so  stat  u[)  unde  gat  sytten  uji|ie  juwe  beyde  knee. 

spreket  enn  pater  noster  myl  ynnicheil 

unde  ave  .Maria  to  juwer  seien  zalicheyt. 
ss.',  ik  bevele  juw  gode  unde  sunte  Marien. 

damede  wylle  \\\  unse  klagenl  vortygen. 

Post  hoc  unosquisque  ponit  se  ad  genua  com  omoibus  circumstanti- 

bns  devote  <-\  sanetns  [ohannes  dicil   coilectam  seqnentem  alta 

\ oce  pro  < > tu ii i l> ii s  'Oremas ' 

Interveniat  pro  oobis,  "|iiaesiuuus.  Domine  lesu  Christe,  nunc 

et  in  hora  mortis  oostrae  apud  tuam  immensam  clemen- 

887.  interveniat  u.  s.  \\.   wird  als  oratio  am  Fest  der  septetn  dolorum  b. 
Murine  v.  gesprochen,    Miss.  Rom.  [fer.  texta  p.  dominicain  passionit). 
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tiam  beatissima  virgo  Maria,  cuius  felicissimam  animam  in 
hora  amarae  passionis  tuae  gladius  doloris  pertransivit. 

Coniunctim 

ßeati  Iohannis  apostoli  tui  et  ewangelistae  nos,  quaesumus, 
domine ,  tibi  votiva  commendat  oratio ,  cui  moriens  in 
cruce  matrem  virginem  virgini  commendasti,  qui  vivis  et 
regnas  cum  deo  patre  in  unitate  Spiritus  sancti  deus  per 
omnia  saecula  saeculorum.    omnes  dicunt  'Amen5. 

Iohannes  ewangelista  statim  extendit  manum  suam  et  benedicens 
omnem   populum  euin  eadem  benedictione  quam  dicit  sacerdos 
finito  sermone. 
Ultimo  rector  iucipit  psalmum  'tenebre  facta  sunt'   cum  quo  vadunt 
usque  ad  summum  altare  ordinote  et  devote  et  simul  omnes  can- 
tant  usque  ad  versum.    quo  finito  omnes  ineliuant  se  ad  gloriosis- 
simum  sacrainentum  humiliter.    post  hoc  unusquisque  vadit  vias 
cum  gratiarum  actione. 
Nota,    quum  exeunt  primo  cantaot  psalmum  sequens 
Circumdederunt  me  viri  mendaces.   sine  causa  flagellis  ceci- 
derunt  me.    sed  tu,  domine  defensor,  vindica  me. 

Dominus  Ihesus  solus  cantat  versum 
890  Quoniam  tribulatio  proxima  est  et  non  est  qui  adiuvet. 

Quando  intrant  cantant  responsorium  sequens 
Tenebrae  factae  sunt  dum  crucifixissent  Ihesum  Iudei. 
Et  circa  horam  nonam  exclamavit  Ihesus  voce  magna 
Deus  meus,  deus  meus,  ut  quid  me  dereliquisti  ? 
Et  inclinato  capite  tradidit  spiritum. 

Et  sie  est  finis  huius  planctus. 

Diese  durch  genaue  scenische  angaben  und  durch  ihren  Zusam- 
menhang mit  stücken  ähnlicher  art  flicht  unmerkioürdige  Marien  - 
klage  ist  enthalten  in  der  miscellanhandschrift  53  der  Kieler  Universi- 
tätsbibliothek, dievnit  andern  aus  dem  ehemaligen  klo  st  er  Bordesholm, 
einem  Augustinerstift,  stammt  und  deren  inhalt  Ratjen  in  dem  zwei- 
ten programm  zur  geschichte  der  bibliothek  (schriften  der  Kieler 
Universität  1863.  VI,  2)  s.  78—81  verzeichnet,  der  probst  Johan- 
nes Reborch  führt  in  dem  catalog  der  klosterbibliothek  vomj.  1438 

8S9  ff.  quum  exeunt,  d.  h.  wenn  sie  heraustreten  zum  beginn  des  spiels ; 
quando  intrant,  wenn  sie  nach  beendigung  des  spiels  ins  innere  zurückgehen. 
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(Ratjen  erstes  programm  1862  s.  40)  die  hs,  schon  mit  auf.  sein 
name  steht  auch  auf  ihrem  vorderen  decket  und  das  sechste  stück 
des  bandes,  den  Stimulus  dilectionis  domini  des  heiligen  Bernhard, 

hat  er  nach  der  Unterschrift  im  j.  1470  in  dem  pommerschen  Moster 
Jasenitz  bei  Stettin,  das  damals  von  Bordesholm  aus  reformiert 
würfle  \liat Jen  s.  43),  abgeschrieben,  auch  der  planctus,  das  dritte 
stück  des  bandes,  an  das  sich  als  viertes  und  fünftes  auf  besondern 
lagen  der  tractatulus  Beraardi  de  plaDctu  Marie  virginis  und  omelia 
Bernardi  (vel  Victorini)  super  ilkul  evangelium  lohannis  cstaba1 
juxta  crucem1  anschliejsen,  kann  den  schriftzügen  nach  sehr  wohl 
von  Reborchs  hand  herrühren  und  konnte  mit  aus  Jasenitz  stam- 
men\  das  papier  des  ganzen  bandes  seheint  dasselbe,  die  gesang- 
stüeke  si)ti{  mit  noten  versehen,  die  hier  wegbleiben  »nisten,  als 
probe  findet  man  den  ersten  gesang  der  Maria  v.  1 32 — 1  :>.">  Anxiatus 
—  kyndes  ere  in  die  heutige  notenschrift  umgeschrieben  bei  Ratjen 
s.  79.  Liliencron  dachte  schon  vor  riele»  jähren  daran  das  spiel 
herauszugeben  und  mit  einer  uergleichung  der  übrigen  bis  jetzt  be- 
kannten Marienklagen  zu  begleiten,  um  ico  möglich  dem  gange  der 
Überlieferung  und  fortpflanzung  auf  die  spur  zu  kommen,  seine 
abschrift  liegt  diesem  abdruck  zu  gründe  und  als  ein  erster  anfang 
seiner  Untersuchungen  sind  die  bemerkungen  unter  dem  text  an- 
zusehen. 


ZWEI  FABELN  AUS  DEM  KARLINGISCHEN 
ZEITALTER. 

(I)    FABILA  DE  \  III  LO  ET  CICONIA.  s.  6. 

Quaerebal  merens  matrem  per  prata  vitellus: 

cruribus  huic  longis  obuia  uenit  auis, 
dicil  'in  frater,  cur  tristis  pectore  nm^is 
\i'l  cur  turbatus  Qorida  rura  teris  ?' 
5  cui  sie  respondit,  csoror,  esl  iam  tertia  nunc  lux 
quod  lac  non  tetigi  e1  famulentus  eo.' 
verba  referl  ales,  cne  eures  talia,  demens: 
oam  quia  qod  suxi  tertius  annus  abit.' 

(I)  die  tu.  I  Uli  LAE  \  III  LO  3.  .li.it..  frater 
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ad  quam  indignatus  fertur  dixisse  vitellus 
lü     cquo  sis  pasta  cibo  en  tua  crura  docent.5 

(II)  FABULA  PODAGRAE  ET  PULICIS. 

Temporibus  priscis  pulix  lacerasse  potentes 
dicitur,  atque  inopes  dira  podagra  uiros. 
sed  pulix  noctu  dites  cum  carperet  artus, 
protinus  adlato  lumine  captus  erat. 
5  altera  dum  plantis  sese  occultaret  egeni, 
stare  nequibat  egens,  fessa  erat  illa  satis. 
sie  quoque  consumpti  fatis  agebantur  amaris, 

ille  timore  necis,  illa  labore  uiae. 
conuenere  simul,  referunt  sua  damna  uicissim 
lü      et  placet  alterne  Las  agitare  uices. 
diuitis  interea  gressus  lacerare  podagra, 
at  pulix  Stratum  coepit,  egene,  tuum. 
binc,  uaga,  tu  reeubas,  requies  tibi  magna,  podagra,  est; 

tu,  pulix,  tutus  uiscera  fessa  comes. 
In  den  Monatsberichten  der  Berliner  akademie  vom  j.  1851 
s.  99 — 103  {vergl.  Rede  auf  Lachmann  s.  16)  stellte  Jacob  Grimm 
Boners  fabel  von  dem  ritten  und  von  der  vlö  und  Petrarchas  erzäh- 
lung  von  der  spinne  und  dem  podagra  zusammen  und  wies  die  wie- 
derholte bearbeitung  dieser  bei  späteren  fabulisten  nach,  ältere 
Zeugnisse  für  die  eine  oder  andere  fafsung  aufzufinden  gelang  ihm 
nicht,  auch  noch  in  der  Germania  2,  378,  wo  er  darauf  zurück- 
kommt, räth  er  der  fabel,  der  er  ein  hohes  alter  zuschrieb,  loeiter 
nachzuspüren,  das  verzeichniss  das  Dümmler  im  vorigen  bände 
dieser  Zeitschrift  (12)  s.  447  von  dem  inhalte  der  Sangaller  hs.  899 
lieferte  ergab  mitten  unter  gedichten  des  Paulus  Diaconus  die  vor- 
stehenden beiden  stücke,  von  denen  das  erste  das  zweite  an  heiterer 
Ironie  leicht  noch  übertrifft;  dies  aber  stellt  sich  merkwürdig  genug 
gerade  zwischen  die  darstellnng  des  deutschen  dichters  und  die  des 
Italiäners,  so  dafs  man  darin  xoohl  die  echteste  und  älteste  gestalt 
der  fabel  anerkennen  mufs.  'die  abschrift  verdanke  ich  durch 
Dümmlers  gütige  vermittelung  der  gefälligkeit  des  hn  dr  Wartmann 


(II)  3.  diuites  8.  ille  labore  uitae  10.  altern^  12.  e- 

gere         13.  hinc  Dümmler:  Haec  die  hs.  uaga,  tu  reeubas  Haupt:  uagat 

et  reeubat  die  hs. 
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in  Samt  Gallen,  der  die  hs.  entschieden  ins  zehnte  Jahrhundert  setzt. 
auf  die  fabeln  folgt 

Scu  ludel  numerosque  manu  iaclabat  \J.  -bit)  eburaos 
tu  male  iaetato  tu  male  iaeta  dato. 

dann 

Quid  fates  (-is?)  liceat  quid  s§cula  euneta  reposcai  (-ant?) 

hoc  mors  sola  docel  quae  sua  lege  uenit 
ne  subita  diu  breve  (?)  lit  quod  morte  tenetur 

sed  i|iii  uiget  meriti  non  habet  ille  finem 
carceris  humani  sors  est  que.  claustra  resolvil 

nee  retinet  animam  dum  sua  luce  uiuil 
moribus  hie  constans  magis  pietate  seuerus 

iusiiti«;  cultor  uobilitate  probus 
felix  posteritas  seruat  quod  vita  patrauit 

his  semper  uotis  uincitur  exitium 
nun  tetigitur  {so)  quidquid  posteritate  uiget. 
hierauf  beginnt  das  gedieht  Pauli  contra  Petrum,  zeitschr.  12,  455/". 

k.  MÜLLENHOFF. 


ZU  HEINRICH  VOM  Tl  KLEIN. 

U  ie  geringes  lob  auch  Heinrieh  vom  Türlein  verdienen  mag, 
allzu  thöricht  stellt  man  sich  ihn  doch  rar  irenn  man  ihm  die  letzten 
vierundvierzig  Zeilen  seiner  Krone  zutraut,  er  widmet  seine  erzäh- 
lung  den  frauen. 

mii  dirre  kröne  gekroenet  >it 

ir  frouwen  die  uäch  werde  lebent; 

wan  in w it  grüeze  der  werlde  gebent 

fremde  unde  höhen  muot: 

daz  i>t  daz  oberiste  guol 

daz  der  werlde  mac  geschehen. 

dirre  arbeil  wil  ich  iu  jehen, 

wan  ich  ir  durch  iueh  began, 

>w  ie  wenic  ich  uoch  dar  an 

nach  dienste  hän  gewunnen; 

ir  sülent  mir  enbunnen 

iwer  gnaden  grüeze  gunnen. 

Z.  F.  ü.  A.    neue  folge  I.  21 
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hierauf  fahrt  die  Pfälzer  Handschrift  und  leider  auch  die  schwache 
ausgäbe  folgender  mafsen  fort, 

Der  dises  huoches  herre  ist 

der  sol  leben  lange  frist; 

mit  fröutlen  unde  mit  gnaden 

müeze  er  werden  überladen. 

des  hilf  im  und  mir,  reiner  got; 

wan  er  behaltet  din  gebot 

gerne  an  allen  dingen. 

des  müeze  uns  nimmer  misselingen 

an  eren  unde  an  guot. 

des  wünschet  uns  der  wolgemuot 

Heinrich  wolgemuot, 

der  ungern  des  verbaere, 

er  wünschet  ime  des  besten 

bi  künden  und  bi  gesten 

mit  triuwen  an  aller  stat; 

wan  er  daz  buoch  geschriben  hat 

als  der  edele  selber  schuof. 

herre,  vernim  minen  ruof 

unde  mines  herzen  bete 

und  behüete  uns  an  aller  stete 

und  gib  uns  ouch  ze  erkenne 

daz  wir  eteswenne 

so  ez  müge  sin 

gedenken  der  altvordern  sin, 

er  weiz  wol  selber  wie. 

ouch  bin  ich  armer  hie 

vil  tief  üf  sine  gnade. 

sin  hilfe  mich  entlade 

miner  sorgen  bürde. 

wie  vroelich  ich  dan  würde, 

sal  mir  genäde  widervarn. 

min  wip  von  ahzic  jarn 

die  wil  got  ze  lange  sparn, 
Der  ich  gerne  enbsere, 

ob  ez  gotes  wille  wsere, 

und  so  daz  si  ze  himelrich 

wa3re  von  ewen  ewielich, 
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s 

oder,  ob  si  langer  leben  wolde, 

(l,i/  si  einen  Swäben  baben  solde 

und  ich  für  si  ze  himel  waere: 

daz  waeren  mir  \il  süeziu  tnaere.   amen. 

Dajs  Ludwig  Fföegl,  der  am  tage  Severus  im  jähre  1-179  die 
Pfälzer  Handschrift  zu  ende  brachte,  diese  albernen  Zeilen  aas  seiner 
vorläge  mit  hinüber  nahm  ist  nicht  zu  verwundern:  arg  aber  ist  es 
da/s  der  Herausgeber  der  Krone  sie  dem  dichter  aufbürde/,  ja  s.  X 
sich  aus  ihnen  erhellen  läjst  dajs  Heinrich  vom  Türlein  kein  Schwabe 
gewesen  sei,  zu  welcher  erkenntniss  es  solches  lichtes  nicht  bedurfte. 
es  ist  hanin  nöthig  daraufhinzuweisen  wie  unglaublich  die  annähme 
ist  dajs  der  dichter,  nachdem  er  dreifsigtausend  verse  hindurch  seine 
erzählung  in  abschnitte  getheilt  hatte  die  mit  drei  durch  einen  reim 
gebundenen  Zeilen  schliefsen,  das  ganze  gedieht  mit  einem  reimpaare 
geendigt  habe,  "der  hervorzuheben  wie  abgeschmackt  es  gewesen 
wäre  das  lange  werk  mit  einem  so  plumpen  spafse  zu  beschliejsen, 
wogegen  die  Widmung  an  die  frauen  einen  offenbaren  und  ganz 
hübschen  schlufs  bildet,  bei  dem  die  letzten  zeilen  des  Parzivals 
können  vorgeschwebt  haben:  denn  es  liegt  ja  deutlich  vor  äugen  dafs 
dies  schreiberverse  sind,  ein  rohes  machwerk  in  welchem  der  Schrei- 
ber einer  Handschrift,  der  für  einen  ungenannten  edelmann  die  ar- 
beit  auf  bestellung  aasgeführt  hatte,  sich  mit  vollem  namen  nennt. 

Zen  Üttet  sind  freilich  die  Zeilen 

des  wünschel  uns  der  wolgemuot 

Heinrich  der  wolgemuot, 

der  ungern  de-  verheere, 

er  wünschel  i   -  era  wünschte)  ime  des  besten. 
dajs  der  renn   auf  verbaere  fehlt  Hat  der  Herausgeber  bemerkt: 
alier  sein  ein  fall.  Heinrich  der  erbaere,  ist  ohne  halt,    unbedenklich 

ist  ZU  setzen 

Ars  wünschel  uns  der  Wolgemuol 

Heinrich  der  schribaere. 
der  schreit, er  Hiefs   Heinrich  Wolgemuot,   mit  einem  bürgerlichen 
beinamen  der  oft  vorkommt,    beseitigt  man  seine  reimerei,  so  hat 

das  gedieht    Weinriehs    rmn    Türlein    gerade    tausend   mahl  drcijsnj 
Zeilen. 

II. 


21' 
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224  anm.  zu  z.  25.  das  vermutete  Sprichwort  steht  bei  Gruter 
Floril.  3,98,  was  der  bock  an  ihm  selber  weifs,  desselbig 
zeihet  er  die  geifs;  lateinisch  bei  Müllenhoff  Denkm.  XXVII, 
2,  30,  creditur  omne  caprae  quod  cognoscit  caper  in  se,  58 
aestimat  esse  caprae  vitium  quod  seit  caper  in  se. 

3,  8.  Biterolf  13329  zwischen  der  Elbe  und  dem  mer.  zeitschr. 
11,  376  van  der  see  went  an  den  Ryn. 

3,  19.  20.    Nib.  800,  3  du  hast  dich  gerüemet,  du  wserst  ir  erster 

man.  Reinhart  621.  Heinrich  vom  Türlein  11714.  g.  fr  au 
3009.  Engelhart  2338.  liedersaal  3,  157,  37. 

4,  4.    Herbort  9505  des  engildet  der  es  nie  genöz.  von  der  mibe 

list  224  kumt  mir  daz  zungemache  daz  ich  hän  gegen  die  triu- 
we  groz,  so  engilte  ich  des  ich  nie  genöz.  Otackers.  15b  scholt 
aber  ich  des  enkelten  des  ich  nie  genozzen  hän,  da  vergsezen 
si  sich  an.  Martina  119,  74  daz  wir  nu  müezen  gelten  des 
wir  doch  nie  enbizzen. 

5,  37.   Parz.  435,  1  swerz  niht  geloubt,  der  sündet.    ähnlich, 

d.  h.  mehr  im  sinne  eines  irrens  oder  unrechtthuns  als  eines 
eigentlichen  sündigem,  steht  Tit.  61,  2  anders  du  kanst  dich 
versünden.  vergl.  Frühl.  38,30.  75,5.  100,18.  115,29. 
138,26.  180,5. 

6,  26.    die  vermutende  bedeutung  von  ich  wil  ist  von  Lachmann 

mir  vor  vielen  jähren  an  stellen  der  Nibelunge  nachgewiesen 
worden,  da  das  mhd.  Wörterbuch  von  dieser  bedeutung  nichts 
weifs  mögen  hier  beispiele  stehen.  Nib.  133,  2  ssehen  si  sin 
ougen,  ich  wil  wol  wizzen  daz  daz  im  in  dirre  werlde  nimmer 
künde  werden  baz,  so  meine  ich  wohl  dafs  u.  s.  w.  347,  1  si 
gie  mit  den  beiden  da  si  e  da  saz,  üf  matraze  riche,  ich  wil 
wizzen  daz,  geworht  mit  guoten  bilden,  mit  golde  wol  er- 
haben. 519,  3  und  lät  iwer  weinen:  si  wellent  schiere  komen, 
sie  werden  wohl  bald  kommen.  560,  3  ob  iu  daz  ieman  seite 
daz  man  diende  baz  ze  fürsten  höchgezite,  ich  wolde  niht 
gelouben  daz,  das  icürde  ich  schwerlich  glauben.  592,  3  er 
leite  sich  so  verre  daz  er  ir  scheene  wät  dar  nach  selten  ruorte : 
ouch  wolde  si  des  haben  rät,  auch  würde  sie  das  wohl  schon 
abgewiesen  haben.  792,  1  in  wils  niht  wesen  diep,  ich  loerde 
es  doch  nicht  gestohlen  haben.     1356,  3  die  Hiunen  wellent 
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wsenen  duz  ich  an  vriunde  si,  die  Hinnen  werden  sonst  viel- 
leicht glauben.  Gudrun  1189,  4  diuz  nun  behüeten  welle,  ich 
wil  (l.i/  c/  ir  etelichiu  beweine,  ich  glaube  da/s  manche  von 
ihnen  es  noch  bitter  bereuen  werden  (wenn  ich  sie  strafe),  die 
beispiele  dieser  anwendung  von  wellen  lafsen  sich  leicht  häufen. 
9,  33.    Heinrich  von  Mügeln  in  einem  seiner  lieder,  6,  1, 
Ein  firauwe  sprach 'min  falke  ist  mir  enphlogen 
so  wil  in  fremde  laut : 
des  ich  Horcht,  den  ich  lange  hän  gezogen, 
den  vest  ein  andre  haut.' 
das  folgende  lied  steht  in  der  Wiener  hs.  2856  bl.  248  b, 
Ich  het  zu  haut  gelocket  mir 
ain  falken  waidenleichen. 
das  hat  verloren  all  sein  gir 
und  tuet  sich  von  mir  streichen. 
biet  ichs  gepaist  nach  meinem  muet, 
es  war  als  wild  nie  worden. 
das  tet  ich  nicht  und  lies  durch  guet : 
darum  hau  ichs  verloren. 
es  isl  mir  worden  ungezäm: 
das  tut  mir  we  in  herzen. 
gar  übel  ich  im  des  gan : 
es  Kund  wol  wenden  smerzen. 

West  ich  sein  strich,  ich  volgt  im  nach. 
ob  ich  es  möchl  gewinnen. 
kam  vederspiel  ich  nie  gesach 
das  sich  täl  minner  swingen. 


und  hat  sich  doch  verflogen 
mit  ainem  trappen  der  es  Meng: 
der  aal  mein  falklein  betrogen, 
biel  ichs  gepaist. 

Nu  traw  ich  allen  waidgesellen, 
die  h; dient  mirs  versprochen 
«l.i>  .-i  den  trappen  paissen  wellen 
lu>  das  ich  werd  gerochen, 
furbas  ich  nur  stellen  wil 
allain  nach  edelm  vederspil 
das  sich  nicht  tuet  verfliegen 
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und  kamen  fürbas  betriegen. 
hiet  ichs  gepaist. 
10,_i).   Ruther  2223  ich  wil  ouch  immer  magit  gän,  mir  newerde 
der  helit  lussam. 

14.24.  Müllenhoffs  denhn.  XXVII,  2,  138  nulli  carus  erit  qui 
profert  omnia  quae  seit. 

16,  14.  Rugge  107,  3  da  von  min  herze  in  swgere  lit.  hetwungen 
was  ez  iemer  sit.  —  in  der  bedeulung  tapferes  oder  freudiges 
mutes  steht  unbetwungen  auch  Parz.  148,  19,  der  knappe 
unbetwungen. 

21,2.  stolzen  helde  ist  formel:  Rugge  99,  30.  Walther  20,  11. 
Sachsens?,  vorr.  191.    Hfl.  chronik  1091.  1419.  2909.  8743. 

22,  9.  heimüete:  armüete  Pilatus  95  f.  heimüete  anegenge  14,38, 
Karajans  sprachd.  20,  15.  armüete  Docens  misc.  2,  307. 

24.25.  vergl.  Freid.  117,  26. 

25,  20.  von  über  mer  Parz.  28,  21.  31,  16.  Gerh,  5515. 

25,  24.  ein  Privilegium,  des  kaisers  Friedrichs  des  In  für  die  mün- 

zer und  hausgenofsen  zu  Worms,  gegeben  zu  Worms  am  24n 
sept.  1 1 65,  im  originale  verloren,  ist  bestätigt  von  Karl  dem  An 
imj.  1372  in  einer  bei  Schumi at  hist.  Worm.  2,  188  unvoll- 
ständig abgedruckten  Urkunde,  die  in  deutscher  spräche  auf- 
genommen ist  in  könig  Ruprechts  bestätigung  vom  j.  1400  im 
Pfälzer  copialienbuche  nr  4  bl.  124/".  zu  Karlsruhe,  woraus 
Mone  in  der  zeitschr.  für  die  geschichte  des  Oberrheins  9,285 
den  inhult  giebt.  unter  den  zeugen  erscheinen  (s.  287)  Wern- 
her  von  Steinsberg,  Walther  von  Hausen,  ohne  zweifei  ist 
Wernher  ein  Schreibfehler  für  Wernhart,  oder  Wernh.  ist 
falsch  gedeutet. 

26,  2.  die  form  Bechekere  ist  getadelt  worden,    es  gehörte  wenig 

kenntniss  oder  Überlegung  dazu  sich  un  -läri  zu  erinnern. 
Bechelseren  reimt  auf  wahren  in  Riterolf  5325,  auf  mseren 
in  der  schleicht  von  Ravenna  233.  719,  Gosleere  auf  lobebsere 
im  Servutius  2549.  in  Becheleeren  hat  die  hs.  J  der  Nibelunge 
und  der  kluge  immer  ee. 
26,  17.  Lohengrin  s.  167  ich  bin  vor  minem  herren  fri:  wart  ob 
dir  da  heim  si  ieman  stolzer  bi ;  so  schaf  daz  man  die  ziune 
[dester]  baz  verdürne.  zeitschr.  7,  337,  24  er  hiez  die  stigeln 
verdürnen.  schlucht  von  Ravenna  288  die  stig  (stigeln?)  solt 
du  verdürnen  innen  unde  vor. 
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26,33.  mit  arbeiten  ringen  Wolfr.  Wh.  281,  21.  \fehranz  4752. 
////.  r/»ni///A-  2430. 

27.  11.  Ambraser  Wolfdietrich  311  swer  aber  in  dem  alter  wil 
mit  gemache  leben,  der  muoz  in  siner  jugende  Dach  dem 
hiisräte  streben. 

28,  27.  vergl  apokal.  21.  21.  Müllenhoffs  denkm.  XXX,  35. 

28,  34.  vergl  Müllenhoffs  denkm.  XLIX,  3. 

29,  29.  ged.  der  Vorauer  hs.  364,  2.")  so  lige  wir  ze  unteriste  an 

der  gruntfeste  unte  bezechenin  den  jaspin;  365,  7  so  be- 
zeichene  wir  den  selben  stein.  Barlaam  <>">.  1")  si  {Maria) 
bezeichenl  ouch  die  ruote  diu  Aäröne  bluote;  119,20  der 
liehte  tac,  diu  trüebe  nahl  bezeichenl  dise  miuse  zwo.  Hein- 
rich von  Krolewitz  1333  si  diutel  wol  dem  weisen. 

Müllenhoffs  denkm.  s.  50,  229  sus  magis  in  caeno  gaudet 
quam  fönte  sereno. 
s.  243  anm.  z.  3  /.  'sieben  Strophen' 

s.  244  v.  59.  Eberharts  Gandersheimer  chronik  bei  leuckfeld  antiq. 
Gand.  s.  358  und  trage  <»k  an  de  katte  eine  zahils  hüd,  dal 
het  mec  spreken  de  wärheil  overlüd,  oä  katten  arl  se  seker- 
liken  d6de:  gerne  ete  se  muese,  wenl  dal  sc  sc  hedde;  se 
vorghete  gar  des  kieides  werdicheit. 
s.  250  s.  13  /.  i'/.  i.  pomario) 

die  stelle  <nis  Gottfried  >•"/>  Köln  sieh/  bei  Pertz  Script.  17 
s.799. 
s.  255.  I\  anm.  z.  1  /.  '"/'  Gottfried  im  Tristan    1 7 2 f ',   und  vom 
Warnet 
65,  7.  in   ilei-  ans  dn    Diutiska  angeführten  flösse  bat  die  hs. 

umbilocod:  s.  Mones  anzeiger  \<\')  s.  190. 
i;;>.  8.  das  springen  im  schnee  wird  eine  sprichwörtliche  bezeich- 
nung  thörichter  mühe  gewesen  sein,    daher  ward  es  zum  bei- 
namen:  Konz  Springinschne,  Mones  anzeiger  1834  s.  84. 
65,  1  v  Meleranz  2  1  ie  lenger  so  boeserjär.   Wh.  dumm  :</  Freid. 

30,  23. 
80,  22.  für  seboener  wird  swacher  zu  schreiben  sein.  Heinrich 
von  Rugge  109,31  Lid  ich  von  ieman  swachez  grüezen.  N 
1796,2  ob  in  iemen  biete  swachen  gmoz;  2300,  1  da/  ir 
mich  und  üagenen  \il  swachez  grüezen  getuot.  Fretdanfr  89, 
In  d<T  boese  dicke  dulten  muoz  unwirde  unde  swachen  gruoz. 
84,12.  Ulrich  von  Liechtenstein  51,  22  gnäd  bi  gwalte  wo!  ge- 
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zimt.    reimchronik  des  Appenzeller  krieges  s.  74  gwalt  sol 

gnad  han,  so  mag  er  dester  bass  bestan. 
86,  7.  Heinrich  von  Veldeke  Aen.  1 0027  minnete  ich  me  dan  einen, 

söne  minnete  ich  deheinen. 
87,21.  schlaeht  von  Ravenna  25,  1  dar  umbe  klage  niht  sere. 

Ortnit  7,  12  Ettm.  du  solt  niht  sere  weinen. 
95,  2.  Gottfried  Trist.  3097  ein  koufman  der  wol  nach  siner  ahte 

kan  der  werkle  leben  schön  unde  wol. 
1 00,  30.  die  erzählung  vom  busant  beginnt  Mir  seit  min  sin  und 

ouch  min  muot  daz  gröziu  liebe  wunder  tuot. 
120,  9.  von  zwei  kaufleuten  (alld.  wälder  1)  111  ob  mich  mochte 

des  gezemen;  696  daz  dich  geruochet  gezemen. 
1 27,  1 3.   Wigalois  101  swaz  den  von  mir  wirt  geseit,  daz  ruofte  ich 

gernr  in  einen  walt;  da  funde  ich  doch  die  tagalt  daz  min 

ore  wurde  erschalt. 
131,  24.  Gottfried  im  Trist.  1 136  si  triben  in  mit  spotte  umbe  und 

umbe  als  einen  bal.    anders  gemeint  ist  si  triben  mich  umbe 

als  einen  bal  bei  Ulrich  vom  Türlein  s.  2 1 5a  Casp. 
1 38,  29.  Heinrich  im  Trist.  794  diu  Minne  —  fuorte  die  gehiuwere 

Isöt  die  blunden  üz  Irlant  durch  der  kemnäten  ganze  want 

U.  S.  W. 

142,  20.   an  dem  muot  in  M  ist  verschrieben  für  an  den  muot. 

Heinrich  von  Rugge  101,4  die  minne  meine  ich  an  ein  wip. 

Hartmann  büchl.   I,  1243  herze,  daz  meinest  du  an  mich. 

Walther  92,  17  daz  meine  ich  an  die  frowen  min.    daher  ist 

in  der  anmerkung  zu  87,  27  \s.  142,  20  —  verwerflich  ist1 

zu  streichen. 
162,  19.  als  nach  hat  die  römische  hs.  von  i. 
163,7.  deiz  mir   W ackerna gel  fand gr.  1,295. 
168, 11.  in  der  anmerkung  ist  ciemerme  bC  zu  streichen  und  im 

texte  iemer  me  zu  setzen, 
s.  313  anm.  z.  2  ist  '12.  riebet5  zu  streichen,    z.  3  /.  czu  tilgen 

oder  ez  für  daz  bizen  zu  schreiben? 

206,  18.  liedersaal  2,  167,  93  der  ich  mich  zeinem  knehte  ergab 

do  ich  reit  kintlich  üf  eim  stab. 

207,  12.    das  adverbium  wite  im  reim  Serv.  857.  1284.    Parz. 
611,  14. 

210,  15.   wälscher  gast  5919  des  tiuvels  haken  tuont  daz:   wan 
dem  wirt.  gelönet  baz  der  sich  so  habet  zaller  vrist  daz  er 
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nilit  gezogen  ist  vod  drin  haken  der  da  lit  daz  oidersl  übel 
zaller  zil  u.  s.  w.  auch  Hartman»  meint  au, hl  den  angelhaken 
der  Welt,  die  ihn  köderte  and  deren  Versuchung  er  folgte. 

II. 


BRUCHSTÜCK   AIS  EINER  HANDSCHRIFT  KLEINER 
DEUTSCHER  ERZÄHLUNGEN. 

(CHRISTI  RITTERSCHAFT  ?)■       WACHTELÄLERE.       DAS  K  KM.I.IN 
\o\  JOHANNES  \<>\  FREIBERG.) 

Herr  antiquar  Gräger  hierselbst  schenkte  mir  vor  mehreren 
jähren  drei  pergamentblätter  die  er  von  den  deckein  eines  folianten 
(wenn  ich  mich  recht  erinnere,  einer  im  17»  Jahrhundert  in  Leipzig 
gedruckten  Eislebenschen  chronik)  abgelöst  hatte  und  die  ich  jetzt  der 
königlichen  bibliothek  in  Berlin  übergeben  halte,  das  eine  dieser 
blätter  stammt  aus  einem  lateinischen  ritualbuche;  das  andere  ent- 
halt ein  bruchstück  eines  lateinischen  apokryphen  evangeliums;  das 
dritte  scheint  einer  Sammlung  kleiner  deutscher  e /Zahlungen  an- 
gehört zu  haben,  ähnliches  characters  wie  die  Heidelberger  hand- 
schrift  nr  3  11  and  die  Koloczaer.  es  ist  ein  verstümmeltes  doppel- 
blatt  in  quart,  von  welchem  6  spalten  zu  je  2s  zeilen  erhalten  sind, 
während  sich  von  den  beiden  anderen,  abgeschnittenen,  theils  nur  einige 

buchstüben  aas  den  anlangen,  theils  nur  wenige  silben  aas  den  endi  n 
der  Zeilen  ernennen  lafsen.     die  schiijl.    von  einer  geübten  hand  des 

I  \n  Jahrhunderts,  ist  gleichmäfsig  und  an  sich  sehr  deutlich,  jedoch 
an  vielen  stellen  verblajst  and  abgerieben,  die  eine  seite,  welche  die 
Strophen  8.  I.  '2.  enthalt,  ist  mit  rother  färbe  überzogen,  und  spalte  2 

überdies  nach  ihrer  ganzen  lange   vom  buchbiuder  geschadigt  dun  h 

eine  starke  blindgedruckte  senkrechte  Unie  und  einen  neben  dieser 
herlaufenden  knick;  eine  ebensolche  Haie  geht  wagerecht  knapp  unter 
den  letzten  zeilen  dei  drei  spalten  hin.  darnach  scheint  das  blau 
früher  einem  oetavbande  als  Überzug  gedient  und  bei  dieser  gehgen- 

heit  auf  der  nach  aufsen  gehehlten  Seite  die  nahe  färbung  erhalten 
zu  ha  bfn. 

Die  beiden  brachst üche  aus  dem  Wahtelmaere  [v.  1     35)  und 
aus  <lem  Redelin  des  Johannes  von  Vriberc  (v.  269     294  u.  349 
— 370  des  von  der  Hagenschen  druckes)  bieten  einige  beachten» 
werthe  Varianten  zu  dm  bis  jetzt  bekannten  texten,     da  die  spalten 
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6  und  7  zweimal  28  =  56  verse  enthalten  haben,  mufs  der  ver- 
lorene text  hier  um  2  verse  reicher  gewesen  sein  als  der  von  der  Ha- 
gensche;  ivie  auch  vorv.  290  der  hei  von  der  Hagen  gebrechende  reim 
ergänzt  wird  durch  einschiebung  der  beiden  Zeilen  der  vrowen  ge- 
rn ute  daz  ist  kranc  und  dar  sie  den  scriber  vant.  nach  dem  werthe 
dieses  kleinen  restes  zu  urtheilen  ist  der  vertust  der  handschrift  um 
so  mehr  zu  bedauern  als  die  nicht  eben  zahlreichen  uns  erhaltenen 
ähnlichen  Sammlungen  sie  weder  an  alter  noch  an  correctheit  zu 
übertreffen  scheinen,  in  dem  abdrucke  sind  undeutliche  oder  un- 
sichere buchst  oben  durch  cursivschrift  bezeichnet  worden. 

Halle.  J.  ZACHER. 

V  ii  daz  fie  ir  werk  im  ir  gebet  spalte  l 
K  eren  aifo  ib'c  xpc  tet 

V  on  al  iref  hercen  craft 

Z  v  nutze  der  gemeinfchaft 
S  et  alfuf  hup  fich  daz  leben 
D  az  ih'c  x9  uz  hat  gegeben 
N  v  lant  vch  fage  d~c  welche  lift 
Diz  felbe  buch  gemachit  ift 
S  et  daz  ift  ein  michel  teil 
G  efchen  d~c  aller  liute  heil 
D  azfie  fich  be  . . .  .  von  finne 
1)  er  vnmezlichen  mlnen 
D  ar  mete  der  liebe  ih'c  crift 

V  nf  zu  helphe  kome  ift 

V  fi  war  man  ih'm  nenne 
D  az  mä  dar  möge  irkene 
S  inef  liebe  nam  craft 

B  i  diffir  nuwe  ritterfchaft 

V  n  daz  der  name  ih'c  crift 
G  ar  over  allen  dinge  ift 

S  o  wüneclicher  crefte  rieh 

D  az  ime  nie  nicht  w"t  gelich 

V  n  daz  ime  ane  zwiuelif  wan 
A  lle  dinc  fint  vnder  tan 

V  n  daz  ouch  niema  mac  genefen 
I  z  inmuze  mit  gotif  helphe  we 

V  n  def  liebe  h'ren  min  I  ^ 
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|t  urch  daz  mogit  ie  den  nam  Pin 

V  il  gerne  irkennen  spalte  2 

V  fi  icer  in  welle  nenne 

|i  er  fpreche  ime  ze  lobe  alda 
/  e  A.uit  ein  aue  maria 

V  n  böige  Aar /ine  fenie 

I  h  iz  mit  PMge  möge  gefchie 

V  n  in  mac  kmeftoege  oichl  gefi 

5  0  habt'  hee  den  willen  doch  da  1  > i 
/J  «;:.  hee  iz  \i/  gsnc  tete 
A  li  hee  dienerte  kete 
So  lim  die  m> gange 

V  n  ilt  der  w phange 

V  or  gote  in e 

V  ö  wizzit  f .  .  he  .  .  .  che 

\Y  er  alfo  plhege  . .  .r/r  fete 

1»  er  mochte  \r  \\sb.  wol  dar  mete 

D  ;\z  rufe  hsre  ih'c  crift 

I  d  allen  Qofe  bi  w»e  ift 

V  11  ime  fulcÄ    e  tut 

D    az  rill  lebe  w't   .  .  .  gut 

D  az  ime  oichl  kan  weds  flau 

II  ee  in  mogiz  aWta  »eds  Clan 
S  unde  ml  ....  anflechte  gar 
1>  az  lie  da kan  bewar 

1»  ennocfa  f noch  dar  mete 

A  lle  vntugetMche  rete 

\  Q  daz  fin  dinc  alfo  irgal 

1>  az  ih'c vntphal 

A  I  dar  in  deme  b  cen  lin  spalte  3 

H  er  zertliche  h  re  min 

V  n  daz  hee  alfo  kumil  dar 
h  az  man  \il  wo)  wirl  gewar 
h  az  unfe  luv  ih'c  crifl 

M  ii  in  /\  herbergin  ifl 
N  \  bete  wie  gol  den  lobe  fame 
D  urch  finef  bebe  fonif  nam 
l>  az  hee  \  nf  ruche  geben 
E  in  alfo  feliclichez  leben 
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L)  az  wie  bi  unfen  ziten 

M  uze  fo  geftriten 

D  az  beide  himel  vn  erde 

V  on  unf  gemerit  werde 

D  az  man  vor  gote  alle  tage 
N  vwe  mse  von  unf  fage 
W  ie  wir  uf  ertriche  lebe 

V  n  nach  fime  lobe  ftreben 

D  az  muze  unf  helphe  ih1c  crift 
D  urch  den  diz  buch  gemachit  ift 

Ein  mse  vö  den  wachtelen 

Hie  bevore  bi  alden  gezite 
vf  einer  h  .  .  erine  liten 
I    n  eime  bu\ .  .  ne  lande 

V  f  eime  ftrowene  fände 

5    D  ar  faz  ein  r«zichs  ezzekruc 
D  ef  muts  eine  beren  truc 
(B)  iz  fie  einef  ochfen  genaf 
D  ef  der  gewaldic  efil  waf  spalte  4 

V  f  deme  cüpuftif  berge 
10    P  utteren  vn  twerge 

S  pan  hee  vil  manige  tag 

E  in  wachtele  in  den  fag 

E   in  muts  hiez  otte 

E  in  thafche  un  ein  fchrotte 
15    T  ruc  fie  an  der  linken  fiten 

D  az  bi  den  geziten 

N  ie  fulchef  obs  mer  waf  koih 

E  ine  turnei  hette  fie  genom 

K  ege  deme  kvnige  vö  nindert  do 
20    V  nder  den  ouge  vn  anderf  wo 

W  af  fie  mit  guteme-bafte 

G  ezunet  harte  vafte 

I    rif  libif  fie  vil  fchone  plhac 

Z  wu  wachtelen  in  den  fac 
25    D  o  retin  fie  un  quam 

13.  vorgezeichnet  war  dem  rubricator  [am  ende  der  teile)  ein  f. 


KLEINER  ERZÄHLUNGEN.  333 

Z  \  deme  Qümerdümenani 

H  az  il't  iernerlhalp  ftiere  gelege 

1>  ar  faz  ein  ftolzer  iungs  dege 

NN'  ol  gedrat  von  howe 
30    H  echte  alfo  ein  kilhowe 

W  af  l'in  antluze  gefchaffhe 

M  it  eime  lotter  phaffhe 

W  af  hee  der  mine  vor  Pproche 

D  az  hee  in  fech  woche 
35    K  inif  fchone  kalbif  gelac 

[DAZ  m:i)i:U\  von  JOHANNES  VON  VRIBERC. 
v.  d.  Hagen,  Gesammtabenteuer.  I  -  \  III.  bd  3. 

cd H.  3,  118.  1  a  ift  in  mine  gedunken  spalte  5 

(270)   I  ch  fi  gewefen  trüke 

S  o  liat  hee  mit  mir  getan 

D  az  hee  durch  got  nicht  wolde  (lau) 

N  v  wil  ich  zv  ime  gen 

V  ö  wil  in  bite  vn  vlen 
(275)    A  li  hee  mir  wolle  ien 

W  ie  mie  vi]  arme  Fi  gesehen 

1)  az  ich  mine  magetü  habe  vor(lorn) 

\  Hu  hette  die  iücv'  we  gefwori 

D  az  fie  \ö  deme  fcrhVe 

280)    /-  v  wibe  gemachil  w$e 

B  i  der  felbe  iücvrowen 

S  oltir  m'kin  vn  fchowe 

E  in  alt  gefproche  worl 

|i  az  ir  dicke  habit  gehorl 

(285)    l(  i('  vrowe  habe  langiz  har 

V  n  korze  gemute  da/,  il'i  war 
\  Hu  l'|1(  h  \  ridanc 

H  er  vrowe  gemute  da2  ift  Krane 

I»  ie  iücvrowe  gienc  alzu  Int 

H  ar  fie  den  fcrnY  vanl 

I»  o  fie  den  ferro'  an  gefaefa 

i.  ar  lecheliche  he  doch  fpch 

I  ch  leide  zürne  Gere 

D  az  ie  mie  miner  ere 
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A   lfo  habit  beroubit 
VF  er  hat  vch  daz  irlovbit 
(295)      D  spalte  6 

D 
A 

(317)      D 
I 

(326?) in  spalte  7 

(328?) Strophe  (?) 

(331?) ns 

(337?) ch 

(340?) age  oder  lige 

(341  ?).......  war 

D  er  fcribs  fpch  liebe  vn  vviltu  alfo  spalte  8 

(350)     D  ie  iücvrowe  fpch  vntritee  Ja 

D  er  fcribs  in  was  nicht  zv  laz 

D  er  iücvrowe  hee  gefaz 

V  f  ire  zarte  rucke 

N  v  \\arlte(?)  ab  (ficht  vö  gelucke 
(355)     M  ochte  finge  vn  fage 

D  az  in  folde  zv  bette  trage 

E  in  alfo  fvb'lichez  megetin 

S  okle  daz  nicht  g°z  gelucke  fin 

I    ch  wolde  felbs  vö  gelucke  fage 
(360)     D  er  mich  zv  bette  wolde  trage 

D  er  fcrib5  fpch  du  falt  vil  life  gen 

V  n  uf  den  fhuze  vafte  ften 

V  n  hüte  daz  ich  icht  valle 
W  en  die  lute  wache  noch  alle 

(365)     S  ie  fpch  fwich  ich  tun 

D  u  bift  ringe  alfo  ein  htm 

S  o  mir  fente  allene 

I  ch  trüge  diner  zwene 

H  ee  fpch  vil  liebe  ift  daz  war 

(370)     S  ie  fpch  wif  ane  alle  var 

D  az  ich  icht  die  liege 

S  ie  hupte  mit  ime  alf  ein  riege 
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(375) 


V  oder  rtüde  vntwer 
I»  eide  hin  \  n  her 

V  ber  eine  groze  banc 

1)  ie  iucv°we  mit  dem  fcribes  Jpräc 
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AbuJgi  ira  2,  5 

abirthiu  postea  15,  4 

accusin  securicuris[sic:  l.securi- 

bus,  secnri]  73,  5.  6 
adro  diluculo  45,  6 
afterthinsindi  detrahentes  70,  13 
afterthunsun  detrahebant  37,  21 
ahtinga  numerum  38,  5 
ahtidon  persecuM  118,  86 
alende  insulae  71,  1().  «/.  alendi. 
aleiuon  reliquiae  3G,  38 
aleuon  reliquiae  20,  13 
aleua  ifliqxios  1 6,  11 
alhnti  /.  aluhti  illumina  12,  1 
anastandnl  insurgunt  3,  2 
anariepon  iirm-rtaii  58,  1 
anagenni  /mV/»  73.  2 
anathenodon  intenderunt  10,  2 
anbardon  oscta  73,  ('• 
ando  «eJws  r>s.  1<> 
anfreson  interitus  5  1.2  1 
andoda  zelaui  72.  :i 
andredandi  timentes  1  1,  4 
antradandero  timentium  21.  20 
andradondi  metumtibus  I.  Urnen 

tibus?  60,  6 
anliton  tmftus  13  i  15,  1 1  ?].   /</- 

c/e«i  12.  1 
anlucce  factie  1 .  1 
antsceine  '-)^/)/s  10,  S 
anlucon  aperuei  unt  21,  14 


anredil  ftmeJ  24,  12 
ansl  gratfa  -1 1.  3 
anthebbu  prohibebo  39,  1<» 
antomi  [/.  an   torai]  frenum  [in 

camo  et  freno]  31,  9 
anuarnunsl  intellectum  15,  7 
arbeida  tribulato  I.  in  tribulatio- 

ne    I.  2 
arbeit  r'de»!  trihiihitio]  21.  12 
aruecbiat  tribulant  12.  5 
aruithon  tribulationibus  33,  5 
at  escr/s  77.  L8 
aruithi  tribulatione  80,  8 
after  secundum  80,  30 
atoda  rihiiri!  80,  I  7 
anastandandan  insurgentibus  91, 

12 
asca  cinerem  l"l .  I<> 
ambacbtman  ministri  103,  I 
auigki  inut'o  L07    Im'..  10] 
antloc  raie/a  1  |s.  1  ^ 
anthatta  prohibui  118,  L01 
after  allo  »*</"<'  quaque  1  1  8,  8 
angusl  angustia  I  ls.  1  13 
anagen  principium  1 1  8,  I  •'><> 
andran  im  ruuinu  I  26,  1 
andarn  id.  i'ftid.    1  26,  2 
afgetali  obliuioni  1 36,  ."> 
ana  r./7/</  / •<-/  praeter  Cant.  An. 

[1  %.  2.2 

;mi^  peruersa  Deut.   -''2,  5] 


330 


GLOSSAE  LIPSIANAE. 


aflati  remissionem  Cant.  Zacha- 

riae  [Luc.  1,  77] 
annim  endeliken       into  lerabilem 

123,  5 
balon  cicatrices  37,  6 
barinda  germinans  64,  1 1 
baroda  manifestauü  147,  20 
baldo  fiducialiter  Cant.  Isaye  [Is. 

12,  21 
be  per  Cant.  3.  puer. 
becehnot  signatwn  4,  7 
beko  proba  25,  2 
bekunno  tenJa  25,  2 
befellidi  pr  osterner  et  105,  26 
beceignedo  signata  Deut.  [32,  31] 
begegnusta  coe/n  76,  1 1 
begihte  confessione  94,  2 
begian  confileri  01,2 
beian  confitebor  7,  1 S 
begigan  ü/ewt  9,  2  [78,  13 

begian  idem  saepe.   confitebimur 
beglidi  labatur  Deut.  [32,  35] 
behadda     obtinuü    Cant.    Mois. 

[Exod.  15,  15] 
behaldan  salui  79,  4  et  saluos. 
behalon  absconderunt  139,  6 
behoscodun deriseruntl  1 , 8.  s«&- 

sannaverunt  79,  7 
behalt  ik  abscondi  31,  5 
behal  ?Y/ew. 
behatuo   [/.  behal vo]  retrorsum 

49,  17.  128,5 
behaluon  idem  39,  15 
belgan  irasceris  78,  5 
belgan  irasceris  futuro  84,  6 
belgon  sal  irascetur  111,  10 
beriuuan  penitebit  109,  4 
bescediuuit  obscurabitur  [obscu- 

rabuntur]  138,  12 


bescofon  sal  si  irridebit  [eos]  2,  4 
bescurgi  praecipita  54,  10 
bescorgiogun       praecipitationis 

51,  6 
besueuit  soporalus  3,  0 
besuicheide  scandalum  105,  36 
besuck  [/.  besuik]  supplanta  16, 

13 
besuikit  decipit  14,  4 
beluken   concludere  [conclusisti] 

30,  9 
bethiu  propterea  1  [17,  50?] 
bethudon  absconderunt  9,  16 
bethuuuendero  deprimentium  88, 

43 
beuuollona    inquinatae    9    [sec. 

7/eftr.  10,  5] 
beuennon  imputauit  31,  2 
beuuellan  prophanabo  [88,  35] 
beuuollen  ü/.  uart  inier fecta  105, 

30.    quidam  libri  habent  In- 

fecta,  quod  magis  liuic  inter- 

pretationi  consonat. 
beuuildi  possedisti  Cant.    Mois. 

[Exod,  15,  16] 
bilithires  /?^?<//  2,  9 
gibilithoda  ///;;/;//  32,  15 
gibilitlie  imagine  38,  7 
biiuiie  quare  41,6 
bilgistuthi  [bilgis  thu  tili]  irasce- 
ris futuro  79,  5 
biscoba  et  pa  sacerdotes  131,  9. 

16 
biscop  sacerdos  109,  4 
bismer  opprobrium  21,  7 
bisa  Jwrfro  Cönf.  Abac.  [3,  1 4] 
bispille    parabola    [parabolam] 

48,  5 
bizzedon  fremuerunt  2,  1 
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biuueida  tremor  Cant.  Mois.[Exod. 

15,  15] 
biuunga  pauor  ibid.  [Exod.    15. 

L6] 
biuel  apprehendile  2,  1 2 
blasma  flamma  27  [28,  7?] 
bra  [sie]  fratrem  34,  11 
brestonne  sal  [breston  ne  sal]  de- 

erit  [et  nihil  mihi  deerit   22.  1 
blikisni  fulgvra  134,  7 
tebrocan  deceptus  76,  3 
brocnussi  eorruptioni  [in  corrup- 

tionem)  2'.).  LO 
bolalico  fiducialiter  11.  6 
ltuut  habitat  2.  4 
buinian  sal  habitabit  5,  6 
buokestaf  literatura  7(t,  15 
bim  i/>/o  bin)  swwi  so.  II 
bürg  ciuilas  SO,  3 
bürge  ciuüate  30,  22 
liurgisli  sepulchrum  13.  3 

burthoD  min  ,!nis  Sil,  7 

butriche  u/re»i   im  itfre]  32,  7 
butrike  w/re  77.  13 
buteric  nkr  1 LS,  83 
ce  ienier  //<  perpetuum  5,    l  2  ? 
kelikas  Colitis  15.  5 
kellera  promptuaria  1  13,  13 
cende  cfenftt  :'».  8 
keuera  In  mlms  l  (» l.  :;  i 
kestegoda  auxit  10  l.  2  1 
kimo  germen  Cant.   [h.  [3,  1 7] 
kimon  .</<■/  mme  D«tfi  [32,  22] 
knapin  puet  o  68,  ls 
kippon  compedibus  I  19,  s 
cocare  pharetra  [in  ph.]  10,  2 
corodos  probasti  l  :ss.  1 
criedoo  coiynowmml  (.i  |.  1 1 
criepinda  reptilia  68,  35 
/..  I".  1).  A.  neue  folge  I. 


kunnea  generatio  9    sec.  Hie&r. 

10,  6] 
cuiini  /(/c//*  I  3,  6 
cumi  [s/c]  semini  1 7.  5 1 
ku osmeer  butirum  Deut.  [32,  14] 
kurtur  uriste  6rei«'[m6r.]  2.  13 
illiuil    [/.    (liulilj    diabolus   Cant. 

Abae.  [3,  5] 
dran  [sie]  potum  79,  6.  poculum 

[potum]  101,  10 
drohtin  dominus  4,  4 
druftin  j"de»i  2.  1 
drunten  idem  5,  7 
druhtin  domino  [in  domino  eun 

fido]  10,  1 
druftene  domino  106,  1 
drugina  dolum  14,  3 
druaibon  /«fo's  07.  6 
duelont  errant  04.  K) 
duiri  ianuas  77,  23 
iluinba  stultus  91,7 
dumpeide  insipientia  {insipietttiae] 

37,  6 
dumben  insipienti  3s.  (.i 
duom  Judicium  80,  5 
duoma  iudicia  1  ls.  7 
duomol  iudicatis  2,  1 0 
duorais  templum. 
ebvenlari  [sie  scriptum   videtui 

legislatorem  '.».  2 1 
eeco  <  cec  67,  3  1 
efl  tratem  81,  7 
egiso  /'/('.//  /><•///.   32,  25 
egesia  horroris  Deut.   32,  L0 
egislika  terribiliter  138,  I  I 
pgislikis  terribilis  65,  5 
eiselika  terribilia  65,  3 
eduuil  oppro&rtuwj  I  1.  3 
chl  rc; 'D    19,   I  7 
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ehton  persequeris  82,  16 
ehton  sal  persequar  17,  38 
ehtindon  persequentibus  30,  16 
eino  solus  82,  19 
einodis  solitudinis  Deut.  [32,  10] 
enodi  solitudine  54,  8 
eintisce  antiquos  76,  6 
entiscen  antiquis  43,  2 
eitir  venenum  139,  4 
elelendig  extraneus  68,  9 
ellendiga  aduenam  93,  6.   adwe- 

nas  145,  9 
elelendig  incola  118,  19 
elelendis  peregrinationis  118,  54 
eldi  senecta  70,  18 
ureldi  Senium  70,  18 
emiceio  semper  18,  15 
enst  gratia  83,  12.   afr&i  anst. 
era  corona  20,  4 
ercetere  media,  -  corum  87,  1  1 
erende  fines  [terrae]  94,  4 
ereue  hereditas  32,  12 
erina  aereas  106,  16 
etan  sal  tu  vocaberis  Cant.  Zach. 

[Luc.  1,  76] 
euua  ?er»  18,  8 
euuu  lege,  lex  1,  2 
euuithon  aeternum  104,  10 
euuiscen  aeterna  [in  viaaet.]  138, 

24 
euuasca  aeternos  76,  6 
erini  panimento  118,  25 
ensetlic  solitarius  101,  8 
facon  sal  dormitabit  120,  4 
fakinga  dormitatio  131,  4 
farbrocanussi      praevaricationes 

100,  3 
fardruncon  crapulatus  77,  65 
farlithon  transierunt  87,  17 


farbelgella  [/.  farbelgeda]  exacer- 

bauit  9  [sec.  /Mr.  10.  4j 
farfiht  expugna  34,  1 
facodon  dormitauerunt  75,  7 
farkutha  abominabiles  52,  2 
fardiligo  rfe/e  50,  3 
farhugnissi  contemtio  106,  40 
faruuathana  maledicti  118,  21 
faruuatannussi      abominationem 

87,  9 

faruurot  abominatus  [est]  105,  40 
faruualtannussi  execratio  58,  13 
faruuellnt  prophanauerunt,  -  rint 

88,  32 

farliet  transeat  56,  2 
farscbiton  concidet,  longa,  128,  4 
farseggoni  excusandas  14  [1 40, 4] 
farnozzan  uurthan  sal  consume- 

tur  27  [7,  10] 
fastira  munita  30,  22 
farthroza  taed«o  118,  28 
fehton    proelium    138    [proelia 

139,  3] 
te  fellon  sal  destruet  51,  7 
felthuon  coturnix  104,  40 
felis  rupem  113,  8 
ferreno  fange  138,  3 
teferit  defecit  [deficit]  83,  3 
ferterron  salt  per  des  142,  12 
ferterithu  perdas  27,  3 
ferthe  excessu  30,  23 
feruuerthan  sal  peribit  1,  6 
veruuerthet  pereatis  2,  1 2 
fetheracco  alarum  16,  8 
fio  pecora  8,  8 
fm  pecuniam  14,  5 
liloberht  praeclara  15,  6 
flluberhton  praeclaris  1 5,  6 
liloscire  praeclarus  22,  5 
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filohardo  vehementer  !(»:>,  | 
fillunga  flagellum  90,  10 
fillinga  flagella  31,  10 
ßnistre   tenebrae   Can.   3  pwer. 

[Dan.  3,  72] 
folleistoD   opitulentur   lh>i<t.    32, 

38] 
forhfour  /.  forfuor]  prodiit  72.  7 
forthora  dextra  1 7.  36 
forthoron  dextris  15,  8 
framfori  tlui  recessis(i9[sec.lli'hr. 

n».  1] 
frangeneiau  declinare  16,  11 
freisoo  interitionibus  106,  20 
EreisoE  interitu  102.  1 
fresa  in  inferifuffi  l!4,  7 
frihof  atrium  '21  [in  atrio  28,  2] 
frithouo  (///■/(/  [fn  aJnt's]  83  [11] 

lli'll  [sj'c] 

fremitborona  alienigenae  82,  8 
ßramgeleidon  abduxerunt  136,  3 
fruo  wiane  1  12.  8 
fuotkippoD  compedibus  104,  1  ^ 
fiilitha  \)Uirt'<lo  Cant.  Ab.  [3,  16] 
fiilithoD  sordibus  Deut. 
fullethoD  in]  abundantia  77.  25 
hiotscamel  scabellum  98,  5 
furisl  ;;/ inceps  L04,  20 
futhon  /.  suthon  <nisin>  ab  au- 

stro\  Cant.  Abac.  [3,  3] 
fuortida  pautY  77.  72 
fullusl  adiutorium  7.  1 1 
fulganni  aemulari  36,  1 
furistingo  proposüionem  18,  5 
furitekin  prodigiwn  70,  7 
gaienuuerde  i.ni^ifiiit  5,  9 
gaienuueierde  «dem  9  [sec.  fiTe&r. 

10.5] 
garo parofus  37, 1 s.  garu  id.  16,  1 2 


galcnderi  incantantis  57,  6 
galico  s»///A)  63,  6 
garauon  manipulos  125,  6 
gebaltoD  irritauerunt  5,  11 
gedruft  turbata  6,  4 
gebred  im  uerthit  fundatur  47  3 
geberge  cubilibus  103,  22 
geheredes  coronasti  5,  l  :j- 
gerodostu  idewa  8,  6 
gegrauanmissi  sculptih'a  96,  7 
gehirmon  quiescere  73,  8.    a/. 

man. 
gehirmoda  cessauit  lo5,  30 
umgehirmelik  incessabili  C.  Amb. 
gehirme  requiescam  C.  Abac.  |3, 

16] 
gehortoir  [?]  auditione  111  [7] 
ungefremil     imperfectum     L3S 

16 
gehuorda  fomicati  105,  39 
gelicoda  complacui  25,  3 
geluui  consnisK  54,  15 
gefuogan  adiicies  60,  7 
geübedelic  deprecabilis  so,  13 
gelendo  accola  1 0  l.  23 
geliuore  //7>w  L03    108,  22? 
gelououurthun    ohrinucruni    ( 

I/o.    ßcod.    15.  15] 

gemendan  scel  exultabo  9,  L6 
gemerke  icnuiiKis  6  1.  9.  a£.  ki. 
gemutus  mutabis  101,  27 
geminnesam  iocundum  t32,  1 
gemeini  communicabo  1  10,  l 
genuuerl  <'«//>7<r<7i/  9,  20.  -erde 

11.    1 
genere  eripe  139,  2 
generida  mi  eripuit  me]  LT,  18 
gineri  ?t'6era  30,  2 
genereda  l<i>craut  v  80,  s 
22" 
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generali  sal  Hb  er  ab  o  90,  14.  eri- 

piam  90,  15 
genullte  ubertate  64,  12.  abun- 

dantia  121,  6 
genuhtegoda  abundauit  49,  19 
genuhtsamora  uberi  91,  1  i 
gequalhit  coagulatus  67,  1 6 
geocodon  addiderunt  68,  27 
gequickeda  viuificet  40,  3 
gequicco  viuifica  118,  17 
gerehto  forte  123,  3 
geruuidon  parauerunt  10,  2 
gereuuedos  parasli  22,  5 
gerimindi  praeparans  64,  7 
geruuon  praeparare  [parare]  77. 

20 
thugeruuidos^arastf  62  [67, 1 1  ? 
geruuon  sal  praeparabo  88,  5 
gegeruuot  praeparabitur  88,  3 
geruuida  ic  paraui  131,  17 
geruuida  omatae  [circumornatae] 

143,  12 
geruuane parare  Cant.Zach.  [Luc. 

1,76] 
geruuit  coronat  102,  4 
gerihtnussis  refectionis  22,  2 
gescendidi  confusi  21,6 
gesigenero  inclinato  61,4 
gesifte  visione  88,  20 
geseathot  condemnatus  108,  7 
gespuredos  inuestigasti  138,  3 
getelt  tentoria  C.  Abac.  [3,  7] 
getugel  [/.  getungel]  linguosus  1 39. 

12 
getimbrit  aedißcatur  121,  3 
getrimbedos  [/.  getimbredos]  /a- 

bricatus  73,  16 
gethuuuing  disciplina  49,  1 7 
getocon  adiiciam  70,  14 
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getunft  pactum  77,  57 
te  geu uanne  prosperare  1 17,  25 
geuerthe  #er  1,  6 
geuuede  vestimenta  21,  19 
geuueigit  vexatus  105,  32 
geuuallit  coagulatum  118,  70 
geuuerte  dignare  C.  Ambr. 
geuuesannussi    substantia    1 38, 

15 
geuueinoda  mi  educauit  22,  2 
geuuiunga  benedictio  3,  9 
geuulit  benedictus  105,  48 
geuuitti  scientia  138,  6 
geuuitscepi  testimonia  131,  12 
geuunst  substantia  108.  11 
geuuinne  possessione  103,  24 
geuuisso  etenim.  enim  80,  I  1 
geuuertunga corruptione  [corrup- 

tionem]  15,  10 
geuuitenot  punientur  36,  28 
geuuin  possessio  77,  48 
geuuisos  visitas  8,  5 
gidolot  fli/£  gitlolot  [/.  gitbolot] 

superbit  9  [sec.  ^Teftr.  10,  2] 
gemacoda  concinnabat  49,  19 
genitlierit  iu  [?]  exinanite  136,  7 
ginroda  ^em/rt  Deu?.  [32,  18] 
giminsoda  diminutae  11,  2 
gigeroda  parauit  9,  8 
giuersunthedion  opportunitatib us 

9,  10 
gipendi  patens  13,  3 
gimarsada  mirificauit  15,  3 
gisniundon  accelerauerunt  15,  4 
gimikiloda  magnificabimur  19,  6 
giheitauota55,12.  giheta?'d.21,26 
gibresti  (/es;Y  38,  5 
gierun  sal  hereditabit  24,  13 
gistatodun  locaueruntC'an.  Au.[f] 
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giel  conßtetur  C.  Amb. 
glauuoo  prudentem  I  1 8,  -,s 
gethuuic  uil.  uig)   gethuuinc  al. 

uing  ?  disciplina  I  7.  36 
giscurgidi  expulisti  35    13.  ::  :J 
giuuepene  arma,  -orum  34,  2 
giuuilitte  abundantia  29,  7 
giuuitonoD  afflictus  37,  9 
glidir  Ivliriruiu  34,  6 
glideri  (<///</*  -ra)  lapswn  5  1    de 

Za/»su  55,  13? 
gomarda  mirificauü  1.  I 
gothehton  cogitationibus  5,  I  I 
gouma  uuirkinl  epulentur  67,  I 
gruoua  faews  7.  1 6 
guoli  glorio  3,  1 
guolike  fdewi  18,  '.! 
guolicheide  7/1»/'^/  83,  12 
guolican  sal  glon'ficabo  90,  lö 
guolikon  suIud  glorificabunt&b,  9 
habda  ic  Äa&m'  70.  6 
habeda  oftftnuenml  C  iHfois.  /:><»/. 

15,  1-1] 
hafta   captiuitas,  -totem   52,  7. 

84,  2 
haltodon  claudicauerunt  17.  16 
hardo  >v//,/r  30,  12.  »/////>•  37.  9 
Ii.niiiiiii  calumntis  118,  134 
harmonethandon  [0  pnus  /»cer- 

fttffl    ctihiriiiiitiittilnis  L18,    121 

bategon    <"/    aemulatione  m   77. 

58 
haginthorn  rcwinw»!  57,  lo 
hatta  fenut/  72.  6 
hatongon  iraewidtam  De«/.   32, 

L6 
hebon  sal  teneM  138,  I" 

lli'llit   /»7/r///'    1  36,   9 

beliftron  chamo  31,  9 


heigero  pelicano  10 1 .  7 
heimodi  /'w/w  57,  5.  aiias  heil 

llludi. 

hereue  hereditas  *2.  8 
heitinga  n*/»  49,  I  1 
hera  c*7t«o  34,  13 
heron  cilicium  68,  12 
hereberga  casint  26,  3 
heribergo  n/>7/on<//<  77.  2S 
herron    sal    vastabü    Dem.   [32. 

25] 
hei    s?'c  siisii/niii  129,  4 
heuode  pos-sess/of/ie/H]  2.  8 
hero  [horo?]  Zwfwwi  17.  43 
biera  fa'c  72.  10 
liirni  ceruus  II.  2 
hiuuisce  familiae  21 ,  2"- 
hiuuiscis  familias  106,  41 
blothu  praeda  17  [arf  praerfnw 

16,  12] 
hohtuodi  captiuitas  13.  7 
horo  sirrcKs  82,  1 1 
horouue  stercore  1 12.  7 
horuue  fotfww  [de  /«fo]  39,  3 
hopon  suIud  captabunt  93,  21 
hosce  sw6sannaft*o[we]  3  1.  16 
hoscoui    illusiones    illusionibus 

37,  8 
hose  siibsaintaiio  78.  4.  aide  be- 

hoscodon. 
hoc  quoque  Deut.  [32,  36] 
horscomo  vehementi  17,  8 
hue  gwts  1  I.  1 

hundesfluga  cynomyia  77.  15 
linl[»ilos  //«op.s  85,  1 
huo  ijH'inhi  65,  1 6 
iagera  fenerator  los.  11  [confu- 
sa  videntur  venator  et  fenera- 
tor. 
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iheuuanda  suspicatus  [sum]  1  !8. 

39 
iemer  [in]  aeternum  5,  12 
ieuuescon  aeternis  75,  5 
io  semper  15,  8.  24,  15. 
io  bin  sum  6,  3 

ioh  norme  1 38, 2 1 .  numquid  76, 8 
innethron  visceribus  50,  1 2 
intlouc  aperw't  77,  23 
irbelgedon   exacerbauerunt    77, 

40 
irbegedon  /dem  106,  11 
irfangon  sal  increpabit  140,  5 
irfienge  increpasti  118,  21 
irferron  obstupefacies  Cänt.  Abac. 

[3,  12]  _ 
inneronthingon  inferioribus  1 38, 

15 
irre  errare  [fecit]  106,  -1(1 
irquicke  excita  79,  3 
irquickon  sallu  viuificabis  79.,  19 
irrot  commouebitur  20,  8 
irruort  uuerthe  commouear  1 5,  8 
irrot  uuerthan  mouebor  9  [sec. 

tfe&r.  10,  6] 
irduuerlhan  /dem  14.  5  [conf.ro- 

duuerthan] 
irscal  increpuit  105.  9 
is  e/M$  14,  4 
iu  vobis  117,  26 
lap  oram  vestis  1 32,  2 
legerstede  cubih'bus  149,  5 
lepera  /«6/fl  50,  17 
letiston  nouissima  [in  novissimis] 

72,  17 
licont  placent  52,  6 
licon  sal  pfac«&#  124  [68,  82?] 
liet  commodat  111,  5 
lif  vitam  1 32,  3 


liua  [in]  vita  16,  14 

liues  vitae  15,  10 

lief  transiuit  72,  9 

lifnara  cibaria  77,  25 

lithon  sal  ick  transibo  41,  5 

ic  lef  transiui  36,  36 

lockis  capilli  67,  22 

locka  capillos  68,  5. 

losen  dolosum  5,  7 

losin  r/o/o.so  42,  1 

losonga  dolos  37,  13 

loz  sortem  124,  3 

lucicu  min  paulo  minus  8,  6 

luctika  [sie]  pusilla  103,  25 

luzzilon  parunlis  18,  8 

luticon  idem  16,  14 

lndon  sal  tonabit  C.  Ab.  [?] 

luoginda  rugiens  21,  14 

luonde  rugientes  103,  21 

luuuethu  praeslitisti  29,  8 

mancrefte    maiestas   [maiestotis, 

maiestati]  71,  19 
megincrefti  maiestatis  C.  Amb. 
megincraft  maiestas.  Symb.  Ath. 
mangon    [l.    wangon]    maxillas 

31,  9 
meistero  maximo  18,  14 
melm  puluis  7,  6 
mendisle  laetitia  29,  12 
mendian  sal  exultabo  9,  3 
mendida  exultavit  18,  6 
niendit  exultate  80,  2.  gaudeant 

37  m 

mediiot  [s/c]  /dem  2,  1 1 
mendodun  exultauerunt  83,  3 
mendont  gratulantur  34,  26 
mendisle  exultatione  101,  43 
menden  sulun  exultabunt  1 32  f  ?] 
merra  maiores  Deut.  [32,  7] 
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raerri  moreris,  longa  69,  6 
miedon  mercis,  genitivo,  126,  3 
mikil  magnus  85,  10.  multa  18, 

12.  magna   20,   6.    copiosa 
129,  7 

mikiloD  magnis  1 30,  I 

mikilo  magnifice  C.  Ysaiae  [Isai. 

I  2.  5] 
gimikilil  magnificate  33,  4 
mikile  magnificentia  8,  '2 
muodis  mentis  30,  23 
muos  ''Vm/.s  54,  15.  t'M-»  68,  22 
rausca  passer  <'>.  I 
nauo  sed  I,  2 
aeriando  salutare  I  3,  7 
Qaio  pene  72.  2 
neok  »ec  l  l.  3 
aeriandj  salutari  9 1.  1 
aeriando  liberator  1 43,  2 
nerukiat  »oMe  4,  5 
neruokil  idem  9  1.  8 
aeruoiki  [stc  idewj  1<>  1.  15 
aeruoke  noli  II"».  31 
iiciiuilii  nequam  63,  6 
aieuuiht  jirainnu  100,  1 
niuui'lil  »o«  I,  l 
auuiehl  idew  .">.  5 
nieuuergin  usquequaque  118,  8. 

13.  51.  KI7 
niergin  idewi  eodem 

nid  possiile  78,  I  1 

nieton  >;H  possidebü  r>s.  37 

um  im    possidere    [possederunt 

13,  I 
northaluon  agutlonts  17.  :; 
nosada  impediuii  77.  3 1 
immi.hi  sed  113   I13b,  I 
nouau  thog  penmfawieM  84,  I" 
offron  rsufrin  19,  i 2 


oigi  ostende  79,  1 

oginon  ostendit  l.  6 

ougoda  ide»i  77.  1 1 

ougon  sal  ic  ostendam  49,  23 

ouiranungiscohl  supmuzcue  30,  7 

ouirhoriga  praeuaricantes    118, 

119 
oiiita  pomorum  78,  1 
ordon  habitabit  14,  1 
prisna  MSMra  54,  12 
presme  negotio  90,  6 
quat  (//a;rt  2,  7 
quethe  djccrl  128,  t 
quit  f//c  34.  3 
quena  h.iw  108,  it.   127,  3 
quezzodos  allisisti  101.  11 
quiccaNfe  animalia  62  [67,  11?| 
i  atodon  prosterneret  105,  26 
ratodon   irriiauerunt  Deut.  [32, 

21] 
geratol   ist   concitatus  est  Deut. 

[32,  19] 
ratet  irrrta<  73.  10 
ratannussi  irritatione  94,  9 
reidiuuagon  cuitus  67,  18 
rebaredos  deuudasti  C.  Ab.   [3, 

13] 
rebarnussi  xuelationem  C.  Sym. 

[Luc.  2,  32] 
ref  '-o^;-  16,  14 
reuis  oentris  106  [126,  3?] 
reue  uentre  21.  10.  70,  6 
refangan  arguam  49,  8 
refagnussi  redargutionesZl,  l"> 
respias  <tnjwis  6,  2 
te  resbane  mortificare  36,  32 
restido  quieuit  75,  9.  re  36  [?] 
rueconl  fumigabvni  I  13.  5 
riechoD  sulun  fumigabunt  1  K'>.  5 
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ripoton  maturitate  118,  147 
ritha  torrentis  73,  15 
rithe  torrente  82,  10 
roduuerthan    movebitur    14,    5 

[conf.  irduuertlian] 
rundoD  süsurrabant  40,  8 
saca  rem  63,  4 
salda  salutari  131,  16 
saldo  idem  [salutare]  84.  10 
salethu  tabernacuJo  1 4,  l 
selithon  idem  26,  5.    han  mox 

36  [?] 
selethon  tabernacula  82,  7 
selitha  tabernaculum  18,  7 
samnung  synagogo  81,  1 
samnunga  ecclesia.  Symb.  Apost. 
sumnungun  [l.  samn.]  cleros  67, 

14 
scalc  seruus  18,  12 
scachon  pudore  108,  29 
scaphon  ouili  C.  Ab.  [3,  17] 
scäma  reuerentia  34,  26 
scarsahs  nouacula  51,4 
scefti  sagittae  126,  4 
scepte  sagitta  90,  6 
scepfti  sagittas  10,  2 
scepeno  wf/ea;  49,  6 
sceihtlon  [sie]  verticem  97  [67, 

22?] 
scetlon  idem  7.  17 
scathan  sal  damnabit  36,  33 
scerni  subsannatio  [subsannatio- 

nem]  43,  1 4 
scera  i'Mim'o  78,  4 
scieri  lucidum  18,  9 
srimo  splendor  89,  17 
scedeuuon  obumbrabit  90,  4 
sciumo  c#o  78,  8 
srlot  sera  1 47.  1 3 


sculdun  increpuernnt  15,  7 

scurgi  auerle  118,  37 

scutta  excussit  136  [135,  15] 

seniftp  mjft's  85,  5 

senifti  mansueti  33,  3 

senilste  mansuetudinis  [l.  -nem] 

44.  5 
serin  tribulato  [l.  tribulationibus] 

33,  5.  7.  18 
setti  s^r/f/s  44.  7 
sethelgangi  occasum  49,  1.  103, 

19 
scrauada  cremium  101,  4 
scrimbre  [sie]  protector  143,  2 
sidin  moris  67,  7 
sinuolualdun  septvphtm  11,  7 
sion  ogun  pwprt/a[»t]  ocm//  16,  8 
sigimari  v/c/or  C.  4&«c.  [3,  19] 
ziu  ut  quid  4,  3 
slapigraui  sepulcris  87,  6 
slahta  generatio  111,  2 
slahten  semini  Canl.  Mariae  [Luc. 

1,  55] 
te  sliton  scindes  C.  Ab.  [3,  9] 
spietis  hastete  C.  Ab.  [3,  11] 
sprinco  locusta  104,  34 
spelle  parabola  [in  parabolam] 

68,  1 2.   bispille  a^/. 
sprecan  sulun  fan  imo  adorabunt 

de  ipso  72  [71,  15] 
sniumo  velociter  36, 2.  131  [101 , 

3?].   confestim  39,  16 
sliumo  velociter  39,  [?] 
spe!  fabula/iones  118,  85 
snlre  solium  C.  Annae  [1    fifgf. 

2,8] 
souuilican  quacumque  101,  3 
souuelix  [s/c]  quaecumque  1,  3 
te  störe  destrues  27.  5 
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stouiingon  increpatione  75,  7 
stafsuerl  framea  9,  7 
stihtiin  aedificabis  27.  5 
Stincan  »d<n  alnnit  1 13,  6 
stedinnussi  stabititatem  103,  5 
stouuuingon  increpatione  1  <•:'..  5 
slrus  ,s7/v///  L31,  3 
stukida    stunkida?]    irritauit   9 

[sec.  fle&r.  LO,  13 
sueiga  armentum  C.  Ab.  [3,  I7j 
suegon  armento  Deut.  [32,  1 4 
subton    sultoo  ?]  salsugine   106, 

3  I.  yirfc  "/'  suliton. 
süitho  ntmts  106,  38 
suero  dolorem  7.  15 
sufte  peslilentiae  1 .  1 
sueuol  coagulatus  07.  I  ti 
sule  [in   columna  9S,  7 
suli  cohutinas  7  1.   1 
smerenne  ar//pe  De?/?.  [32.  1  1 
sneue  nmts  raiwe]  07.  15 
tefuorde/'ect*30,  I  I.  pert'rt  1  11..") 
te  farande  deficientes  3(3.  20 
teseuuoo  dexteram  ('.  Amb. 
thenoda  extendit  5  1.21.  tetendif 

7.  13 
thenil  intendit  ,"»7.  8 
thennon  r.ru<nd<>*  8  1.  6 
th.'iiin  extendant  123    121.  3 
thenedos  extendisti  1 37.  7 
thenondi  extendit  J.  e.rtendens\ 

103,  2 
thenedoD  extenderunt  1 39,  •'> 
thegenlicho  virUiter  27  [2(5.  14] 
tliiat  /yp».s  32.  12 
theado  jKjnftuwi  2 1 .  28 
thiadoD  naftonej  nationibm    1 7. 

50.   thiade  yenfe  s2,  5 
thiadekunni  generationes  C.  Mar. 


[b>r.  I,  48 
thiede  //enfes  2.  1 
thianio   uui  sena'amus  C.  Zach. 

[Luc.  1.  74] 
thioda  seruiuit  1 7.   15 
thcseuuu  dextera    dexterae    10. 

7.    afrfa"  forthora. 
thierno  iuuencularum  <»7.  26 
thinnonguo  temporibus  icupi/ist 

131.  5 
thio  femur  44.  4 
thiondi  abundauit    I.  abundans 

127.  3 
thioo  sulun  abunilabun!  64.  14 
tholodi  sustinuissem  .">  1.  13 
tholon  patientur  5S.  7 
tholindoD  patientibus  102,  0 
tholoda  tubulärer  1 10.  1 
thunsi  extraxisli  21.  in 
thurofremingon  consummatio  hl 

58,  1  1  ? 
thurofremidos  perfecisti  »12  [67, 

10?] 
thurofrcmigero  perfecio  13S.  22 
thurolitoD  sal  pertransibit  102, 16 
thurthic  egenus  69,  6 
thurtegin  e^eno  81,  3 
thurofremig  perfecta  88,  38 
thurue  !/.  thurucj  propter  ">,  0 
thuuue  andllae  85,  16 
thuuuon  /'/*'//'  122.  2 
thiuuuoD  /'/c//(  1  I .").  16 
i lim  enutries  30,  1 
ti  ander  o  truheniiinn   Deut.    32, 

24] 
tilo  accelera  30,  ■• 
tilonl  festinant  Deut.   32,  35] 
tilogoo  exercitatione  .">  1.  3 
tiloda  exercitabar  76,  7 
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tilon  sal  exercebor  11^.  15 
getilot  exercitaf>i*  76,  4 
tothiti  apud  v".  8.  totithi.    - 
touferes  uenefici  57,  6 
trego  dolor  37.  18.  89,  H> 
tregon  (/o/o/e  3t».  II 
treghaft  do/exs  GS,  30 
trege  dolores  C.  Mois.   Exod.  I">. 

14] 
trilon  fimbriis  11.  14 
triseuueriD  thesaurts  1 34,  7 
trumbon  ta&ae  16,  6 
tuuifolda  anceps  [ancipües]  I  19,6 
tuiuelduone  diploide  I ||S 
vardilogodos  delesti  9,  6 
vergeldan  W/>r/  36,  21 
vc rt he  itineribus  C.  Ml 
via  o//«  5!).  In 
vnrni  reuerentiam  68,  '-in 
vneron  pudore  70,  I  3 
vndirthudig  subiecta  61,  2 
vndithudiga  [nc]  subditi  59,  L(J 
vngesceid  t?acue  siiperwacM«  :;  i.  7 
vnsuoti  molesti  .">  1.  l 
vn  usgue  13,  3 
vntos  r/onec  104,  19 
vnt  ?V/?>»   15,  7 
vntumigon  thingon  abominalio- 

nibus  Deut.  [32.  16] 
vmbeuuollan    immaculatus    17. 

24 
vmbouuath  <y>/fl;e  2.  1 
vorreuuot  compungimmi  1.  5 
vorton  timore  2.  1  1 
vpslagoda  distulü  77.  21 
vpslagodos  distulisti  88,  39 
vreldi  senium  7o.  L8 
vrkundun  festes  27  [2G.  7] 
vrkuntscap  testimonium  18,  8 


1 
vtuualJe  scateal  Can.A 
vlristoo  ( 

vellatvr 
vuala  061 
vual  /'/<■//) 
mala  o.  III   ? 
vualalicondi  benepladto  v    ls 
vuambon  ufi  /■(.<  21,  II. 

L09 
vualdan  sa 

14? 
\  ii.ui  spes  1.  1" 
vuandi 

vuanda  I.  wund 
vual  veslem  2  1 .  19.   i 

12 
vuadi  vestt'menl 
■ 
vuasbemo  /rui 
vuasmo  57,  I  2 
vuelid  i  1,  12 

vuelimo  singuloa  7.  I  2 
\  ueruodun  languerv  • 
MiiTi.ii  saeculum  9 
vuerold  s 
vuerildi  vuerildis 

18,  10 
vueroldi  saecula  s|>.  16 
vueron  fuero  I  15,  2 
mether  numqv 
vuiepon  lamentatae  77 

mj'wms  136,  I 
vuige  proelium  1 7.  3J 

14.  gis  /-■//, 
vuic  bellum  I  13,  1 
Fuiga  proelia  I  3 
vuilid    7.  wield]   posse>f 

32.  6] 


GLOSSÄE  LIPSIÄNAE. 


347 


irte  holera  36,  2 
urscapondis  exultantis  41  [ex- 

ullationis  41,  5?] 
lisene,  visitandas  57  [58,  6] 

ithercos  ik  reprobaui  72,  15 
lithersacco  adttersanws  73,  10 

itherspurnitha       recalcitrauü 

Deut.  [32,  I  5 
<itti  prudentia  48,  4 
litinis  calicis  10,  7 

ise  risitem  20.    1 
litonodon   tribulauerutit    105, 

42 
uitinunt  tribulant  22,  5.  26,  2. 

vizinunt  3,  2 
litindero  tribulantium  27  [26, 

12, 
iiitinundis  tribulantis  77,  42 
uitinunda  tribulantes  80,  15 
litul  /er  36,  31.  323  [?J 

iite  fe(/e. 

littutdragere  legislator  83,  8 
liolango  usquequo  4,  3 


vuiunga  benedictio  83,  s 
vuolangis  utinam  Deut.  [32,  29] 
raoligis  utinam  118.  5 
vuop  /fefws  29,  6 
vuophes  /fr/i/.s\  genitivo  6,  9 
vuopindi  lugens  34,  14 
vurisil  gffyas  is.  C, 
wirti  /»<>/•&«  Dew*.  [32,  2] 
vuopan  uuir  ploremus  9  1.  0 
vualalicondi  beneplacito  105,  4. 

beneplacita  1 18,  108 
\  ueigodon  rc.raiicrunl  93,  5 
vuedan  sal  induam  131,  16 
vueron  sal  subsistet  1 02,  I  (> 
vuielde  possedisti  L38,  13 
vuiunda  benedicens  131.  15 
vuiun  sal  benedicam  ibid. 
vndetringoni  supplantare  139,  5 
viiiiiiii'thi  contemptum  118,  22 
vnrehton  iniquüatibus  102,  3 
vnderschid  distinxit  105,  33 
vtferdi  f.W/i/.s  106,  33 
vutstandilico  desolatoriis  119,  1 


Iustus  Lipsius  apud  Arnoldum   Wachlendonckium  psalterium 

hl  vetus  Latinini) .  in  quo  ad  singula  verba  interpretatio  Theotisca 

ipra  adscripta  erat,  partem  huius  psaltoii  Fridericus  Henricus  de 

aqen  Vratislaviae  anno  MDCCCXV1  edidit,  desumptam  ex  apogra- 

ho  quod  nunc  Berolini  in  bibliotheca  regia  servatur.    in  quam  bi- 

liothecam  devenit  cum  libris  Dietzii,  Dietzius  autem  cum  aliis  libris 

um  scriptis  emerat  quos  Laurentius  Santenus  possederat:  fallitur 

nim  Hagenus  cum  pro  Santeno  Swielenum  nominat.    ipse  autem 

ipsius  ex  Wachtendonckii  libro  glossas  excerpsit,  quarum  partem 

t  speeimen  sermonis  vetusti  darei  proposuit  in  epistola  ad  Henri- 

ini  Schottium,  syndicum  urbis  Antwerptensis,  scripta,  quae  in  Epi- 

tolarum  centuria  III  ad  Beigas  numero  est  XL1V.    sed  excerpsit 

ulto  plures.    quae  perscriptae  sunt  in  schedis  quae  in  bibliotheca 

ublica  Leidensi  inter  ms*.  Lipsii  servantur,  nun  ab  ipso  Lipsio,  sed 

b  ignota  manu;  ipse  vero  Lipsius  multa  adscripsü  quibus  vetusti 

ermonis  vocabula  cum  recentioribus  compararet,   dixit  de  Ins  sehe- 
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dis,  quae  diu  inter  Chartas  Lipsii  miscellas  (mss.  Ups.  53)  delitue- 
rant,  W.  G.  Pluygers,  bibliothecae  Leidensi  praefectus,  de  earum  uli- 
litate  monilus  a  v.  d.'L.  A.  Te  Winkel  (Algem.  Konst-en  Letterbode, 
1860  no  31).  ex  his  igitur  schedis  glossas  Mas  omnes  evulgandas 
esse  visum  est.  factum  est  hoc  ita  ut  psalmorum  numeris,  quiin  ip- 
sis  schedis  adscripti  sunt,  adderenlur  eliam  versiculorum  numeri. 
tum  hie  illic  aliquid,  quod  aut  emendationis  aut  perspieuitatis  causa 
commode  adici  passe  videbatur,  additum  est  his  signis  [.  ]  incluswm. 
quae  Lipsias  adscripsit  amissa  sunt,  cum  partim  inutilia  hodie,  par- 
tim falsa  esse  viderentur.  neque  enim  quae  Mo  tempore  melius  ad- 
ministrari  non  poterant  repeterentur  sine  egregii  hominis  iniuria,  eo 
etiam  nomine  insignis  quod  raro  illa  aetate  exemplo  patrii  sermonis 
antiqnitatem  non  neglegendam  esse  existimavit. 


MITTELRHEINISCHE  UND  NIEDERLÄNDISCHE 
GEDICHTE  IN  EINER  BERLINER  HS. 

Unter  den  h  and  Schriften,  die  aus  dem  Grimmschen  nachlafse 
an  die  hiesige  Universitätsbibliothek  gekommen  sind,  von  dieser  aber 
in  die  königliche  bibliothek  übergehen  sollen,  fand  sich  auch  eine 
des  Ibnjahrh.  aufpap.  in  folio  mit  gedichten  und  liedern.  sie  ent- 
hält 134  Matter  zu  4  columnen;  nur  in  den  liedern  bl.  50  —  69  und 
131- — 134  gehen  die  zeilen  über  die  ganze  seile,  nach  einem  beige- 
legten briefe  ivar  die  hs.  imj.  1836  von  dr  Wagner  in  Darmstadt  an 
W.  Grimm  geschenkt  worden.  W.  Grimm  hatte  eininhaltsverzeichniss 
begonnen,  aber  nur  bis  zum  dritten  stücke  geführt,  einer  kurzen 
angäbe  dürften  die  gedichte  doch  wohl  werth  sein,  einige  auch  der  voll- 
ständigen mittheilung. 

1)  bl.  1 — 3.  geschichte  von  Pyramus  und  Thisbe.  381  vv. 
aber  der  anfang  fehlt;  wahrscheinlich  nahm  er  das  blatt  ein  das  mit 
dem  jetzt  dritten  zusammenhieng.  das  gedieht  ist  in  einer  abgekürzten 
form  schon  aus  der  Hultheimschen  hs.  im  Belg.  Mus.  X  s.  89  abge- 
druckt: dort  hat  es  288  vv.,  von  denen  66  dem  anfange  unseres 
bruchstückes  voraufgehu.  die  abkürzung  hat  namentlich  die  reden  so 
zusammengezogen  da/s  sie  zum  theil  keinen  sinn  mehr  haben:  so  der 
Vorwurf  Ay  Pyramus,  ghine  mint  mi  niet,  dort  v.  79  ganz  unmoti- 
viert im  anfang  der  Unterredung  gleich  nach  dem  küssen  der  mauer. 
vv.  145  — 150  wird  in  der  kurzen  beschreibung  des  ortes  der  zu- 
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sammenkunft  der  Maulbeerbaum  ganz  weggelajsen,  und  doch  hei/st 
es  1 63  gincse  ten  bome  werl  van  tiuus.  in  unserer  Überlieferung 
keifst  es  ten  bome  wart,  und  mim  möchte  so  in  dir  Hultheimsche 
corrigieren  wollen:  allein  auch  die  bezeichnung  der  quelle  ist  du  v. 
I  In  ganz  verallgemeinert,  In  den  overscoene  pleine  spranc  berde 
meneghe  scoene  fonteine,  gegen  Ouid  und  zum  nachtheil  'Irr  ent- 
wickelung  werden  die  beiden  Unterredungen  der  liebenden ,  die  am 
ersten  tage  und  die  um  nächsten  morgen,  in  eine  einzige  zusammen- 
gezogen, endlich  ist  der  ausdruck  der  Hultheimschen  fajsung,  wo  er 
von  der  unsrigen  abweicht,  fast  ausnahmslos  schlechter  dürftiger 
und  jünger,  die  vollständigere  darstellung  ist.  abgesehn  von  einiger 
breite,  nur  zu  loben  vortrefflich  ist  z.  b.  das  gleichniss  beim  schei- 
den der  liebenden  [c:  allen  anderen  behandlungen  der  sage,  die 
ich  Ovid  im  mittelalter  /,  \  anführt,  ist  sie  überlegen,  in  dem 
folgenden  abdrucke  löse  ich  nur  dir  abkürzungen  auf  und  füge  den 
sinnstörenden  fehlem  der  lis.  soweit  ich  glaube  sie  verbefsern  zu 
können  das  richtige  in  klammern  bei. 
la      '. .  .Want  icker  altoes  voren  si 

Elkes  dages  wael  seuen  werven. 

[c  /al  cortelyc  bederven, 

Kn  mach  ic  \  niel  comen  bi.' 
:>  Deese  claghe  verhoerde  si 

ÄJdaer  >i  was  gestaen 

Ende  si  antwoerde  herde  säen 

Ic  Im'ii  liier,  lief,  god  boudu  dan, 

« i • » < I  moel  v  mynnen,  lieve  man !' 
in  Sine  doersagen  den  muer  nid. 

n  wi,  dus  ysl  dicke  geschiel 

Dal  eenen  dochte  in  zinen  moel 

hat  In  sach  dal  hem  voer  stoel 

Ende  hys  aochtan  mach  Diel 
15  Ghesien  wa1  syns  geschiet. 

Elc  waende  den  andern  cussen  säen 

Alsi  dicke  hadden  gedaen : 

Mer  <lic  muer  was  darr  soe  legen 

hat  sys  niel  en  mochten  plegen. 
2n  Si  custen  beide  eeuen  stuer 

Tusschen  hen  beiden  diu  berden  muer. 

Daer  na  claechden  >i  baren  noel 
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Ende  haer  pine  al  euen  groet, 
Waken  peinsen  züchten  beuen 

25  Swigen  ende  droefflyc  leuen, 
Daer  toe  menich  ongemac 
Des  hem  seiden  yet  gebrac. 
1  Daer  na  sprac  Tysbee  dese  talc, 
Tloe  vardi,  lief?  weetyt  wale?' 

30  cNeen  ic3  seit  hi,  csoete  vriendynne.3 
cAey  my3  seit  si,  cdats  crancke  rainne: 
Sone  rayndi  my  niet  met  goeder  trouwe.3 
(Ic  doe3  seit  hi,  cscoene  joncfrouwe.3 
Ib      cHoe  es  v  dan3  seit  si  "gescbiet? 
Hoe  gii  vaert,  enweetys  niet?3 
clc  doe3  seit  hi.  cin  mynen  sinne 
Draghe  ic  tuvvaert  gerecht  minne. 
5  Merket  bi  v  zeluen  dan, 
Mach  v  verhoegen  eenich  man 
Als  gii  my  niet  ensiet?' 
cSeker3  seit  si,  cneent  niet.' 
1  Doe  sprac  hi  cbi  mynder  trouwen, 

lü  Alsoe  es  my,  scoene  joncfrouwe. 
Mine  mach  verbogen  oyement  el 
Dan  gii,  dat  weetti  zelue  wael. 
Dat  neem  ic  op  mijn  trouwe.3 
Doe  sprac  die  scoene  jpncfrouwe 

lö'Soete  lief,  lief  mynneckiin, 
Ware  alle  die  weerelt  mijn, 
Ic  soude  v  niet  begheuen 
Soe  langhe  als  ic  mach  leuen  : 
Ende  wanneer  wy  henen  gaen, 

20  Sal  ic  groeten  rouwe  ontfaen' 
Sprac  Tysbee  met  soeter  tale. 
cSoete  lief,  nu  weetti  wale, 
Hoe  ons  die  wroegers  omgaen : 
Wy  mochten  hier  te  lange  staen. 

25  Mochten  \vi  staen  her  al  den  dach 
Ende  onser  minnen  doen  gewach, 
Soe  waren  wy  al  op  genesen, 
Mer  enmach  alsoe  niet  wesen: 
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Die  ons  wachten  ende  spien 
30  Ende  om  onsen  commer  sien 

Ende  hier  dicwile  liden 

Ende  ons  berde  zere  beniden, 

Mochten  comen  in  desen  ganc: 

So  wurde  onse  m\ niif  cranc.3 

Des  ii ;hdi  im  getrouwen 

Dat  si  doe  schieden  mel  rouwen. 

(D)Oe  elc  den  andern  hadde  verloren, 

Was  hriii  wers  danne  tevoren. 
5  Si  gingen  suchten  ende  karmen, 

Een  steene  mocht  haers  ontfermen. 

Alsoe  rechte  als  een  pelgrijm 

Die  lange  raoede  heefl  gesijn 

Ende  die  dan  een  luttel  rasten  hceft, 
10  Ende  (l.  Doe?)  hi  weder  gaens  dan  pleecht, 

Es  lii  moeder  dan  hi  was  eer: 

Rechte  aldus  myn  noch  meer 

Was  geschiet  desen  beiden : 

Si  waren  droeue  ende  i/.  droever)  gescheiden 
15  Dan  doe  si  waren  comen  daer. 

Si  versuchten  beide,  dats  waer. 

Die  dach  leet,  die  nacht  quam  toe. 

Ende  sanders  morgens  vroe 

'J'eii  tide  dal  men  messe  zanc 
20  Quamen  si  weder  in  den  ganc 

Ende  claechden  rouwe  ende  arbeit 

Ende  baer  groete  jammerheit, 

Die  si  badden  oachl  ende  dach 

Ende  des  hem  oiel  gebreken  mach. 
25  Tysbee  began  aldus  te  spreken, 

Die  metter  mynne  was  begrepen, 

cAey,  leet  inner,  onsalich  deel, 

Waerbi  bistu  aldus  gheheel 

hat  w\  te  gader  niet  mögen  comen  ? 
30  Du  heues  goel  spei  benomen 

Van  mynnen  dies  w\  geerne  plagen. 

Hie  duuel  ninet  l»i  lienen  dragen !' 

Wu s  dede  si  daer  höre  dache. 
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En  geseit  v  niet  in  eenen  dagc 
Id       (üat  was  wonder  meer  dan  genoech) 

Van  der  mynnen  die  si  droech. 

Doe  sprac  die  scoene  Priamus 

cLyef  Tysbee,  hoe  waren  (/.  varen)  wy  dus ! 
ö  Wy  en  siin  doot  noch  en  leuen, 

Recht  of  wy  waren  begheven 

Als  heremiten  of  clusenaren. 

Resiet  hoe  wy  mögen  varen : 

Wine  mögen  deese  gange 
10  Niet  verheimeliken  lange. 

Worde  men  onser  hier  geware, 

Het  zoude  ons  comen  altezware. 

Daer  af  soude  onse  scande 

Weder  loepen  achter  lande 
15  Ende  onse  yerste  scout 

Souden  wy  ontghelden  menichfout. 

Ons  heeft  der  mynnen  god  begeuen, 

Hine  weet  niet  dat  wy  dus  leuen. 

0  wy,  Tysbee,  weerde  kijnt! 
20  Wij  hebben  langen  tijt  gemint 

Ende  zijn  comen  ter  mynnen  boeme 

Ende  staen  daer  op  alsut  goeme: 

Plucken  wy  der  vruchten  niet, 

Soe  es  ons  euel  geschiet. 
25  Soete  lief,  helpt  raden  dan : 

Vrouwen  syn  vroeder  dan  die  man 

Dicke  te  menigen  rade.' 

cLyef'  seit  si,  'hoe  geerne  ict  dade, 

Wistic  dat  ons  wäre  goet. 
30  Ic  heb  soe  menigeranden  moet 

Van  gepeinse  in  myn  gedachte, 

Ghing  ic  bi  v  bi  nachte,  . 

Als  gii  had  uwen  wille  gedaen, 

Lichte  gii  sout  my  laten  gaen. 
Ha      Hier  omme  ben  Ic  in  twiuel  groet 

Ende  in  sorgen  ende  in  noet.5 

'Mestruwedi'  seiti  cmijnre  tale  ? 

Lief,  gii  hebt  my  geproeft  wale 
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5  D;tt  ic  \  minne  zonder  waen. 

Wanen  coeml  die  omslach  dus  säen 

Entie  twiuel  daer  gii  in  zyt? 

AI  mochtic  hebben  groel  jolyt 

Mel  eenre  I gher  coninghinnen, 

10  Ic  zoudese  herde  noede  mynnen 

Ende  v  begheuen,  zoete  vriendinne. 

Dil  houl  wael  in  uwfii  sinne.' 

i D)Oe  antwoerde  tschoene  kynt 

'Ic  cii  mestrouwe  v  en  twint : 
15  Mer  het  is  dick«'  geschiet 

l>a:  men  vrouwen  loesheil  biet. 

Nochtan  zal  ict  ane  gaen 

Ende  laten  op  trouwe  staen.3 

Doe  sprac  die  scoene  jongeünc 
20cIc  segge  v  daf  in  waerre  dinc: 

Een  pleyn  siecht  ende  scoene 

Leget  buter  stat  van  Babilonen 

Tusschen  den  husch  entie  riuiere. 

Daer  staen  scoene  boemen  diere: 
25  Daer  staen  in  castangiere 

Cedere  palmen  ende  cetasiere 

Lijnden  schoen  ende  siecht 

Ende  ander  bome  crom  ende  recht 

Ende  ander  boeme  sonder  getal: 
30  Hoe  Sunde  ic  se  s  genoemen  al  ? 

Neu«  ii  deerde  staen  roseliere 

Lelyen  wit  ende  eglentiere 

Aculeyen  ende  agulgouden, 

Die  dal  pleyn  wael  scoen  houden. 
i     In  midden  pleyn  (neeml  goem) 

Daer  stael  een  raoerboem, 

Ken  bome  daer  daer  onder  beeft: 

Ic  wane  dal  geenen  en  beefl 
5  \  an  beteren  smake  soe  groeten  prijs 

Sonder  int  eertssche  paradijs.' 
'I  Daer  geloefden  deese  twe, 

Priamus  ende  Tysbee, 

Te  comen  iöder  eerster  nachte. 
Z.  F.  I).  A.  aeue  folge  I. 
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10  Si  keerden  daer  toe  haer  gedachte. 
Hen  langhede  zere  na  dien  nacht, 
Doch  wert  si  ten  auonde  bracht. 
Tysbee  die  luttel  vaect, 
Heeft  op  dbedde  alleen  gewaect. 

15  Si  lach  (des  moechdi  getrouwen) 
Noch  met  anderen  joncfrouwen, 
Die  se  van  scake  souden  hoeden, 
Alsoe  noch  doen  die  vroeden. 
Tisbee  was  in  dit  bedwanc. 

20  Si  sliep  luttel  ende  ouerlanc 
Stont  si  op  ende  ginc  ter  dore, 
Daer  si  nyemant  envant  vore. 
Si  loecse  op  ende  liet  se  staen 
Ende  es  aldus  ewech  (/.  enwech)  gegaen. 

25  Die  mynne  makese  herde  bout. 
Si  streec  allene  doer  twout 
Ende  streec  ten  borne  wert  van  huus 
Ende  was  daer  eer  eer  Priamus. 
Daer  satsi  neder  anden  boem : 

30  Ende  daer  si  zoude  nemen  goem 
Of  si  Priamus  yet  sage, 
Daer  zach  si  comen  \vt  eenre  haghe 
Een  wreede  hbaerdynne 
Met  eenen  anxteliken  sinne 

35  Te  haer  wert  gaende  daer  si  sat. 
II  c      Tisbee  verueerde  hoer  om  dat 
Ende  vloe  aen  een  side. 
Die  hbaerdynne  nam  die  lide 
Dweers  ouer  gheene  pleine 
5  Ende  liep  toter  coelder  fonteynen 
Drincken  ende  keerde  doe  weder. 
Daer  sach  si  voer  haer  liggen  neder 
Den  mantel  int  gruene  gras, 
AI  daer  hi  Tysbee  ontvallen  was. 

1  o  Si  gincken  werren  ende  stören 
Ende  driuen  om  haer  oeren ' 
Soe  dat  si  (/.  si  haer?)  te  banden 
Daer  in  verwerde  metten  tanden. 
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Alsoe  si  \\;is  van  wreeden  moede, 
15  Ontreynden  zine  metten  bloede, 

Dat  daer  ran  wt  hären  monde. 

Säen  daer  na  in  corter  stonde 

Wart  si  moede  van  hären  speie 

Ende  liep  weder  te  hären  tele. 
2oTisbee  was  soe  zere  veruaeii 

Dal  si  niet  dar  eomen  ten  borne  wert 

Ende  bleef  sittende  al  stille: 

Dat  haer  zal  comen  te  groeter  onwille. 

(H)Ier  binnen  soe  es  op  gestaen 
25  Priamus  ende  quam  gegaen. 

Die  mane  scbeen  ciaer  als  die  dach: 

Ende  als  hi  Tyshees  voete  zach 

Die  voer  hein  stonden  int  zant, 

Haeste  hi  hem  derwaert  te  hant 
30  Ende  quam  gegaen  onder  den  hoem 

Ende  nam  al  omme  ende  omme  goem. 

Hi  vant  den  mantel  gestoert  ende  bebloet. 

Doe  verwandelde  bem  (/.  hi)  zinen  moet 

Ende  wert  valu  zonder  cracht, 
II  d      Ende  was  na  in  ommacht 

Gheuallen,  mer  dat  hi  doch  bequam 

Ende  zine  gedachte  weder  nam. 

Weder  hi  woude  of  enwoude, 
5  Daer  hi  Tyshee  roepen  soude, 

Tusschen  Tys  ende  tusschen  bee 

Versucht»'  hi  vijfwerf  ufte  meer. 

'Arv  ini'  seit  hi,  cscoene  wyf, 

Doer  my  hebdi  verloren  tlyf. 
in  Wal  1 1 1 >  sondich  man  geschiet, 

En  mach  uwer  vergheten  Diel 

Noch  blijscap  aemmermeee  gewinnen. 

Deese  vrienscap  es  ons  worden  tonminnen. 

Ghi  daet  al  dat  ic  \  geboel : 
15  Soete  lief,  nv  sidi  doot. 

Bedien  \\il  ic  mj  doden  hier, 

Mit  ic  woude,  tselue  dier, 

Dat  u  tlyf  heefl  genomen, 

23* 
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Hier  tot  my  moeste  comen 
20  Ende  my  oec  myn  lijf  bename, 

Want  my  wäre  die  doot  bequame.' 

Doe  trac  hi  wter  scheiden  (t)zweert: 

Den  appel  sette  hi  neder  waert 

Ende  dat  oert  van  goeder  snede 
25  Sette  hi  ter  zeluer  stede 

Daer  siin  herte  lach  vore 

Ende  stac  hem  zeluen  aldus  dore. 
1  Achermen,  wat  mach  men  doen  des 

Dat  mynne  dus  ongenadich  es 
3o  Den  geenen  die  hoer  siin  onderdaen! 

Wat  heuestu,  Priamus,  dus  säen 

Geweten  (l.  Di  gheweten?)?  owy  wachermen ! 

Hadstu  van  dine  gekarme 

Mögen  beiden  met  ghelucke 
35  Noch  een  wel  (7.  vel)  cleyne  stucke 
III a    Soe  vvaer  gekeert  (t)schoene  wyf 

Ende  du  hads  behouden  tlyf. 

Nu  bistu  zeker  vander  doot, 

Ende  Tysbee  in  twiuele  groet 
5  Of  si  wederkeren  zal. 

Seere  vrucht  si  ongeual. 

Die  mynne  deedse  dicke  opstaen 

Ende  sorge  weder  sitten  gaen. 

Twiuel  ende  seericheit 
10  Siin  beide  in  hoer  herte  geleit. 

Mer  doch  verwan  der  mynnen  cracht. 

Als  haer  Tysbee  des  heeft  bedacht, 

Dat  Priamus  mach  siin  comen, 

Es  hoer  die  twiuel  al  benomen 
15  Ende  stont  al  op  al  onuersaecht. 

Ende  doe  ginc  die  schoene  maecht 

Weder  ten  borne  waert 

AI  (l.  alse ?)  die  was  onuervaert 

Om  te  besiene  of  hi  daer  si. 
20  Ende  als  si  quam  al  daer  bi, 

Versaech  si  dat  roede  bloet 

Dat  hem  ter  wonden  wt  woet. 
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Si  bleef  staende  in  groeten  vare: 

Hoer  wonderde  wat  dat  wäre. 
25  (D)Oe  ginc  si  voert  daer  hi  Jach: 

Ende  doe  sine  aen  sach 

Soe  doersteken  motten  zweerde, 

Viel  si  oeder  optie  eerde 

Ende  sach  op  hem  jammerlyck 
30  Ende  si  sprac  ontfennelijc 

'0  wy,  hoe  stille  zwighedi! 

Ic  ben  Tysbee,  spreect  tegen  my!' 

Hi  sloech  die  oegen  op  met  vare 

Ende  sach  ontfermelijc  op  haer 
35  Ende  hadde  geerne  antwoerde  gegeuen: 
III  b    Mettieo  es  hi  doot  bleuen. 

Ende  haer  bezweken  die  been 

Ende  viel  in  ommacht  al  in  een 

Wel  scuen  werf  op  dat  gras. 
5  Te  lest  si  doch  becomen  was. 

cO  wy'  seit  si.  cleet  ongeual, 

Wat  heuestu  ons  geweten  al? 

Nu  werdic  echt  dijns  geware. 

Du  makes  eerst  openbare 
10  Onse  minne  ende  onsen  raet. 

Leel  ongeual  ende  quaet, 

Wat  heuestu  ons  langhe  geweten? 

En  constu  onser  niet  vergheten, 

Du  enwouts  ons  volgen  mede? 
15  Neen  du  niet:  hets  dijn  sede: 

Mer  (l.  Waer?)  du  begints  te  conien  toe, 

Du  sceintse  spade  ende  vroe.5 
<!  Doe  wart  si  moede  ende  zweech  stille. 

Hei  ginc  ;il  liegen  hören  wille. 
20  Si  lach  ende  zweech  een  stur 

Ende  (listen  al  euen  dicke 

Dat  haer  te  monde  dbloet  wt  brac. 

Doe  began  si  echt  ende  sprac 

'Achennen,  dat  ic  v  niet  enmochte 
2ö  Cussen  doenl  ons  beiden  dochte! 

En  waren  w \  ilu>  oneeuallicta  niet. 
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Enmocht  aldus  niet  siin  geschiet.5 
Dus  claechde  si  ylanc  soe  meer. 
AI  waric  vroeder  dan  Omeer 

30  Of  dan  die  wise  Daneel, 

In  geseide  v  niet  dat  honderste  deel 
Van  den  zeere  dat  si  dreef. 
Mer  ic  segghe  v  wiet  al  bleef. 
Si  sprac'Priamus,  hoert  na  my: 

35  Laet  mine  siele  varen  metti. 
Hebben  wii  blijscap  ofte  zeer, 
III  c    Wat  wii  tsaraen  emmermeer 
Hier  na  mögen  bbuen, 
Of  wy  rouwe  oft  bliiscap  driuen, 
Dat  wy  doch  bi  een  siin, 
5  Soete  lief,  mynnekiin, 
Beide  te  gader  emmermeer. 
Mi  es  ter  herten  alsoe  wee, 
Dat  ic  niet  langher  en  wille  leuen, 
Ende  wille  my  dat  zelue  gbeuen 

l  o  Dat  gii  v  hebt  gedaen.' 

Doe  viel  die  scoene  joncfrou  säen 
Ind  zweert  ende  en  sprac  nemmeer. 
Dus  eyndde  haerre  beider  zeer 
Ende  bleuen  te  gader  doot, 

15  Dat  scade  was  ende  iammer  groet 
Ende  dat  men  wael  mach  clagen 
Dat  si  twee  van  ionghen  daghen 
Hen  beiden  dus  namen  tlijf : 
Het  moghen  claghen  man  ende  wiif. 

20  (D)ie  sielen  voeren  eeuwelycke 
Met  blyscepen  in  der  mynnen  rijcke. 
Daer  waren  vrouwen  ende  man, 
Die  ic  genoemen  niet  en  can, 
Twehondert  scharen  ofte*  meer. 

25  Te  gader  säten  twee  ende  twee : 
Daer  was  blyscap  ende  spei. 
Des  moechdi  my  geloeuen  wel, 
Ter  mynnen  trone  zullen  varen 
Alle  der  minnen  martelaren, 
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30  Eest  alsoe  alst  wijt  lesen. 

Hier  met  zwigen  wij  ran  deesen 

Ende  laten  siin  dese  tale, 

Ende  beuelent  {l  b.  ons)  altemale 

Gode  onsen  lieuen  here. 
35  Didt  heni  dat  hi  ons  soe  leere 
III  d    Den  wech  ende  ghewise 

Dat  \vy  comen  ten  paradise. 

2)  4a— 71».     581  vv. 

anfaiuj  Ach  fraw  wy  creftig  Is  deyne  craft 
Ap  man  sielt  adir  wacht 
So  is  stete  deyn  gevert  . . . 
schlufs  Dy  sechs  varwen  haben  eyn  ende 
Got  vns  seyne  hulfl'e  seynde 
Es  ist  dasselbe  gedieht  xcie  in  Lafsbergs  Liedersaal  3,  579,  dort, 
weil  der  schlufs  fehlt,  als  'die  schule  der  Minne'  bezeichnet,    hier 
kommen  noch  83  vv.  hinzu;  auch  vorher  sind  einige  vv.  zugesetzt, 
einige  weggelafsen.   der  text  ist  zuweilen  bej'ser,  zuweilen  mehr  dia- 
lektisch gefärbt,  also  :  blo  u.  a.   einen  andern  schlufs  hat  das  gedieht 
in  >ler  Heidelberger  hs.  313  s.  Keller  zu  Altsioert  X. 
Es  folgen  zunächst,  unmittelbar  angehängt, 
Aide  lute  trauwen  sich 
Freidige  lute  hauwen  sich 
cluge  lute  vorsynnen  sich 
junge  lute  mynnen  sich 

3)  7c  — 9a.    272  vv. 

Wo  siechte  übe  ir  bauwet  eyne  garte 
Mit  rechten  trauwen  an  hindervarte 
Den  dy  übe  sorgen  machet  blint  .  .  . 
Das  rode  ich  dir  mit  trauwe  do 
Hanns  an  tzweiflel  ret  also 
Das  nymans  üfl'gotis  barmyge  züdiget 
Eine  Jungfrau  hat  drei  bewerber.    auf  den  rath  einer  erfahre- 
nen frau  schickt  sie  den  einen  nach  England,  den  andern  nach  Preu- 
fsen,  den  dritten  über  meer.    ah  sie  zurückkommen ,  stellt  sie  sich 
ansteckend  krank:  zwei  weichen  zurück,  der  dritte  bleibt  treu  und 
erhält  sie  zur  frau. 

h  9a  — 1  la.   291  vv. 

Ich  ginck  »Mus  tags  durch  kurtzewile  ?or  eyne  grünen  walt 
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Do  ich  vant  legen  mit  gewalt 

Den  argen  winter  tzu  leyde  .  .  . 

Und  ews  libe  mit  eren  tzurinne 

Un  weren  ewig  an  ende 

Tzu  trost  ich  ir  meyn  hertze  zende 
Ein  sehr  abweichender,  befser  erhaltener,  aber  am  schlujse  um 
45  vv.  verkürzter  text  ist  im  liederbuch  der  Hälzlerin  s.  131  ab- 
gedruckt. 

IIb  stehen  zunächst  folgende  4  vv. 

Lyp  gedencke  ende  nicht  wencke 

Wen  ick  altzyt  an  dich  gedencke 

Un  ap  dir  icht  eyn  üben  vvedirvare 

Zo  vorges  meyn  dach  nicht  gare 

5)  IIb  —  d.   unvollständig.   94  vv. 
Aber  tringt  eyns  wibes  güete 
Daz  hertze  myn  in  sorgen  vlüete 

Ich  hoef  sy  duet  doch  sonder  vair  .  . . 

Wa  ist  ein  meyster  van  dier  kunst 
Lob  der  weiber  und  der  minne,  die  der  dichter  freilich  noch 
nicht  erfahren  haben  will,    der  schlufs  fehlt,  ebenso  der  anfang  des 
folgenden 

6)  12a.    16  vv.   gespräch  mit  einem  ritter. 
De  en  sterüet  nemer  sonder  scande  . .  . 
Men  hüedt  dem  wolf  wol  vor  dem  scaflen 
Des  daighde  vnd  wir  ghingen  slaften. 

7)  12a — 14b.  338  vv.  verschränkte  reime;  doch  fehlen  einige 
Zeilen. 

Eyn  wyflic  wyf  ny  dichten  bat 

Van  den  nüwen  leuen  . . 

Hoirt  id  node  die  velsche  diet 

So  sal  den  goeden  wael  behaghen 
Der  dichter  träumt,  unter  einem  bäume  eine  schöne  fr  au  zu 
finden,  blau  bekleidet  mit  weifsem  mantel.  er  folgt  ihr  zu  einem 
bache.  dort  kommt  ihr  eine  andere  entgegen  in  schwarzen  rothgestreif- 
ten kleidern  und  will  sie  mit  einer  schlinge  fangen,  der  dichter  warnt 
die  blaubekleidete,  worauf  die  andere  ihr  krieg  ankündigt,  jene 
schickt  den  dichter  an  ihre  freunde  um  hilfe.  die  geliebte  des  dich- 
ters  erklärt,  jene  sei  frau  Bescheidenheit  und  Treue,  diese  Unbe- 
scheidenheit  und  falsche  Minne,    er  solle  die  botschaft  ausrichten. 


UND  NIEDERLÄNDISCHE  (.KHK  UTE.  361 

8)  141,-171».    177  vv. 

Got  Imv  wie  is  ihn  gewall 

So  wonderlichen  menichfall  . . . 

Hemit  sy  her  der  triniteil 

beuoleD  vmmer  meere 

he  hail  hier  prys  vnd  ere. 
/'(/s-  gedieht  ist  befser  vnd  weniger  niederländisch  gefärbt  aus 
der  Berliner  hs.  des  Tristan  bl.  57  abgedruckt  in  v.  d.  Ilagens  Germ. 
6,  250.  es  ist  eine  klage  am  graf  Wilhelm  von  Holland,  den  III. 
wie  Hage»  meint:  doch  könnte  es  auch  der  IV  sein,  auf  diesen  be- 
zieht sich  ein  anderes  gedieht,  ran  /acher  in  dieser  zeitschr.  1,  241 
unter  nr  42  mitgetheilt. 

9)  171) — d.    1<>  achtzeilige  Strophen,  in  denen  2  reime  Amal 
abwechseln. 

Enes  dincs  so  byn  ic  wel  vroel 

Eest  als  ic  ini  <an  \rrstaen  . .  . 

Oy  ridde'n  knapen  vrouwen  heVn 

Wederstaet  hier  enl  <lit  worl 
Lob  der  frauen  und  tadel  der  wroegers.   niederländisch. 
In.   18a— 19a.    152  vv. 

So  ho  of  ouch  soe  listen  rych 

De  wunde  in  heyl  dier  o,.]ych 

Ihn  goel  wyp  oitmoedich  ende  milde  . . . 

Bis  ons  marin  dir  magel  zart 

Bedect  mit  yren  vreuden  cleyde 

So  syn  wir  vry  wir  allen  Ieyde 
Lob  der  wyllieh  wyf,  ohne  die  selbst  Artus  und  Alexanders  hof 
keine  ehre  hätten. 

11)  19a  —  c.    60  vv. 

Ach  weer  ich  als  arestotyles 
Vil  wail  mücht  ich  mir  vreuden  daz 
So  woldich  al  myn  wyse  leer  .  .  . 
Daz  du  hehaltz  dijn  wyplich  eer 
Sil  bistu  wijp  geconformerel 
Dyn  wyflich  eer  wo)  ghezierel 

Lob  der  frauen,  um  derentwillen  alles  edle  geschieht. 

12)  19c  — 21  d.    30S  vv. 

Stede  myn  mit  lieplich  denchen 

Dede  god  9elbe  eyn  vruntlich  schenchen 
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Was  die  gotlicheit  ye  gedacht  . . . 
Hier  mit  machten  sy  de  zoen 
Vnd  leefden  beyde  bescheydelich  voirt 
Vyl  sprechen  ist.  ongheern  ghehoirt 
Lob  der  minne,  die  gott  bei  der  Schöpfung  und  Jesus  bei  seinem 
opfer  gehabt,  es  seien  drei  arten  von  minne:  die  der  engel,  caritaet-, 
die  der  thiere,  die  sich  mehren  sollen;  die  der  menschen,  von  denen 
ein  theil  jedoch  als  eremiten  die  englische  liebe,  ein  andrer  theil  die  thie- 
rische  trieben,   die  liebe  werde  oft  verlästert:  daher  sei  krieg  zwi- 
schen Amor  und  Reden.    Amor  versammelt  sein  heer,  worunter 
Keuschheit,  schäm  .  .  lieblich  denken,  hoffen  und  zweifei .  , .    herr 
Vilgepeins  mit  Seidensien  und  Truren  u.  a.  Amor  gewinnt  6  castelle: 
Gevüelensteyn,  wo  er  oft  kuss  und  Umarmung  fühlt;  Schouwen- 
borch,  von  wo  man  alles  sieht;  Ruychendale,  wo  die  süfsesten  gerü- 
che  sind;  Prunenborch,  ido  Amor  sich  an  rothen  wangen  sättigt;  Ho- 
renveltz,  wo  man  die  süfsesten  töne  vernimmt;  Wayndorp,  100  Amor 
sein  wesen  schildert.    Reden  beklagt  nicht  gleich  im  anfang  wider- 
standen zu  haben,   ein  ritter  versöhnt  beide,    niederländisch. 
13)  21  d—  25d.  544  vv. 

Eyns  keuielt  daz  Ich  sas 

Heymelic  uf  eyn  stat 

Ich  dach  als  ic  plach  tzo  doene  . . . 

Hy  vmme  haen  ich  tzoe  gader  gescreben 

Vnd  gedieht  der  mynnen  leben 

Vm  daz  ym  daer  voer  ontvruchten 

eer  se  daz  mynnen  leben  besuchten 
Der  dichter  geht  in  gedanken  an  seine  geliebte  einsam,  eine 
fr  au  tritt  zu  ihm  und  fragt  ihn  nach  der  minne  leben,  da  sie  selbst 
minnen  sollte,  er  räth  ab:  das  leben  sei  schwer  ioo  frau  Venus  prio- 
rin sei;  worauf  sie  vermutet  er  möge  wohl  ein  frater  in  der  Minne 
kloster  sein,  er  schildert  nun  dies  leben :  7  banden  trüge  sein  herz :  ver- 
langen; wenn  er  die  geliebte  sähe,  nicht  schweigen  können  und  nicht 
reden;  scheiden;  sie  fest  ansehn  zu  müfsen;  furcht  vor  der  kläffer 
rede;  weite  umwege;  und  schlimmer  als  dies  alles  die  furcht  sie  zu 
verlieren,  alle  meister  von  Mümpelier  eil  in  der  scolen  van  Paris 
könnten  dies  nicht  vollesen  noch  volscryven.  zweierlei  halte  ihn 
fest:  rechte  treue,  so  dafs  er  nicht  die  kaiserin  oder  die  königin  von 
England  für  seine  geliebte  nehmen  wollte,  und  hoffnung.  er  will  gehn 
sein  getzyde  lesen  Vnd  in  gebete  wesen.    sie  hält  ihn  auf:  woran 
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man  wahre  liebe  erkennen  könne?  er  erwiedert:  an  (reue,  sorge  vor 
den  kl  äffern.  uneigennützigkeit.  sie  erklärt  ihm  nun  dafs  sie  ihn 
liebe,  er  weist  das  zurück,  verspricht  aber  sie  m'ederzulieben,  falls 
seine  geliebte  ihn  verlafsen  sollte.  —  das  gedieht,  ursprünglich  nie- 
derländisch, ist  zum  theil  ungeschickt  verhochdeutscht. 

14)  26a— d.    141  vv. 

Ich  moes  clagen  clegelich 

Minne  wandier  bitterlich 

Dattu  mit  weldichliker  kracht  (:  behaft)  . .  . 

Dyns  arbeits  wirt  Dir  noch  geloent 

Heyne  wyf  dair  an  gedencke 

Vnd  all  »hu  ongemüete  blicke 
Ein  unglücklich   liebendes  weib   ruft  zum  kämpfe  gegen  die 
Minne  Stede  Truwe  usw.  an.    Hoffen  will  sie  mit  fr  an  Venus  ver- 
söhnen. 

15)  27a  — 28a.    184  vv. 
\V;m  ich  is  gerne  sagen  wil 
So  kan  ich  wonderliche  vil 

Want  ich  des  lants  nie  hain  eruaren  . .  . 

Machtu  dan  an  mich  nz  sin 

Neyn  ich  vrou  myn  trout 

Som  mir  got  enhelf  dir  nout 
Lebhaftes  gespräch  eines  ungestüm  liebenden  mit  der  ihn  spöt- 
tisch zurückweisenden  dorne,    dasselbe  gedieht  steht  in  einer  Haager 
hs.    s.  Zacher  in  dieser  zeitschr.  1.  243  nr  44. 

16)  28b  —  29d.   262  vv.   unvollständig,  aber  mit  nr  14  und 
15  fo.  123 — 130  wiederholt;  dort  vollständig,  1076  vv. 

Ich  quam  zu  wilder  auentueren 

Da  ich  van  wyllicher  figuren 

Vant  in  eynen  walde  wilde 

Vier  gar  mynecliche  bilde  .  .  . 

Und  diene  gerne  alle  reyne  wiuen 

Die  lydens  konde  al  virdriuen 

Sub  moes  erlucke  ein  geual 

Of  hie  der  imnen  dienen  sal 

Kxplicit  ds  myne  bor  &  machede  ein  mynre  brueder 
Der  dichter  findet  im  walde  vier  wunderschöne  frauen,  ist  aber 
ungewiss  ob  sie  nicht  ungehiure  sind,    die  vornehmste  begrüfst  ihn 
und  hei/st  ihn  zu  ihr  sitzen. 
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Ich  sprach  sicher  vrouwe  gerne 

Heddich  hfn  Diederf  vanden  berne 

Van  hysme  (l.  hinnen?)  gestreden  ouer  mer 

nier  en  konde  nz  nach  myns  hertze  ger 

So  rechte  wol  gelonet  syn. 
Sie  nennt  sich  frau  Venus,  zur  rechten  sitze  Hopen,  zur  linken 
Mishopen,  gegenüber  Stede;  zeigt  ihm  dann  einen  hörn:  wer  aus 
ihm  trinke,  müfse  sein  herz  zum.  pfände  lafsen.  darauf  schildert  sie 
ihm  ihre  macht,  und  warum  kinder  und  alte,  auch  geistliche,  nicht 
minnen.  Hoffnung  und  Zweifel  geben  ihre  thätigkeit  an;  Stätigkeit 
verheifst  lohn,  der  dichter  trinkt  vom  brunnen,  den  eine  Jungfrau 
Huede  bewacht,  er  geht  auf  ein  wonnigliches  feld  mit  anderen  lie- 
benden; kehrt  dann  zum  brunnen  zurück,  wo  er  frau  Hut  weinend 
findet :  ein  thier  sei  gekommen  und  habe  sein  gift  in  das  wafser  ge- 
worfen, der  trank  ist  überaus  gallig;  aber  der  süfse  brunnen  wirft 
das  bittre  aus  und  schmeckt  wiederum  silfs.  das  thier  ist  die  kläfferei. 

17)  30a  — 34a.    678  vv. 

(I)ch  vant  eyn  wyph  in  clageder  not 

Sy  scree  nv  kum  myn  lieuer  doit  .  .  . . 

Suz  verfoir  de  reyne 

Vnd  leis  mich  da  alleyne 
Das  gedieht,  eine  klage  der  Mannheit  über  den  tod  ihrer  Schwe- 
stern State,  Milde,  Treue  usw.  ist  auch  in  einer  Haager  hs.  vorhan- 
den ,  Zacher  in  dieser  zeitschr.  1 ,  238  nr  34  und  in  den  Heidel- 
berger hss.  313  und  358.  s.  Keller  zu  Altswert  X  und  XXIV. 

18)  34a  — 36d.    449  vv. 

(I)ch  lach  in  eyner  morge  vroit 

Da  mich  ombe  loire  df  sorge  vloit  .  .  . 

Sus  wordich  mynre  vrauwe  quyt 

Vnd  entspranch  zer  seluer  zyt 
Im  träume  kommt  der  dichter  auf  eine  wiese,  wo  er  ein  wun- 
derbares zeit  findet,  vor  dem  ein  mädchen  steht,  er  tritt  hinein  und 
erblickt  frau  Venus,  die  ihm,  zum  theile  mit  berufung  auf  Iheroni- 
mus,  neun  zeichen  der  liebe  angiebt  und  ihm  befiehlt  diese  allen  edeln 
zu  verkünden. 

19)  37a  — 42b.   572  vv. 
(M)ich  twang  eins  ei  sweir  mut 
Als  dicke  menichen  dut 

Vfi  dem  doch  nit  enwirret  .... 
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\YS  dese  rede  gehoril  hat 

Ds  gehe  m"  dar  zu  sine  rat 

Wie  ich  de  vrauwe  wed5  sage 

Das  ich  danck  an  en  beiage. 
Der  dichter  reitet  um  seinen  sorgen  zu  entflieh»  aus  mit  einem 
sperber  auf  der  hand.  an  einem  backe  findet  er  ein  wonnigliches 
zeit,  bindet  sein  pferd  an  eine  staude  und  geht  darauf  zu.  da  hört 
er  darinnen  zwei  süfse  stimmen:  er  schneidet  eine  nath  des  zeltes 
durch  und  sieht  zwei  bilde  die  man  gemevnlich  nante  die  bloemc 
voer  alle  vrouwe;  die  eine  war  frau,  die  andre  maid.  sie  hatten  ein 
cbedebo<  h'  in  der  hand  und  lasen  von  Tristrant  und  Ysalde.  die  frau 
beginnt  das  glück  der  beiden  liebenden  zu  preisen  und  fragt  ihr  ge- 
spiel  ob  sie  nicht  auch  der  minne  diene,  die  maid  erwiedert  'wie 
werde  ich  jemals  gegen  die  ehre  handeln!"  sie  preist  die  geselschaft, 
in  welcher  sie  singe  tanze  und  froh  sei  überall,  und  setzt  dagegen  die 
minne  herab,  die  frau  verteidigt  diese  aufs  lebhafteste,  so  geht  der 
Wortwechsel  eine  weile  fort;  der  dichter  freut  sich  über  die  reden  der 
Jungfrau:  da  fliegt  sein  sperber  nach  einer  lerche  auf.  die  schelle 
erklingt;  die  frauen  merken,  mit  schrecken  da/s  ein  mann  in  ihrer 
nahe  ist.  der  dichter  tritt  höflich  zu  ihnen:  die  maid,  die  ihn  kennt, 
begrüfst  ihn,  und  die  frau  legt  ihm  ihren  streit  vor,  den  sie  nur  zum 
scherze  geführt  hätten,  er  wagt  nicht  selbst  zu  entscheiden,  sondern 
bittet  um  ei)i  halb  jähr  frist.  damit  er  sich  darüber  belehren  lafse. 
die  frauen  gehen  ihm  urlaub. 

Auf  seinem  ritte  begegnet  ihm  zunächst  ein  knape  vande  wape, 
der  ihm  von  einem  bube  groz  erzählt,  wo  er  viele  edle  ritter  und 
frauen  finden  werde,  er  eilt  dahin  und  ergetzt  sich  am  feste  bis  zum 
vierten  tag.  da  trifft  er  in  einem  zelte  viele  ausgezeichnete  herren 
zusammen,  die  er  zu  befragen  beschliefst,  es  waren  Ds  dogede  ein 
konTg  \,i  Behem,  ds  greue  \;i  Spaenhem,  '/<■/•  weiter  unten  Johan  ge- 
nannt wird,  \.i  Winsbrf  hs  Conrad,  \.i  Fleckesteine  Heinrich,  hs  Sy- 
niö  \;i  GQtheim,  \.i  Stromborch  hs  Eushairt,  Geirhairl  \i  Biege,  vi 
Wachinheim  h!  Geirhairt,  hs  Conraed  vä  Lossenich,  IT  Gerhairt  vä 
Landescrone,  li  Geirhairt  v;i  Schafisbercb,  \;i  Prissich  lis  Otte,  \  i 
Boenlocb  h*  Götze;  einige  noch  jung  von  jähren,  der  dichter  legt 
den  streit  der  frauen  vor.  der  könig  labt  sich  die  geselschaft;  aber 
der  graf  Johan  von  Spaenheim  und  \;i  Hoinloch  d!  mynere  preisen 
die  minne;  mal  so  schwanken  die  stimmen  hin  und  her.  du  denkt 
der  dichter  'o  weh,  so  muj's  ich  noch  weder  in  das  reich  fuhren'. 
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und  schliefst  mit  der  oben  mitgeth eilten  aufforderung  an  die  Zu- 
hörer. 

Das  gedieht  ist  ebenfalls  noch  in  der  Heidelberger  hs.  358  {zu 
Altsw.  XXIII)  überliefert;  aber  ich  glaube  nicht  da/s  eine  verglei- 
chung  derselben  den  inhalt  umgestalten  wird,  ehe  ich  diesen  jedoch 
bespreche  theile  ich  noch  das  nächste,  mit  dem  eben  ausgezogenen  eng 
zusammenhangende  gedieht  kurz  mit. 
20)  42c— 49d.   850  vv. 

(l)ch  solde  zu  eine  tzyden 

An  my  geschefte  ryden 

My  wech  mich  druch  durch  eine  walt  .  .  . 

Ob  mä  si  vindet  in  ere  schar 

Da  hoffe  ich  si  zu  bregen  hin 

In  si  den  stelhin  gar  den  sin 
Der  dichter  findet  im  walde  eine  fr  au,  die  über  die  mitte  des 
lebens  hinaus  war,  aber  scones  alder  an  sich  trug,  seinen  grnfs  er- 
wiedert  sie  nicht,  in  gedanken  versunken,  er  fafsl  ihre  hand;  sie  er- 
wacht und  erzählt  ihm  woran  sie  gedacht  habe,  sie  habe  vor  etwa 
dreifsig  jähren  eine  schule  errichtet,  in  welcher  sie  danach  getrach- 
tet habe  ihre  schüler  auf  der  ehre  stuhl  zji  setzen  und  aus  der 
schände  p fühl  zu  ziehn.  der  menge  überdrüfsig  habe  sie  zwölf  er- 
wählt. 

Ir  hstze  ergroib  ich  als  ein  bly. 

Wo  ich  iet  böses  da  in  vant, 

Das  etzete  ich  vs  das  is  vss\vant. 
So  seien  sie  denn  zur  blume  aller  rilterschaft  geworden,  auf 
des  dichters  bitte  nennt  sie  ihm  ihre  namen;  vä  Hollant  greue  Wil- 
helm, des  ere  stubet  als  ds  melm  In  alle  lande  die  kriste  sint;  vä 
Sairbrucken  {hier  fehlt  die  reimzeile,  die  den  vornamen  enthalten 
sollte)  der  geryffet  Jop  zu  snide  hait;  der  birue  greue  vä  Monfoirt 
Willem ;  der  greue  vä  ISidahe,  ein  minnedieb :  der  5.  gue  Johan  vä 
Spaenhem,  des  loep  hait  ömecreisset  Maniche  mile  an  alle  gevere 
Hie  disset  läts  vn  heinset  mere;  hs  Heinrf  vä  Fleckensteyn;  hs  Coin- 
rait  vä  Lossenich,  der  mynnen  Unecht  vnd  wapenhilt;  van  Landes 
croene  Geirhairt;  der  8.  des  name  dringet  in  vvibes  or  als  Adams 
galm  dorch  pifinror,  Conrat  vä  Ezsche,  dem  sie  der  ritterschefte 
doctrinael  wohl  gelehrt  habe;  Geirhairt  van  Aldinhoven,  auch  her 
Geirhairt  mit  dem  bairte  genannt,  er  heldit  widerparte  gein  allem 
dem  das  obil  staet;  ein  ritter  van  dem  Graele,  der  mehr  als  zwanzig- 
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mal  die  [finde  in  noth  gebracht,  sei  van  Biegiii  mynher  her  Geirhairt; 

der  12.  ein  arcke  voir  onstede  flut  sei  van  Brisseche  her  Otte.    der 
dichter  stimmt  in  das  lob  der  zwölf  ein;  sie  fügt  hinzu 

Wer  ye  zu  leren  mir  gelach 

Der  mochte  ye  (/.  §)  werden  davan  gris 

Dan  vander  scole  van  Parijs 

Balonie  aberne  (/.  Salerne)  Mompelier, 

Noch  inden  anderen  scolen  vier 

Medeborg  Orlens  Halberstat; 

Were  er  zu  Erfoirt  auch  gesät, 

Der  scole  erlede  er  alles  bas 

Dan  myne  auch,  wisse  das. 
Nv  doncket  mich  dat  in  myn  monst  (:  konst)  daß  die  zwölf  die 
schule  verlafsen  sollen;  sie  selbst  bedürfe  auch  der  ruhe,  der  dich- 
ter räth  ihr  die  schule  fortzusetzen ;  sie  fordert  ihn  auf  vorzuschla- 
gen, wen  sie  aufnehmen  solle,  er  nennt  einen  ritten  in  siner  jogent 
bat  er  besehin  die  lant  vil  wyd  her  vnd  dar  .  .  vrouwe  ich  meinen 
den  bereu  myn,  ein  palantzgue  bie  den  Rijn  vnd  hertzoge  zu  Beier- 
lant.  auch  ist  er  Huepprecht  genant,  «iß  stimmt  zu.  er  nennt  einen 
zweiten  ritter:  van  danne  voir  er  oeuer  mer;  auch  hait  er  menche 
i,rii(le  wer  zu  Nederlant  also  gedaen:  greve  Adolf  vander  Marcke. 
feiner  einen  jungen,  der  ist  alre  eirst  ontsprongen  .  .  van  Katzen- 
elenboge  greve  Johan.  dann  einen  der  ein  wenich  zu  wilde  sei  und 
der  zucht  bedürfe,  van  Westerborcb  her  Heinbart,  die  fr  au  selbst 
fügt  einen  ähnlichen  hinzu:  her  Beizel  Noch  harter  dan  kein  meizel 
sieh  sijo  baut  dorch  winders  (/.  vindes)  her.  noch  einem  müj'se  sie 
den  Donael  vnd  den  kato  lehren:  van  Wachinheira  her  Julian,  er 
schlägt  wiederum  zwei  vor:  ir  sult  ir  wol  bedaubin(?);  sal  man  falen 
pde  gelaubin,  so  truwe  ich  das  si  werden  ^ut:  van  Bassinheim  her 
Radiger  und  Johan  vandein  Steine,  sie  weifs  noch  einen:  an  em 
verloren  wert  nommer  slag  dan  der  of  die  erde  comniet;  sie  wolle 
ihn  zwingeii  das  er  mijn  liet  moes  Bingen:  her  Orte  van  Wingarten. 
ferner  eineti,  der  künde  meisterlichen  gaer  das  abc  vnd  dat  eirste 
blat  .  .  er  berfur  manich  laut  da  er  gude  schole  Fant:  nun  solle  er 
■zur  schule  kommen  und  den  Donatum  vor  sich  nehmen,  es  sei  (üjl- 
br  Lewe  van  Steiüvoirt.  der  dichter  stimmt  zu:  er  ist  ^ut  ritter 
vnd  was  gut  knecht;  und  nennt  ferner  van  Cramporg  her  Heinrich, 
die  frau  fügt  endlich  noch  hinzu:  der  gude  her  Herbort  Bing,  und 
nun  verlangt  sie  vom  dichter  da/s  er  ein  gutes  abc  für  sie  schreibe; 
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wenn  sie  das  könnten,  so  sollten  sie  noch  mehr  grofse  und  kleine  bü- 
cher  bekommen. 

cRuste  dar  zu3  sprach  die  reine, 

*Hastu  dinten  ende  permit, 

So  schrif  an  als  ich  dich  bit.J 

Ich  det  das  mer  die  vrou  bat, 

Of  ein  bret  ich  neide  ein  blat. 
Sie  heifst  ihn  ein  A  schreiben:  dies  bedeute,  sie  sollen  alle  til- 
gend üben.  B:  barmherzig  sein.  C:  keuscher  mut.  D:  demut.  E: 
eren  gir.  F:  vrede.  G:  gantz  an  allen  dingen.  H:  herte  zu  ritter- 
lichem geveirte.  I:  ia  bliue  ir  ia.  K:  keren  zu  alre  frist  da  mannes 
daet  zu  schaffen  ist.  Ein  L  ich  dir  gloesen  gan  .  .  das  mit  lutselkeit 
ein  man  sal  komen  in  der  wibe  gonst.  M:  mynne.  N:  daz  si  sol- 
len! der  scanden  nus  (:  aldus)  van  irme  namen  schinden(?).  0: 
dar  an  saltu  prouen  so  das  is  enhaet  ecken  ader  ort ,  dar  na  besne- 
den  sij  ir  wort  vnd  auch  werck  al  omme.  Oetmodicheit  zu  dude 
auch  habe.  P:  dar  (l.  daz)  sie  allem  dinge  sin  par  Ey  (7.  ie)  nach 
der  ebin  maze  machen.  Q:  das  sie  sullent  mit  ir  kraft  sich  quiten 
boeser  geselschaft  vnd  guder  geselschaft  sich  machen  vil  bequeme- 
lich.  R:  virbudit  roemen,  und  erinnern  das  reine  wip  en  vreude 
geben.  S:  stedikeit,  .  .  doch  stede  gein  stede,  gein  wenckelmuot 
wencken  schin.  T :  Iruvve.  U :  vrauwen  sal  er  sprechen  wol  und 
salen  lasschen  der  schänden  kol.  X:  wie  man  des  bochstabis  nit 
enger  zu  keyme  duetschen  worte,  er  corrigiert  doch  die  orte  an 
dem  selben  hi  vnd  da :  das  x  si  wisen  sal  die  sla  das  sy  alle  dinck 
corrigieren.  ferner  zu  Oieschin  ein  Y:  das  si  nommer  soüent 
dorch  ertsche  vreude  und  iren  raet  virgessin  wer  sy  geschaffen 
haet.    Z:  das  er  al  dinck  zertlichen  dut  vnd  sinen  zorn  bedecken. 

Der  dichter  bittet  dafs  gott  ihn  dank  an  seinen  wilden  schillern 
verdienen  lafse.  wenn  sie  sein  abc  könnten,  so  wolle  er  ihnen  die 
höchste  lehre  geben:  aresmatica  vnd  loica,  aller  doegent  astronomia. 
endlich  giebt  er  noch  auskunft  über  seine  lebensumstände:  Ich  sülde 
myn  heubit  bilcher  slan  nu  iairling  om  einen  elter  und  beden  my- 
nen  seiter,  om  ein  kerch  ein  rauchuas  dragen  dan  das  ich  lere  de- 
sen  jongen  sagen  und  ir  sonde  of  mich  laden.  Alt  und  dorftich  sint 
ij  schaden ,  des  kan  ich  nit  bedencken  nv.  mit  dem  wünsche  du  l's 
die  schüler  seine  lehre  beherzigen  mögen  schliefst  das  gedieht. 

Die  beiden  gedichte  haben  weniger  poetischen  als  historischen 
werth.   durch  die  namen  der  edeln ,  toclche  in  beiden  stets  nach  der 
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rangfolge  aufgeführt  sind,  geben  sie  die  Möglichkeit  die  zeit  ihrer 
abfajsung  z-a  bestimmen  und  liefern  vielleicht  für  die  specialge- 
schichte  des  Mittelrheins  einen  beitrat). 

Es  sind  im  ersten  gedichte  L3  namen,  im  zweiten  24;  zusam- 
men, 'In  6  übereinstimmen,  31.  im  ersten  gedieht  ist  der  könig  von 
Böhmen  ohne  zweifei  Johann  (1310 —  16),  der  oft  und  gleich  in  den 
ersten  Jahren  seiner  regierung  am  Mittelrhein  erscheint:  sein  oheim 
war  erzbischof  Baldewin  ran  Trier,  mit  dem  die  meisten  der  in  bei- 
den gedichten  genannten  ritler  in  beziehung  stehn.  ich  verdanke  den 
urkundlichen  nachweis,  dem  sich  im  ersten  gedichte  3  namen,  imzwei- 
ten  einer  entzogen  halten,  grofsentheils  der  gütigen  Unterstützung  des 
hm  dr  Bonnell:  viele  erscheinen  in  der  biographie  des  genannten 
erzbischofs  von  Dominik,  Coblenz  1862. 

In  beiden  gedichten  wird  mit  besonderer  auszeichnung  der  graf 
Johann  von  Sponheim  genannt,  der  name  Johann  erscheint  sowohl 
in  der  Kreuznacher  als  auch  in  der  Starkenburger  linie,  welche  ihr 
schlojs  bei  Bemcastel  hatte,  aus  dieser  letzteren  kommt  ein  Johann 
noch  1318  vor.  Günther  cod.  dipl.  Kheno-Mosellan.  3,  179  nr  84. 
sein  söhn  war  Heinrich .  welcher  1322  starb,  und  dessen  söhn  Jo- 
hann noch  132S  unter  Vormundschaft  seiner  thaikräftigen  matter 
loretta  stand,  keiner  von  beiden  passt  hier:  der  erstere  kann  im  zwei- 
ten gedieht,  das  auf  jeden  fall  nach  1331  geschrieben  ist,  nicht  ge- 
nannt werden,  der  andere  nicht  in  der  reihe  der  älteren  ritter.  viel- 
mehr wird  Johann  von  Sponheim -Kreuznach  gemeint  sein,  dieser 
folgte  1291  seinem  vater  Johann  II.  vertrug  sich  1301  mit  seinem 
bruder  Simon  so  dajs  diese/  Caslellaun  in  besitz  nahm.  s.  Zillesius 
ijeneal.  Sponh.  in  Reisachs  rh.  arch.  2.  162/jgr.  er  erscheint  bis 
1340  urkundlich,  Günther  s.  413  nr  2."i!'..  aus  seinem  Verhältnisse 
zu  Baldewin  ergiebt  sich  nun  eine  nähere  Zeitbestimmung  für  das 
erste  gedieht:  dieses  kamt  nur  in  der  zeit  einer  freundschaftlichen 
beziehung  zwischen  beiden  gedichtet  sein,  bis  IÜ22  aber  standen  die 
grafen  von  Sponheim  Kreuznach  auf  seite  /•'/  ie, Iridis  von  Oestei  reich 
und  wurden  von  Baldewin  bekriegt,  Dom.  176;  und  L328  brachen 
neue  fehden  aas.  Dum.  263.  L325  aber,  Dum.  263  anm.  and  1331 
Dom.  296  Günth.  s.  298  nr  ITT,  erscheint  Johann  mit  Baldewin 
verbündet,  ich  halte  das  jähr  1325  für  das  wahrscheinlichste  dämm 
des  ersten  gedichts.  in  diesem  jähre  brach  der  krieg  des  erzbischofs 
und  der  rheinischen  ritterschaft  gegen  die  sladt  Metz  aas.  an  dem 
auch  könig  Johann  theil  nahm,  Dom.  215:  vorher,  etwa  bei  einem 

Z.  V.  I).  A.   oeue  folge  I.  21 
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besuche  des  königs  bei  dem  greifen  von  Sponheim  konnte  sich  recht  gut 
die  im  gedulde  angegebene  Versammlung  von  edeln  zusammenfinden. 

Auf  dieselbe  -zeit,  die  mitte  der  zwanziger  jähre,  weist  auch  der 
an  zweiter  stelle  genannte  name;  Konrad  von  Winsberg  ist  gewiss 
einer  von  den  beiden  in  Baurs  hessischen  urk.  I  nr  390  nebeneinan- 
der erscheinenden:  Ich  Conrad  von  Winsperg  der  alte,  Cunrad  und 
Cunrad  Engilhard  der  probst  ze  Wimphen,  niine  sune  ..  14.  juli 
1323.  der  söhn  war  mit  Lukart  von  Bruberg  verheiratet,  welche 
schon  am  \0.juni  1330  mit  Gotfrid  von  Eppinstein  zum  zweiten- 
male  verheiratet  erscheint,  Böhmer  urk.  der  Stadt  Frankfurt  1 ,  507. 
sie  hatte  von  ihrem  ersten  manne  einen  söhn  Contzelin,  Wenck  urk. 
zur  hess.  gesch.  2,  323  (12.  märz  1333).  in  einer  Urkunde  in 
Hontheims  hist.  Trev.  2,  148  werden  herrn  Conrads  seeiigen  von 
Winsberg  erben  der  trierischen  lehne  für  verlustig  erklärt,  20.  märz 
1342. 

Unter  den  berathern  dieses  beschhtsses  erscheint  auch  Conrad  von 
Lussenich  (bei  Berncastel) ,  der  als  trierischer  dienstmann  bei  Dom. 
407  und  424  (1339)  aufgeführt  wird  und  ferner  in  einer  Urkunde 
vom  22.  sept.  1342  hist.  Trev.  s.  148  vorkommt,  noch  später,  am 
15.  Juni  1346,  sind  her  Conraid  der  aelde  ind  her  Conrad  der  junghe 
van  Lossnich  geisel  könig  Johanns  für  eine  Zahlung  an  erzbischof 
Walram  von  Cöln,  Lacomblet  urkundenbuch  für  den  Niederrhein  3, 
nr  932.  —  Eberhard  von  Stromberg  weist  zu  Trier  das  recht  zwi- 
schen Baldewin  und  ritler  Friedricli  Brenner  1342,  Günther  446  nr 
286.  besitzer  der  bürg  Stromberg  (bei  Bingen)  kann  er  nicht  gewe- 
sen sein,  da  diese  damals  im  sponheimischen,  später  pfälzischen  be- 
sitze war.  —  Gerhard  von  Biegen  wird  im  elenchus  vicedominorum 
Asch  äff enburgensium  Guden  cod.  dipl.  1,  954  zu  1337  genannt,  die 
familie  war  im  Bheingau  begütert,  Bodman  rheingauische  alter- 
thümer  1,  300,  wo  jedoch  unter  den  namentlich  aufgeführten  glie- 
dern kein  Gerhard  vorkommt.  —  Gerhard  von  Wachenheim  (bei 
Dürkheim)  trägt  am  29.  sept.  1336  seine  barg  an  Baldewin  auf,  Dom. 
409.  —  Gerhard  von  Landescrone  (im  Aarthal)  erscheint  öfter  bei 
Günther,  s.  173  nr  75.  1316,  zuletzt  s.  602  nr  408  in  einer  Urkunde 
Gerlachs  von  Jsenburg  1353.  30.  juni.  am  20.  juli  1338  ist  er 
Schiedsmann  zwischen  Trier  und  Mainz,  hist.  Trev.  2,  134.  —  der 
name  Heinrich  von  Fleckenstein  (bei  Hagenau)  erscheint  mehrfach 
gleichzeitig,  s.  die  genealogische  tafel  Als.  illustr.  2,  625.  ein  zioeig 
der  familie  safs  auf  schlofs  Dachstuhl  (bei  Wadern),  welches  ein  trie- 
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risclies  leiten  war,  Dorn  S5:  ein  andern-  in  Salze,  einem  cölnischen 
leiten,  welches  1351  am  ~2'k  jnli  als  per  obitum  Heinrici  de  Vleken 
steyn,  dicti  de  Sülze  sine  herede  legitimo  decedentis  zurückgefal- 
len bezeichnet  wird,  Lacamblel  '.'>  nr  l  19.  dieser  wird  hier  gemeint 
sein.  -  zweifelhaft  ist  Götz  van  Hohenlohe.  mehren-  Herren  dieses 
namens  werden  hei  Stalin,  würtembergische  geschickte  '■>.  675  fg.  auf- 
geführt; ran  ihnen  passt  am  besten  Gotfried,  sahn  KraftS  aas  der 
Weickersheimer  Haie,  welcher  vor  dem  8.  sept.  1339  stirbt.  nicht 
persönlich  nachzuweisen  ist  Simon  ran  Gontheim.  die  bürg  dieses 
namens  (bei  Worms)  wird  am  '2'.\.  mai  1311  \Baur  2  nr  721)  als 
ran  könig  Albrecht  an  Friedrieh  ran  Meckenheim  verliehen  bezeich- 
net; das  geschlecht  v.  G.  blühte  aber  nach  L405,  >co  ein  Simon  v.  G. 
ritter  genannt  wird,  Humbracht,  die  höchste  zierde  teutschen  landes, 
Frankf.  a.  M.  17«i~.  —  auch  Gerhard  von  Schafsberg  (Schaesberg 
bei  Maeslricht?)  und  Otto  von  Breisig  (bei  Sinzig)  kann  ich  nicht 
nachweisen. 

Im  zweiten  gedickte  kehren  wieder  Johann  von  Sponheim,  Ger- 
hard von  Binnen,  Conrad  von  Lossenich,  Otto  von  Breisig,  Gerhard 
von  Landeskrone,  Heinrich  von  Fleckenslein,  alle  unter  den  altem 
ritlern,  anstatt  des  Gerhard  ran  Wochenheim  tritt  unter  den  jünge- 
ren Johann  von  Wachenheim  auf:  bei  Humbracht  nr  171  wird  ein 
Joh.  r.  W.  zu  131*2  genannt,  und  dessen  söhn  Johann  1337.  1354; 
letzterer  wird  hier  gemeint  sein. 

Neu  erscheint  unter  den  alteren  riltern  zuerst  graf  Wilhelm  von 
Holland,  wohl  der  IV,  der  schon  vor  dem  lade  seines  raters  Wilhelm 
III  1 335  thätig  ist  und  am  27.  sept.  1 3  15  bei  Stureren  gegen  die  Frie- 
sen fällt:  Dynteri  thron,  dueum  Lotharingiae  et  Brabantiae  2,  (341. 
diese  quelle  nennt  unter  den  mit  ihm  gefallenen  graf  Wilhelm  von 
Monfoirt  (im  Trierischen,  s.  Dom.  105,  "der  bei  Ruremonde  im  lim- 
burgischen ?)  und  Gerhard  von  Aldenhoven  (bei  Jülich),  genannt  met 
den  baerde.  in  den  wapendichten  <»|>  sommige  ridders  gevallen  in 
den  slag  Itij  Staveren,  herausg.  von  J.  F.  Willems  im  Belg.  Mus.  V 

wil'tl  auch  tles  letzteren  trappen  beschrieben,  es  bleiben  VOH  den  al- 
teren rittein  noch:  von  Saarbrücken  .  .  .:  die  zeile  mit  dem  namen 
ist  ausgefallen,  es  wird  herr  Johann  roa  S.  sein,  der  in  der  sühne 
zwischen  Baldeurin  und  Loretlavon  Sponheim  1328.  1 .  juli erscheint, 
Günth.  s.  264  m  155.  Dom.  2  17.  /einer  der  graf  von  Nidda;  er  ist 
wohl  Johann  von  N.  Ziegenhain,  der  1331  durch  Baldewin  mit  dem 
abt  von  Fulda  versöhnt  ward ,  Dom.  286.  287.    endlich  Conrad  von 

■1\- 
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Esch.  er  erscheint  häufig  in  trierischen  Urkunden,  am  28.  febr. 
1331  trägt  er  seine  bürg  Esch  über  dem  Salmflufs  an  Baldewin  auf, 
Dom.  408,  wird  von  diesem  am  29.  sept.  1339  als  erblicher  burg- 
graf von  Rufsenberg  bei  Schöneck  au f  dem  Hunsrück  eingesetzt,  Dom. 
410;  erscheint  19.  jau.  1333  beim  mangerichl  gegen  herzog  Rudolf 
von  Lothringen,  Dom.  31 1  und  noch  1342  in  der  oben  zu  Conrad 
von  Lussenich  angeführten  Urkunde  hist.  Trev.  2,  148. 

Von  den  jüngeren  rittern ,  die  erst  in  die  schule  der  ehre  ein- 
treten sollen,  werden  genannt:  Ruprecht  pfälzgraf  bei  Rhein  und 
herzog  von  Baiern.  ich  halte  ihn  für  denjenigen  der  später  zum 
unterschied  von  seinem  neffen  der  eltler  genannt  wird,  der  neffe, 
der  söhn  Adolfs,  war  1325  geboren  und  erscheint  allerdings  schon 
in  der  kurfürstenversammlung  zu  Reuse  am  \h.juli  1338  neben  dem 
älteren,  Dom.  359;  allein  vor  1340,  in  welchem  jähre  Johann  von 
Sponheim  starb,  kommt  er  als  vierzehnjähriger  doch  kaum  in  be- 
tracht,  und  residierte  überdies  meist  fern  vom  Rhein,  in  Amberg,  s. 
H ausser  p falz,  gesch.  der  ältere  Ruprecht  dagegen,  1309  geboren, 
war  gerade  ein  altersgeuojse  der  andern  im  gedichte  als  jung  bezeich- 
neten ritter.  der  nächste  unter  diesen  giebt  den  sicheren  terminus  a 
quo  für  das  gedieht:  graf  Adolf  von  der  Mark,  dessen  hier  erwähnte 
kreuz  fahrt  over  mer  im  jähre  1331  stattfand,  s.  Levold  von  Nort- 
hof,  chronik  der  grafen  von  der  Mark  und  der  erzbischöfe  von  Köln, 
heratisg.  von  C.  L.  P.  Trofs,  Hamm  1859  s.  154.  er  starb  1347  in 
Geldern,  wo  er  als  Vormund  fungierte,  ebd.200. —  der  graf  Johann 
von  Katzenellcnbogen  war  1321  noch  minderjährig,  Dom.  188,  er- 
scheint dann  bei  Wenck  hess.  urk.  1,  108  (1326)  bis  152  (1346). 
mitte  1335  führt  er  Baldewin  hilfstruppen  gegen  Erfurt  zu,  Dom. 
327.  öfter  tritt  er  als  verwandt  und  befreundet  auf  mit  Johann  von 
Sponheim  und  dem  auch  hier  vorkommenden  Johann  von  dem  Steine, 
wahrscheinlich  ist  es  dieser  welchen  bei  Günther  s.  324  nr  202  Rup- 
recht in  einer  landfriedensehngung  mit  Baldewin  am  7.  nov.  1334 
nebst  anderen  seiner  mannen  zum  rathsmanne  niedewendig  Mentze 
erwählt,  er  erscheint  1342  neben  Eberhard  von  Stromberg  in  der 
bei  diesem  angeführten  Urkunde.  —  sehr  bekannt,  als  dichter  in  der 
Limburger  chronik  zum  jähre  1347  erwähnt  und  im  gedichte  nicht 
ohne  grund  als  wild  bezeichnet,  ist  Reinhard  von  Westerburg  (bei 
Hadamar).  sein  oheim  ist  Reinhard  v.  W.,  gegen  welchen  Baldewin 
1319  die  bürg  Baldenstein  an  der  Lahn  erbaut,  in  der  sühne  dieser 
fehde  vom  21.  juli  1321  wird  Reinhard  der  junge  als  unmündig  er- 
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wähnt.  Guden  cod.  diplom.  anecd.  3  s.  133;  ebenso  schon  1315  Dom. 
186.  1331  vermählt  sich  der  jüngere  R.  mit  Hertha  von  Falkenstein, 
Guden  a.o.,  und  verpflichtet  sich  gegen  Baldewin,  Günth.  202  nr  171 
1347  lag  er  wieder  in  fehde  gegen  diesen,  Dom.  478,  versöhnte  sich 
dann  1350.  sein  gegner  auf  seilen  des  erzbischofs  war  in  dieser 
letzten  fehde herr Heinrich  von  Cramborg  (bei  Diez),  Dom.  478.  Günth. 
509  nr  347.  er  hatte  am  18.  juni  1346  seine  bürg  für  ein  offnes 
lehen  Baldewins  erklärt.  Dum.  s.  455.  —  Rüdiger  von  Bassehheim 
(am  Feldberg)  verpflichtet  sich  1332  für  Baldewin,  Dom.  292  anm. 
Günth.  307  nr  184;  ist  aber  dienstmann  der  herzöge  Rudolf  und 
Ruprecht.  —  Orte  von  Weingarten  dürfte  der  Otte  von  W.  sein  der 
1347  schlofs  Berwarstein  an  die  abtei  Weifsenburg  verkauft.  Als. 
illustr.  2.  177.  —  Gylbrecht  Lewe  von  Stein  fürt  (an  der  Wetter  in 
Oberhessen)  erscheint  bei  H umbracht  nr  58  als  ritter  1330 ;  sein  söhn, 
ebenfalls  Gilbrecht  Lewe  ist  wol  derjenige  der  am  30.  märz  1341  bei 
Baur  1  nr  790  vorkommt,  Gylbrachte  Lewen  eines  edeln  knechtis 
insiglere,  in  einer  Urkunde  aus  Steinfurt.  —  Herbort  Ring  erscheint 
ebenfalls  hei  Baur  2  nr  666  am  21.  märz  1306,  Herbordi  de  Olmene 
dicti  Hing  und  922  am  18.  mai  1325  coram  milite  Herbordo  de  01- 
nifii  dicto  Hing,  vicesculteto  in  Oppenheim;  s.  auch  nr  122.  der 
unsrige  ist  wohl  ein  jüngerer  verwandter  gewesen.  —  nicht  nachzu- 
weisen ist  herr  Bei/sei.  Gerard  geheissen  Beizel  vandem  Wien-,  kna- 
pe,  der  als  cölnischer  lehnsmann  Lacomblet  3  nr  534  am  l.juni 
1351  vorkommt,  ist  zu  jung,  da  unser  gedieht  in  die  jähre  1331  — 
40  fällt,  nach  dem  aufgezeigten  Zusammenhang  beider  ge dichte  wird 
man  sie  einem  verfafser  zuschreiben  müfsen,  wobei  freilich  auffal- 
lend ist  daj's  er  im  ersteren  sich  ganz  als  ritter  gebärdet,  im  zwei- 
ten aber  als  fahrender  pfnffe  kund  giebt;  doch  konnte  der  dichter  im 
alter  entteuscht,  sich  seines  früher  verlafsenen  berufes  wieder  er- 
innern. 

21)  50  a — 701».  mit  durchlaufenden  Zeilen.  621»  —  65  a  sind 
die  reimzeilen  abgesetzt.  57  b  ist  leer,  unbedeutende  und  ge- 
schmacklose minnelieder  in  ganz  schlechten  texten,  die  erste  Strophe 
lautet 

Hoerl  weriijc  mere  vrische  Dimere  vandes  meyen  beert»  wie 
das  here  criughez  wanlicb  offenbar. 

65a  Myr  doyl  wel  der  rijche  wan  die  ich  tzu  dergueten  bau  ist 
ein  lied  des  Tnnhnser  MSII.  2,  91b;  doch  die  zweite  Strophe  zurrst  und 
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ohne  den  refrain.   der  text  ist  ganz  corrupt:  anstatt  her  Adam  steht 
Herodes,  anstatt  Tuonouwe:  Truwe. 

22)  71a  —  1 22  d.  46  —  61  Zeilen  auf  der  spalte,  also  im  ganzen 
über  10000;  und  doch  ist  das  gedieht  unvollständig. 

Es  ist  die  aus  legende  und  ritterroman phantastisch  zusammen- 
gesetzte geschichte  von  Seghelijn  von  Jerusalem,  die  von  Hoffmann 
in  der  übersieht  der  mittelniederländischen  dichtung  als  nr  28  auf- 
geführt und  in  Joncbloets  geschiedenis  3,  375  —  388  auszugsweise 
mitgeiheilt  wird,   bisher  kannte  man  nur  zwei  drucke  des  Itinjahrh. 
dazu  tritt  nun  die  hier  besprochne  hs.  welchen  kritischen  werth  diese 
jenen  gegenüber  besitzt  läfst  sich  erst  nach  einer  vergleichung  der 
hs.  mit  den  drucken  beurtheilen.  ich  theile  hier  ein  gröfseres  stück  des 
eingangs  und  die  letzten  Zeilen  mit. 
(M)aria,  maghet  soete, 
Medeciin  ende  gherechte  boete 
Sidi  vrouwe  in  alre  ciit. 


5      Boven  inden  enghelen  troen  (l.  coren) 

Apostolen  ende  confessoren 

Martelaren  ende  magheden  pure 

Ende  dartoe  alle  creature 

Moeten  v  dienen  als  recht. 
10      Hier  beneden  v  dienstknecht 

Wil  ick  siin  al  miin  leuen. 

Vrouwe,  ghi  moet  mi  gracie  gheuen : 

Ende  uwen  soen,  die  ghi  droecht, 

Bidt  hem,  vrouwe,  dat  hi  v  voecht 
15      Minen  sin  ende  ghesterke 

Ten  beghin  van  desen  werke 

Toten  einde  van  minen  liue, 

Dat  ic  moet  behouden  bliuen 

Ende  dat  ick  te  dichten  begheer 
20      Dies  moet  bliuen  in  mim  eer  (l.  immermeer) 

Sonder  scande  ende  lachter 

Van  hen  diet  sullen  lesen  hier  achter 

Ende  hoeren  sullen,  sunt  leec  of  clerc. 

Dat  wart  een  sonderlike  werc 
25      Ende  een  auentuer  waer; 

Dit  gheuiel  menich  jaer 
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(tm  [I.  Na)  <litt  v.*n\  die  doot  ontfinc 

Ende  doer  ons  aen  tcruce  hinc. 

Wonder  heefl  mi,  dal  si  {l.  dats)  vergaten 
30      Die  wile  dichtens  vermaten 

\;ui  I rde  ende  menighe  feesten, 

linde  si  üeten  metter  keesten 

Dese  hystorie  achter. 

Men  machse  lesen  sonder  Lachter 
35      Voer  elken  die  aen  gode  gheloeft, 

Ende  al  waer  een  mensche  verdoeft 

Van  reden  dorn  ende  Mint, 

Hi  warde  säen  bekinl 

In  dien  dal  {l.  dal  hi)  reden  verstoede. 
lo      God  die  ons  coft  met  sinen  hloede, 

Die  moet  nii  in  hulpe  staen. 

Ic  wil  ter  materien  gaen, 

Daer  ic  af  wil  maken. 

Auentuerlike  saken 
45      Siin  te  hoeren  met  wonder  van  (lesen: 

Want  men  in  die  kerke  mach  lesen 

Hoe  dat  soete  cruys  was  vonden, 

Daer  god  aen  sterf  doer  onse  sonden. 

.Men  seyt  dat  Helevna  vant: 
50      llet  was  waer:  mer  een  viganl  {l.  wigant) 

\\  asser  mede,  een  deghen  fine, 

Van  [hemsalem  Segheliin, 

Daer  ic  v  af  segghen  sal. 

God,  die  here  es  bouen  al, 

Hi  laet  mi  segghen  ende  v  hoeren. 

Dat  wij  die  engliel  met  .  IX.  choren 

Moeten  scouwen  tonser  vromen. 
Ick  beghin  in  marien  nomen. 
(Iliet  was  een  coninc  ende  hiet  Prides 
60      Van  [hemsalem,  i\>->  sijt  ghewes, 

Die  teghen  tgheloue  ^mls  was  sluer. 

Hi  had  een  wiif  ende  hiel  Beaffeluer 

schlufs  Hoerl  wai  Segheliin  ghebieden  doel 

Aldoer  Romen,  ic  [al.  des  ic)  seker  ben: 
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Of  man  of  wiif  von  Iherusalem 

In  die  stat  van  Romen  quame 
Dats  niement  doer  gheen  vrame 
Herberghede,  mer  dat  men  (l.  men  se)  brocht 
Te  houe  gheuaen  soe  men  eerst  mocht. 
Dit  dede  die  keyser  Seghelijn 

Auf  bl.  123 — 130  werden  nr  14.  15.  16  wiederholt. 

23)  131  — 134.  lieder  zum  theil  mit  refrains.  mit  noten. 
das  erste,  in  welchem  der  aufgesang  der  2.  Strophe  weggefallen 
scheint,  lautet 

Wie  mach  das  got  gefugen  so, 

Das  alle  dinck  wert  in  boese  gekert. 

Myn  hertz  vnd  ich  weren  dicke  vro 

Met  rechter  dogent  wol  gelert. 

So  en  mach  is  doch  so  bliben  nit, 

Das  beste  man  seiden  dar  zu  spricht. 

Hir  vm  so  mach  (l.  muoz)  ichs  laessen  sin. 
Ich  wil  ein  barfues  werden  tzwaer 

Vnd  bliben  dar  in  al  myn  jaer 

In  eyme  grauwen  keppelin. 

Sage  ich  von  swartz  so  geleubet  man  vvijs 

Vnd  des  semen  küme : 

Queme  ich  gereden  van  Parijs, 

Man  spreche  ich  queme  van  Rome, 

Ich  weis  wie  ichs  sal  griffen  an, 

Wan  ich  wil  gentzlich  abe  laen 

Vnd  bliben  in  der  tzellen  mijn. 
Hi  voer  doe  ich  nit  geistlich  was, 

Do  mocht  ich  haben  froen  moet: 

Mich  konde  nie  dinck  herfrauwen  bas 

Dan  als  ich  sach  die  vrauwelin  gut. 

Des  bin  ich  nv  zu  male  herloest. 

Ein  ketelin  (l.  keplin)  gra  wil  sin  myn  troist. 

Wo  is  mir  recht  kan  wenden  pin. 

diesen  Charakter  von  weltlicher  klosterpoesie  tragen  die  meisten  lie- 
der ebenso  wie  überhaupt  fast  alle  gedichte  der  hs.  ich  bemerke 
noch  dafs  verschiedene  hände  zu  erkennen  sind:  die  2.  beginnt  bl.  4, 
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die  3.  •><>.  die  \.  37,  die  5.  50,  die  G.  7i>,  die  7.  </(•/•  I.  fast  gleiche 
123.  d»e  >v//<  niederländischen  stücke  I  »»</  22  haben  auch  anderes 
papier  als  die  übrigen. 

Berlin.  ERNST  MARTIN. 


DIETRICH  UND  SEINE  GESELLEN. 
BRÜCHSTÜCKE. 

Vier  papierblätter ,  wohl  noch  ans  der  ersten  hiilfte  des  fünf- 
zehnten  Jahrhunderts,  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Freiburg  im 
Breisgau,  enthalten  bruchstucke  des  gedichtes  von  Dietrich  und  sei- 
ne» gesellen,  das  erste  und  dritte  blatl  sind  die  kürzere  obere,  das 
zweite  und  vierte  die  längere  untere  hälfte  eines  ganzen  blattes.  sie 
waren  auf  die  innere  seite  eines  bücherdeckels  geleimt;' wurmstichig 
und  zum  theil  noch  mit  leim  überzogen  sind  sie  schwer  zu  lesen,  ab- 
gelöst  wurden  sie  von  dem  früheren  bibliothekar  II.  Amann.  das  auf 
bl.  1  und  2  enthaltene  stimmt  mit  der  in  dem  Ifeldenbuche  von  der 
Ilagens  (2,  \"~>ff.)  abgedruckten  Heidelberger  hs.,  aber  die  bruch- 
stücke  haben  oft  eine  befsere  lesart.  was  auf  bl.  3  und  4  steht  fin- 
det sich  in  der  Heidelberger  hs.  nicht;  es  entspricht  ungefähr  dem  In- 
halte von  str.  2ir>  bis  217.  bei  jedem  strophenanfange  ist  der  erste 
buchstab  vorgerückt.  M.  LEXER. 

str.  205       i)   un  schowent  sprach  der  junge  man  la 

dz  haut  der  alt  mir  getan 
da  her  vö  kinuYs  baine 
war  ich  gewesen  stähli 
ich  ninclit  dar  vö  verdorben  sin 
sin  trüw  ist  gen  mir  claine 
ich  bin  vö  im  ze  sorgen  komen 
in  disen  wilden  Linden 
er  haut  dz  krücz  uff  mich  genomen 
die  sinne  min  erkanten 
nie  so  grosz  ungemach 

.     .     .     durch  die  ringe  nur  .  . 

str.  207,  .">       und  wz  si  beten  in  ir  laden 
wz  iegeschliche  künde 
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dz  traib  si  vor  dem  werden  mä 
durch  das  in  nicht  vertrüsse 
was  man  zu  froden  solte  han 
dez  senden  nach  genüsse 
dar  man  nu  raine  spise  trug 
zu  dienst  nu  bot  vil  manig  ma 
vil  wisz  an  clainen  mägten  clug 
str.  208       v  f  gieng  maister  hiltebrant 
do  er  sinen  herren  vant 
mit     .     .     .     .  -  .     . 

str.  210,  3       dz  lant  von  herzen  sigen  2  a 

wol  zimpt  vwern  züchten  das 

hin  sy  vö  uns  der  alte  hass, 

der  red  sol  man  geswigen 

ich  sag  v  sprach  her  hiltebrant 

went  ir  durch  fröwen  riten 

v  werdent  wunden  tieff  bekant 

in  stürmen  ufi  in  stritten 

weit  ir  bürg  un  landi  pflegen 

und  säst  ir  in  dem  hus  gemach 
des  müsten  ir  üch  gar  bewegen 
str.  211       a  lsus  der  ritter  orden  stät 

der  gemach  vil  selten  hat 

wem  es  beginnet  lieben 

der  sol  getrüw  vn  wärhaft  wesen 

zucht  durch  fröwen  an  sich  lesen 

sin  hertze  sol  er  schiben 

manheit  bedarf  ein  ritter  wol 

milt  in  rechter  mässe 

er  got  vor  ogen  haben  sol 

ist  gut  dz  ers  nicht  lasse 

zucht  trüw  un  beschaidenheit 

er  ist  der  weit  ain  sälich  man 
der  disi  mit  ain  ander  treit 

str.  212,  10     die  selten  wart  er  wendet  2  b 

ze  laster  vö  dehainem  man 
dz  vwer  witz  vn  üwer  hant 
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der  siildcn  manger  ist  erlan 
str.  213       il   ie  red  si  baidi  liessenl  ligen 

der  wirt  der  hä1  ze  lang  geswigen 

er  sprach  zu  dem  gesindi 

off  tragent  win  ml  brol 

si  tätten  do  wz  er  gebot 

bald  ml  gar  geswindi 

ward  bedecket  manig  disch 

he]  vö  wahcn  tuchen 

die  vö  der  näde]  furent  frisch 

her  für  die  müsl  man  suchen 

hinder  den  riehen  disehen  lag 

vil  siden  do  man  sanfti  sasz 
der  wirt  der  kosti  sich  bewag 
str.  214       d   (i  sprach  von  lune  helferich 

wonne  ir  wend  her  tieterich 

so    ...    .    ir  nemen  wasser 

dz  bieten  ritern  knechte  dar 

er  nam  des  wirtes  worte  war 

manig  süsser  blick  erlöst*  3  a 

\ö  hertzen  mannes  ungemach 

vnd  brächl  da  frödei]  stvre 

ich  wette  nie  kain  man  gesach 

ain  frowen  so  gehüre 

so  lniinieclichen  anehlick 

der  herner  müst  vergessen  da 

het  er"von  wondeo  dehaineD  strick 
v  alang  dar  nach  gebittel  ward 
da  giengentz  nach  gehöffter  ard 
für  disch  die  schallmigäre 
man  hört  da  manigeu  Seiten  dang 
.  .  .  in  .  .  die  »i  .  .  trang 

d  er  claine  vraeclichen  sprach  3b 

her  wirl  mir  ist  gar  vngemach 
grosz  ungefüges  schallen 
es  lachel  etlicher  min 
er  niüclit  sin  gewinen  pin 
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es  mos  mir  mise  fallen 

tlaz  min  so  maniger  lachen  wil 

ich  denk  si  licht  ze  claine 

es  ist  ain  vngefuges  spil 

wer  lachet  ....  ich  meine 

schier  im  ain  knecht  tett  hekant 

des  si  gelachet  hautent 

ich  äss 4  a 

vnd  wärent 

i  ch  förcht  er  welle  vasten 

mit  mir  umb  die  spise  hie 

manig  cluges  lachen  do  ergie 

vö  herren  vn  öch  vö  frowen 

man  sach  do  mänig  frowen  fin 

zartes  lachen  zieren 

vü  och  manig  rotes  mündilin 

gar  züchtiklichen  schmieren 

manig  wisser  zan  vsz  mundi  bot 

gar  gantzen  schin  recht  als  der  tag 
durch  gät  den  hechten  morgen  rot 
b  ibung  begunde  umb  sich  sehen 

er  sprach  losa  was  ist  nu  besehenen 

dz  ir  so  sere  lachent 

wera  we  ane  mene 

gesächent  ir  ie  lüti  me 

was  ir  nu  nöti  machent 

vn  war  ich  ioch  ain  wunder  wis 

ir  möchtint  noch  erwinden 

er  sprach  ia  mos  mich  mögen  dis 

dz  ich  by  hofes  kinden 

so  gar  ze  spotte  worden  bin 

die  red  trifalt  vn  danecht  me 
macht  er  ain  lachen  vnder  in 

hätt . .  t  selten  4  b 

so  frömdi  gestinne  vernomen 
d  er  edel  wirt  des  nicht  erliesz 
die  werden  gest  er  essen  hiesz 
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er  pflag  ir  aller  gelicbe 
alsam  .mm  tugenthafter  wirt 
der  den  gesten  ere  bürl 
er  niaclii  si  fröden  rieh 
er  gab  in  wild  im  dar  zu  zam 
was  Müsset  vnde  flügel 
sin  wille  der  was  lobesam 
manig  knecht  ze  dienste  bugent 
vor  tische  da  sin  edel  ltaiil 
manig  ruhin  ufi  schmarakti  clär 
vsz  roten  goll  ab  köpfen  schain 
h  er  biltebrant  der  asz  da  nicht 
er  want  an  bibung  sin  gesicht 
durch  dz  er  fröde  merti 
dem  Indien  ingesinde  werd 
er  sach  an  des  vil  clainen  swert 
die  clukait  in  dz  lerti 
wau  er  der  ie  mit  züchten  wielt 
vö  hoi'elichem  siten 
die  er  vö  kinde  gar  behielt 


ZWEI  MEDICINISCHE  RECEPTE. 

Eine  papierhandschrift  des  ibnj'h.  in  der  königlichen  >in<l  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Königsberg,  nr  106  des  alten  bestandes,  ent- 
halt verschiedene  stücke  kirchenrechtliches  Inhaltes,  welche  verzeich- 
net sind  in  dem  ran  herrn  StefJ'enhaaen  verfafsten  ersten  hefte  des 
Catalogus  codicum  wss.  bibl.  reg.  et  univers.  Hegimont.  (1861)  s.  51 
nr  CXV.  darunter  finden  sich  auf  bl.  174 b  und  175a  die  beiden 
folgenden  reeepte  die  einer  mittheilung  nicht  unwerth  scheinen. 

J.  ZACHER. 

contra  lepram. 
Man  sal  een  also  hellin.  Nym  drj  pfundes  ih->  säffes  des  krutes, 
daz  do  heisel  fumus  terre.  Sund  is  mit  w yne  und  dy  gruze  dorzä  und 
thu  czuckir  dorzü  vnd  mache  is  zu  eyme  syropel  vnd gip  isjm  zu  trin- 
ckin  des  morgens  vnd  i\r>  obundes  eynen  guten  trunck,  tustu  daz 
dicke  vnd  lange,  is  varl  m  so  gutis  icht.  Dornocb  thymi  Epithymy 
sene  foliorum  boraginis  polipodij  iczlichs  czwei  lot,  suid  is  mit  dreen 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfund  in  gesuid,  dornoch  drucke  is  durch 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorzü  vnd  nücze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Dornoch  bade  yn  mit  fumo  terre 
vnd  mit  lapaten  acuto  vnd  mit  scabiosa.  Dornoch  gib  jm  geram  ruf- 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Dornoch  mache  jm  dese  salbe. 
Nym  sechs  pfundt  wynes  vnd  vj  lot  gestosens  swewels  vnd  eyn  lot 
galacien  steynis,  suid  is  nütenandir  vnd  bestrich  jm  daz  houpt  in 
deine  bade,  is  hilfet  zere.  Dornoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.  Nyn 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  inj  lot  svveuels ,  stos  jn  deine 
vnd  mische  in  dorzü,  salbe  jn  do  niete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  ouch 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deine  dye  vnd 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vnd 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  blut,  vnd 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  dy  meynige  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinzibri  dentur  pacienti  cum  se- 
ro  caprino  non  lacte,  quia  mundilicat  abintra  et  laxat,  et  detur  ieiu- 
no  sthomacho  mane  multum  videlicet  pacienti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatia 
acuta  idem  quod  buglossa.  Schabiosa  dryackir  crüdt,  daz  vindt  man 
an  deme  berge  in  deine  sande. 

Nota  gera  ruffina  ist  eyne  gancze  confeccio  von  vieln  stucken. 
Gamandria  heiset  gunderam.  Gariofilata  heiset  pheffer  crüdt.  Emula 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  erat  heiset  ertroch  dücz  daz  sali'  rö  vnd 
dozü  nicht  anders  getan  sie  getrunckin  heilet  den  liep  von  guckin 
vnd  von  Rüden  vnd  von  blotern  vnd  reyniget  den  lip  von  allerlei  vn- 
flot,  daz  selbige  saff  in  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  bricht 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  üs,  daz  selbige 
satf  ro  vnd  dorzü  nicht  anders  sie  getan  getrunckin  reyniget  von  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  harn  von  jm  harnet,  daz  selbige 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  eynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  zu  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkit  den 
magen  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  zu  der  verstopten  lebir  vnd 
vor  dy  Rote  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  fumus 
terre  reyniget  ouch  daz  blüt  vnd  machet  den  menschen  wo!  harnen. 
Nota  de  leproso  cömedat  oua  molla,  non  dura. 

Nota  papauer  contusum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  factum 
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ainpliist"1  et  super  capud  ligatum  vertiginem  capitis  compescil  <'t  si 
per  triduum  continuatum  t'uerit. 

Item  cepa  cruda  commesta  flecma  purgal  ei  eicil  a  pectore. 

Item  commedas  loch  crudum  cum  vino  uel  cum  aceto  in  par- 
n;is  particulas  incisum. 

Item  caueas,  leprose,  De  comedas  piper  id  es1  pfeffer,  quia  fa- 
cit  raucitatem. 

Nota  cepa  est  bumida  e1  calida  et  tarnen  cruda  comesta  purgat 
flecma. 

Item  \so|i  coctum  cum  vino  et  mixtum  cum  lixiuio  t  <  *  1T1 1  i  bene 
purgal  omnem  rubediuem  leprositatis  uel  lepre,  que  apparet  in  fa- 
de, quando  quis  se  sepe  de  mane  e1  vespere  cum  eo  lauat. 

Petercilia  prodest  omnibus  leprosis  comesta,  quia  immunditiam 
sua  virtute  compescit  ei  calorem  frigescit. 

Loch  si  crudum  in  acetum  contusum  fuerit  et  hoc  comestum 
Qegma  de  capite  et  reuma  descendere  facit. 

Nota  lakericzmus  dragant  ysop  yser  vige  d\  salin  syden,  wiltu 

e\  De  |j;llte  st\  lllllie  krigon. 

Nota  saturea  heisel  pffeffer  crut.  Polipodium  steymwurcz. 
Basilicon  winterhlumen.  Bistoria  nabelwurcz.  Borago  Scharlei. 
Baltera  uabilwurcz.    Barbayonis  husloch.   Bapistrum  bederich. 

Vor  den  Steyn. 
Nym  petersiliginsomen ,  fenchelsomen,  Gartkomelsomen  vnd 
anis,  di  iiij  \\i^  glicheviJ  itzUchs  zusamen,  dornoch  nym  wisen  Burn- 
stein  n  1 1<  1  dy  Sneckenhuser  vnd  dj  hut  dy  man  abriset  von  den  hu- 
aermagen,  d\  üj  weg  ouch  glich  zusamen  eyns  also  viel  alz  des  an- 
dern, alsii  daz  d\  letzsten  dry  zusamen  gewegen  also  viel  wegen  alz 
der  ersten  virde  eyns  weget,  dy  zusamen  müstü  stösen  ader  zusa- 
men rilien.  so  du  deineste  magst  vnd  redin,  dorzu  st6s  wisen  jnge- 
her  vnd  czogkir  also  viel  alz  du  wilt,  dy  alle  zusamen  saltu  QÜczen, 
wen  daz  licht  ouwe  ist  des  obundes  wen  du  wilt  slofen  gehen,  mit 
hire  ader  mit  wine  Ken  eyme  deinen  leffel  vSl,  und  dornoch  des 
morgens  so  sieze  jn  eyn  warm  wasser  bade  vnd  nueze  is  also  viel  alz 
des  obundes  vnd  zu  allen  cziten,  wen  du  vulest  daz  her  dir  wil 
we  tun. 
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ZU  WOLFRAM. 

Lieder  4,8.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  Tl\&  dö  im  die  wahter  tä- 
ten kunt  daz  diu  wölken  wseren  grä  und  daz  der  tac  sine  klä 
hete  geslagen  durch  die  naht. 

7, 15.   Georg  5849  der  waltsinger  dcene. 
Parzival  1,15.   Barlaam   119,5   ist  dinen  sinnen  iht  ze  snel  ze 
merkenne  diz  bispel. 

1,26.  Liutwin  Adam  und  Eva  s.  1  wer  künde  mich  da  geroufen 
da  mir  gewuohs  nie  här?  der  spiegel  170,36  wer  in  der  hant 
mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  we. 

86,7.  s.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ich  ir 
niht  verkoufen  wil.  von  zwei  kaufleuten  {altd.  w.  1,  52)  495 
weit  ir  verkoufen  disen  man ,  so  suochet  ander  koufman :  ze 
koufen  in  stet  niht  min  muot. 

128,30.  Ulrich  vom  Türlein  Wilh.  s.  4a  Casp.  nach  der  Heidel- 
berger hs.  395  wie  sin  wisheit  bräht  von  Sünden  diner  hant- 
getät  den  höchsten  spän  den  heiden  burt  ie  gewan;  s.  180d  der 
Heidelb.  hs.  swie  uns  doch  gürtet  sippe  spän.  Reiske  Demo- 
sthenes  4  s.  46  dieses  war  der  mindeste  splitter,  so  zu  sagen, 
dieses  scheites  (der  Verwandtschaft). 

185, 1.  von  einem  fahrenden  schüler  (altd.  w.  2,52)  87  so  haut 
schuoler  ein  luis,  ze  tüsent  jären  würde  ein  müs  dar  inne  niht 
gefreuwet. 

238,28.  Ulrich  von  Türheim  Wilh.  252 d  daz  der  kiusche  und 
der  fräz  heten  vil  genuoc  da  beide. 

260,  6.  von  einem  fahrenden  schüler  203  so  ist  min  hemd 
vol  knoten  gar,  so  manegen  tac  hat  niht  daz  jär. 
Titurel  80,3.  4.  Moliere  Sganarelle  ou  le  cocu  imaginaire  1,2  enfin, 
il  n'est  rien  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  un  mari  la 
nuit  aupres  de  soi,  ne  füt-ce  que  pour  l'heur  d'avoir  qui  vous 
salue  d'un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  eternue. 
VI 'ilhelm  33,26.  Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 
nie  so  rehte  schcene :  da  mit  ich  ez  niht  hoene. 

62,27.    fastnachtspiele  s.  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 

und  liess  sich  als  die  jungen  f ügel  einen ,  die  weit  auf  ginen 

und  vil  begern. 

M.  H. 


asr, 


INCIP1T  OPVSCVLVM  BERIMANN1 

DIVERSO  METRO  CONPOSITVM  AI)  AM1CVLAS  SVAS 

QVASDAM  SANCT1MONIALES  FEMINAS. 

HERIMANNVS  AD  MVSAM« 
Musa  mi  dilecta,  surge,  dulce  quiddam  concine, 
ciiniicn,  uro,  pange  metro  seu  eanore  rithmiro, 
mulce  «'t  odis,  queso,  caras,  cara,  mis  sororculas. 

MVSA  AI)  IILIilMWWMb 

Menc  uocari 
5  auribus  hausi '? 

anne  et  amicum 

mis  Herimannum? 

en  tua  certe, 

frater  amate, 
10  Melpomene  assum. 

carmina  possum, 

raueida  quamuis 

uoce  loquar  uix. 

die  modo,  quae  uis 
15  psallier  ollis. 

BERIMANNVS  AI)  WVSAM« 

Certe  neseio,  cara 

et  mi  niaxima  eura, 

quid  cantariei  illae 

affectenl  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro, 

malunt  seria  raro. 

ipsas  tu  magis,  ipsa 

pergens,  consule,  musa, 

et  quod  conplacet  Ulis, 
25  pangas  suauibus  oilis. 


»  Mrtnmi  troenaiemn  archiloieum,  conataoa  ex  ?ii  pedibaa  ei  sillaba;  I" 
eis  inparibna  recipil  trocheum  ael  spondeam. 

b  Metnnn  adonuan  conatans  ex  dactilo  d  spondeo. 

o  Metrum  feregratium  conatans  ex  spondeo  dactilo  ei  spondeo. 

Z.  F.  I).  A.  m- in*  folge  I.  25 
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MVSA  AD  SORORESti 

Vos,  o  contio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

noster  misit  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam, 

quamuis  pessime  raucidam , 

uobis  gliceriis  suis 

selectisque  sororculis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 

SORORES  AD  MVSAM> 

40  Nosterne  noster  ille  medullitus 
nobis  inustus  Hup  Herimannulus, 
amandus  iile  saecla  per  omnia 
transmisit,  o,  te,  pulchra  puellula? 
formosa  namque  es  bellaque  psaltria 

45  illique  certe  digna  iuuencula, 
sed  ipsa  nobis  heu  tarnen  hactenus 
ignota.   primo  die  age,  quesumus, 
tecum  quid  illi  forte  negotii: 
uultus  uenustas  terret  enim  tui. 

50  tu  forsan  eius  conscia  lectuli 
complexa  dulcis  munia  sauii 
furare,  noctis  ausa  silentia 
nobis  negata  sumere  gaudia. 
fors  ille  uitro  corpore  purior 

55  putatus,  ille  turture  castiqr 
fideliorque  perfidus  ä  sua 
tecum,  o  puella,  conteret  otia. 


d  Metrum  glieonieum  constaas  ex  spondeo  choriambo  et  pirrichio. 

e  Metrum  alchaicum  constaus  ex  pentimemei'e  iambica  et  duobus  dactilis. 
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MVSA   \l)  SORORES* 

Atqui  credideram  nie  fore  notam 

uobis,  sed  tibimet,  Engila,  memet 
i.ii  ignotam  poteram  credere  numquam, 

Dam  fert  fama  Ioco  te  iure  primo 

hie  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 

sed  quia  nesciri  me  modo  noui 

et  uosmel  eunetas  suspiciosas 
05  esse  mihi  uideo  ei  Herimanno 

oostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 

sum  ter  teraarum  uua  sororum , 

quas  fert  dulcicanas  fama  camenas, 

natas  esse  louis  celsitonantis, 
Tu  ex  [nnone  satas,  psallere  doetas. 

idolatrae  fatui  numina  uulgi 

uliui  faisiloquis  grata  noctis, 

nunc  iam  christicolae  noseimur  esse 

suadentesque  uiam  pergere  reetam 
75  castus  diligimus,  saneta  docemus, 

mentis  cultores  semper  amantes, 

interdumque  ioeös  quimus  honestos 

pangere,  si  petimur;  turpe  ueremur 

ludere,  oi  fidus  poscat  amicus, 
so  Ihm    (jui  celare  nurit  hnneste, 

nun  ad  lasciuum  intima  uerbum 

mentis  sulidendo,  iudice  Christo 

caelitus  attente  euneta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  in  me  unä  ei  Dostrum  fertis  amicum 

DDgitis  ei  turpem  aosmel  amorem 

noctu  furari ,  aoete  Innen" 

dulcibus  illecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  um 

90  illinii  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.   conscia  forsan 

culpa  reos  stimulat .  insuper  attal 

ille  uii  cm  uobis  reddel  In  istis. 

i   Metrum  constans  e\  pentimemere  heroica  u  dactilo  et  Bpondeo. 

25* 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 

95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  thoro  corpore  puro 
dignas  felicem  cernere  lucem 
reginas  superae  caelitus  aulae. 
sed  quoniam  nouit  saepeque  legit J) 

105  mentem  femineam  mobile  quoddam, 
aneeps,  fluctiuagum,  flabile  monstrum, 
suspectus  metuit  perque  timescit, 
ne  uos,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificis  oppido  taedis, 

110  spureida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulchro  immortali  rege  perenni, 
suspiretis  atrum,  puluerulentum , 
foedum,  putre  solum,  mortis  alumnum, 

115  uermem,  post  modicum  uermibus  esum, 
seruum  infernalis  doemonis  hostis 
obsceno  indigne  er  im  ine  amare, 
talis  ut  in  mundo  spurca  libido 
uos  coitu  sponsas  deliciosas 

120  et  nitidas  regia  eunetitenentis 
uosque  dei  templum  rite  dicatum 
polluat,  inficiat  ac  male  perdat, 
quod  pudet  et  fari,  stercore  tali 
sieque  ferus,  toruus,  dirus,  amarus, 

125  aueeps  iile  ferox,  fureifer,  atrox, 
persuasor  sceleris ,  pessimus  hostis 
hie  prius  irrisas  hieque  reieetas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmet  amante 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 

98.  diffidet  cod.  1)  Ferg.  Aen.  IV,  569. 
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Tartareo  fumlo,  sulphure  fliruo 

torqueat  infande  omne  per  aeuum 

tales  tunc  poenas  soluere  dignas, 

quae  regem  regum  tempnere  sponsum 
135  et  simu]  aeterni  gaudia  regni 

i > t i i •  eligitis,  plus  et  amatis 

cuin  probro  turpi  gautlia  mundi 

foeda  Qoluptatum  fumigenarum. 

haec  uobis  metuit,  quisquis  amabit 
ho  uns.  in sre  uobis  fidus  amatis. 

haec  tiuii't  et  certus  uester  amicus, 

i|ui  memel  musam  misit  amicam. 

haec  egomet  metuo,  quae  iuuiolato 

foedere  abhinc  statui  uosmet  amare, 
1 15  uiim  Hirns  ille  suas  uos  seit  amicas. 

et  quia  perplures  heu  midieres, 

pro  pudor,  in  tali  crimine  labi 

attractasque  fero  doemonis  unco 

captiuas  uitii  fune  teneri 
150  Qouimus,  ingemimus  atque  dolemus, 

non  quimus  paucis  fidere  uobis, 

quin  et  uus  furuus  aucupis  hamus 

iam  <aj»t;»s  teneat  siue  capiscat, 

perpellens  spurco  nubere  homullo, 
155  despecto  Christo,  rege  supremo, 

ducturas  merito  tempore  in  isto 

uitam  sollicitam  ac  miserandam, 

foedam,  prubrosam,  suspiciosam, 

plenam  dedecoris  labe  doloris, 
160  fletus,  meroris,  anxietatis, 

oique  dato  spatio  tempore  in  ipso . 

quod  dubium  es1 .  large  oocte  dieque 

Qagitii  maculam  tergere  tantam 

üetibus  instetis  ei  satagetis, 
165  ex  hinc  dilutam  ducere  uitam 

pure  Eructifice  praemtideque, 

posl  mortem  i  arnis,  quam  maculastis, 

tradendas  diri  dentibus  Orci 

sero  gemescentes,  sero  probantes, 
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170  quid  sit  digna  pati  mecha,  quid  illi 

igne  gehennali  fauce  baratri 

assit  et  omnigenum  crebro  malorum, 

ausa  est  quae  dominum  spernere  sponsum 

seque  in  adulterium  mergere  tantum. 
175  sed  quo  diuerti?  quoue  cucurri, 

musa  procax  studii?  non  ego  ueni 

uobis  tanta  loqui  carmine  tali, 

sed  uos  alternis  suauiter  odis 

mulcere  et  gratis  gutture  neumis 
180  oreque  formatis  pangere  uobis 

quiddam,  quod  gracili  uoceque  dulci 

post  hinc  cantatum  seu  reboatum 

uos  memores  uestri  reddat  amici. 

quod  fieri,  carae  mis  dominellae, 
185  si  uultis,  mihi  iam  dicite,  quidnam 

malitis,  melo  me  modulando 

psallere  laetisono.    namque  morando 

dum  loquimur,  propera  labitur  hora. 
SORORES  AD  MVSAMg 

Veneranda  tu  puella, 
190  cata,  docta,  pulchra,  bella, 

soror  alma,  casta,  cara, 

Herimanni  amica  certa, 

nimis  arguis  misellas, 

nihilum  tacendo,  nonnas 
195  neque  parcis  ipsa  amatis, 

ueluti  fatere  nobis , 

Heriman  ut  ipse  durus 

uideatur  haec  iocutus. 

solet  ipse  nempe  tali 
200  monitu  suis  iocari 

uelut  et  iocans  acerbo 

uitium  notare  morsu. 

misera  ö  amica  nostri, 

rea  quae  putat  notari 
205  sua  conticenda  furta, 

b  Metrum  constans  ex  pirrichio  et  tribus  trocheis. 
196.  uobis  c.  203.  uestri  c. 


DIVERSO  MUSTRO  CONPOSITUM.  391 

tua  cum  iocantur  orsa. 
etenim  libenter  ista 
capit  aure  tunna  nostra, 
quia,  quisquis  odil  acri 
210  uitiosa  dente  carpi, 
etiam  tacendo  prodit, 
nitii  quid  intus  assit. 
age  qua,  camena,  propter 
auide  audienda  semper 
215  cane,  poscimus,  canore 
lepido,  precamur,  ore. 
melius  sctl  i|»sa  Dosti, 
quid  oporteal  sonari, 
quid  ei  adiuuel  canentem, 
220  naage  plus  uel  audientem. 
ideo  tibi  ([und  ipsi 
placeat  bonum  scienti, 
cane  cara,  clange,  canta, 
cupitl»-  audiemus,  eia. 
22:,  potius  uel  ad  rogandum 
remees  adbuc  amicum, 
quid  ei  magis  canendum 
uideatur  aut  docendum. 
quod  enim  fidelis  ipse 
230  tibi  suggeret  benigne, 
positis  iocis  libenter 
capiemus  aure  semper. 

MVSA    \D  HER1M  WNY.U1' 
Tuae  rogant  sorores 
te  care  diligentes, 
i  quo  tu  canenda  dictes 
mihi  ei  docenda  mandes. 
amanl  enim  remissis, 
ut  asserunt .  iocosis 
audire  quicquid  ollis 
2i7,  nogtri  c.  Metrum  iambicum  dimetnun*)  anacreontiom  ca- 

lalecticiun  conatana  u  tribns  pedibus  el  BÜlaba;  loci«  imparibua  recipil  iam 

bam  uel  S| deum  uel  aaapeatam,  paribua  uero  iambum. 

*)  di&metrum  <•• 
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240  plus  approbando  mittis. 
nunc  tu  tibi  placentem 
sententiae  tenorem 
des ,  ipsa  quem  canendo 
queam  iugare  rithmo. 

HERIMANNVS  AD  MVSAMi 
245  Prius ,  o  mihi  grata  camena , 

uolo,  dicas,  quae  tibi  tanta 

fuit  illic  causa  morandi 

tardeque  ad  me  redeundi, 

si  nondum,  ut  forte  putaui, 
250  quae  mandaram  cecinisti, 

demum  nunc  atque  reuersa 

hie  pereunetare  canenda. 
MVSA  AD  HERIMANIVVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  ista  queris? 

cum  me  dirigeres  ad  has  sorores 
255  perlaetas  hilarem  tui  sodalem, 

lusi  certe  mihi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuli,  iocis  rependi 

ludens  ipsa  uicem.    quis  ad  iocantem 

perstaret  stupidus  nihil  locutus  ? 
260  cum  me  teque  suum  iocose  amicum 

eulpantes  lepide  foreut  adorsae, 

nosmet  dulcia  confouere  furta 

fingentes,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi 
265  fari,  nos  quod  et  has  tenere  eunetas 

suspeetas  agimur,  quod  et  ueremur 

illis  spurcidulum,  malum,  profanum 

furtum ,  quod  miseras  necat  puellas 

subtraetasque  deo  pio,  supremo 
270  sponso,  illas  zabulo  dat  execrando. 

ridens  et  licet  has  darem  loquelas, 

nil  parcens  uitium  tarnen  nefandum 

«  Metrum  anapesticum  constaDS  ex  tribus  anapestis  et  sillaba  siue  ex  pos- 
teriori parte  heroiei  uersus.  k  Metrum  falleutium  endecasillabuni  con 
Staus  ex  spondeo  dactilo  et  tribus  troeheis.  256.  certe  lusi  e. 
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carpsi  dura  Hierum  profando  uernm. 
nil  ledens  nitidas,  pias,  pudicas, 
275  mordebam  luteas,  lupas,  pctulcas. 
Dostras  qod  tetigi  sciensue  laesi, 
ni  st-  forte  reae,  quod  nlisit.  ipsae 
tactas  dente  scianl  m'l  indolescant. 

IIKKIMWWS    \lt   \l\S\Mi 

Attat  quam  uereor,  Melpomene  soror, 
280  ni-  tu  candidulas,  musa,  sororculas, 

certas,  suauiloquas  semper  amiculas, 

uerum  fando  uimis  garrula  feceris 

infensas,  stupidas,  turbidulas,  feras 

oobis,  quae  potius  suaue  sonantibus 
285  odis  debueras  ßrmius  has  meas 

sinceras  socias  efficere  ac  tuas. 

demens  aescieras,  quod  mera  ueritas 

gignal  sepe  odium?  quis,  rogo,  rancidum 

mordaci  satyra  te  mihi  dulcia 
290  persuasit  memora  rädere  pectora? 

(i  cur  dulciculas  ä  uimis  asperas, 

ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 

post  uinc  uoster  amor  transiit,  ei  soror. 

me  quid  te  libuit  mittere ?  quid  fuit, 
295  a  quid,  queso,  fuit,  quod  mea  compulit 

uota,  ut  te  cuperem  mittere?  te  canem, 

quae  mordax  acidis  dentibus  e1  feris 

ledens  to1  socias,  quas  adamantinas 

dudum  credideram  forsque  putaueram, 
300  iratas  faceres  ei  mihi  perderes 

illarum  solitum  mentis  amorculum. 

MVSA    M)  BERTAJ  W\\  M 
Ludis  insanisne,  quid  ista  dicis? 
quodque  ue  ueris  stupidus  uereris 
fatibus  dulces  tibimel  sorores 


275.  pednlcas  e. 

1  MfiruiM  asclepladenm  constans  <'\  spondeo  et  duobus  cboriambis  ot  pir- 
richio.  ■  Metrum  saphicnm  endecasillabom  constans  es  trocheo  spondeo 

ilactiln  ei  dnobns  i rocheis, 
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305  fecerim  infensas  ?  et  ob  hoc  in  istas 

proruis  stultas  timidus  querelas  ? 

meque  culpari  meritam  putasti? 

nonne  tu  multo  magis  haec  timendo 

arguis  culpae  nitidas  nefande? 
310  et  tuas  culpas  nimis  ipse  amicas, 

cum  tibi  pro  his  inimica  iingis 

pectora  illarum  ?  sine ,  queso ,  tantum 

dedecus  nostris  reputare  caris. 

num  putas  illas  ita  subiugatas, 
315  pro  nefas,  turpi  fore  foeditati, 

ut  furens,  ä  fas,  petulans  uoluptas 

obruat  tantis  animos  tenebris, 

cogat  ut  caras  socias  amicas, 

probra  cunctorum  merito  obloquentum, 
320  uerba  terrentum ,  flagra  iudicantum , 

uentris  instantem  grauidi  dolorem, 

anxium  partum  simul  et  pudendum , 

imminens  magnum  necis  ac  pcriclum, 

curam  et  efl'usi  pueri  occulendi, 
325  perpetes  dirae  gemitus  gehennae 

omnibus  poenis  et  ad  haec  hiantis, 

doemonum  risum,  Satanae  cachinnum 

ista  suadentis,  cruciantis  ista, 

atque  postremo  dominantem  ab  alto 
330  cuncta  cernentem ,  truciter  minantem 

caelitem  sponsum  dominumque  Christum 

eius  aeterni  preciumque  regni, 

angelos  omnes  superosque  ciues 

triste  merentes  facinus  uidentes 
335  spernere  et  mecho  subici  nefasto 

foetido,  spurco,  tragico  Priapo 

turpe  rudenti  uel  adhinnienti, 

eius  infando  fera  cum  libido 

more  se  inflammat  simul  et  catillat, 
340  quas  subans  pulcras  capiat  puellas 

irruat,  pungat  misereque  perdat? 

318.  caros  soeios  aniicos  c.  327.  doenionium  c.  336.  spur- 

cido  c.         339.  hnflamiiiat  c.  341.  purgat  c.  pungat  Wattenbach. 
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absil  hoc,  absit,  procuJ  absit,  ahsit , 

ut  tuis  caris  sociabus  Istis 

ingeras  tantum  facinus  nefandum, 
345  quatinus  fingas  tibi  et  extimescas 

hoc  ob  offensas  uel  amaricatas, 

iliidd  inlas  tantum  merito  execrandum 

persequor  unis  oimium  loquelis. 

oamque  si  dulces  suimet  sodales 
3  ,o  ista  dicentes  odiunl .  Patentes 

CODSCias  ccilc  maculas  aperte 

proferunl  ipsae.    precor  unde,  parce, 

parce .  oe  pro  bis  ita  suspiceris 

corda  prolatis  inimica  oobis 

sinl  quod  illaruni .  potius  piarum. 

crede  tu  menti  bona  diligenti, 

quod  oimis  ueras  adament  loquelas, 

diliganl  omnes  ] »ia  commonenteSj 

quin  magis  per  se  lacerenl  sputentque 
300  oninc  non  castum,  petuJans,  pudendum. 

oonne  colludens  pariterque  ridens 

sepe,  quae  dico,  satis  haecprobando 

ipse  tu  nosti  ?  uitiumne  acri 

crebro  mordacique  im-d  ootasti? 

,  et  tarnen  castis,  puto  ,  mm  ab  ipsis 

Qebis  abiectus,  magis  immo  amatus 
ipse  sinceris  remanes  amicis 
iunctus  uiiitn  et  amore  certo 
usquc  dilectus  et  abhinc  amandus. 
370  unde  « I i m i - > i >  tatuis  querelis, 

ede  quam  primum  mihi  quid  canendum 
censeas.  ipsae,  puto,  sicul  aure 
niemet  expectanl  auida  uel  Optant, 
ut  can, hu  quiddam  redeundo  iamiam. 

IIKKIMWWN   \l>  MVSAM" 
\  incis  ueris,  musa,  loquelis, 
fateor,  iiincis,  sed  tarnen  ipsis 

"  Metrum  coostaaa  m  im  pedibos  recipil  spoudeoa  loci« albus,  ana- 

pestum  locia  omnibos,  dactilom  ouoqae  locü  omaibas. 
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ueris  mordax  plus  nimis  instas. 

nescio  quicquam,  quod  tibi  dicam. 

uideas  tantum,  ne  mihi  carum 
380  agmen  amandum  semper  in  aeuum 

aspera  linguae  uerbere  saeuae 

ledere  queras  et  mihi  perdas. 

nunc  quia  carae  memet  amicae 

ipsaque  tute  uultis  promere, 
385  quid  reboandum  quidue  docendum 

ipsis  dictem,  ne  modo  peccem 

iudex  lectus ,  pro  sed  ineptus , 

utile  canta,  casta  camena, 

ludicra  respue,  seria  prome, 
390  concine  uani  noxia  mundi 

gaudia,  nugas,  plures  naenias, 

pestes,  mortes,  mille  labores. 

die  aeterni  maxima  regni 

gaudia ,  tantam  lauda  gloriam , 
395  suade  talem  carpere  callem, 

qui  nos  gaudia  ducat  ad  ista. 

moneas  eunetum  spernere  prauum, 

uiuere  sanete,  degere  recte, 

munde,  pure,  iuste,  caste. 
400  haec  et  talia  reboes ,  musa , 

haec,  ut  possis,  concine  nostris. 

his  et  dulces ,  cara,  sorores 

mulee  ludens,  noxia  temnens. 

ipse  benignus  spiritus  almus , 
405  quo  sine  nullum  promere  uerbum 

utile  quimus ,  tete  caelitus 

instruat  et  te  digna  referre 

doceat  dignis  congrue  uerbis. 

iamque  ualeto  atque  studeto, 
410  ut  petii  te,  iam  pede  ire 

omnia,  sodes,  iam  neque  tardes. 
MVSA  AD  HERIMAISNVMo 

Ardua,  frater  amate,  mihi 

»  Metrum  alemannium  trimetrum  dactilieum  ypcrcatalecticum  roustans  ex 
eptimemere  dactilica  id  est  tribus  dactilis  et  sillaba. 
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carmina  praecipis  indocili, 
quae  neque  mente  iugare  scio, 

415  promere  nee  ualeo  eloquio, 
raucidula  neque  uoce  queo 
pangere  tanta  Labore  meo, 
oi  pius  ill<1  fauore  suo, 
quem  rogitas,  mea  continuo 

420  Spiritus  adiuuet  et  doceat 
coepta  benignus  et  instituat. 
qui  dedil  ipsa  loqui,  ut  uuluit, 
bruta  animalia,  cum  uoluit. 
sed  quia  nie  scio  sordidulam , 

125  omnimodis  uitiisque  ream, 
et  mihi,  care,  oimis  uereor, 
ne  sacer  ille,  uelut  mereor, 
nie  fugiat  procul  et  ivnuat 
despiciensque  nihil  doceat 

130  >icque  relicta  canendo  cadam 
et  male  languida  deficiam. 
unde  nimis  timeo  incipere, 
quae  stolida  haud  queo  perficere, 
quae  scio  uincere  posse  meum 

135  perfragile  et  tenue  ingenium. 
sed  quoniam  cupere  ista  tuum 
pangere  nie  uideo  arbitrium, 
constat  et  utiliora  tuis 
haec  fore  talia  dulciculis, 

440  spe  retinens  meritoabsque  meo, 
pneumatis  ut  iuuer  auxiliu, 
qui  pius  assolef  assidue 
coepta  iuuare  benigna  pi<'. 
aggrediar  trepidante  licet 

145  mente  tibi  quod ,  amice,  placet. 
promptuia  iamque  tui  studeo 
iussa  capessere  proul  potero. 
tu  modo,  queso,  precando  pete 
pneuma  sacrum  fragili  annuere, 

4  11.  Pnematia  c. 
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450  ne  nimium  male  et  lutee, 

quae  reboare  iubes  temere 

perficiam.   simul  atque  uale, 

currere  iam  propero  et  canere. 
MVSA  AD  SORORESp 

Salue,  cara  mihi  contio,  quam  cordetenus  colo. 
455  ad  te  musa  tui  iam  redeo  concita  amiculi 

cantatura  tibi  carmina ,  quae  iusserat  is  mihi , 

qui  te  mire  colit,  diligit,  amplectitur  ac  fouet, 

qui  non  ficte  tuum  semper  honorem  cupit  intimum. 

attentis,  precor,  haec  auribas  et  mentibus  accipe 
460  et  percepta  tuo  firmius  haec  credito  corculo, 

ut  post  hinc  memorem  te  Herimanni  crebrius  tui 

reddant  siue  salutis  potius  perpetuae  tuae. 

et  me  si  inlepido  ore  canam  uoceue  raucida, 

non  mox  despicias  ridiculo  me  neque  despuas , 
465  noris  sed  potius,  si  melius  possem  et  honestius 

essem  docta,  tibi  concinerem  multo  libentius. 

sed  nunc  qualiacumque  haec  mea  grate,  rogo,  suscipe, 

discens  atque  tene  sicque  mihi  succine.    eia  age. 
SORORES  AD  MVSAMq 

Soror  eia  cata  tu  ca- 

470  cane,  canta,  staque  cantrix, 

tibi  quicquid  tibi  cunctae 

pie  iussit  bona  certe 

Herimannus  485  moniturae 

tuus,  immo  sicientes 

475  mage  noster  adhibemus. 

philadelfos.  cane  tantum 

inhiantes  neque  nosmet 

etenim  aures  490  teneas  iam. 

auidumque  et  soror  eia , 

480  cupiens  cor,  cane,  canta. 

MVSAE  CARMEN  EXORTATORIVM  AD  SORORES 
DE  COJNTEMPTV  MVNDI' 

O  sociae  dulces  mihi  dilectaeque  sorores 

450.  male  turpiter  et  lutee  c.  p  Metrum  coriambicosaphicuin  con- 

stans  ex  spondeo  et  tribus  coriauibis  et  nirrichio.  q  Metrum  constans  ex 

ionico  minore.  '  Metrum  elegicum.*) 

*)  eleaicum  c. 
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spemite  mundanae  gaudia  nana  uiae. 
495  Magno  mari  perparuula8 

inesl  iirlut  pars  guttula 

annisque  mille  percitum 

confertur  hoc  momentulum, 

sed  sempitemo  iiiuere, 
öüü  laetum  sit  an  plorabile , 

haec  uiia.  quae  nos  hie  tenet, 

nee  comparari  praeualet. 

haec  quippe  uelox  transiet, 

iliiul  perenne  permanet 
505  ultraque  summam  plurimis 

lini  liaud  propinqual  saeculis. 

haec  uero  aec  breuissimo 

perstare  quit  in  mundo, 

sed  semper  ad  finem  suum 
5io  festine  transit  ultimum. 

ad  terminum  certae  necis 

horis,  iniiiutis.  athomis 

uelut  quibusdam  passibus 

approximando  currimus. 
515  nolim  uelimue  cursito 

nee  stare  possum  ullo  modo: 

dum  sillabam  breuem  loquor, 

iam  sinn  oeci  uicinior. 

quid  ista,  queso,  queritur? 
520  haec  quidue  uita  dicitur? 

quam  cautius  qui  perspicit, 

du  esse  pene  conspicit. 

quid,  queso,  uiia  dicitur, 

quae  mortis  ad  ßnem  datur 
525  intelligi  aobis  uia 

euntibus  breuissima  ? 

haec  si  forel  laetissima 

ei  prosperis  plenissima , 

ein  iure  momentanes 

"  Metrum  iambicum  dimetram  acatalecticum  constans  ex  im  pedibus;  pa- 

ribus  Imis  reeipit  Lambum,  inparibos  aero  iambum  uel  s] leum  ael  rara  ana 

pestuiu.  506.  seclis  c. 
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530  possent  placere  gaudia  ? 

stultissimus  namque  ille  erit,     (Prosperitäten!  breuis  uitae 

qui  guttulara  dulcem  cupit  contempnendam) 

gluttire ,  amarum  ut  post  mare 

cogatur  aluo  condere. 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque , 

in  athomo  qui  ludere 

affeetat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ille  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stultior, 

qui  respuens  perennia 

caduca  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundum  istum  miseriis  omnibus 

affectet  amens  prospera,  fore  plenissimum) 

545  quod  estuans  miser  cupit, 

in  saeculo  hoc  non  inuenit. 

quis  namque  ni  stultissimus, 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret, 
550  hie  gaudia  esse  existimet  ? 

certe  est  amarus  omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus 

querentibusque  dulcia 

semper  rependit  aspera. 
555  quis  posset  admodum  sciens 

et  scita  faeunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  tenent 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  naseimur, 
560  dolore  parui  paseimur, 

nutrimur  ac  tenellulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes , 

egri,  dolentes,  flebiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselli  et  inseii. 

post  si  futuri  quid  sumus, 

crebro  flagris  gemiseimus 
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ei  quod  labore  discimus, 
570  sine  hoc  labore  amittimus. 

mox  ad  iiialum  promptissimj . 

seil  ad  Immun  tardissimi, 

laboriose  ac  perperam 

ducemus  omnem  aetatulam. 

quis  inter  haec  querat  mala 

memorare  mülefaria, 

timentui  istic  quae  omnibus 

uel  accidunt  mortalibus? 

lerrena  lucra  querimus,      (De  aduersitate  terrenis  opibus 
580  sed  sepe  qoei  acquirimus,  accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

haec  ignis,  aer,  haec  aqua, 

haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  latro  nequior 

uel  quis  rapit  potentior. 

haec  ingerunl  insomnia, 

tormenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
: lemunl  sed  haud  penuriam. 

hie  pauper  ä  tniser  sitit . 

egens  ei  alget,  esurit, 

aeterna  pene  despicit, 

caduca  querens  non  cajtit. 
öoö  bic  ante  diues  oppido 

luxu  redundal  ebrio, 

sed  perditis  mox  gazulis, 

mendical  au1  seruil  suis. 

incerta  sie  sunl  omnia 
600  istins  aeui  comi la, 

pro  quis  modo  exardeseimus . 

aeterna  pro  quis  spernimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  leuitate  terrenae  potentiae) 

ei  regna  celsus  coneupit, 
605  ui  obsequela  plurium 

592.   <>t  fehlt  im  cod. 

Z.  P.  1).   \    neue  folge  I.  -n, 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plerumque  acieptum  pluribus , 

quot  inuehat  miserrima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  trux  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

tiraentur  omnes  noxii. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  quot  pericula, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Cirus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  Iugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens , 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus , 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  cruenta  prineipum , 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos  (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
640  honore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  eulpae  sarcina? 

620.  Groesus  cod.  626.  am  rande  von  viel  jüngerer  hand  Reges 

Vngariae  post  S.  Stephanuin.  640.  Et  honore  c. 
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non  est  honor  beatulus 
undis  male  sei  turbidus, 
645  promotus  in  quo  pessimus 
plus  spemitur  quam  uel  prius. 

amamus  al  plures  uagam         il><:  uanitate  humanae  laudis  et 
optando  iniiiiili  gloriam,  gloriae) 

laudeS  <;kIih;is  ;in\ius 

trdendo  concupiscimus. 

pro,  corde  quam  pinguescimus, 

si  laus  resultel  auribus, 

decrescil  ä  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
g r> o  rumore  dulci  pascimur, 

mutatur  hie,  iraseimur. 

dici  boni  medullitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus. 

sed  quid  potesl  ä  turpius 
660  dici  uel  esse  uequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus, 

qui  foetel  intro  pessimus? 

prodesl  sed  ö  quidnam  bono 

si  laude  tollatur  uiro, 
665  quid  perdit  aut  homullulo 

eulpatus  a  stultissimo  ? 

hoc  oamque  uulgus  mobile 
iriens  inprouide  — 

pro  liis  ii[tcs  dispergimus , 
670  pro  liis  liniii>  insistimus 

factis  malumque  tempnimus, 

dum  probra  pertimeseimus  — 

merito  absque  laudal  quenüibel 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  qnis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberel  hanc  uanissimam 

amare  coenodoxiam  ? 

licet  sed  hanc  ardentius 

644.  malet  c.  male  set  trenn.  Wattenbach 

26* 
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680  affectet  atque  obnixius , 

a  pluribus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  hanc  fumaticam , 

solam  quam  querit,  gloriam 
685  ueram  nee  in  caelestibus 

acquirit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  caducis  laudibus 

extollitur  non  prouidus, 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhuc  uoluptas  omnibus    (De  aduersitatibus  terrenam  uolup- 

amatur  a  mortalibus.  tatem*)  amaricantibus) 

hac  absque  nos  miserrimi 

nobis  uidemur  anxii. 
695  haec  nos  perennis  patriae 

uitam  facit  contemnere , 

habere  ceu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  caelestia. 

haec  iniimis  ineumbere, 
7üo  haec  ima  cogit  querere , 

haec  carnis  huius  seruulos 

nos  efficit  spurcissimos. 

haec  edocet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

captare  uult  et  dulcia. 

dulcedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  signet  ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortalibus, 

quis  explicet  sermonibus? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  calor,  fames,  sitis, 

684.  querit  fehlt  i?n  cod.  *)  uoluptati  cod. 
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aqua,  ignis,  aer,  terra,  uis, 

tonitrus  ei  horror  ralminis, 

casus,  uenena  Thessala, 
720  ars .  tela,  trux  discordia, 

truncatio,  ardor  bellicus, 

captiuitas  ei  seruitus, 

hie  tanta  morborum  agmina, 

horum  quol  atra  aomina 
725  aec  archiatri  plurimis 

proferre  quibant  in  liluis. 

quid  plura  ?  quiequid  uiuimus 

seu  quiequid  bic  seneseimus, 

esl  cura,  meror,  taedium, 
730  morbus,  metus,  dolor,  malum. 

sed  inter  haec  formidinum  (l»e  iugi  timore  mortis) 

formido  restat  omnium, 

qua  mortis  atrae  terminum 

semper  timemus  ultimum. 
735  quIIus  potens  se  in  urbibus 

subducel  huic  sublimibus, 

nullus  so  inops  domuneulis 

furatur  huic  in  infimis. 

huic  sexus,  aetas .  dignitas, 
740  doctrina,  uirtus,  sauitas, 

opes,  honores,  omnia 

erunl .  i»1  es1  mortalia. 

toi  haec  modis  crudelibus 

rt  mortium  toi  müibus 
745  minatur,  ii1  oullus  sciat, 

timere  quam  in;iui>  queat. 

euneti  timemus  omnia 

tarn  dira  mortis  agmina . 

satis  si1  iiM.uii  nt  perpeti . 
750  quam  toi  metus  diu  pati. 

haec  sepe  sie  cita  inseiis 

uenil  quibusdam  inprouidis , 

ni  aullus  es  oobis  scial , 

momento  in  hoc  quin  irruat. 
755  haec  sola,  in .  quid  sis .  homo 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  cupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  fdios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  cerne  prineipum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  sit  haec,  statin)  probas, 

uoluptuosa  uanilas. 

ubi  [Sinus,  Arbaces,  Cirus, 

ubi  nunc  Alexander  ferus? 

Octauianus,  Iulius 
770  clarusque  noster  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perduetus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

curae ,  uoluptates ,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefaeta  est  iam  cinis , 

mens  maneipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent, 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aeterna  quod  despexerant 

et  summa  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fehlt  im  cod.  775.  uorarant  c. 
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profecto  cernis ,  quod  cupis 
hie,  quid  sit  et  quid  ipse  sis. 

795  hoc  oamque  quod  mors  ultima 
ipsos  e1  ipsorum  omnia 
effech ,  hoc  celerrima 
i.ini  um  facil  tete  ac  tua. 
hanc  ergo  pertimescimus, 

800  timendo  et  hanc  praecurrimus 
omnes  oecem,  quae  gaudia 
sie  diruil  praesentia. 
prodesl  sed  o  quidnam,  rogo, 
quod  hanc  timemus  oppido  ? 

805  hoc  Qon  magis  se  differet , 
timeamus  annoD ,  imminet. 
quapropter  haud  timenda  erit, 
quod  oempe  nulli  proderit. 
sed  est  studendura,  ne  reos 

810  nos  tollat  aut  iam  mortuos. 
esl  aamque  multo  nequior 
mors  altera  et  crudelior. 
euadere  haue  snl  |iossumus, 
si  fortiter  studebimus. 

815  sed  hanc  miselli  spernimus, 
hanc  nee  uel  esse  credimus, 
€[uin  iiniiiii  coneupiseimus 
morique  dulce  dueimus. 
uerumtamen  uequissima 

820  et  omnium  esl  miserrima, 
qua  uita  uera  qos  fugil 
animamque  Christus  deserit. 
oam  in  uita  carnis  >|>iritus , 
sie  spiritus  uita  est  deus, 
ed  >|iiritu>  peccans  pium 
uitam  sui  |  •  *  •  1 1  i  t  deum. 
haec  ill.i  mors  esl  pessima, 
deum  fuganl  qua  crimina, 
quae  carne  post  ei  mortuos 


(Mortem  carnis  non  esse  ti- 
mendam  sed  animae  mor- 
tem pertimescendam) 


808.  proderet  c. 


s'J'J.  christe  c. 
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830  trudit  reos  in  inferos. 

haec  quippe  post  perplurima 

et  dura  uitae  huius  mala 

in  Tartarum  perennibus 

malisque  tradit  omnibus. 
835  apostata  ille  sed  ferus  (De  insidiis  diaboli) 

toruus  malignus  inuidus 

hanc  mille  fallendi  artibus 

mortem  ingerit  mortalibus. 

liuore  quippe  exaestuat, 
840  ne  terra  carnis  prouehat 

sese  ad  superna  gaudia, 

quae  illi  abstulit  superbia. 

idcirco  more  circuit 

leonis  ac  dirum  fremit, 
845  cui  mortem  amaram  hanc  inroget 

secumque  perdendum  uoret. 

non  hora,  non  punctus  meat, 

quin  excubans  hiansque  eat, 

quem  glutiat  querens  male 
850  culpae  peremptum  uulnere. 

ad  haec  patranda  plurima  (De  uitiis) 

asciscit  heu  suifragia, 

quorum  queat  iuuamine 

nosmet  misellos  perdere. 
855  sed  inter  haec  saeuissimi 

hostes  furunt  domestici, 

qui  mentis  in  nostrae  domo 

nos  enecant  truci  modo. 

regina  quorum  pessima  (De  superbia) 

860  bachatur  ä  superbia, 

cunctis  malis  plus  noxia 

longeque  crudelissima. 

tantum  haec  mala  oninia  anteit, 

ipsum  tirannum  ut  fecerit, 
865  ex  angelo  diabolum , 

pulcherrimo  teterrimum. 

840.  prohcat  c.  852.  ascisseit  c. 
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haec  dum  parentes  pristinos, 
uellenl  ui  extolli  in  deos 
fallendo  dira  perpulit, 

870  paradisi  amoenis  expulit. 
haec  dos  e1  omnes  prouocal . 
ut  quisque  Dostrum  qod  queal 
pensare,  se  mortalibus 
simillimum  fore  omnibus. 
haec  dum  caducis  fratribus 
praeferre  dos  null  omnibus, 
subdil  repulso  doemoni 
similes  superbienti  ei. 
haec  quosque  suadel  spernere 

svii  ei  infimos  mos  credere . 
quos  nugulis  in  his  minus 
oobis  ualere  cernimus. 
haec  dona  transeuntia 
habere  dos  ut  propria, 

885  extolli  in  liis  et  altius 
(Inert  iii'lut  perennibus. 
haec  nun  sinit  perpeüdere 
quod  (Luis  (Icus  strictissime, 
cui  plura  largus  hie  dedit, 

890  et  plura  ah  hoc  exigit. 

haec  qos  iubel  quo  praeclues 
credamus  et  praenobiles . 
oostri  patres  uanissima 
si  plura  habebanl  hie  bona. 

895  haec  nostra  dos  primordia 
pensare  Don  uult  infima . 
quod  procreauil  dos  homo 
unus  creatus  ex  humo. 
haec  ipsa  aobis  terminum 

'.tun  abscondil  .1  citissimum . 
quo  puluis  hie  carDis  suum 
redibil  in  cinisculum. 
haec  purpura ,  auro,  pluribus 

875.   N^c  c.  890    exigel  c. 
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care  coemptis  uestibus 
905  truncum  hunc  adornat  carneum 

iam  iam  sepulchro  debitum. 

haec  terream  potentiam 

opes,  honores,  gloriam 

et  cuncta,  quis  extollere 
910  nos  quimus,  ardet  querere. 

haec  ipsa  nos  uirtutibus 

ipsisque  iustis  actibus 

suadet  cor  altum  tollere 

et  sancta  facta  perdere. 
915  haec  nos  uetat,  quod  conditor 

noster  bonorum  sit  dator, 

uidere,  quodque  absque  illius 

dono  relicti  nil  sumus. 

haec  uana  sie  ignobilem 
920  uirtute  censu  pauperem 

quendam  eleuat,  quo  nesciat, 

quare  tumens  superbiat. 

haec  nos  uidente  iudice 

dominoque  nostro  caelite 
925  facit  superbis  cordibus 

praeeepta  spernere  illius. 

quid  pluribus  moror?  mala 

haec  sola  gignit  omnia, 

mentem  necant  quae  perditam 
930  deo  perenni  mortuam. 

sed  principales  filias 

Septem  educat  nequissimas, 

quae  singulae  duces  suum  (De  VII  prineipalibus  uitiis  et 

duetant  ferocem  exercitum.  primo  de  uana  gloria) 

935  quarum  furit  simillima 

matri  atra  coenodoxia, 

quae  laude  nos  et  gloria 

pasci  iubet  uanissima. 

haec  gazulis,  potu,  eibo, 
940  scientia,  uerbis,  stilo, 

924.  ealite  c.  933.  dulces  c.  934.  ferorem  c. 
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gestu,  loquela,  uestibus 

seruil  caducis  laudibus. 

haec  ipsa  uit.it  pessima 

agitque  item  pro  gloria. 
945  quicquid  geril .  popelluli 

in  ore  ponil  garruli. 

haec  ipsa  facta  ims  bona 

pro  laude  uentosissima 

uulgj  perurguel  uendere 
950  Eructum  et  perennem  perdere. 

haec  nun  sinit  perpendere, 

quam  friuolum,  quam  mobile, 

quam  percitum,  quam  sii  uagum 

rumoris  huius  premium. 

äed  hanc  in  cordis  abdita  (De  inuidia) 

mens  insequetur  inuida, 

quae  qos  amara  et  feliea 

intro  inficil  uesania. 

haec  doemonis  more  a  malis 
960  i"  proximi  miserrimis 

accrescil .  eius  et  honis 

decrescil  atque  prosperis. 

haec  sepe  nulli  praeualens 

nocere,  se  rodil  dolens, 
!i.,;,  pitcnas  luons  duplas  modo 

ei  in  futuro  saeculo. 

haec  corpus  et  cor  atterens 

uirtutum  amoena  conterens 

perpeUit  ad  aefaria 
970  persepe  captos  plurima. 

hoc  pessimum  ac  dirum  nefas 

dum  rinnt i>  occupal  casas, 

regina  uirtutum  t'u^it 

et  Caritas  uns  deserit. 
975  qua«-  si  recesseril .  tremit 

moi  omnis  ei  uirtus  fueit 


948.  aentissima  c.  inuidia  c.  972.  caosas  c.  ctamverb. 

ir.ütvnlHich:  verst.  v.  1302. 
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aut  molliter  pigre  et  nimis 

monstris  resistit  intimis. 

mox  ira  perfurens  uenit  (De  ira) 

980  et  mentis  ima  concutit , 

conturbat  atque  concrepans 

obcaecat  et  cor  estuans. 

haec  nos  furore  tarn  fero 

inflammat ,  eheu,  sedulo, 
985  ceu  nescientes  ut  mala 

ardendo  agamus  crimina. 

haec  ipsa  turbat  iudices 

in  iudicando  praepetes, 

ne  lex  eos  uel  mos  regat, 
990  furor  sed  in  praeceps  traliat. 

hanc  clamor,  indignatio, 

lis,  iurgium,  contentio, 

odium,  ultiones,  prelia, 

nefanda  parricidia, 
995  hanc  tanta  dirarum  agmina 

secuntur  infestissima , 

expellat  ut  prorsus  sacram 

bachando  sufferentiam. 

post  hanc  frequenter  irruet      (De  tristicia) 
1000  mens  tristis  atque  proteret 

solamen  et  piissimum 

uitae  perennis  gaudium. 

haec  pro  caducis  nugulis 

deo  uolente  perditis 
1005  uel  morte  mortalis  pium 

peccare  cogit  in  deum. 

hanc  cura,  meror,  taedia, 

luctus,  metus,  uesania 

et  ipsa  desperatio 
1010  comitantur  infando  modo. 

haec  orane  praesentis  bonum 

pessumdat  aeui  et  gaudium 

et  ad  futuri  tristia 

post  pertrahet  perennia. 
1015  sed  inter  has  duces  suam  (De  auaricia) 
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matrem  dein  superbiam 

aequans  furit  nequissima 

fremitque  philargiria. 

haec  quanta  captos  ad  mala 
1020  perpellal  atque  pessima . 

quantoque  sternal  uulnere, 

t|uis  praeuaJel  retexere? 

haec  uns  anhelanter  lucra 

cunctis  modis  terrestria 
1025  cogit  sitire  et  querere 

ac  summa  prorsus  spernere. 

harr  pro  lucello  labili 

onmis  metus  periculi 

terra,  mare,  igne  ei  aere 
iu3u  ccu  nil  facit  contemnere. 

haec  uerba,  probra,  uulnera, 

poenas,  calores,  frigora, 

curas,  labores,  umnia 

peruersa  spernil  et  bona. 
1035  haue  fraus,  dolus,  periuria, 

furtum,  rapinae,  incendia, 

homieidia  atque  crimina 

passim  seeuntur  omuia. 

harr  deuorassel  quamlibet 
1040  opum  omne,  quod  mundus  tenet, 

adhuc  egens  et  anxia 

essel  sibi  paupercula, 

haec  pro  deo  nummum  colit, 

quem  corde  toto  diligit, 
1045  quem  queritat  laboribus 

eunetisque  semper  uiribus, 

harr  ahniiit  QOS  rrrnrrr, 

quam  sit  cadueum  ei  labile 
sub  sole  quiequid  infimum 
Io50  amamus  ipsum  e1  saeculum. 
harr  cordis  obstat  auribus, 


1016.  dein   lacke,  welche  eine  ganz  spüle  hand  durch  suam  ergänzt,  dein 
venn.  II  attenbach. 
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Christi  sacris  ne  uocibus 

obtemperent ,  qui  terream 

iubet  relinqui  sarcinam , 
1055  qui  uult  suos  hinc  currere, 

non  hie  amando  insistere, 

uictu  esse  contentos  mero 

et  indumenti  operculo 

et  quiequid  bis  superfluum 
1060  redundet,  hoc  egentium 

usus  reeeptet,  maxima 

ut  ipse  donet  premia. 

sed  pestis  haec  clamantium 

contemnit  ora  pauperum, 
1065  suadetque  te  recondere 

quiequid  queas  acquirere ; 

non ,  quot  modis  haec  perdere 

soles,  sinit  perpendere, 

mortem  nee  ipsam  iam  prope, 
1070  quae  euneta  cogit  linquere. 

non  uult  ut  haec  in  premio 

gaudens  resumas  caelico, 

sed  hie  relinquas  iam  cito 

tradendus  ipse  Tartaro. 
1075  haec  dira  tunc  iustissima 

sibi  uidetur  ac  pia , 

aliena  si  non  auferat 

sua  secum  atque  congerat, 

non  cogitans,  Christo  reus 
1080  quod  sit  rapinae,  qui  ferus 

donanda  lucra  pauperi 

tenenda  congregat  sibi. 

nam  plura  cui  deus  dedit, 

soli  tenenda  haud  tradidit, 
1085  sed  indigenti  ut  omnia 

donet  sibi  superflua. 

sed  Eumenis  haec  pessima 

sibi  retentans  omnia 

1053.  opericulo  c.  1066.  queas  fehlt  im  cod. 
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mox  morte  cunctis  perditis 
1090  gerait  perenne  in  inferis. 

has  pertruces  intrinsecus 

formidal  bostes  spiritus, 

restant  duo  communis 

»•t  mentis  ei  carnis  mala. 
1095  quorum  prior  saeuit  fera  (De  gula) 

gulosa  gastrimargia, 

quae  prima  nos  seruos  necis 

fecit  cibum  per  arboris. 

haec  imperat,  quo  maximus 
1 100  summusque  uenter  sit  deus, 

placetur  hie  et  pro  deo 

potu  eiboque  sedulo. 

qod  haec  hiaus  considerat, 

natura  quid  parce  petat, 
1105  sed  quod  baJatro  postulat, 

luxus  catillans  queritat. 

doctos  requiril  haec  cocos, 

|mtus,  eibos  lautissimos 

modisque  multis  cogitat, 
MIO  alui  speecum  qui  farciat. 

nun  i>i,i  gazis,  praediis, 

laboribus,  periculis 

parcit,  uoracem  quin  eibis 

uentrem  impleat  superfluis. 
1U5  procurat  ergo,  ditia 

ut  uermibus  conuiuia 

carnis  sagioa  in  putrida 

defuneta  demus  uictima. 

haec  sepe  tautis  potibus 
1 120  ingurgitat  se  funditus, 

ut  perpetrel  perplurima 

insaniens  oefaria, 

sensum  sed  obtundit  scium 

sanetumque  pellil  spiritum, 
1 125  qui  casta,  pura,  sobria 

1096.  castrimargia  c. 
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amat  sacer  praecordia. 

princeps  cocorum  fortia 

destruit  urbis  moenia , 

uenter  uorax  rnunimina 
1130  euertit  ä  mentis  bona. 

nam  cum  capit  mentem  gula , 

secuntur  et  mox  ludicra 

inepta,  uerba  turpia 

et  uana  mundi  gaudia , 
1135  obliuio  aeterni  dei, 

uitae,  necis,  Stigis,  sui, 

infirmitas,  molestia 

menti  atque  carni  plurima. 

sed  et  furens  uenifica  (De  luxuria  siue  libidine) 

1140  carnis  uoluptas  putida 

hac  excitante  nascitur, 

hac  nutriente  pascitur. 

haec  septima  extat  filia 

superbiae  spurcissima, 
1145  haec  et  libido  noscitur 

eademque  luxus  dicitur. 

haec  quanta  captos  ad  mala 

perpellat  immundissima , 

nulli  fit  explicabile , 
1150  sed  omnibus  plorabile. 

haec  namque  corpus  labile , 

mortale,  computribile 

suadet  foueri  molliter 

et  inquinari  eneruiter. 
1155  blanditur  haec  obtutibus 

multis  modis  et  auribus, 

nares  et  os  coinquinat 

tactumque  totum  sordidat. 

haec  maxime  omnes  dulcibus 
1160  nos  illicit  praesentibus 

et  post  amaris  omnibus 

intrudit  infernalibus. 

haec  laeta ,  pulcra ,  prospera 

adoptat  hie  breuissima , 
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1165  aduersa,  foeda,  tristia 

posl  inferens  longissima. 

haec  ist.»  dum  labentia 

amat  breuis  mundi  bona. 

bonis  carens  perennibus, 
ine  tradil  malis  nos  omnibus. 

null  peruidere  ims  sinit, 

quam  ooxium  malumque  sit 

pro  pseudodulci  guttula 

potare  amara  intermina , 
1175  pro  gaudio  t"; 1 1 s « •  e1  breui 

perenne  triste  mox  pati 

risuque  pro  momentuli 

dari  per  aeuum  luctui; 

coritraque  quam  perobtimum 
li mi  sit  quamque  prudentissimum , 

lugere  Qunc  in  athomo . 

laetari  et  omni  in  saeculo, 

nunc  triste  ferre  percitum, 

mox  et  perenne  gaudium, 
1 185  gustare  amaram  stillulam, 

potare  uitam  melleam, 

>i  e1  iure  amarum  tristeue 

luctumque  quimus  dicere, 

bonis  quod  hie  laetissimum 
1190  iiidetur  ac  suauissimum. 

nam  uita  casta  ei  sobria 

piis  erit  facillima 

onusque  regis  et  iugum 

saluantis  esl  leuissimum. 
1 195  itemque  mundi  augulae, 

u t  sunt,  uiilentiir  anxiae 

eiusque  uana  gaudia 

amara,  dira .  tristia. 

sed  baec  uoluptas  foetida 
1200  et  omnium  stultissima 

amara  ducit  dulcia 

1  IM.  athamo  c. 

/   I'.  D.  A    oeue  folge  I.  27 
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ac  praua  mentitur  bona , 

secura  credit  anxia 

et  laeta  tingit  tristia, 
1205  uitam  probam  miserrimam 

f o  edamque  felicissimam 

et  eligit  falsissima 

et  gaudia  hie  breuissima , 

ineurrat  ut  uerissima 
1210  ac  sempiterna  tristia, 

perdens  amoena  dulcia 

aeterna  uera  gaudia, 

quae  promerentur  tristibus 

istis ,  licet  non  tristibus. 
1215  delusa  sieque  perditos 

deludit  ä  misellulos 

caecosque  pseudodulcia 

ad  multa  ductal  crimina. 

somno  iugi  nos  stertere 
1220uagaque  mente  ludere 

facit,  pigros  et  ad  bonum, 

sed  esse  alacres  ad  malum, 

deum  perenne  et  premium 

sperni  uelut  fantasticum 
1225  etista  trauseuntia 

coli  uelut  manentia. 

iam  uero  quam  spurcissime 

nos  polluat  libidine , 

magis  dolendum  est  lugubre 
1230  quam  concinendum  crimine. 

multos  enim  tarn  nequiter 

pessumdat  atque  turpiter, 

mulis,  asellis  atque  equis 

exequet  hos  ut  infimis. 
1235  non  lege  naturae  tenet 

se,  non  pudore  continet 

homines,  deum,  malum,  bonum 

ipsumque  temnit  Tartarum. 

qui  castitati  debito  (De  coniugiis  religiosorum) 

1240  stant  celibes  celso  in  loco 
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incontinentes  efficil 

casuque  Foedo  deicit. 

su m in u in  deum  aequissime 

sponsum  facil  contemnere 
1245  ei  turpiter  cum  terreo 

suadel  coire  homunculo. 

iKin  cogitare  pro  sinit, 

quam  pessimum  foedumque  sit 

tanto  tonanti  deditam 
1250  mecho  subesse  adulteram. 

ipsos  sacerdotes  dei 

monachosque  lapsu  Qebili 

propulsat  alto  ä  culmine 

truci  peremptos  uulnere, 
1255  1 1< •  1 1  peruidentes,  quäle  sit, 

ut  summa  qui  susceperit, 

uita  graduue  corruat 

c!  ima  deiectus  petat; 

quam  sil  scelestum  corpore 
1260  spurco  et  manu  popismate 

ad  lemplum  et  aram  accedere 

Christique  corpus  tangere. 

sed  haec  iioluptas  perditos 

peiora  adhuc  in  clericos 
\-y>:>  audet,  coequans  laicis 

hos  in  malo  spurcissimis. 

quid  iniilla  ?  passim  piurima 

trahil  aecatque  milia 

t'iirnis  in  omni  pessime 
1270  sexu  .  gradu  uel  online. 

inops  coactus  publicam        (De  iniquis  couiugiis  laicorum) 

uxorem  babet  fors  unicam 

rt  uel  timore  uuptiis 

parumper  utetur  |iiis. 
[275  at  diues  unaiii  uel  "Inas 

aui  concubinas  plurimas 

coostupral  haud  explebili 

1275.  DDain  anain  c. 
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deseruiens  libidini , 

et  his  stupris  incumbere 
1280  non  pertiraescit  publice, 

eius  uelut  iustissimus 

superbiae  parcat  deus. 

cedant  bonori  flexiles 

eclesiae  nunc  principes : 
1285  tu,  Christe,  damnas  diuitem 

ut  fornicantem  pauperem. 

procul  profanat  putidos 

lex  sancta  fornicarios, 

quae  coniugem  expelli  uetat, 
1 290  ni  mecba  sese  polluat. 

sed  hie  tumens  superbia 

post  coneubinarum  agmina 

tandem  putat,  legaliter 

quod  ducat  uxorem  miser. 
1295  at  fornieator  improbus 

est  est  gehennae  debitus , 

ni  certet  hie  se  acerrima 

punire  poenitentia. 

quid  ä,  pudor  longissime 
1300  iam  pulse,  possum  dicere? 

Libido  pro  furens  tuas 

omnes  tenet  iam  iam  casas. 

nil  lex,  pudor,  timor  ualet, 

libido  totum  possidet. 
1305  iam  pauca  Christus  ipse  habet, 

libido  totum  possidet. 

non  coniugi  coniunx  sua 

prolis  ereandae  gratia 

placet,  sed  ut  putribili 
1310  hat  satis  libidini. 

nee  sola  ei  iam  sufficit, 

quamquam  satis  superque  sit, 

sed  coneupit  iuueneulas 

nouasue  turpis  feminas. 
1315  nee  hoc  sat  est,  in  liberas 
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si  hinniat  mulierculas: 
aliena  coniunx  steraitur 
propinqua  e1  ipsa  perditur. 
sed  es1  partim  si  terrei 

1320  corrumpitur  thorus  uiri, 
temerantur  ipsae  nobiles 
regis  superni  uirgines. 
ui\  quodque  quis  uel  seruulo 
audet  caloni  rustico 

1325  inferre,  Christ ro  timet, 

sponsas  cum  eius  permolet. 
natura  aec  iam  continel 
sexusue  multos,  heu  pudel . 
nil  iam  pudendum  spurcidis, 

1330  peccatur  infandis  tnodis. 
iam  pro  dolor!  gentilium 
enormitate  criminum 
uitain  ei  scelestis  actibus 
aequamus  aut  deuincimus. 

1335  acri  poetae  plurima 
still»  notant  nefaria, 
quae  sola  natura  oderat 
carpenda  quaeque  ostenderat. 
sed  christiani  nomine 

1340  qui  dicimur  falsissime, 
loti  sacro  baptismate, 
sed  reinquinati  crimine, 
praecepta  qui  scimus  <l«i . 
qui  sponsione  debiti 

1345  nostra  tenemur,  qui  bona 
discernimus  uere  et  mala, 
qui  et  igne  terremur  Stigis, 
carli  e1  uocamur  premiis, 
i|ui  signa  plura  uidimus, 

1350  exempla  qui  conspeximus, 
nus.  inquam .  amanda  funditus 
mandata  Christi  spernimus. 


(Quanta  inter  christianos  cri- 
mina  regnent) 


1316.  Sed  c. 


132  1.  caloni  Haupt,  calori  c. 
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nos  pessimis  et  inscios 

factis  praeimus  elnicos. 
1355  natura  sola  illos  magis 

probris  retraxit  spurcidis, 

plerosque  quam  nostrum  omnia 

quaenouimus  dei  bona, 

nos  ut  queamus  sordide 
1360  uitam  suis  hie  ducere. 

poenas  perennes  speraimus, 

aeterna  regna  temnimus, 

tantum  gehennae  filius 

nos  landet  hie  homunculus, 
1365  nostri  in  malo  simillimus, 

sed  ad  bonum  stultissimus. 

si  laudet  an  non  nos  deus 

euneti  et  superni  spiritus 

omnisque  sanetorum  chorus, 
1370  ceu  nulla  paruipendimus. 

nam  pro  baburra  gloria 

cum  sepe  patramus  mala, 

laudat  malos  baehantium 

perparua  pars  mortalium. 
1375  seil  ipse  despicit  deus 

omnisque  caeli  exercitus, 

persuasor  ipse  pessimus 

malique  spernunt  spiritus. 

at  nosmet  hie  fumaticam 
13S0  ipsamque  stultam  gloriam 

praeponimus  summo  deo 

et  sempitemo  gaudio. 

tantum  uoluptas  polluat 

et  uanitas  haec  prouehat, 
1385  post  athomum  hanc  coütemnimus, 

quid  dicat  aut  reddat  deus. 

patramus  audacter  mala, 

ijuae  Christus  odit  crimina, 

modis  nefastis  spernimus, 

1371.  babursa  c. 
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1390  bunc  fors  aec  esse  credimus. 

tales  t'.ifii  superbia  (Quanta  potestate  uiiiis  pollu- 

dos  perditos  Dequissima  tos  diabolus  possideal  et  ad 

eiusque  Septem  pessimae,  quaelibel  aefaria  ducat) 

quas  diximus  iain.  ßliae. 
1395  hae  uamque  nos  cum  ceperint 

sibique  subiugauerint, 

cunctis  malorum  milibus 

qos  sordidant  intrinsecus 

et  mox  suo  dos  principi 
1400  tradunl  maligno  doemoni, 

in  corde  oostro  congruam 

dantes  ei  domuQculam. 

qui  latro  cum  possederil 

mentem  malisque  inpleuerit , 
i  tos  im>\  quaeque  uirtus  profugil 

occisa  uel  prorsus  cadit. 

mox  ipse  uirtutum  deus, 

qui  uera  uita  est  spiritus, 

immuuda  corda  deseril 
1410  mori  uolentes  ei  sinit. 

illic  quid  ille  feceril , 

quo  tale  stercus  foetuil . 

(|iKi  doemoni  parebitur 

ei  ipse  prorsus  spernitur? 
1415  i;i>ii  ergo  rex  castissimus 

sanctusue  praesto  est  spiritus 

in  mente,  quam  luxus  habet 

iiiiiii^tniin  uel  iiiiiiin  liHiiim  tenet, 

quanto  minus  quo  talia 
1420  e1  tanta  regnanl  crimina, 

nunc  quanta  perditi  ambitus 

uastare  mundi  cernimus  ? 

sed  uitii  quoniam  hie  adesl , 

profecto  dira  mors  inesl , 
i  \2:<  ei  mortis  autor  |n'--iiiiiis 

eiusque  trus  exen 

1393.  Eins  c. 
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hie  uero  quantum  sordidet 

possessa  corda,  quae  tenet, 

diuersa  quamque  distrahat, 
1430  scire  aut  referre  quis  queat? 

haec  namque  persepe  ad  mala 

duetat  trahens  contraria, 

uesana  quo  mens  nesciat, 

quod  crimen  eligens  agat. 
1435  ferox  enim  Satan  eques 

chamo  capistratam  insidens, 

quae  uult  furens  ipse  omnia 

uertit  sequentem  ad  sordida. 

sie  de  malis  ad  pessima , 
1440  de  spureidis  ad  spureida 

deflectit  ä,  dum  Tartarum 

dimergat  hanc  in  igneum , 

nee  sepe  curat  aut  timet, 

sed  perparum  reealeitret, 
1445  mox  hanc  sciens  sequi  ut  prius 

punetam  sui  calcarihus. 

quin  ipse  iictis  sepius 

tolli  hanc  sinit  uirtutibus, 

ut  subleuata  celsius 
1450  praeeeps  rnat  mox  turpius. 

firmis  enim  suetae  necis 

eam  retentat  uineulis 

et  quaeque  uult  ad  noxia 

perpellit  illam  crimina , 
1455  depellit  at  uera  omnia 

ex  corde  uirtutum  bona 

uel  poiluit  teterrimis 

infeeta  noxarum  malis. 

sanam  nee  ipsam  prineipem 
1460  perstare  permittit  fidem, 

mentem,  Satan,  qui  llebilem 

constuprat  usque  ad  uerticem. 

uertex  bonorum  nam  fides 

est,  quam  nefandas  post  lues 
1465  stuprator  ille  pessimus 
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incestat  atris  actibus. 

ii.imi  [acobus  doemonicam 

liilrin  hanc  uocal  uel  mortuam, 

quae  uocibus  deum  approbat, 
1 170  factis  aegans  seil  improbat. 

sie  ergo  sie  oequissimus 

nos  perditis  uirtutibus 

uitiis  uefastis  heu  replel 

securus  ac  iam  possidet. 
1 175  et,  quod  dolendum  plus  erit,  (De  gaudio  praesenti  ma- 

lum  sie  i«-<»>  necauerit,  lorum) 

in  pessima  stultissimum 

liac  morte  suadel  gaudium. 

hie  aamque  plures  perditi 
1 180  misereque  Christo  mortui 

sentire  aolunl  perditos 

sese  uel  esse  mortuos, 

gaudenl  lucris  inauibus, 

uanis  tumenl  honoribus, 
1485  laetantur  in  factis  maus, 

in  rebus  atque  pessimis. 

nun  cogitanl  pereunia 

seu  laeta  sim-  tristia 

probis,  sed  haec  fugatia 
l  igo  curanl  amantque  friuola. 

haec  suhl  totis  oisibus 

totisque  querunl  uiribus, 

uelul  scianl  per  saecula 

perstare  buius  mundi  bona. 
1495  quaecumque  poscil  seu  iubel 

tyrannus,  hos  qui  possidet . 

durum  niini>  suauissima 

el  mente  agunl  laetissima , 

ei  omnium  esl  quod  pessimum 
1500  patrasse  se  gaudenl  malum 

iaetantque  securissime . 

quod  debuerun!  plangere. 

1467.   fac.  2,  20,  26.  I  IT'.,  aeeaueril  c.  1483.  Godent  c. 
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sie  atque  perditissime      (Quomodo  mors  adueniens  praesen- 

mentis  necem  nichil  fore      tia  gaudia  et  bona  euacuet) 
1505  dueunt,  mori  miserrime 

laetum  putantes  uiuere. 

sed  hoc  nefandum  gaudium 

pertransit  6  quam  percitum, 

cum,  carnis  6  mors  aspera, 
1510  euertis  haec  praesentia. 

tu  sola  quae  sit  intima 

mors  mentis  ostendis  fera, 

cum  deeidet  uanissima , 

ueniente  te,  superbia. 
1515  tunc  obsident  miserrimum 

in  mortis  bora  spiritum 

artantque  diri  doemones 

tetri ,  minaces  ac  truces. 

et  qui  prius  seduxerant, 
1520  qui  gaudia  haec  suggesserant, 

qui ,  ne  timeret  tristia , 

persuaserant,  intermina, 

tunc  hunc  perurgent  undique, 

quae  mente,  facto  uoceue 
1525  peccauit  hie  spreto  deo 

ore  explicantes  horrido. 

tunc  proferunt  Christi  omnia 

praeeepta  saeratissima, 

quae  spreuit  hie  tumens  prius, 
1530  ipsis  ad  hoc  suadentibus. 

quid  tunc  agat  miserrimus, 

quo  uertat  aut  se  perditus, 

qui  se  trahi  cum  senserit, 

nullum  adiuuantem  conspicit. 
1535  cum  se  relictum  ab  angclis 

conspexerit  dei  piis 

et  traditum  minantibus, 

nigris,  cruentis  hostibus, 

qui  tunc  Student  eunetis  modis, 

1508.  Pertansit  c. 
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15  io  <|ui  terreanl  reum  suis 
strictum  catenis,  ni  scial 
quibus  prius  seruiuerat. 
ö  quam  peril  tum-  nubilum 
praedulce  pridem  gaudium, 

1545  quam  nil  eril  rei  ardua 
tunc  mundialis  machina. 
quod  anxius  curauerat, 
quesiueral .  parauerat, 
totum  quod  egit,  ul  citum 

1 5  (0  uanumque  nil  esl  somnium. 
tunc  sentiel  demum  miser, 
fecil  prius  quam  nequiter, 
mandata  speraendo  dei, 
ougas  amando  saeculi. 

i  .  ■  i  quid  pluribus?  plenus  malis, 
egenus  heu  sed  in  bonis, 
damnatus  inferaalibus 
tradetur  atris  bostibus. 
a  ipiis  statim  immitissime 

1560  excussus  lim-  ex  corpore 
trahetur  ä  crudeliter 
torquendus  aeternaliter. 
mox  doemonura  exercitibus 
truculenter  insultantibus 
in  os  gehennae  funditus 
mergetur  ä  pessumdatus. 
tunc  sero  plangil  ac  gemil . 
quod  bic  deo  qod  credidit, 
iussis  se  u1  eius  subderet 

1570  «'t  uana  mundi  sperneret. 
tunc  Eructuosum  nun  erit, 

quod  | oitendo  luxeril , 

qui  tempus  acceptabile 
luxu  eligebal  perdere. 

i.tT.t  iam  tunc  aecesse  esl  sentiat, 
quam  perperam  praueque  agal . 


(Cum  quanto  terrore  impius 
a  doemonibus  ad  Tartara 
trabatur) 


1541.     Stiel  Ulli    r 


15  7.  Damnatnrus  c 
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qui  pro  caduco  gaudio 

resistit  aeterno  deo. 

tunc  namque  mens  hie  perdita 
1580  deoque  dudum  mortua, 

peccare  quae  hie  semper  cupit, 

punita  perpetim  gemit. 

et  dulce  quae  ducit  deo 

mori  implicata  saeculo, 
1585  in  morte  mortem  coneupit 

moriensque  numquam  deficit. 

tunc  quanta  quisque  pro  suis  (De  tormentis  reorum) 

meritis  luat  miser  malis 

tormenta,  nullus  qui  fuit 
1590  umquam  satis  retexuit. 

nam  quiequid  atrum  aut  horridum, 

dirum ,  timendum  aut  anxium , 

malum,  dolendum  quis  potest 

exeogitare,  illic  adest. 
1595  at  omne  pulchrum  uel  bonum 

omnisque  spes  et  gaudium 

ex  hoc  malorum  carcere 

eunetorum  abest  longissime. 

et  quod  timendum  est  maxime , 
1600  cum  puniatur  pessime 

poenis  subactus  omnibus, 

nullus  mali  extat  terminus. 

et  cum  bonos  in  gloria 

congratulantes  maxima 
1605  cernat,  peruri  in  ignibus 

se  sentit  infernalibus 

et  colligatus  nexibus 

eulpae  suis  equalibus 

comburitur  manipulus 
1610  in  saeculum  miserrimus. 

sie  usque  in  extremi  diem 

examinis  plorabilem 

in  morte  prima  mortuus 

reus  crematur  spiritus. 
1615  post  uero  districtissimus  (De  ultimo  iuditio) 
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cum  uenerit  iudex  deus, 

cum  quisque,  quae  iam  putruit, 

carnem  sui  receperil . 

qui  nunc  silet  mitissimus 
1620  parcitque  contemptoribus, 

omnes  profanat  rex  suos 

damnatque  tunc  contrarios. 

tunc  caelicis  trementibus 

et  teileis  ardentibus 
1625  damnandus  ö  quam  contremit 

quisquis  reum  se  nouerit, 

accusat  nunc  cum  propria 

artatque  conscientia, 

iudexque  talis  iudicat, 
I630archana  cordis  (]ui  probat. 

quem  iudicantem  euadere 

nemo  ualel  uel  Qectere, 

remuneret  <|uin  tunc  pios 

iusteque  damnet  ini|iius, 
1635  ut  qui  deum  contemnere 

praecepta  et  eins  nunc  male 

captanl ,  procul  tunc  a  den 

eliminentur  optimo. 

parere  quique  doemoni 
1640  ei  illecebris  saeculi 

malunl .  truci  cum  doemone 

damnantur  aetemum  in  Stige. 

eulpisque  qui  suecumbere 

aniina  studenf  et  corpore 
1645  uitiisque  gaudendo  ineubant, 

Qentes  in  utroque  ardeant 

haec  Lila  perditissimi  (De  seeunda  morte  id  est  ultima 

seeunda  mors  es1  mortui,        condempnatione) 

quam  prima  mors  nunc  parturit, 
1650  aniinam  deus  cum  deserit. 

haec  scilicet,  cum  denuo 

de  puluere  exsurgens  homo 

in  morte  mortem  haud  inuenil 

et  perditus  oumquam  perit 
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1G55  cum  angelis  apostatis 

sociatus  ipse  in  inferis , 

coquetur  in  cunctis  malis 

in  saeculorum  saeculis. 

cum  cuncta  quae  solus  prius 
1660  tormenla  perfert  Spiritus, 

adaucta  totus  post  homo 

patietur  absque  termino. 

cum  qui  dei  oblitus  fuit, 

peccare  cum  non  destitit, 
1665  obliuione  perpeti 

pessumdatus  perit  dei. 

SORORES  AD  MVSAMt 
Cara  soror,  soror,  ö  quam  maxime  concinis  tremenda, 
borrida,  flenda,  modis  cunctisque  perenniter  timenda! 
quaesumus  attonitae,  quid  dicere  quidue  cogitare 

1670  possumus  aut  facere?  ö  quid  diligitur  uel  ö  quid  isla 
queritur  aut  colitur  praesens  breuis  et  caduca  uita , 
tot  miseranda  modis,  meroribus,  anxiis  periclis, 
undique  plena  malis,  languoribus,  omnibus  dirisque, 
quae  tot  habet  uarios  mortis  uariae  metus  modosque , 

1675  quaeque  truces  patitur  tot  iugiter  hostium  timores, 
doemone  cum  uitiis  tarn  multiplices  parante  tecnas 
insidiasque,  quibus  nobis  animae  queat  profanam 
et  studio  fugiendam  omni  malus  irrogare  mortem, 
pellere  qua  queat  ex  nobis  dominum,  ingredi  et  cor  ipse 

1680  ac  sociare  sibi  possit  simul  et  coinquinatos 

perditus  ipse  homines  nos  perdere  perditosque  secum 
in  Stige  perpetuis  per  saecula  concremare  poenis 
iudicioque  reos  examinis  Ultimi  uorandos 
faucibus  igniuomis  contradere  mortis  ä  secundae, 

1685  spiritus  ut  moriens  numquam  moriatur  in  resumpto 
corpore,  cum  Satanae  asseclis  datus  infimis  gehennae? 
die,  age,  cara  soror,  uita  quid  in  bac  periculosa 
atcpie  breui  miseris  mortalibus  et  nimis  caducis 
consiliere  agitandum,  qualiter  autumes  manendum, 

t  Metrum  archiloieum  coustans  tetrametro  bueolico  et  tribus  trocheis. 
1673.  dii'is  c. 
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1690  oe  misera  haec  breuitas  uitae  mala   anta  tamque  amara 
et  sine  fine  per  aeuum  instantia  gignal  inuehatque 
per  male  dulcia  mundi  liuius  bona  procreata  perque 
decipientis  opus  bostis  uarias  et  eius  artes. 
die,  age,  die,  petimus,  quid  conditor  ille  iustus  atque 

1695  optimus  ille  pater,  saluare  uolens  benignus  omnes, 
perdere  nun  cupieos  ullum,  oisi  perdat  ipse  sese, 
uns  aelil  ei  iubeal  gratum  silii  factitare,  Christus, 
qualiter  atque  uiam  percurrere  suadeal  breuem  tarn, 
uiuere  quoque  modo  seruos  doceal  suos  in  ista, 

1700  i.mi  male  ne  pereanl  in  saecula,  sed  quod  ipsa  sepe 
commemoras  mala,  dum  cantas,  fugienda,  pertimenda, 
in  sine  fine  frui  feliciter  obtimo,  perenni 
promereantur  ouantes  sedulo  gaudio  linnnque 
ciiin  domino  bilares  caelestia  regna  possidentes. 

1705  haec  cane  aunc,  petimus,  nos  attonitasque  ualde  amaris 
dulcibus,  i»  «ata,  consolere,  camena,  cantilenis. 

U\S\  AI)  SORORES« 

Haec  ipsa.  niis  sororculae,  uolebam 

pro  posse  coepti  carminis  tenore 

imliis  libenti  consonare  oisu. 
1710  haec  ipsa  iussil  consequenter  ipse 

cantare  uestri  dirigens  me  amicus, 

ut  allicere  ego  rithmicis  studerem 

odis  perennem  iiosmel  ad  salutem. 

sei!  uns  quod  interfarier  canenti 
1715  eadem  petendo  maluistis,  ö  quam 

gratum  michi  fecistis:  ipsa  oamque 

defessa  eisdem  de  metris  anhelo 

i.uii  iambicis.    nunc  recreabo  Datum 

spirando  paulum  postque  muto  rithmum 
i72u  ft  quod  petistis  anxie,  studebo 

pro  uiribus,  pio  iuuante  Christo, 

cantare  uestri  prompta  caritati. 

I'IMT  PRIOR   LKELLVS. 


■   Metrum  iambicum  trimetrum  catalecticum  hyponactium  constans  \  pe 

ililms  ei  >\  II  tba  :  paribos  locis  iambuni,  ioparibus  iambum  uel  spondeum  reeipit. 

169  *    seruos  ergänzt  II  attenbi  171 "_'    ego  ergänzt  II  attenbach 
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Berthold  von  Reichenau  erwähnt  bei  aufzählung  der  schriflen 
seines  verewigten  lehr  er  s  und  freundes,  Hermanns  (des  lahmen), 
dafs  derselbe  libellum  ad  haec  de  octo  vitiis  principalibus  iocundu- 
lum  metrica  diversitate  lyricum  poetice  satis  elaboravit  (Mon. 
Germ.  Scr.  V,  268).  dieses  bisher  ungedruckte  gedieht  fand  1717 
Bernhard  Pez  (Thesaur.  aneed.  I,  1  s.  XXXVIII)  in  einer  Hand- 
schrift des  Stiftes  S.  Emmeram  wieder  auf,  auf  welche  später  Docen, 
geleitet  durch  Coloman  Sanflls  treflichen  catalog,  nochmals  aufmerk- 
sam machte  (Archiv  für  alt.  deutsche  Geschichtskunde  III,  8). 

Das  gedieht  steht  in  dem  codex  Latin.  Monac.  14689  (früher 
St.  Emmerammi  G.  LXXIII)  aus  dem  anfange  des  I2njahrh.,  den 
ich  durch  die  gute  des  hn  directors  Hahn  an  meinem  Wohnorte  be- 
nutzen durfte,  der  codex  enthält  zuerst  (f.  1 — 24)  metrische  und 
arithmetische  Schriften  von  Beda,  Marius  Servius  Honoratus,  Pris- 
cianus,  Mallius  Theodorus,  Adelbold  von  Utrecht,  dann  folgt  f.  25 
—  37  in  kleiner  zierlicher  schrift,  je  38  Zeilen  auf  der  seite,  Her- 
manns dichtung,  unmittelbar  danach  15  verse  über  die  Sternbilder, 
f.  38  —  48  lateinische  vocabeln  mit  ahd.  glossen,  theils  aus  der  bibel 
und  andern  kirchlichen  Schriften,  theils  nach  einzelnen  kategorien,  von 
Graff  ausgebeutet,  den  rest  der  von  verschiedenen  nicht  ganz  gleich- 
zeitigen Händen  geschriebenen  Handschrift  f.  49 — 127  füllen  astro- 
nomische lehrbücher,  von  Gerbert,  Hennann  selbst  (dessen  werke  de 
utilitatibus  astrolabii  Hier  f.  71  die  noch  nngedruckte  einleitung,  ein 
begeistertes  lob  der  astronomie,  vorangeht),  Wilhelm  von  Hirschau  (f 
1 091),  Heriger  von  Lobbes  und  Gerland,  darunter  einiges  noch  nicht 
gedruckte,  aus  der  fremdartigen  gesellschaft,  in  der  wir  dem  lehrge- 
dichte  Hermanns  begegnen,  möchte  man  fast  schliefsen,  dafs  es  we- 
niger seines  inhaltes,  als  vielmehr  nur  seiner  form  Halber  aufnähme 
gefunden,  um  nämlich  durch  seine  metrica  diversitas  beispiele  und 
muster  zu  den  vorangeschickten  anweisungen  über  die  metrik  zu  bie- 
ten, für  diese  auffafsung  spricht  besonders  die  bei  dem  eintritte  je- 
des neuen  metrums  der  Überschrift  hinzugefügte  regel  desselben,  die 
doch  schioerlich  auf  den  verfafser  selbst  zurückgeht. 

Die  abfafsungszeit  unseres  gedichtes  wird  einerseits  durch  den 
im  sommer  1044,  vielleicht  am  1  h.aug.  (s.  das  Wei/senburger  todten- 
buch)  erfolgten  tod  des  ungrischeu  körägs  Ovo  (v.  626),  andrerseits 
durch  Hermanns  hinscheiden  im  j.  1054  bestimmt,  noch  genauer 
wird  man  aber  sagen  können  dafs  es  in  die  jähre  1044^ — 1046 
fallen  mvfs,  weil  im  herbste  des  letzteren  der  könig  Peter  zum  zwei- 
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tenmale  entthront  wurde,  den  offenbar  der  dichter  sielt  als  regierend 
denkt,  die  äbtissin  Engila  {v.  59),  die  einen  weiteren  fingerzeig  ye- 
ben  könnte,  vermag  ich  leider  nicht  nachzuweisen,  aus  dem  schlufse 
unseres  gedichtes  ergiebt  sieh  da/s  auf  dasselbe,  welches  als  erster 
theil  de  vitiis  handelte,  ein  zweiter  de  virtutibus  folgen  sollte,   in 

der  /hat  findet  sieh  in  dem  eade.e  Cdalrici  Battenberg.  (Eccard  cor- 
pus histor.  II.  6)  unter  der  Überschrift  Hermannus  Gontractus  in 
liliro  de  virtutibus  das  distichon 

Si  iioii  sufficiant  liiii  res,  tu  suffice  rebus: 
sufficiens  fueris  Dil  cupiendo  m;i^is. 
und  man  konnte  vermuten  da/s  der  Schreiber  des  Reyensburger  Co- 
de, r  jenen  zweiten  theil  nur  deshalb  fortg*  lafsen  habe,  weil  er  etwa 
im  elegischen  rersmaj'se  gedichtet  ihm  Lein  sonderliches  metrisches 
interesse  erregte,  gleichwol  bleibt  der  mangel  anderweitiger  Zeug- 
nisse und  zumal  das  schweigen  Bertholds,  der  bloß  auf  den  ersten 
theil  hindeutet,  auffallend:  vielleicht  ist  also  Hermanns  verherli- 
chung  der  fugenden  unvollendet  geblieben. 

Der  werth  von  Hermanns  lehrgedichte  über  die  laster  wird  da- 
durch  erhöht  da/s  es  in  einen  für  die  deutscJie  dichtung  äußerst 
unergiebigen  Zeitraum  fällt,  in  welchem  wir  somit  der  lateinischen 
kunstpoesie  bedürfen,  um  '  unsere  Vorstellung  von  dem  dichterischen 
vermögen  des  Jahrhunderts  zu  ergänzen/  Hermann  bewegt  sich 
nicht  ohne  gewandtheit  in  manigfachen  antiken  mafsen ,  die  er  nach 
mittelalterlicher  weise  fast  sämtlich  reimen  lä/'st:  einzelne  freihei- 
ten,  wie  bisweilen  vernachlä/sigung  der  elision,  sind  ihm  hierbei 
nachzusehen,  tlie  spräche  trägt  stark  den  Stempel  der  zeit:  neben 
manchen  allerthüiitliehen  formen  sind  niittellateinische  Worte  und 
Wendungen  sehr  zahlreich,  ja  es  haben  sich  sogar  ein  paar  deutsche 

brocken  eingemengt  {v.  II.  II  KM.  die  besondere  Vorliebe  für 
kosende  Verkleinerungsformen  tele  araorculus,  momentulum  u.  s.  /'. 

erklärt  Sich  zum  heil  wühl  durch  das  bedarf  uis  des  rem/es.  j<  desfalls 
macht   sieh    hei  Hermann    ähnlich    WÜ    bei  seinem  zeitgenn/'sen   Wipo 

i)i  dem  fremden  gewande  'loch  ein  deutscher  geisl  geltend,  der  dem 
ganzen  eine  innere  wärme  giebt.    trenn  die  erbaulichen  betrachtun- 

gen  des  dichters  sieh  Inder  auch  gro/sentheils  in  farblosen  allgemein- 
heilen  bewegen^  dir  auf  jedes  zeilalter  passen,  so  sto/sen  wir  immer- 
hin daneben  auf  einzelne  individuellere  Züge,  d<c  für  ilie  sittenge  - 
Schichte  seiner  zeit  ztl  rertrerlhen  sind,    dahin  gehurt  namentlich  die 

wiederholte,  für  unser  gefühl  keuschen  klosterfrauen  gegenüber  an- 
7.   Y.  I).  A.  neue  folge  I.  28 
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stöj'sige  hervorhebung  der  fleischlichen  Sünden,  allerdings  geiselt 
auch  Thielmar  von  Merseburg  die  sittenlosigkeil  der  frauen  seiner 
zeit  (s.  Giesebrecht  deutsche  kaiserzeit  II,  12).  entfuhrungen  aus  klö- 
stern  waren  nicht  ungewöhnlich  und  Hermann  selbst  spricht  in  sei- 
ner chronik  [a.  1021.  1051)  von  dem  verfalle  der  schwäbischen 
Jungfrauenstifte  Buch  au  und  Lindau,  sehr  nahe  lag  das  traurige 
beispiel  der  äbtissin  Hirmingard  von  Zürich,,  die  wegen  ihres  aus- 
schweifenden wandeis  abgesetzt,  eben  damals  durch  aufrichtige  buj'se 
die  fürsprache  des  abtes  Demo  von  Reichenau  sich  erwarb  (s.  seinen 
brief  an  Heinrich  III  im  archiv  Österreich,  geschichtsquell.  XX,  202). 
unser  gedieht  gewährt  endlich  —  und  deshalb  besonders  verdiente 
es  bekannt  gemacht  zu  werden  —  einen  schöne)!  beilrag  für  die 
kennlnis  der  persönlichkeil  Hermanns,  des  angesehensten  gelehrten 
seiner  zeit,  durchaus  bestätigt  es  loas  Berthold,  der  dankbare  schaler, 
über  die  anmutende  liebenswürdigkeil  des  verehrten  mannes*  wie 
über  seinen  hohen  sittlichen  ernst  sagt  und  läfst  uns  einen  liefen 
blick  in  seine  der  weit  zwar  abgestorbene,  doch  mit  der  well  keines- 
wegs unbekannte  seele  thun. 

Beiläufig  sei  noch  bemerk/,  worauf  Wattenbach  {Deutschlands 
geschichlsq.  2  ausg.  s.  295)  früher  schon  hingewiesen  hat.,  daj's  der 
auch  in  dieser  Zeitschrift  [XI,  237)  Hermann  dem  lahmen  beigelegte 
Conflictus  oris  et  Uni  wohl  sicher  einem  andern  verfafsei  angehört 
als  unser  moralisches  lehrgedicht.  wofür  insonderheit  auch  Bertholds 
schweigen  von  belang  ist.  unter  dem  titel  Altercatio  ouis  et  lini  steht 
jenes  gedieht  gleichfalls  vollständig  in  dem  codex  hat.  Monac.  384 
aus  dem  V2n  jahrh.  f.  37 — Hi,  der  in  seinem  haupttheile  Ovids  vier 
bücher  ex  Ponto  enthält,  aber  auch  hier  ohne  angäbe  eines  verfaj'sers. 

Halle  im  october  1866.  ERNST  DÜMMLER. 

CHRONOLOGIE  DER  SPRÜCHE  REIMARS  VON 
ZWEIER. 

Im  begriff  die  zeitliche  bestimmung  einiger  spräche  Hehnars 
von  Zweter  niederzuschreiben,  erhielt  ich  Karl  Meyers  Unter- 
suchungen über  das  leben  Reimars  von  Zweter  und  bruder 
Wernhers  (Basel  1866).  da  ich  mit  den  in  dieser  schrift  gewon- 
nenen resultaten  in  den  allermeisten  lallen  nicht  übereinstimme, 

*)  in  dem  St.  Gatter  todtenbuche  {cod.  S.  Gdtti  915  s.  338)  findet  sieh  un- 
ter vin  kal.  Oct,  (Obitus)  Heremanni  elaudi  uii'i  doctissiini  et  benignissimi. 
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war  kein  grund  vorhanden  meine  arbeil  zurückzuhalten:  im  gegen 
theil  sah  ich  mich  bewogen  ihr  eine  gröfsere  ausdehnung  zu  geben 
und  manches  was  ich  für  eine  spätere  zeil  aufbewahren  wollte 
schon  jetzt  zu  veröffentlichen,  eine  zusammenhangende  darstellung 
des  lebens  Reimars  von  der  etymologischen  aamenserklärung  seines 
geburtsortes  Ins  zu  seiner  grabstätte  in  Efsfeld  in  Franken,  wie 
Meyer,  beabsichtige  ich  jedoch  oichl  zu  geben;  ich  beschränke  mich 
darauf  die  Sprüche  durchzugehen  welche  ich  glaube  chronologisch 
fixieren  zu  können. 

Str.  127       1  19. 

Sir.  129  beziehl  Meyer  auf  das  jähr  L228.  Reimar  hahe  den 
spruch  gedichtet  als  Gregor  am  23n  märz  zum  zweiten  male  den 
bann  über  den  kaiser  ausgesprochen  und  gleichzeitig  gedrohl  habe 
die  unterthanen  des  apulischen  königreichs  vom  eide  der  treue  zu 
entbinden,  das  is1  unmöglich,  die  worte  der  under  stöle  vluochet 
schiltet  bennet  >iu<l  under  helme  roubet  unde  brennet  konnte  der 
dichter  oichl  aussprechen  ehr  der  pabsl  wirklich  die  waffen  des  geis- 
les  oder  viehnehr  der  kirche  gegen  die  der  weltlichen  macht  ver 
lauscht  hatte,  d.  h.  nicht  vor  dem  einfall  der  päbstlichen  schlüfsel- 
soldaten  in  Friedrichs  erblande  im  frühjahr  1229. 

Sil-.  127  'Hie  gehäfsigen  neidischen  übermütigen  cardinäle sind 
nicht  heilig  und  können  daher  keinen  heiligen  pabsl  erwählen.' 
Meyer  (s.  15)  setzl  den  spruch  in  das  frühjahr  1227,  denn  er  sei 
'ohne  allen  zweifei3  unter  dem  unmittelbaren  eindruck  der  wähl 
Gregors  oder  doch  seiner  ersten  regierungshandlungen  gedichtet, 
durchaus  nicht,  die  frage  ob  der  von  verweltlichten  cardinälen  ge- 
wählte pabsl  für  heilig  zu  halten  sei  kann  man  nicht  für  ein  ohne 
Ursache  erörtertes  problem  halten,  was  hätte  den  dichter  dazu  be- 
wegen können  diesen  zweifei  auszusprechen,  gegen  den  pabsl  zu 
eifern,  so  lange  dieser  mit  dem  kaiser  in  frieden  lebte,  mit  ihm  ge- 
meinsam  den  kreuzzug  betrieb  und  alle  well  sich  Ac>  einverständ- 
nisses  freute?  ersl  der  über  diu  kaiser  ausgesprochene  bann  gab 
anlal's  zu  diesen  ausfällen;  er  erregte  in  Deutschland  allgemein  die 
gemüter  und  entlockte  einem  mönche  von  St.  Emmeran  sogar  die 
äufserung,  er  sei  dem  pabste  vom  teufel  eingegeben,  damals  muste 
es  der  kaiserlichen  partei  darauf  ankommen  das  ansehen  des  pah 
stes  zu  schwächen,  seine  heiligkeil  in  frag  ■  zu  stellen;  denn  mit  ihr 
fiel  die  wirksamkeil  de-  bannes.  ''ine  derartige  scheiduns  zwischen 
person  und  sachc  war  <\rv  zeit  oichl  fremd.    Friedrich  in  seinem 
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< 
schreiben  an  alle  künige  und  fürsten  vom  20n  april  1239  sagt  darum 
wundere  sich  die  allgemeine  kirche  nicht,  nicht  fürsten  und  Völker, 
wenn  wir  gegen  die  sentenz  eines  solchen  richters  keine  scheu 
empfinden,  nicht  aus  nichtachtung  der  apostolischen  würde,  der  alle 
rechtgläubigen  und  wir  vor  allen  Unterwürfigkeit  bezeugen,  sondern 
aus  rücksicht  auf  die  person,  die  sich  eines  so  erhabenen  thrones 
unwürdig  zeigt'  (Schirrmacher,  Kaiser  Friedrich  II.  bd  3,  57).  die- 
selbe ansieht  spricht  auch  Reimar  selbst  in  der  besprochenen  Strophe 
129  aus, 

Siver  bannen  wil  und  bannen  sol, 

der  Miete  daz  sin  ban  iht  si  vleischliches  zornes  vol. 

siod  vleischlich  zorn  in  banne  stecket,  daz  enisl  niht  rehler 

gotes  ban. 

Swes  ban  mit  gote  ist  und  in  gote , 

der  wirbet  wol  nach  gote  als  ein  gesanier  gotes  böte. 

sioer  des  bannes  niht  envürhtet,  der  ist  niht  ein  wiser  man. 
man  wird  also  den  sprach  nicht  in  eine  zeit  setzen  dürfen  in  wel- 
cher der  bann  noch  nicht  gesprochen  war:  nicht  vor  den  29  sept. 
1227.  wohl  aber  kann  er  sich  auf  eine  der  Wiederholungen  (am 
17nov.  1227,  23  märz  1228,  august  1229)  beziehen:  denn  so  oft 
es  der  pabst  für  nötlüg  hielt  von  neuem  den  bann  einzuschärfen 
konnte  es  auch  der  dichter  für  angemel'sen  halten  dagegen  aufzu- 
treten. 

Str.  123.  (Die  gier  der  geistlichkeit  nach  reichthümern  stimmt 
nicht  mit  dem  vorbild  überein  welches  Christus  der  menschheit  ge- 
geben hat.'  diese  Jahrhunderte  lang  immer  wieder  hervorbrechende 
klage  (Schirrm.  2,  157 f.  I,  173 f.)  giebt  kein  mittel  zur  chronolo- 
gischen bestimmung.  jedesfalls  ist  kein  grund  anzunehmen  dafs  sie 
in  einer  andern  zeit  als  die  beiden  Strophen  zwischen  denen  sie 
überliefert  ist  abgefaßt  sei.  dasselbe  gilt  von  den  beiden  folgenden 
Sprüchen  (130.  131),  die  sich  gegen  die  gemeinschaft  der  kirche  mit 
den  ketzern  und  gegen  die  chofmünche  und  klösterritter'  wenden, 
bei  seinem  angriff  auf  Apulien  wurde  der  pabst  von  den  Lombarden, 
unter  denen  die  ketzerei  besonders  blühte,  unterstützt. 

Interessanter  und  wichtiger  sind  str.  132.  133.  cWenn  man 
in  Rom  einen  schönen  weifsen  mann  für  schwarz  und  einen  mohren 
für  weifs  ausgeben  würde,  so  würde  er  seine  färbe  doch  behalten, 
will  Rom  einen  tausendfachen  bann  aufheben, 

so  wil  ichz  höh  doch  üf  den  dachen 
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mit  schalle  geschreie  machen  swarz. 

nil  haf/e  dd  alsame  ein  harz. 

tote  künden  siz  mit  rünen  wlz  gemachen  '.' 
'Für  geld  ist  in  Rom  liebe  feil,    ehe  der  arme  söhn  sein  rechl 
beweisen  kann  ist  der  reiche  schon  auf  der  heimreise:  ihm  \\ir<l 
der  bann  gelöst,  während  der  arme  den  bimmel  auf  immer  verlo- 
ren  haben  soll/    diesen  zweiten  Spruch  hat  .Meyer  (s.  21)   auf  das 

jähr  1229  bezogen,  cals  dei  patriarch  von  Jerusalem  mit  seinen  kla- 
gen über  ^\i'\\  vertrag  Friedrichs  mit  sultan  Alhamel  heim  pabst  ge- 
hör  fand,  Gregor  seihst  klagte,  das  heilige  Luid  sei  an  die  ungläubi- 
gen verrathen.3  es  ist  höchst  unwahrscheinlich  dafs  ein  deutscher 
dichter  in  den  Sommermonaten  ih>s  Jahres  1229.  als  Friedrich  nach 
der  abwesenheil  im  gelobten  lande  nach  Europa  zurückkehrte  um 
-ein  italienisches  reich  seinem  heiligen  feinde  zu  entreifsen,  für  die- 
ses ereignis  kein  wort  gefunden  habe,  wohl  aber  für  die  ankunfl 
und  die  neidischen  klagen  eines  patriarchen  von  Jerusalem  in  Rom. 
hier  wie  anderwärts  tritt  hervor  dafs  der  verfafser  zeit  und  Ver- 
hältnis unter  denen  Reimar  lebte  nicht  immer  im  äuge  behalten 
hat.  wenn  seihst  die  nachrieht  nach  Deutschland  und  zu  den  ohren 
des  dichters  kam,  ja  seihst  wenn  sie  ihn  persönlich  interessierte, 
konnte  er  dieses  interesse  auch  hei  seinen  hörern  erwarten,  würde 
er  sie  zum  gegenstände  eines  gedichtes gemacht  haben?  schwerlich, 
hätte  er  es  aber  gethan,  so  hätte  er  es  in  einer  weise  gethan  dafs 
ihn  nur  ein  unaufmerksamer  zuhörer  durch  zufall  hätte  verstehen 
können,  denn  abgesehen  von  der  unverständlichen  bezeichnung 
des  patriarchen  als  eines  reichen,  des  kaisers  als  eines  armen  inan- 
nes  (die  päbstlichen  Soldaten,  meint  Meyer,  hätten  ja  Apulien  be- 
setzl  |,  der  schlufs  der  Strophe 

e  daz  der  arme  sau  sin  reht  beherte 

sö  ist  der  riche  Afsiner  widerverte; 

der  ban  der  ist  im  ab  entrennet, 

sin  vater  in  unschuldic  seit  u.  s.  w. 
isl  bei  dieser  auslegung  vollkommen  sinnlos,   der  patriarch  war  ja 
doch  nicht  im  bann. 

Ebenso  wem-  ist  die  beziehung  die  Meyer  is.  :>ö.  22)  der  str. 
132  giebl  richtig,   er  meint  Reimar  habe  sie  gedichtel  als  der  kai 
ser  am  :'>l  märz  Till   durch  Raimund  von  Toulouse,   Peter  von 
Vinea  und  Thaddaeus  von  Suessa  mit  pabsi  [nnocenz  h  einen  frie- 
den schlofs,  der  freilich  nur  wenige  wochen  dauerte,    der  bann  sei 
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zwar  nicht  gelöst  worden,  aber  der  dichter  habe  es  doch  befürchtet 
und  erkläre  deshalb,  das  thun  und  treiben  des  kaisers  werde  durch 
die  lösung  des  bannes  nicht  heiser,  wie  er  dazu  gekommen  sei,  in 
einer  zeit  wo  Deutschland  trübe  jähre  durchgemacht  hatte  und 
schwer  unter  dem  zwiste  der  beiden  häupter  der  Christenheit  litt, 
erörtert  Meyer  nicht :  er  scheint  vielmehr  anzunehmen  dafs  dieser 
protest  gegen  die  beschlüfse  der  curie  seinen  grnnd  habe  in  dem 
fein  ausgebildeten  moralischen  be wustsein  des  dichters.  derglei- 
chen lag  aber  durchaus  nicht  im  Charakter  der  zeit,  noch  weniger 
in  dem  Reimars,  wie  sich  im  weitern  verlauf  ergeben  wird,  es  er- 
scheint überhaupt  als  unzuläl'sig  zwei  spräche  die  ganz  parallele  ge- 
danken  enthalten  und  in  den  handschriflen  neben  einander  über- 
liefert sind  durch  eine  reihe  von  15  jähren  von  einander  zu  trennen. 
Meyer  hat  ebenso  wie  von  der  Hagen  (Minnesänger  IV,  1 95 a) 
nicht  berücksichtigt  dafs  in  jedem  der  beiden  spräche  von  zweierlei 
die  rede  ist:  1)  von  einem  schuldigen,  den  der  pabst  vom  banne 
löst;  2)  von  einem  unschuldigen,  den  er  mit  dem  banne  belegt:  sie 
haben  stillschweigend  angenommen  dafs  es  nur  auf  den  ersten  punkt 
ankomme,  nur  der  erste  historischen  bezug  habe,  während  der  an- 
dere nur  dazu  bestimmt  sei  durch  den  gegensatz  jenen  in  helleres 
licht  zu  setzen,  die  möglichkeit  dieser  ansieht  Jäl'st  sich  an  sich 
nicht  bestreiten,  um  so  weniger  als  die  gegensätze  vom  weifsen  und 
schwarzen  manne,  dem  reichen  und  armen  söhne,  etwas  stereoty- 
pes haben,  so  vergleicht  sich  z.  b.  mit  slr.  133  sehr  gut  die  neun- 
zehnte strophe  im  achtzehnten  gedieht  der  Carmina  Burana, 

Qui  sunt  caiites  ?  ianitores 

per  quos  licet  saeviores 

tigribus  et  belluis 

intrat  dives  auro  plenus, 

pauper  autem  et  egenus 

pellitur  a  ianuis. 
aber  es  ist  ein  grofser  unterschied  zwischen  einem  langen  allgemein 
gehaltenen  gedieht  und  einem  sprach  in  dein  die  beziehung  auf  eine 
ganz  bestimmte  historische  persönlichkeit  anerkannt  wird,  in  der 
ersten  strophe  werden  die  beiden  gegensätze  in  den  Stollen  festge- 
halten, während  im  abgesang  freilich  nur  noch  von  dem  einen,  dem 
lösen  des  bannes,  gehandelt  wird:  die  andere  strophe  hingegen 
schliefst  mit  den  wollen 
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sioi'e  ril  der  arme  sun  gecteit, 
so  muoz  er  doch  den  himel  haben  verbrennet. 
hier  fällt  also  der  hauptnachdrack  auf  den  unschuldig  gebannten. 
w  im  1 1  man  in  jenem  Friedrich  II  erkannt  hat,  so  wird  man  in  die- 
sem ebenfalls  eine  historische  person  anerkennen  müTsen  und  zwar 
eine  person  deren  bann  mit  Friedrichs  befreiung  von  demselben 
zusammenmeng,  auf  welches  andere  Verhältnis  sich  das  bezieben 
könnte  als  auf  das  zwischen  Friedrich  II  und  seinem  sühn  könig 
Heinrich  sehe  ich  nicht,  nachdem  seit  dem  jähre  1227  zu  wieder- 
holten malen  der  bann  über  Friedrieb  ausgesprochen  war.  kam  am 
28  augusl  1230  zu  San  Germano  ein  friede  zu  stände,  und  Fried- 
rich wunle  wieder  in  den  schofs  der  kirche  aufgenommen,  wäh 
rend  er  in  den  nächsten  jähren  vollauf  dureb  die  italienischen  ange- 
legenheiten  in  ansprach  genommen  war.  unternahm  sein  söhn  in 
Deutschland  mancherlei  was  theils  dem  willen  des  vaters  nielit  ent- 
sprechend theils  direct  zuwider  war.  eine  persönliche  Zusammen- 
kunft beider  zu  Aglei  brachte  keine  änderang  in  dem  eigenmächti- 
gen verfahren  des  sohnes  hervor,  deshalb  erliefs  Gregor,  der  da- 
mals des  kaisers  bedurfte,  am  ."»  juli  1234  ein  mahnschreiben  an 
Heinrich  (Schirrm.  I.  23  h  und  forderte  den  erzbischof  von  Trier 
auf  ihn  zu  exeommunicieren ,  falls  ersieh  nicht  füge  (Schirrm.  2, 
309).  am  2  september  klagl  der  junge  könig  in  einem  schreiben 
an  den  bischof  von  Hildesheim  procuravit  etiam  apud  sedem  apo- 
stolicam  quod  per  quosdam  Alemanniae  prineipes  denuntiali  debue- 
ramus  exeommunicationis  vineulo  innodari:  quod  tanto  gravins  erat 
nobis  quanto  perniciosius  est  exemplo  et  contra  otnnia  iura  tarn 
ecclesiastica  quam  mundana.  in  demselben  monal  trat  er  durch 
seinen  marschall  taselm  von  Justingen  mit  den  alten  reichsfeinden, 
den  lombardischen  Städten,  in  Unterhandlung  und  schlofs  mit  ihnen 
ein  bündnis  gegen  seinen  vater  und  kaiser.  am  13  märz  1235  emi- 
lich erliefs  Gregor  an  alle  linsten  und  prälaten  nach  Deutschland 
ein  schreiben  in  dem  er  sie  nachdrücklich  ermahnt  den  verlornen 
söhn  auf  den  rechten  weg  zurückzuführen,  alle  Verbindungen  wel- 
che gegen  den  kaiser  geschlofsen,  alle  eide  welche  zu  ihrer  bekräf- 
tigung  geschworen  sind  erklären  wir  also  für  nichtig  und  weiden 
jeden  mil  dem  kirchenbann  treuen  *\>'\-  unserm  verfahren  nicht  ge- 
horcht.3 der  erzbischof  von  Salzburg  verhängte  sodann  wirklich  die 
exeommunication  (Schirrm.  I,24S).  mit  bezug  hierauf  hat  Reimar 
die  Strophe  gedichtet,   allerdings  kvaren  >ohon  jähre  vergangen  seil 
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der  bann  von  Friedrich  genommen  war:  aber  es  ist  nicht  zu  über- 
sehen dafs  der  friede  von  San  Germano  für  Deutsehland  ganz  ohne 
einfiufs  geblieben  war;  hier  dauerte  die  alte  Unordnung  fort  und 
nichts  liefs  das  gute  einvernehmen  zwischen  pabst  und  kaiser  fühlen, 
war  es  nun  nicht  ganz  natürlich  dafs  die  gegenkaiserliche  partei 
bei  Friedrichs  nahen  vom  panischen  schrecken  ergriffen  nichts  un- 
versucht liefs  was  gegen  ihn  zu  den  waffen  rufen  konnte ,  und  lag 
es  so  fern  an  den  alten  bann  zu  erinnern,  ihn  als  unvertilgbar  aus- 
zurufen, als  nach  dem  wunderbaren  Umschwung  der  dinge  der  söhn 
in  den  bann  gethan  wurde  und  der  ketzer  Friedrich  mit  dem  heili- 
gen vater  vereint  gegen  ihn  einschritten  ?  je  schwächer  die  partei 
könig  Heinrichs  war,  um  so  heftiger  wurde  ihr  gebahren  als  der 
tag  des  gerichtes  über  sie  einbrach.*)  mit  dieser  Sachlage  harmo- 
niert vollkommen  der  leidenschaftliche  ton  der  strophe,  der  schwer 
erklärlich  wäre  wenn  man  in  ihr  nur  den  ausdruck  eines  zarten  ge- 
wifsens  sieht,  mit  ganz  richtigem  gefiihl  hat  Meyer  (s.  36)  eine  sehr 
ruhige  paraphrase  gegeben,  so  müste  Reimar  gesprochen  haben 
wenn  sie  auf  den  frieden  des  jahres  1244  gienge. 

Wo  hielt  sich  nun  Reimar  auf,  wenn  er  zu  Heinrichs  anhän- 
gern  gehörte  ?  etwa  an  dem  hofe  des  königs  selbst ,  an  dem  ja  ge- 
sang  und  lustbarkeiten  ihre  statte  hatten?  weder  die  kunstrichtiing 
Reimars  noch  irgend  etwas  in  seinen  gedichten  deuten  darauf  hin. 
Meyer  (s.  26)  bezieht  freilich  cohne  Zweifel'  str.  172,  in  der  von 
rathleuten  die  rede  ist  welche  ihre  jungen  herren  um  die  besten 
vortheile  betriegen,  auf  könig  Heinrich  und  glaubt  darin  'einen  be- 
weis5 gefunden  zu  haben  dafs  Reimar  sich  am  königlichen  hofe 
wenigstens  eine  zeit  lang  aufgehalten  habe:  aber  mufs  denn  durch- 
aus der  junge  herr  ein  könig  sein,  und  mufs  dieser  könig  durchaus 
Heinrich  sein  ?  der  spruch  passt  ebenso  gut  auf  Kunrat  und  setzt 
keinesfalls  den  aufenthalt  an  jenem  hofe  mit  nothwendigkeit  vor- 
aus. —  Reimar  beginnt  seinen  kurzen  lebenslauf  in  str.  152  mit 
den  worten 

Von  Rine  so  hin  ich  geborn, 

in  Oesterriche  erwahsen,  Beheim  hdn  ich  mir  erkorn  u.  s.  w. 
also  nach  Österreich  gehört  die  erste  periode  seiner  dichtkunst  und 
in  Österreich  entstanden  auch  die  vorliegenden  Strophen. 

*)  imperatore  in  Alemanniam  vetiiente  fautores  filii  sui  Henriei  i'eg-is 
valde  turbati  fere  omnes  eum  deserentes  put  vi  adhaerere  cneperttnt  Chron. 
Erphord.  Böhmer  Fontes  2,  .'!  in. 
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Als  Liutpold  VI]  von  Österreich  am  28  juli  1230  zu  San  Ger- 
in. um  gestorben  war,  folgte  ihm  sein  unähnlicher  wilder  und  rauf- 
lustiger suliii  Friedrich  der  streitbare,  seine  Schwester  Margarethe 
war  mit  könig  Heinrich  vermählt.  Streitigkeiten  über  die  mitgifl 
verfeindeten  die  beiden  verwandten,  liis  sie  kaiser  Friedrich  zu  Por- 
tenau  l'l'-^l  durch  persönliche  opfer  beilegte  (Schirrm.  1,  181.  2. 
27(>.  3  I ).  die  folgenden  jähre  brachte  der  herzog  in  fehden  mit 
seinen  nachkam,  dem  herzog  Otto  von  Baiern,  dem  könig  Wenzel 
von  Böhmen,  dessen  tochter  Agnes  er  auf  rohe  weise  verschmähl 
halte,  und  dem  könige  von  Ungarn  zu.  das  land  liti  schwer  darun- 
ter und  ade  die  nicht  zu  seiner  Gesellschaft  gehörten  schulen  sich 
nach  des  kaisers  rückkehr  nach  Deutschland,  ob  schon  damals  ein 
bündnis  zwischen  dem  Babenberger  und  seinem  schwager  könig 
Heinrich  bestanden  nahe  ist  nicht  überliefert,  aber  da  sie  1233  ge- 
meinsame feinde  hahen  wahrscheinlich  (Schirrm.  anm.  1  zu  3,  :'.. 
Winkelmann,  geschiente  kaiser  Friedrichs  II  und  seiner  reiche  1. 
413  anm.  3.  461).  jedesfalls  existierte  ein  solches  im  jähre  1235. 
als  der  kaiser  ende  mai  1235  nach  Steiermark  kam.  erschien  frei- 
lich der  herzog  vor  ihm.  aber  nur  um  2000  mark  zum  kriege  gegen 
Ungarn  und  Böhmen  zu  erpressen,  ende  des  Jahres,  als  im  Südwe- 
sten Deutschlands  der  aufstand  unterdrückt  war.  Höh  Anselm  von 
Justingen,  Heinrichs  treuster  anhänger,  zu  Friedrich  dem  streitba- 
ren, und  der  kaiser  liefs  seinen  söhn  nach  Apulien  bringen,  weil  cr- 
eme erhebung  seiner  anhänger  in  Österreich  befürchtete,  ein  be- 
freiungsversuch  missglückte,  coepit  contra  personam  nostram  ver- 
bo  et  operr  machinari,  ita  ul  praeter  ins,', im*,  quas  in  captione  du- 
dum  filii  nostri  Hau  iri  in  iiinere  manifeste  proposuii,  cum  Medio- 
lanensibus  et  aliis  inimiris  nostris  contra  honorem  nostrum  et  impe- 
rü  moliretur  schrieb  Friedrich  im  folgenden  jähre  an  den  Böhmen- 
könig (Huillard  -  Breholles  I.  856). 

In  Osterreich  also  i> t  der  sprach  gedichtet:  möglicherweise 
schon  als  Gregors  schreiben  vom  5  juli  1234  nach  Deutschland  ge- 
kommen war:  wahrscheinlich  aber  ersl  nachdem  der erzbischof  von 
Salzburg  den  bann  ausgesprochen,  aber  vor  dem  i  augusl  1235, 
als  der  pabst  an  den  bischof  von  Regensburg  den  auftrag  erliefs 
den  erzbischof  von  Augsburg  zur  aufhebung  des  bannes  zu  vermö- 
gen (Schirrm.  I.  252).  freilich  zu  spät:  der  junge  könig  safs  schon 
in  der  gefangenschaft. 
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SchlieJ'slich  müfsen  noch  die  siebente  und  achte  zeile  erwähnt 
werden : 

Swaz  Rom  hat  überruoft  mit  tüsent  bannen, 
weint  si  daz  widerrnnen  mit  drin  mannen. 
Meyer  s.  23  sagt  dafs  diese  worte  unerklärt  seien  wenn  man  wie 
von  der  Hagen  an  den  frieden  von  San  Germano  denke,  bei  der 
eidesleistung  am  23  juli  seien  nicht  weniger  als  sechs  hervorragende 
deutsche  forsten  und  zwei  päbstliche  abgeordnete  zugegen  gewesen; 
bei  der  Zusammenkunft  Friedrichs  mit  Gregor  zu  Anagni  am  1  Sep- 
tember seien  allerdings  drei  personell  zusammengewesen,  zwei  von 
diesen  aber  seien  kaiser  und  pabst  selbst,  die  dritte  Hermann  von 
Salza.  im  jähre  1244  hingegen  habe  Friedrich  in  der  that  drei  ge- 
sandte an  Innocenz  IV  geschickt,  ich  gestehe  die  worte  nicht  er- 
klären zu  können.*)  wenn  ich  aber  zwischen  den  beiden  letzten 
von  Meyer  aufgestellten  möglichkeiten  wählen  sollte,  würde  ich  mich 
unbedingt  für  die  erstere  entscheiden,  denn  auch  angenommen 
Reimar  sei  so  genau  von  diesem  ereignis  unterrichtet  gewesen 
dafs  er  wüste  welche  und  wie  viele  gesandte  der  kaiser  geseliickt 
hatte,  konnte  er  bei  seinen  hörera  dieselbe  genaue  kenntnis  vor- 
aussetzen? konnte  er  annehmen  dafs  man  bei  dem  unbestimmten 
drin  mannen  seinen  sinn  fafste,  da  es  doch  völlig  gleichgiltig  war 
wie  viele  gesandte  der  kaiser  zu  diesem  geschäfte  verwandt  hatte? 
»eine  beziehung  auf  pabst  kaiser  und  den  allbekannten  deutschor- 
densmeister  würde  viel  leichler  verständlich  gewesen  sein. 

Verfolgen  wir  jetzt  die  Sprüche  weiter,  in  derselben  folge  in 
welcher  sie  in  der  handschrift  überliefert  sind. 

Str.  134.  'Recht  und  unrecht  haben  seit  lange  mit  einander  im 
kämpfe  gelegen:  leider  hat  das  arme  recht  die  geringere  macht,  es 
wird  jedoch  nicht  ruhen  ehe  es  das  unrecht  entlarvt  bat/  das 
schwache  recht  sieht  Reimar  auf  könig  Heinrichs  seite.  Meyer 
(s.  21)  setzt  den  spruch  wie  den  vorhergehenden  in  das  jähr  1229. 

Spricht  aus  str.  132  leidenschaftliche  heftigkeit,  aus  134  miss- 
mut  und  Verzagtheit,  so  gielrt  sich  in  str.  135.  136  verzweillung 
zu  erkennen.  'Warum  kommt  der  teufel  noch  nicht  seine  letzte 
ernte  zu  halten?  gegen  geld  ist  alles  feil,  forsten  grafen  freie  diensl- 


*)  vielleicht  ist  damit  ein  ausdruck  in  den  carm.  Bür.  s.  IS,  24  zu  verglei- 
chen, Franco  nulli  miseretur,  nullum  sexum  reveretur,  riulli  parcit  homirii; 
omnes  illiic  dornt  ferunt,  illuc  enim  ascenderurü  Ivibus  tribus  domini. 
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mannen  prallen  iintl  kirehe,  «l;i>  ganze  römische  reich,  verwundern 
darf  uns  diese  Stimmung  nicht  wenn  man  bedenkl  wie  schnell  der 
anhang  auf  den  könig  Heinrich  gerechnel  hatte  bei  der  ankunfl 
seines  vaters  schwand,  so  dafs  bald  nur  uoch  die  schwäbischen  mi- 
nisterialen  und  der  lierzog  von  Österreich  übrig  waren,  und  wie 
verzweifeil  dadurch  die  läge  dieser  partei  geworden  war.  Meyer 
(s.  54f.)  beziehl  die  spräche  auf  das  jähr  l'2.">7.  es  ist  aber  weder. 
wie  sich  oachher  ergeben  wird,  erweislich  dafs Reimar  noch  damals 
gedichtel  habe,  noch  ein  grund  vorhanden  eine  andere  chronologi- 
sche Ordnung  der  sprüche  als  die  in  den  handschriften  überlieferte 
anzunehmen/  i 

lliennit  hatte  die  feindschaft  gegen  Friedrich  von  Staufen  vor- 
läufig ihr  ende  erreicht,  in  dein  folgenden  Spruche  (137)  wird  ge- 
klagl  dafs  pabsl  und  Kaiser  nicht  übereinstimmten,  der  pabst  wolle 
im  interesse  des  reiches  nur  dann  wirken  wenn  sein  schwer!  mii 
gold  gewetzl  werde.  die  freundschaft  zwischen  Gregor  und  Frie- 
drich war  nicht  von  langer  dauer  gewesen,  schon  während  des 
Main/er  reichstages  halte  der  pabst  den  Kaiser  aufgefordert  dieent- 
scheidung  der  lombardischen  angelegenheiten  noch  einmal  in  seine 
band  zu  legen,  und  Friedrich  hatte  sich  bereit  erklärt  den  päbstli- 
chen  urtheilsspruch  bis  ueujahr  1236  zu  erwarten,  wenngleich  sich 
die  deutschen  forsten  schon  zur  heerfolge  nach  Italien  verpflichtet 
hallen.  Hermann  von  Salza  übernahm  die  gesandschaft.  die  Lom- 
barden zeigten  sich  aber  so  saumselig,  der  pabst  so  ungerecht  uach- 
giebig  gegen  sie,  dafs  Hermann,  als  die  lombardischen  gesandten 
Doch  im  inai  1236  nicht  in  Rom  eingetroffen  waren.  aufbefehJ  des 
Kaiser.-,  nach  Deutschland  zurückkehrte,  schon  ende  april  giengen 
500  ritter  und  100  armbrustschützen  Dach  Italien  ab  (Schirrm.  2. 
328  336).  im  juni  wurde  Piacenza  durch  den  päbstlichen  lega- 
ten  cardinal  Jacob  von  Praeneste  zum  ahlall  vom  kaiser  gebracht 

' .  bei  der  Stellung  die  Reimar  in  dem  streite  zwischen  vater  nnd  söhn  ein- 
nahm würde  es  möglich  sein  wie  von  der  Ragen  die  worte  e:  verrät  der  vater 
in'/  sin  hbü  1 176,  10)  auf  Friedrich  II  zu  beziehen,  aber  ich  glaube  dafs  in  dem 
ausdruck  bei  Reimar  ebenso  wenig  eine  historische  beziehung  zu  sehen  m  ah 
in  Walthers  der  vater  bi dem  fände  untriuwe  findet,  der  bruoder  sinern  bruo- 
derliuget  [21,  34).  es  bezeichnen  die  worte  nichts  als  den  t ■  •' > < ■  f ■  > t < ■  ■  i  grad  sin 
licher  Verkommenheit  nnd  auflösung,  \n  ie  schon  im  evangelium  Lucae  'es  wird 
sein  der  vater  wider  den  söhn  und  der  söhn  wider  den  vater.'  keinesfalls  darf 
an  den  krieg  Wenzels  gegen  seinen  söhn  Ottokar  gedacht  werden,  wozu  Mcyei 
is.  50)  grofse  Deigung  hat. 
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und  am  16  august  zog  der  kaiser  selbst  in  Verona  ein,  nachdem  im 
juni  d.  j.  der  herzog  von  Österreich  von  den  in  Augsburg  versam- 
melten fürsten  proscribiert  war  (Schirrm.  3,  6).  der  spruch  wird 
also  im  sommer  1236  gedichtet  sein,  gleichzeitig  mit  dem  folgen- 
den (138),  in  dem  Friedrich  als  ein  wahrer  tugendspiegel  gepriesen 
wird,  dafs  Reimar  zur  zeit  da  er  dieses  gedieht  sang  nicht  mehr 
bei  herzog  Friedrich  war  versteht  sich  von  selbst,  und  da  er  nach 
seiner  aussage  (in  str.  152)  von  Österreich  sich  nach  Böhmen  be- 
gab, so  mag  er  wohl  in  begleitung  des  königs  von  Böhmen  zu  Augs- 
burg persönlich  mit  dem  kaiser  zusammengetroffen  sein  und  gele- 
genheit  gefunden  haben  sein  lob  an  den  rechten  mann  zu  bringen, 
wie  der  kaiser  von  Reimar  als  'ein  wahter  cristentuomes,  roemischer 
eren  gruntveste  unde  grünt,  ein  bilde  houbethafter  zuht ,  ein  zunge 
rehtr  urteile,  ein  hant  des  vrides'  gepriesen  wird,  ähnlich  drückt  er 
sich  in  seinem  schreiben  an  seine  getreuen  in  Italien  vor  seiner  reise 
dorthin  selbst  aus:  in  hoc  enim  gloria  regis  extollitur  et  serva- 
tur ,  si  in  quiete  pacis  populum  dirigat  et  in  justicie  vigore  con- 
servet  . .  .  nee  solum  in  temporalibus  solatiis  christiani  populi  te- 
nebras  Romani  seeptri  fulgor  illuminati,  sed  et  catholice  fidei  ful- 
eimenta  non  levia  subministrat ,  dum  caput  et  matrem  ecclesiarum 
omnium,  aposlolorum  sedem,  intra  tolius  imperii  potentiae  viscera 
collocatam  .  .  .  hereticorum  perßdüs  vel  aliquorum  injuriis  coneuti 
non  permittat  (Huillard  -  Breholles  4,  848 f.).*) 

Im  winter  kehrte  Friedrich  II  aus  Italien  nach  Deutschland 
zurück,  feierte  das  weihnachtsfest  in  Graz  und  begab  sich  im  Januar 
nach  Wien,  hier  liefs  er  seinen  söhn  Kunrat  zum  römischen  könig 
wählen  und  verweilte  daselbst  bis  anfang  april.  ibique  per  tres  men- 
ses  laläantes  comedentes  et  bibentes  que  apud  ipsos  erant  et  nichil 
aliud  utilitatis  operantes  sagt  der  annalist  von  Heiligenkreuz  (M.  SS. 
9,  639).  das  war  also  recht  eine  statte  für  fahrende  sänger,  und 
wenn  Reimar  noch  in  Böhmen  war,  wird  er  es  sich  nicht  haben  ent- 
gehen lafsen  könig  Wenzel  nach  Wien  zu  begleiten,  ich  beziehe  auf 
diese  zeit  str.  139 — 144.  in' str.  140  heifst  es,  der  kaiser  wolle 
des  reiches  brot  nicht  umsonst  efsen :  mit  seinem  Schwerte  wolle 
er  über  die  ruhestörer 

vollevert  er  als  ers  hat  begunnen, 

*)  Meyer  (s.  19)  setzt  str.  137  in  das  jähr  1227  vor  die  exeommunica- 
tion;  str.  138  (s.  29)  bezieht  er  wie  ich  auf  den  reichstag  von  Augsburg. 
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so  Itiii'ti'ii  sich  rar  sinoi  zügen 

selphe'rren  herren  swd  si  mügen: 

der  tören  heil  hat  widerswal  gewnnnen. 
Meyer  (s.  "271.)  meint  der  sprach  gehe  auf  das  jähr  1235  und  die 
Unterdrückung  von  könig  Heinrichs  anhang.  zu  dieser  zeit  aber 
(lassen,  abgesehen  von  dem  was  ich  über  sprach  132  gesagl  habe, 
nicht  die  worte  sin  höchtragendez  swert  muoz  durch  die  schuldehaf- 
ten  waten  und  so  hüeten  sich  rar  sinen  zügen  selpherren  herren  swä 
si  mügen;  denn  damals  entfaltete  der  kaiser  seihst  gar  keine  kriege- 
rische thätigkeit,  sondern  überliefs  die  Vernichtung  der  ruhestörer 
andern,  ebenso  wenig  wird  man  die  worte  auf  den  kaiserlichen 
aufenthalt  in  Wien  beziehen  können,  zumal  Wenzel  erst  eintraf  als 
schon  das  lustige  leben  eine  zeit  lang  geführt  war  (Winkelmann  2, 
50.  52  anm.  2'.  Mindern  auf  die  zeit  als  der  kaiser  von  der  Lom- 
bardei durch  Steiermark  gegen  Österreich  heranrückte,  wo  die 
reichsarm ee  im  vorigen  sommer  nicht  gerade  viel  ausgerichtet  hatte. 
tandem  Imperator  per  Longobardiam  intravit  Styriam  et  subjugavit 
castra  valde  munita  multaque  confregü  heifst  es  in  den  annalen  von 
Heiligenkreuz,  das  sind  die  bürgen  der  eigenmächtigen  herren  die 
lieimar  erwähnt  und  auf  diese  zeit,  ende  1235,  passt  sein  sprach  in 
jeder  beziehung. 

In  den  Wiener  aufenthalt  gehört  Str.  112.  ein  zweites  lohgedicht 
auf  kaiser  Friedrich,  'das  reich  war  gänzlich  siech.  Ins  ihm  gott  in 
dem  weisen  kaiser  seinen  retter  sandte: 

des  riches  dinc  vil  ebene  st«t, 

wan  daz  im  stecket  mich  ein  grdt 

er  weiz  wol  wd  enzwischen  sinen  zanden. 
von  der  Sagen  (4,  194 a)  setzt  die  Strophe  in  die  richtige  zeit  und 
sieht  in  der  gräte  auch  richtig  die  italischen  angelegenheiten :  der 
grund  aher  den  er  dafür  bat,  Reimar  sei  in  Österreich  aufgewach- 
sen, werde  also  hier  dem  kaiser  nahe  getreten  sein,  ist  natürlich 
verkehrt.  .Meyer  glaubl  sie  gehöre  in  die  zeit  ehe  der  kaiser  nach 
Italien  zog,  hezieht  aher  die  gräte  auf  die  Lombarden,  damals  war 
aher  Friedrich  der  streitbare  auch  ooeh  eine  böse  gräte,  gegen  die 
der  könig  von  Böhmen,  die  bischöfe  von  Bamberg  und  Pafsau,  der 
herzog  von  Baiern  und  der  markgraf  Otto  von  Brandenburg  aufge- 
boten werden  musten. 

Str.  III  zeigl  au  dafs  die  zeit  gekommen  sei  in  der  die  ver- 
wilderten knappen   für  du-  rauhen  und  brennen  wurden  gerichtet 
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werden,  solche  banden  muslen  in  einem  lande  entstellen  in  wel- 
chem jähre  lang  krieg  geführt  war,  der  sprach  passt  also  sehr  gut 
auf  die  österreichischen  Verhältnisse,  wie  es  dort  hergieng,  dafür 
wird  sich  nachher  ein  interessantes  freispiel  ergehen. 

Bei  der  damaligen  Stellung  des  Kaisers  zum  pabst  konnten  an- 
griffe auf  die  gleisnerei  der  geistlichkeit  nicht  fehlen,  für  sie  sind 
str.  143.  144  bestimmt,  die  erste  strophe  deutet  durch  die  worte 
dd  suoch  ein  wol  verspinnen  heiser  einen  glihsencere  bi  darauf  hin 
dafs  dichter  und  kaiser  beisammen  waren.  Friedrich  seihst  tadelt 
in  einem  schreiben  welches  er  von  Wien  aus  im  märz  an  den  pabst 
sandte  (H.  B.  5,  32ff.)  dessen  zweideutiges  benehmen.  —  der  schlufs 
der  strophe  lautet  nach  der  Pariser  handschrift 

Diu  glihsenkeit  diu  birget  vil  unreines, 

si  hat  so  vil  der  Sünden  und  des  meines 

üf  sich  geladen  in  kurzen  jdren, 
10  dur  Juden  und  durch  viirsten  golt, 

so  ist  man  ir  ze  Börne  holt  u.  s.  w. 
in  der  neunten  zeile  hat  die  Heidelberger  hs.  die  merkwürdige  les- 
art  In  Osterrich  in  kurzen  jdren.  dafs  die  Pariser  hs.  die  echte  les- 
art  hat  ist  nicht  zu  bezweifeln:  aber  beachtenswerth  ist  die  andere 
doch  und  offenbar  kein  Schreibfehler,  ich  glaube  dafs  es  eine  Va- 
riante zu  ze  Renne  ist,  eine  parodie  des  Spruches  die  ungefähr  ebenso 
alt  ist  wie  der  spruch  selbst  und  seine  entstehung  in  Österreich 
sichert,  unter  der  regierung  des  herzogs  Friedrich  nämlich,  der 
bei  dvn  vielen  fehden  viel  geld  brauchte,  hatten  die  Juden  zum 
grofsen  verdrufs  der  christlichen  bevölkerung  bedeutenden  ein  flu  fs 
gewonnen,  dux  Auslrie  consilio  Iudeorum  terram  Auslrie  clausit 
nee  per  terram  vel  aquam  annouam  in  partes  superiores  ire  permi- 
sit  heilst  es  in  den  anmalen  Sancti  Rudberti  Salisburgensis  (M.  SS. 
'.),  786).  in  folge  dessen  bestimmte  der  kaiser  in  den  Privilegien  die 
er  der  Stadt  Wien  während  seines  dortigen  aufenthaltes  gab  ad  heb 
eatholtci  prineipis  partes  ßdeliler  exequentes,  ab  officiornm,  pre- 
fectnra  Judeos  excipimus,  ne'sub  pretextu  prefecture  opprimant 
christianos,  cum  imperialis  auetoritas  a  priscis  temporibus  ad  per- 
petrali  iudaici  sceleris  ultionem  eisdein  iudeis  indixerü  perpeluam 
servitulem  (H.  B.  5,  57).  —  Meyer  s.  30  denkt  bei  diesem  spruch 
an  bischof  Landulf  von  Worms,  ohne  jedoch  bestimmt  deuten  zu 
wollen. 

Nachdem  die  Sprüche  140  — 144  bestimmt  sind  wird  es  auch 
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möglich  sein  dem  ihnen  vorhergehenden  (139)  seine  stelle  anzu- 
weisen, da  str.  138  wahrscheinlich  im  juni  1*2:'>(>  gedichtel  ist,  140 
gegen  ende  des  Jahres,  isl  seine  abfafsungszeil  zwischen  beiden  ter- 
ininen  /n  suchen,  die  halten  rnner  werden  in  ihm  gewarnt  nichts 
vom  kaiser  zu  sprechen  als  was  sie  laut  verkünden  dürften.  die 
historiker  Italien  die  frage  aufgeworfen  was  Friedrich  bewogen  habe 
nach  einem  siegreichen  feldzuge  in  hauen  nach  Deutschland  zurück- 
zukehren. Winkelmann  ei  s.  l'.H.)  meint,  seine  rückkehr  habe  mit 
den  geringen  erfolgen  des  executionsheeres  in  Osterreich  zusam- 
mengehangen, aher  wären  wirklich  die  erfolge  so  gering  gewesen 
wie  Winkelmann  annimmt,  so  war  doch  jedesfalls  die  macht  des 
herzogs  viel  beschränkter  als  sechs  monate  früher,  da  das  ganze  fla- 
che land  and  mehrere  städte ,  unter  ihnen  Wien,  in  der  hand  der 
kaiserlichen  verbündeten  waren,  halte  Friedrich  II  den  stärkern 
gegner  im  rücken  gelalsen,  warum  sollte  er  jetzt  vor  dem  ge- 
schwächten  furchl  haben?  und  wie  ist  es  glaublich  dafs  er  in  die- 
sem falle  den  herzog  unbesiegt  würde  zurückgelafsen  haben?  seit- 
dem er  in  Wien  war  leierte  er  Teste  und  zog  ah  ohne  etwas  krie- 
gerisches unternommen  zu  haben,  offenbar  unterschätzte  er  den 
gegner;  des  riches  dinc  vil  ebene  st<it  glaubte  auch  er.  Schirrma- 
cher (2,  2f>0)  meint,  er  habe  neue  macht  an  sich  ziehen  wollen,  um 
\\cw  krieg  in  Italien  mit  gröfserem  nachdruck  führen  zu  können,  er 
winde  es  hui  gröfserer  zuversichl  gethan  haben,  nachdem  sein  söhn 
Kunrat  zum  könig  erwählt  war.  wenn  aher  in  Deutschland  alles 
nach  wünsche  stand,  war  dann  Ac^  kaisers  eigene  anwesenheil  nö- 
tliii:  um  einige  Verstärkung  zu  erhalten?  und  warum  hatte  er  sei- 
nen söhn  nicht  schon  ehe  er  nach  Italien  L;ieiiL;  zum  römischen  kö 
in_  wählen  lafsen,  z.  Ii.  auf  der  curie  von  Augsburg,  wo  doch  genug 
forsten  versammelt  waren?  das  richtige  hat  Winkelmann  s.  I">  he 
rührt,  'als  aher  Friedrich  gegen  die  Lombarden  zn^.  da  hat  er  wie 
die  sächsische  chronik  saut  "mit  etlicher  forsten  beistimmung,  sei- 
nem söhne  Konrad  das  reich  befohlen";  er  hatte  ihn  zwar  nicht 
zum  könige  machen  können,  .  .  .  aher  es  war  wenigstens  ein  erster 
schritt  gethan  um  unter  günstigem  Verhältnissen  auf  die  eigentliche 
wähl  selbst  zurückzukommen.1  diese  günstigeren  zeiten  schienen 
dem  kaiser  nach  dem  glücklichen  feldzug  in  Italien  gekommen,  und 
die  wähl  war  das  ziel  seiner  reise  nach  Deutschland,  dafs  er  sie 
früher  nicht  hatte  durchsetzen  können  beweisl  dafs  eine  nicht  un- 
bedeutende zahl  der  rarsten,  vielleicht  angestachelt  durch  den  pabst, 
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(Winkelmann  2,  44  anm.  1 )  dagegen  gewesen  war.  sie  werden  un- 
ter den  höhen  runern  zu  suchen  sein,  und  der  spruch  ist  wahr- 
scheinlich zu  Augshurg  gesungen. 

Hiermit  ist  wieder  die  freundschaft  Reimars  gegen  den  kaiser 
zu  ende,  kein  wunder-,  denn  der  hof  von  Prag  war  wenig  geeigent 
diese  Sympathien  zu  nähren,  schon  während  des  aufenthalts  in  Wien 
war  es  zwischen  Friedrich  und  Wenzel  zn  lebhaften  erürterungen 
wegen  der  herausgäbe  einiger  bürgen  gekommen  und  im  jähre  1237 
wird  sein  Verhältnis  zur  römischen  curie  ein  sehr  intimes,  bald 
kam  es  zum  offenen  bündnis  mit  Otto  von  Raiern  und  dem  geäch- 
teten herzog  von  Österreich ,  ohne  dafs  jedoch  direct  etwas  gegen 
den  kaiser  unternommen  wäre,  als  am  20  märz  1239  Friedrich 
von  neuem  in  den  bann  gethan  war  rief  er  um  die  schädlichen  fol- 
gen abzuwenden  und  die  untreuen  fürsten  für  sich  zu  gewinnen 
einen  reichstag  nach  Eger  zusammen  für  den  1  juni  1239.  wäh- 
rend sein  söhn  in  begleitung  des  erzbischofs  von  Mainz  sich  dorthin 
begab  kamen  könig  Wenzel  und  herzog  Otto  mit  einem  gefolge  von 
4000  mann  nach  Elbogen.  nach  vergeblichen  Unterhandlungen 
kündigten  sie  den  Waffenstillstand  auf  und  zogen  drohend  ab  (Pa- 
lacky  geschichte  von  Rühmen  2,  a,  1 14  f.).  noch  in  demselben  mo- 
nat  kann  Albert  von  Rühmen,  das  fanatische  Werkzeug  des  pabstes, 
nach  Rom  berichten,  der  künig  von  Rühmen  werde  in  gemeinschaft 
mit  den  fürsten  und  vom  herzog  Otto  bevollmächtigt  am  tage  St. 
Petri  (29  juni)  zu  Lebus  den  jungen  prinzen  von  Dänemark  zum 
römischen  künig  erwählen  (Schirrm.  3,  110).  da  dieser  jedoch  auf 
rath  seines  vaters  die  wähl  ausschlug,  scheiterte  vorläufig  das  unter- 
nehmen und  bald  neigte  sich  Wenzel  wieder  dem  kaiser  zu.  in  die 
zeit  als  die  erhebung  eines  neuen  künigs  in  nahe  aussieht  genom- 
men war  gehurt  das  langathmige  gebet  an  gott  das  mit  den  Worten 
schliefst  widerstant  von  Stoufen  Frideriche  (str.  145).  dafs  der 
spruch  in  eine  zeit  gehüre  in  der  die  feierliche  absetzung  Friedrichs 
schon  erfolgt  war  darf  man  aus  dieser  bezeichnung  nicht  folgern. 
wer  einen  gegenkünig  aufstellte  konnte  den  alten  nicht  mehr  als 
existierend  ansehen,  auch  der  pabst  spricht  in  mehreren  briefen 
aus  dem  jähre  1239  von  dem  ehemaligen  kaiser  Friederich  (H.  B. 
5,  390.  526)  und  Walther  von  der  Vogelweide  nennt  kaiser  Otto 
her  Ölte  nachdem  er  sich  von  ihm  abgewandt  hatte.  Meyer  (s.  39) 
scheint  den  spruch  in  das  jähr  1245  hinab  zu  rücken. 

Die  folgende  Strophe  (1  46)  ist  eine  entschuldigung  des  dichlers 
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dafs  er  den  welchen  er  vorher  bis  zum  bimmel  erhoben  jetzt  ver- 
lafse  and  verdamme,   er  schliefsl 

Swä  ich  die  wol  getriben  strdze  vünde 

ze  miltes  mannes  ääs  in  solher  künde 

daz  ein  lop  daz  ander  dränge, 

<hr:-  mir  tüsent  lobten  vor 

unt  Wisent  ndch  üfmlnem  spor, 

SÖ  ircste  ich  Wol  daz  ich  die  irdrhi'il  SÜnge. 

diese  worte,  denke  ich,  warnen  deutlich  genug  davor  dafs  man  Rei- 
mar  nicht  eine  besonders  tiefe  politische  urtheilsfähigkeil  beimifst, 
noch  weniger  den  willen  eine  eigene  selbständige  meinung  zu  ver- 
treten, wer  die  Zeitverhältnisse  im  äuge  behält  wird  einsehn  dafs 
damit  kein  tadel  ausgesprochen  ist,  wohl  aber  eine  entschiedene  ab- 
weisung  alles  lobes  in  dieser  beziehung. 

Str.  1  17.  cDie  Venetianer  haben  vernommen  dafs  das  römi- 
sche reich  feil  sei:  sie  wollen  auch  ihr  theil  dazu  geben  und  ihr  doge 
ist  vermefsen  genug  daran  zu  denken  die  kröne  zu  gewinnen.' 
Meyer  (s.  55)  bezieht  den  sprach  auf  die  wähl  Richards  von  (lorn- 
wallis  und  Alphons  von  Castilien  im  jähre  1257.  er  sagt  'auch 
hier  wird  das  römische  reich  selbst  wie  spr.  130  z.  12  als  feil  dar- 
gestellt, man  erkennt  zugleich  aus  diesem  Spruche  das  gefühl  von 
Standeswürde  welches  selbsl  unbegüterte  deutsche  adeliche  dem  rei- 
chen venetianischen  kaufmannsstande  gegenüber  empfanden.1  zu- 
nächst is1  es  unrichtig  den  ausdruck  daz  roemesch  riche  veile  si  in 
dieser  Strophe  auf  gleiche  stufe  zu  stellen  mil  den  versen 

hinii  Endecrist,  du  rehter  gouch; 

den  pfaffen  zuo  der  kilchen  mich 

vindestü  nH  reih-  und  roemschez  riche. 
in  str.  1  17  i-t  darunter  zu  verstehen,  der  kaiserthron  sei  vacant,  in 
str.  136,  wie  sich  aus  dem  gegensatz cpfaffeü  und  kirche*  ergiebt, 
die  reichsfürsten  seien  käuflich.  —  die  einzigen  worte  die  Meyer 
bei  dieser  bestimmung  im  äuge  gehabl  hat  sind  duz  roemisch 
r'/rhr  veile  si.  Reimar  habe  die  schmacb  gefühlt  die  dem  deutschen 
vaterlande  dadurch  angethan  sei  dafs  zwei  fremde  zu  künigen  ge- 
wählt seien-,  dieser  entrüstung  uiul  dem  gefühl  der  stände swörde 
den  Venetianern  gegenüber  halte  er  ausdruck  gegeben,  die  Vene- 
tianer sind  jedesfalls  sehr  an  den  haaren  herbei  gezogen. 

Verfolgen  wir  die  geschiebte,    anfang  (\<-<  jahres  1240  hatte 
Wenzel  eine  gesandtschafl  Friedrichs  und  seines  sohnes  Kunrat 
/..  Y.  lt.  A   neue  folge  I.  2  I 
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empfangen  um  mit  ihnen  ein  bündnis  abzuschliefsen,  und  nur  mit 
mühe  war  es  dem  herzog  Otto  gelungen  den  förmlichen  absehlufs 
zu  verhindern,  er  selbst  wurde  von  Wenzel  so  geängstigt  dafs  er 
sich  ernstlich  nach  frieden  sehnte  (Schirrm.  3,  118 f.),  und  als  im 
juni  d.  j.  zwischen  pabst  und  kaiser  Unterhandlungen  statt  fanden 
(Sifrid  von  Regensburg  hatte  schon  am  5  august  den  frieden  ver- 
kündet) mahnten  beide  fürsten  zur  eintracht.  dem  pabst  war  es 
aber  nie  ernst  mit  dieser  sache  gewesen  und  in  Deutschland  arbei- 
tete Albert  von  Rühmen  unverdrofsen  weiter  gegen  die  Staufer. 
gleich  nach  ostern  hatte  er  die  erzbischöfe  von  Mainz  und  Salzburg, 
die  bischöfe  von  Pafsau  Regensburg  Freisingen,  den  herzog  von 
Österreich  u.  v.  a.  excommuniciert.  er  hatte  damit  so  guten  er- 
folg dafs  er  bald  an  den  pabst  berichten  kann  iam  episcopos  inci- 
pere  ruminare  tarn  circa  Rhenum  et  alibi  formidine  sententiarum 
latarum  in  ipsos  et  ecclesias  eorundem,  quasi  velint  mandatis  apo- 
stolicis  obedire  et  ad  executionem  contra  Fridericum  dirigere  vias 
suas  (Avent.  Excerpt.  Ribl.  des  litt.  ver.  Stuttg.  bd  16  s.  15).  den 
Böhmenkönig  hatte  er  noch  durch  drohungen  und  den  einflufs  sei- 
ner Schwester  zu  gewinnen  gehofft,  aber  hierin  hatte  er  sich  ge- 
teuscht.  gerade  der  umstand  dafs  die  bischöfe,  namentlich  der  von 
Mainz,  Friedrichs  sache  verliefsen  entfremdete  den  stolzen  mann  der 
päbstlichen  partei  noch  mehr,  denn,  wie  es  in  den  exeerpten  aus 
einer  andern  schrift  Alberts  heilst  (Oefele  rerum  Roicarum  script.  1 
s.  800),  cum  novus  quisquam  foederi  accedebat,  tili  qni  duces  erant 
multitudinis  suum  comminui  dominium  accessione  sociorum  metue- 
bant,  ut  si  una  pars  praevaleret,  ita  diutius  bellum  traheretur.  unde 
rex  Bohemiae  primo  cum  audiit  archiepiscopum  Moguntinum  acces- 
sisse  partibus  pontificis,  ipse  ad  imperatoris  defecii  ac  arma  in  ar- 
chiepiscopum primum  eodem  nisus  movere  voluit,  nisi  dolis  Alberti 
per  sororem  suam  et  Boiemos  quosdam  impeditus  fuisset,  tauto  ta- 
rnen Alberti  periculo ,  ut  ipse  dam  noclu  aufugere  ac  ut  episcopo 
scilicet  conqueritur  ex  trium  dierum  unius  diei  Her  facere  coactns 
fuisset  (vergl.  Avent.  excerpt.  s".  28).  wie  sich  die  römische  curie 
diesen  Verhältnissen  die  für  sie  durchaus  nicht  erfreulich  waren  ge- 
genüber benahm  geht  aus  einer  andern  stelle  der  Aventinischen 
excerpte  (s.  16)  hervor,  in  fine  ait  vobis,  pater  sancte,  quoddam 
magnum  secretum  declaro :  cum  enim  dominum  meum  ducem  magno 
concilio  super  statu  sacrosanctae  Romanae  ecclesiae  convenissem ,  et 
inier  caetera  conculcarem  sibi  soli,  quod  hac  vice  ius  electionis  ipse 
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et  sui  coelectores  amisissent  ex  eo  quod  intra  tempus  legitimum  ins 
siiiiiii  höh  fuissent  prosecuti  alium  videlicei  regem  eligendo,  et  quod 
ecclesia  Romana  quae  advocato  catholico  diu  carere  non  polest  ma- 
xime  rinn  ab  haereticis  impugnetur  sibi  providere  poterit  de  persona 
alius  Gallici  vel  Lombardi  aut  alterius  in  regem  velpatricium  aut 
etiam  advocatum  Teutonicis  inconsultis  et  per  hoc  posset  Imperium 
sinn  prius  ml  exteras  nationes  pervenire,  dominus  dux  leniter  et 
pure  mihi  respondit  u.  s.  w.  da  es  mit  den  deutschen  fürsten  so 
langsam  gieng,  Sollte  man  also  in  Rom  Dach  eigner  wähl  einen  rö- 
mischen könig  machen,  ohne  die  deutschen  forsten  zu  fragen  (vergl. 
Au'iiiin.  excerpt.  s.  22).  leider  werden  uns  die  männer  nicht  ge- 
nannt die  man  in  aussieht  genommen  hatte*),  dafs  aber  der  doge 
von  Venedig  zu  ihnen  gehörte  ist  sehr  wohl  möglich;  wenigstens 
konnte  man  es  leichl  vermuten,  mit  den  Venetianern  hatte  der 
pabsl  am  23  sept.  \2'M  ein  bündnis  abgeschlofsen  in  dem  sich 
Jacobus  Teupolus  der  doge  verpflichtet  schiffe  gegen  Apulien  aus- 
zurüsten and  keinen  frieden  mit  dem  sogenannten  kaiser  Friedrich 
abzuschliefsen.  mehrere  andere  ungedruckte  briefe  Gregors  be- 
stimmen den  beuteantheil  u.  s  w.  (II.  B.  5,  390fl'.).  im  jähre  1210 
richtet  auch  Albert  von  Böhmen  einen  brief  an  Jac.  Teupolus  von 
dem  uns  leider  nur  der  anfang,  ein  grofsartiges  lob  auf  Venedig,  er- 
hallen ist.**)  steht  er  mit  den  königsangelegenheiten  in  Verbin- 
dung? ich  glaube  hiernach  dafs  es  nichl  gewagl  ist  Reimars  sprach 
in  diese  zeit  zu  setzen  iiii«l  auf  diese  angelegenheiten  zu  beziehen. 
der  ton  desselben  entspriehl  vollständig  der  Stimmung  in  welcher 
sich  damals  der  Prager  hof  befand.  Wenzel  stand  weder  auf  seite 
des  kaisers  noch  des  pabstes.  er  hatte  sieh  zurückgezogen  und  ver- 
harrte in  einer  zuwartenden  Stellung,  nur  bemühl  zu  verhindern 
dafs  ohne  ihn  etwas  neues  geschehe,  ebenso  unterstützt  Reimar 
weder  kaiser  noch  pabsl  in  diesem  gedieht  und  wendet  sieh  nur 
gegen  die  candidatur  des  Venetianers.   dieselbe  wurde  auch  in  Rom 

"i  dafs  der  Franzose  der  brader  des  kö'uigs  \<>n  Frankreich  war  berich- 
tel   Ubericus  Triam  Fontiam  a.  1241  (H.  B.  5,  345). 

Serenissimo  et  deo  amabili  domino  fac.  Teuplo  dei  gratia  Venetiae 
Dalrnatiae  atque  Croatiae  inelyto  duci  <■/  dum  in«  quartae  pur/ix  et  dimidii  tu- 
liua  imperii  Romani,  flbertus.  Venetorum  conttantia  apud  deum  <■!  kommet 
lmlii  sacrotanetam  Romanam  ecclesiam  <■/  fidem  catholicatn  solidat,  coueordat, 
Italiam  incolumat,  Hispaniam  et  Gallias  veluti  calholicas  tibi  tociaf  <•/  Germa- 
nium robustam  ad  moenia  et  agmina  conttantiae  suae  adamantina  virtute  tra- 
heiis  ( \\enl.  Excerpt.  s.  25). 

2g* 
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bald  aufgegeben  und  statt  dessen  in  Deutschland  wieder  eine  neu- 
wahl  mit  regem  eifer  betrieben,  schon  wenige  wuchen  nach  dem 
erwähnten  schreiben  Alberts  berichtet  er,  am  5  sept.  1240,  scire 
cupio  sanetitatem  vestram,  ita  tarnen,  pie  pater,  nt  septikum  maneat 
in  aeternum,  quod  eleclio  regis  in  Alemannia  retardatur,  quia  iunior 
rex  Daciae  aproposito  omnino  recessü,  patre  suo  dissuadente  et  lapsu 
regis  Bohemiae  faciente ,  fit  tarnen  novus  traetatus  super  hoc  circa 
ducem  Austriae  et  filium  sanetae  Elizabeth  et  quid  possit  apud  illos 
inveniri  adhuc  ignoramus  (Avent.  Excerpt.  s.  22.  Schirrm.  2,  120). 
noch  hatte  die  aussöhnung  zwischen  Gregor  und  Wenzel  nicht  statt 
gefunden:  denn  während  die  aussebreibungen  wegen  des  concils 
nach  andern  sehen  schon  im  august  erlafsen  wurden,  datieren  die 
an  Otto  von  Baiern  und  Wenzel  erst  vom  15  october,  so  dafs  die 
absendung  von  botschaften  nutzlos  erscheinen  muste  (Schirrm.  3, 
169),  aber  im  laufe  des  herbstes  oder  winters  mufs  ein  Umschwung 
statt  gehabt  haben;  denn  am  27  märz  1241  meldet  Albert,  der  her- 
zog Otto  und  könig  Wenzel  würden  die  beschlüfse  des  concils  doch 
für  sich  gelten  lafsen,  und  am  10  april  schreibt  der  herzog  sogar, 
er  stehe  mit  dem  Böhmenkönig  allein  da.  im  winter  1240 — 1241 
glaube  ich  daher  sind  die  Sprüche  (148.  149)  entstanden,  in  denen 
die  fürsten  aufgefordert  werden  einen  neuen  kaiser  zu  wählen,  dafs 
sie  nicht  auf  die  im  jähre  1239  beabsichtigte  wähl  des  prinzen  von 
Dänemark  bezogen  werden  dürfen  geht  aus  148,  8  hervor, 

swenu  ir  dem  keiser  nu  genemt  die  erönen 

swelh  iuwer  si  dan  uf  gesezzet  u.  s.  w. 
warum  ich  sie  nicht  wie  Meyer  in  das  jähr  1245  setze  wird  sich 
nachher  ergeben,   bemerkenswerth  sind  die  worte  (149,  4) 

Lamparten  Kriechen  Ungerlant 

die  ergäben  sich  dem  riche. 
nach  Albericus  hatte  Friedrich  II  im  frühjahr  1237  von  Wien  aus 
von  dem  Ungarkönig  Bela  IV  den  seit  Friedrich  I  zeiten  rückständi- 
gen tribut  gefordert,  und  1241  trug  er,  von  den  Mongolen  aus  sei- 
nem reiche  vertrieben,  in  gegenwart  vieler  deutscher  fürsten  dasselbe 
Friedrich  II  an  (Schirrm.  3,  220).  aber  weder  an  das  eine  noch  an 
das  andere  ist  bei  diesen  Worten  Reimars  zu  denken,  überhaupt 
nicht  an  historische  ereignisse.  die  Lombardei  gänzlich  zu  unter- 
werfen ist  ihm  nie  gelungen,  und  als  lehnsherr  des  griechischen 
kaiserthums  erscheint  er  nicht,  wenn  er  es  auch  hätte  sein  sollen, 
und  so  sehr  auch  griechische  fürsten  wie  Theodor  von  Saloniki  Va- 
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tatzes  Balduin  seine  freundschaft  begehrten,  es  liegt  ihnen  viel- 
mehr eine  allgemeine  volksmeinung  zum  gründe,  die  hervorgerufen 
war  durch  den  aufserordentlichen  glänz  mit  dem  Friedrich  seinen 
hof  umgab,  indem  er  aus  allen  (heilen  der  bekannten  weit  die  kost- 
barkeiten  zusammenbrachte,  durch  die  häufigen  gesandschaften  die 
er  ans  dem  orient  empfieng  und  das  persönliche  anseilen  welches 
er  allenthalben  genofs.  so  hatten  im  jähre  1238,  als  Friedrich 
gegen  .Mailand  rüstete,  die  könige  von  England  Frankreich  und  ha- 
stilien,  der  kaiser  Vatatzes,  der  graf  von  Toulouse,  seihst  i\vr  sultan 
von  ^egypten  Streiter  geschickl  (Schirrm.  3,  31)  und  der  könig  von 
Ungarn  war  um  eine  auserlesene  schaar  reiter  ersuchl  wurden. 
Ezzelin  sagl  in  einer  rede  an  die  einwohner  von  Monselice  im  früh- 
jahr  1237  von  ihm,  schon  gehorche  ihm  Deutschland  Friaul  Apu- 
lien  Romagna  Griechenland,  ein  grofser  theil  der  Lombardei,  fast 
jede  landschafl  diesseits  und  jenseits  iU'>  meeres  (Schirrm.  3,  1 10). 
vergl  .Neidhart  102,  22. 

Ilis  hierher  haben  wir  eine  fortlaufende  reihe  historischer 
spräche  gehabt:  die  beiden  folgenden,  das  lob  {\v>  königs  Erich  von 
Dänemark  und  Wenzels  von  Böhmen,  können  als  anhang  dazu  be- 
trachtet werden,  einige  der  spräche  liefsen  sich  ziemlich  genau  und 
.sieher  bestimmen,  die  andern  reihten  sieh  ihnen  natürlich  an,  so 
dafs  die  Ordnung  in  der  handschrifl  zugleich  der  chronologischen 
entsprach,  dieses  zusammentreffen  darf  nicht  überraschen;  denn 
die  uach  dem  inlialt  geordnete  Sammlung  reimarscher  spräche  von 
welcher  die  Heidelberger  handschrift  eine  abschrifl  ist  mufs  ein 
hohes  alter  haben,  dies  ergiebl  sich  daraus  dafs  der  Pariser  hand- 
schrift ein  auszug  aus  derselben  /um  gründe  liegl  welcher  später  nach 
andern  quellen  vervollständigt  ist.  wenn  nun  auch  nicht  anzuneh- 
men ist  dafs  <\<'v  welcher  die  Sammlung  anlegte  hei  den  einzelnen  po- 
litischen sprächen  sich  erinnerte  auf  welches  ereignis  sie  sich  bezo- 
gen, so  ist  doch  sehr  wahrscheinlich  dafs  ihm  die  ältesten  schriftli- 
chen aufzeichnungeti  zu  geböte  standen  und  sehr  wohl  möglich 
dafs  zu  ihnen,  wie  es  auch  später  hei  politischen  liedern  der  fall 
war,  bemerkl  war  hei  welcher  gelegenheil  sie  entstanden. 

Dafür  dafs  Reimar  länger  als  bis  ende  des  jahres  1210  oder 
anfang  12  11  in  Böhmen  geblieben  sei  läfst  sich  gar  Kern  beweis 
vorbringen:  wohl  aber  manches  dagegen,  wenn  freilich  Reimar  in 
Böhmen  ein  lehen  besefsen  hätte,  so  wäre  es  merkwürdig  dafs  er 
dies  im  stich  liefs:  wie  man  aber  zu  dieser  annähme  aus  str.  155 
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kommen  kann  (Meyer  s.  47.  50)  ist  mir  räthselhaft.  im  gegentheil, 
es  ergiebt  sich  daraus  dafs  der  dichter  gern  ein  haus  und  ein  lehen 
gehabt  hätte,  von  dem  aber  an  den  der  spruch  gerichtet  ist  keins 
empfangen  hatte. 

Einige  jähre  später  treffen  wir  Reimar  am  Rheine,  er  klagt  in 
str.  229  über  den  schaden  den  die  erzbischöfe  von  Mainz  und  Cüln 
dem  reiche  zugefügt  hätten, 

Megenze  mit  Cölne ,  nu  Vit  iuwer  ruote 
dem  riche  üf  sime  blözen  rügge. 
es  leuchtet  ein  dafs  damit  eine  kriegerische  thätigkeit  gemeint  ist. 
an  die  thätigkeit  der  erzbischöfe  bei  der  wähl  Heinrichs  von  Thü- 
ringen hätte  Meyer  (s.  40)  nicht  denken  sollen:  auch  die  worte  ob 
dem  keiser  daz  verswirt,  so  muoz  er  doch  die  scharten  tragen  diu 
niht  gdhens  wirdet  heil  entsprechen  einer  solchen  auslegung  nicht. 

Sifrid  III  von  Eppstein  war  im  jähre  1230  seinem  oheim  auf 
dem  erzbischöflichen  stuhle  in  Mainz  gefolgt,  war  von  Friedrich  II 
zum  reichsverweser  ernannt  worden  und  der  eifrigste  kämpfer  für 
die  sache  der  Staufer  in  Deutschland  gewesen,  aber  im  sommer 
1240  war,  wie  schon  erwähnt,  eine  änderung  eingetreten,  der  erz- 
bischof hatte  sich  der  päbstlichen  partei  angeschlofsen  und  nur  das 
hereinbrechen  der  Mongolen  scheint  den  krieg  am  Rhein  noch  auf- 
geschoben zu  haben,  noch  im  jähre  1241  am  10  September  gieng 
er  mit  dem  erzbischof  von  Cöln  Kunrat  von  Hochstaden  ein  bünd- 
nis  gegen  den  kaiser  ein  und  im  winter  wurde  der  krieg  eröffnet. 
Moguntinus  et  Coloniensis  archiepiscopi  collecto  exercitu  dominica- 
lia  imperii  vastaverunt  imperatorem  denunäantes,  quibus  occurre- 
runt  comites  barones  et  auxüiarii  imperatoris,  conßictu  cum  copiis 
inito,  vicissim  multis  interfectis.  quorum  potior  fuit  dux  Walrab  de 
Lintpurch,  archiepiscopo  Coloniensi  in  eadem  congressione  a  comite 
de  Gulich  captivato  et  graviter  vulnerato  (Ann.  S.  Rudberti  Salis- 
burg.  M.  SS.  9,  787).  diese  gefangennähme  mufs  schon  vor  dem 
2  märz  1242  stattgefunden  haben,  da  Kunrat  am  dritten  November 
entlafsen  wurde  und  neun  mouat  in  der  haft  gewesen  sein  soll. 
(Pertz  über  eine  Rhein,  thron,  des  13.  jahrb.  in  den  abbandl.  der 
Berl.  akad.  der  wifs.  1855  s.  137).  im  folgenden  jabre  wurde  der 
krieg  von  Mainz  weiter  geführt,  Cöln  aber  scheint  geruht  zu  haben, 
freilich  war  es  bei  erzbischof  Kunrat,  dem  cvir  furiosus  et  bellico- 
sus,5  wohl  weniger  die  scheu  vor  dem  geschlofsenen  vertrag  als  viel- 
mehr die  unangenehme  erinnneruiin  au  die  lange  haft  und  die  4000 
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mark  welche  ihn  die  befreiung  aus  derselben  gekostet  hatte,  erbe- 
outzte  das  jähr  dazu  um  seine  partei  zu  stärken  and  im  folgenden 
jähre  mil  um  so  gröfsera  nachdruck  den  kämpf  beginnen  zu  kön- 
nen, schon  in  den  dreifsiger  jähren  halten  er  und  sein  nell'e  llie- 
trich  graf  von  Hochstaden  im  streil  gelegen  mit  Heinrich  herzog 
von  Lothringen  und  Brabanl  wegen  t\>'\-  bürg  Dalehem.  1240  war 
der  streil  durch  vermittelung  des  grafen  Otto  \<m  (leidern  vorläufig 
beigelegt  aber  oiehl  zum  abschlufs  gebracht,  da  der  erzbischof  jetzt 
höhere  zwecke  verfolgte  und  im  jähre  1242  unglücklich  gewesen 
war.  suchte  er  sich  mit  seinen  allen  gegnern  auszusöhnen  und  zu 
verbinden.  1243  verzichtet  graf  Dietrich  auf  rath  seines  oheims,  des 
erzbischofs,  der  grafen  Otto  von  Geldern  und  Heinrich  von  Sain  auf 
Dalehem,  und  herzog  Heinrich,  derim  jähre  1211  unter  den  anhän- 
gen] kaiser  Friederichs  aufgezählt  wird  und  1242  sich  für  seine 
dienste  vom  königKunrat  3000  mark  auszahlen  läfst,  wird  dadurch 
auf  die  sehe  des  erzbischofs  und  der  gegner  des  kaisers  gezogen. 
im  folgenden  jähre  wird  dann  der  krieg  in  gröfserem  mafsstabe 
gleichzeitig    am   Mittel-    und   .Niederrhein    wieder   aufgenommen: 

dei inerseits   berichten  die  Wonnser  annalen  (M.  SS.  17,  48) 

Ins  etiam  temporibus  passi  sunt  Wormatienses  multa  dampna  magna 
et  innumerabilia  <i  down»  Moguntinensi  episcopo  et  suis  fautoribns, 
similiter  <i  dum  im  Cunrado  Coloniensi  archi episcopo  et  domno  de 
henburg,  qui  circs  Wormatienses  deprrdavervnt  ad  estimalionem 
quingentarwn  marcarum,  andrerseits  wird  im  juli  d.  j.  ein  Waffen- 
stillstand geschlofsen  zwischen  dem  erzbischof  von  Cöln,  dem  her- 
zog Heinrich  von  Brabant,  dem  grafen  Heinrich  von  Sain  und  ihren 
anhängern,  und  zwischen  Wilhelm  grafen  von  Jülich,  seinem  bru- 
der  Walleram  und  deren  anhängern.  die  Zeugnisse  für  dies«'  Vor- 
gänge linden  sich  hei  F.  Ch.  Butkens  Trophees  du  duche  de  Brabanl 
lnl  1 .  preuves  s.  82ff. 

Reimars  sprueb   mufs  also  entweder  in  «las  jähr  1212  oder 
1211  gesetzt  werden,    mit  sicherheil  wird  .sich  die  sache  nicht  ent- 
scheiden  lafsen,  wahrscheinlicher  aber  ist  der  letzte  termin,  weil 
wir  keinen  andern  beweis  haben  dafs  der  dichter  1212  und  1243 
am  Rhein  war.  wohl  aber  für  das  jähr  121"),  und  weil  die  worte 
die  sint  dem  ticke  niht  guot  wirf 
gewesen  hie  l>i  Rine;  ob  dem  keiser  daz  verswirt, 
so  muoz  er  doch  dir  scharten  tragen  diu  niht  gdhens  wir- 

det  heil 
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auf  eine  längere  datier  des  krieges  hinzuweisen  scheinen,  ganz  un- 
gewiss ist  wo  Reimar  den  sprach,  in  dem  er  wieder  aufseile  des 
kaisers  steht  (z.  12),  vorgetragen  halte:  sicher  nicht  heim  grafen 
Heinrich  von  Sain,  dessen  gastfreundschaft  er  str.  215  preist;  denn 
dieser  stand,  wie  aus  den  angeführten  Zeugnissen  ersichtlich,  auf  seite 
des  erzbisehofs  von  Cöln. 

Im  folgenden  jähre  begaben  sich  vor  ostern  die  beiden  erzbi- 
schöfe  zum  concil  nach  Lyon  um  der  nochmaligen  exeommunica- 
tion  und  feierlichen  absetzung  Friedrichs  durch  Innocenz  IV  beizu- 
wohnen,  begaben  sich  dann  nach  Deutschland  zurück  und,  wie  die 
Wormser  annalen  berichten,  per  totam  Theutoniam  quaecunque  po- 
terant  mala  imperatori  tractare  modis  omnibus  conabantvr,  tem- 
ptantes  etiam  ubique  ubi  regem  super  eum  possent  invenire.  damals 
hatte  sich  Reimar  schon  wieder  bekehrt.:  denn  in  diese  zeit  müfsen 
die  lobgedichte  (str.  186.  186a)  auf  den  Mainzer  erzbischof,  'den 
neunherzigen  unermüdlichen  ehrgeizigen  weisen  mann/  fallen,  dafs 
er  in  diesen  Sprüchen  dieselben  ausdrücke  braucht  wie  neun  jähre 
früher  zum  preise  Friedrich  II  beweist  dafs  er  sich  wenigstens  in 
dieser  richtung  ausgesungen  hatte,  es  ist  kaum  zu  bezweifeln  dafs 
Reimar  am  erzbischöflichen  hofe  ein  unterkommen  gefunden  hatte, 
denn  in  seinem  interesse  ist  auch  str.  245  gedichtet,  durch  welche 
die  sieben  fürsten  zur  neuwahl  aufgefordert  werden,  als  älteste  Zu- 
sammenstellung der  kurfürsten  ist  der  sprach  historisch  interessant. 
Meyer  (s.  52f.)  meint  er  müfse  nach  1253  abgefafst  sein;  denn  erst 
damals  sei  nach  herzog  Ottos  tode  Raiern  getheilt  und  die  Pfalz  dem 
einen,  das  herzogthum  dem  andern  söhne  übergeben,  allerdings 
war  die  Rheinpfalz  1214  an  das  haus  der  Witteisbacher  gekommen, 
und  Otto  vereinte  nach  dem  tode  seines  vaters  Ludwig  die  krönen 
beider  länder,  er  war  comes  palatinus  Reni,  dux  Ravariae.  aber  an 
der  Rheinpfalz  haftete  das  truchsersenamt  und  als  pfalzgraf  wird 
Otto  unter  den  kurfürsten  genannt.  Reimar  nennt  nicht  die  perso- 
nell die  damals  gerade  die  kurländer  inne  hatten,  sondern  die  für- 
sten die  als  wahlberechtigt  galten,  wie  hätte  er  sich  anders  aus- 
drücken sollen  als  er  gethan?  der  Sachsenspiegel,  den  Meyer  selbst 
citiert  und  der  unter  denselben  Verhältnissen  abgefafst  ist,  drückt 
sich  ganz  ebenso  aus,  under  den  leien  is  die  erste  anme  köre  die  pa- 
lenzgreve  vonme  Rine  des  rikes  druzte.  mit  dieser  begränzung  ist 
es  also  nichts,  der  sprach  gehört  in  die  zweite  hälfte  des  Jahres 
1245  oder  in  den  anfang  1246,  ehe  Heinrich  Raspe  (am  22  mai) 
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/lim  könig  gewähll  war.  Reimar  unterstützte  seinen  erzbischof  in 
den  agitationen.  könig  Wenzel  aber  hielt  sieb  zurück,  so  viel  an 
ihm  der  päbstlichen  partei  gelegen  sein  muste.  darum  wird  er  auch 
besonders  hervorgehoben, 

Her  künec  rmi  Beheim,  dran  sah  ir  gedenken 

daz  um H  incli  nent  des  rtches  werden  schenken, 
während  die  übrigen  ganz  trocken  aufgezähll  werden,  das  passt 
weder  für  die  wähl  Wilhelms  von  Holland  1217  uoch  auf  die  \l- 
phons  von  Castilien  und  Richards  von  Cornwallis  1257,  bei  welchen 
sich  der  Böhmenkönig  betheiligte.  auch  Meyer  setzt  eine  auflbr 
derung  zur  wähl  in  diese  zeit.  str.  149,  welche  ich  fünf  jähre  früher 
angesetzt  habe,  der  handschrifl  folgend,  ist  es  wahrscheinlich  dafs 
ein  dichter  der  heim  haupt  der  päbstlichen  partei  in  Deutschland 
sich  aufhielt  und  seine  Sache  unterstützte  mich  im  jähre  12  1.*) 
nach  Friedrichs  feierlicher  absetzung  mit  dem  bescheidenen  Sume- 
Itchen  fürsten  ist  ez  leit  würde  angefangen  haben?  im  jähre  1240 
waren  sie  ganz  an  ihrer  stelle,  aber  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
hätte  so  mir  ein  recht  phlegmatischer  oder  greisenhaft  ruhiger 
mensch  sprechen  können,  davon  war  Reimar  aber  noch  weil  ent- 
fernt, str.  170  ist  das  Zeugnis  dafür,  'alle  erdenklichen  lügenge  - 
rüchte  werden  in  dr^  reiches  Städten  aufgetischt  und  verschlungen ': 

ez  um  dm  nie  st)  starke  lügevrceze 

nls  in  des  rirhes  steten  die  linte. 

swaz  man  in  lüge  mar  zuo  getragen, 

die  slindents  alle  mit  ir  cragen, 

in  wetz  ah  ez  ein  püllesch  zouber  tiute. 
die  städte  am  Rhein,  in  Schwaben  und  Baiern  hielten  auch  an  dem 
gebannten  und  abgesetzten  kaiser  fesl  und  unterstützten  seinen 
söhn  Kunrat.  die  lügen  werden  solche  gewesen  sein  wie  sie  der 
Ihm  lud'  \hii  Pafsau  damals  verbreitet  hatte:  Schriftstücke  wurden 
\on  ihm  vorgelegl  in  welchen  er  frevelhaft  behauptete,  die  Kirche 
sei  gezwungen  worden  mit  dem  kaiser  frieden  zu  schliefsen.  feier- 
lich habe  er  hier  und  dort  in  Österreich  verkündet,  Friedrich,  *\>~\' 
allerheiligste  römische  kaiser,  sein  herr,  habe  mit  dem  pabst  und  der 
Kirche  zu  seinem  und  aller  seiner  treuen  vortheil  und  frommen  eine 
einigung  geschlossen.  i\<\-  pabsl  gerieth  aufser  sich  vor  zorn,  er- 
klärte all  die  Versicherungen  der  bischöflichen  gesandten  für  uner- 
hörte lügen  und  wollt.-  von  keiner  absolution  wissen'  (Schirrm. 
4,  218V 
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Kein  sprach  findet  sieh  unter  denen  Reimars  der  sich  mit  Si- 
cherheit auf  eine  spätere  zeit  als  das  ende  d.  j.  1245  beziehen 
liefse.  ich  will  jetzt  noch  von  einigen  Sprüchen  handeln  die  sich  an 
verschiedenen  stellen  der  handschriften  finden  und  sich  ohne  grofse 
Schwierigkeiten  in  die  gewonnene  reihe  werden  einschalten  lafsen. 

Str.  85  —  89  beziehen  sich  auf  den  christlichen  glauben,  str. 
85  behandelt  den  alten  vergleich*)  des  christenthums  mit  einem 
wafser  welches  das  lamm  durchwaten  kann,  der  elephant  mit  mühe 
durchschwimmt,  str.  87  die  praedestination,  str.  88  den  Unglauben 
als  gröste  sünde,  str.  89  den  kämpf  gegen  die  bösen  begierden. 
die  sprüche  mögen  bei  ihren  gleichartigen  gedanken  derselben  zeit 
angehören,  eine  Zeitbestimmung  bietet  str.  86,  in  der  die  ausge- 
sandten brütler  aufgefordert  werden  milde  gegen  die  verirrten 
zu  sein, 

weit  ir  den  sündesiechen  laben  mit  lere, 

so  schrecket  in  mit  zioivel  niht  ze  sere 

daz  ir  im  alle  sünde  unmmret. 

mit  süezen  worten,  daz  ist  guot. 

sird  ir  den  wilden  wilder  tuot, 

da  wäre  baz  daz  ir  in  gar  verbeeret. 
zu  vergleichen  ist  str.  88,  in  der  vor  den  christendieben  die  den 
rechten  glauben  stehlen  gewarnt  wird, 

nu  wachent,  edele  kristen,  wachet 

daz  ims  der  leiden  ketzer  rät 

iht  scheide  von  der  trinitdt. 
von  Frankreich  und  Italien  hatten  sich  die  ketzerverfolgungen  auch 
nach  Deutschland  verbreitet,  den  predigermönchen  und  dem  raa- 
gister  Konrad  von  Marburg  war  von  Gregor  der  auftrag  geworden 
die  irrgläubigen  zu  bekehren  oder  zu  bestrafen,  im  jähre  1231  be- 
gannen die  'iudices  imperfecta  et  sine  misericordia'  ihr  werk,    mit 

*)  Maximilian  I  fragte  den  Tritkemius  warum  die  Schrift  so  schwer  zu 
verstehen  sei:  hie  d.  Gregorii  affert  authoritatem  (e.rposit.  in  lob),  quemad- 
modum  scriptum,  ir/quit,  simplices  superjicie  refövet,  ita  sapientes  mysterio 
e.vcrcct.  habet  enim  in  public»  und?  parvulos  nutriat,  et  servat  in  oeculto  unde 
mentes  sublimium  in  admirationem  dulcedinis  suspendat,  quasi  fluvius  quidam 
mirnbilis  planus  simul  et  altus,  in  quo  agnus  peditat  sive  ambulat  et  elephas 
natat.  Germanicus  ille  noster  Cicero  {Luther  sup.  evang.  Dominica  jubü.)  sie 
reddit,  Die  Schrift  ist  ein  solch  wafser,  darinnen  ein  grofser  elephant  schwim- 
men niuj's,  und  ein  lämblein  mit  füjsen  dadurch  gehen  kann.  Sjihinx  Heid- 
feldii  s.  •')• 
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dem  erfolg  wuchs  ihnen  der  mut;  sie  wagten  sich  an  hoch  gestellte 
personen,  wie  an  den  oben  erwähnten grafen  Heinrich  vmi  Sain,  qm 
erat  vir  ckristianus  prepotens  et  diveset  honestissime  vivens,  quem 
affirmabanl  equitasse  in  cancro,  und  verbreiteten  furchl  und  schre- 
cken wohin  sie  kamen,  anno  domini  1231  supervenit plaga  mise- 
rabilis  et  sententia  durissima  divina  permissione:  mit  diesen  be- 
zeichnenden worten  leiten  die  Wormser  annalen  ihren  berichl  über 
die  traurige  erscheinung  der  zeit  ein.  am  30  juli  1233  wurde  Kon- 
rad  von  Marburg  ermordel  und  damil  nahin  das  unwesen  ein  ende. 
wie  licimar  (str.  86)  zur  milde  mahnt,  so  heilst  es  auch  in  demge- 
setz  könig  Heinrichs  vom  Frankfurter  reichstag  im  februar  1234 
dl.  I!.  1.  636)  ml  hec  universis  iudiciariam  potestatem  habeniihus 
auetoritate  regia  preeipimus  quatinus  ad  reprimendam  hereticorum 
perfidiam  toto  nisu  saldier  intendant  ac  in  iusti  prosecutione  iudicii 
preferant  equitatem.  Reimars  spräche  entstanden  also  während 
seines  aufentbalts  in  Österreich. 

Eben  dahin  gehört  vermutlich  auch  str.  230,  doch  erwähne 
ich  sie  weniger  deshalb,  weil  ich  der  bestimmung  Sicherheit  oder 
wichtigkeil  beimefse,  als  deswegen,  weil  es  mir  interessant  war  zu 
sehen  wie  verschieden  dieselbe  sache  aufgefafst  werden  kann.  Rei- 
mer sa^t  aller  orden  pris  ich  niht  so  sere  als  die  e  aleine,  swaz  da- 
rumbe  mir  geschiht:  barfüfser  prediger  kreuzerorden  graue  schwarze 
weifse  mönche  hornbrüder(?)*)  schottenbrüder  schwertbrüder  u.  s. 
w.  seien  dagegen  nicht  zu  rechnen,  da  nun  mehrere  spräche  vor- 
handen sind  die  darauf  hinzudeuten  scheinen  dafs  Reimar,  falls  er 
verheiratet  war.  nicht  sonderlich  glücklich  in  der  ehe  lebte,  so  ver- 
mutet  Meyer  (s.  13)  nach  dieser  strophe,  es  sei  möglich  dafs  jene 
klagen  des  dichters  über  häusliche  beschwerden  blofs  vorübergehend 
waren  und  dafs  mit  der  zeit  m  seiner  ehe  heisere  Verhältnisse  ein- 
traten, wenn  ich  den  sprucb  auf  lieimars  eigenes  leben  beziehen 
moste,  so  wurde  ich  ihn  lieber  in  die  Qitterwochen  gesetzl  haben: 
ich  halie  in  ihm  aber  überhaupl  nicht  ein  gedieht  auf  seine  eigene 
ehe,  sondern  ein  hochzeitsgedichl  zu  ehren  einer  andern  person  ge- 
sehen, dafd  er  \or  dem  jähre  1237  gedichtet  ist  geht,  wie  v.d.  Ha- 
uen i  1.  503  anin.  li  bemerkt,  aus  der  erwähnung  der  schwertbrü*- 
der  hervor,  nun  berichtet  die  continuatio  Sancrucis  seeunda unter 
dem  jähre  1234  Fridericus  illustris  dux  iustrie  et  Styrie  et  Theo- 

'i  .in  die  rpiscopi  corauti  darf  doch  \n  < < I i  1  nicht  gedacht  werden. 
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dora  ducissa  mater  sua  in  octavis  pasce  ad  feslum  apostolorum  Phi- 
lippi  et  Iacobi  (1  mai)  nuptias  sollempnes  celebrant  in  campo  iuxta 
Stadelowe*);  ubi  marcravius  de  Meyssen  sororem  iam  dicti  ducis 
Constantiam  nomine  duxit  in  uxorem ,  presentibus  regibus  Ungarie 
videlicet  et  Boemie,  et  archiepiscopo  Salzpur gense  Pataviense  Baben- 
bergense  Frisiense  et  Secoviense  episcopis,  et  marcravio  de  Moravia, 
Saxonie  et  Karinthie  ducibus  et  lancravio  Turingie,  mediantibus  et 
aliis  quam  pluribus.  bei  diesem  überaus  glänzenden  hoffeste  fehlte 
Reimar,  der  ja  damals  noch  am  Wiener  hofe  lebte,  gewiss  nicht,  er 
kann  also  recht  wohl  zu  ehren  der  Constanze  und  des  markgrafen 
Heinrich  die  Strophe  gedichtet  haben,  auf  letztern  bezieht  sich  auch 
die  zweitfolgende  Strophe,  in  der  seine  kindische  Vergangenheit  mit 
der  gegenwart  verglichen  wird.  Reimar  muste  ja  den  markgrafen 
der  am  Wiener  hofe  erzogen  war  recht  gut  kennen,  die  gering- 
scbätzung  gegen  die  geistlichen  orden  theilte  er  mit  seinem  herrn 
Friedrich  dem  streitbaren  (per  orationes  monachorum  et  clericorum 
ac  mnlierum,  ut  creditur,  quos  ante  minus  dilexerat  Cont.  Sancruc. 
sec.  M.  SS.  9,  639 f.),  während  Wenzel  sie  um  so  mehr  achtete, 
gegen  klosterritter  und  hofmönche  hatte  sich  Reimar  schon  str.  131 
von  Österreich  aus  erklärt. 

226.  227.  'Früher  waren  die  frauen  so  gewaltig  dafs  sie  man- 
chen ritter  in  ihren  dienst  zwangen,  wäre  ein  wolf  zu  ihnen  geflo- 
hen, man  würde  ihn  aus  liebe  zu  ihnen  haben  leben  lafsen.**)  jetzt 
fängt  man  die  frauen  des  geldes  wegen.5  \vie  scharf  der  neue  friede 
ist,  hat  sich  an  der  königin  von  Ungarn  gezeigt,  früher  hätte  man 
ihr  einen  kuss  gestohlen,  jetzt  stiehlt  man  ihr  unterwegs  ihre  pferde/ 
darin  hat  Meyer  (s.  50)  ganz  recht,  dafs  bei  dem  neugeschliffenen 
frieden  nicht  an  den  von  San  Germano  zu  denken  ist,  aber  eben  so 
wenig  an  einen  der  vielen  kriege  welche  nach  dem  aussterben  der 
Rabenberger  (1 246)  auf  der  gränze  von  Ungarn  und  Österreich  ge- 
führt wurden,  es  kann  an  nichts  anderes  gedacht  werden  als  an 
einen  landfrieden  und  nur  an  den  Mainzer  Friedrichs  II  vom  august 
1235,  besonders  an  cap.  6  de  teloneis  et  monetis  (H.  R  4,  743). 
ferner  mufs  angenommen  werden  dafs  der  dichter  der  diesem  an 
sich  doch  würklich  nicht  sehr  bedeutendem  Unfall  verse  widmet  dem 

*)  Stadelau  est  vicus  Danubio  adiacens  inter  Aspern  et  Hirschstetten  M. 
SS.  9,  637.  **)  vgl.  Parzival  415,  1   ick  hört  ie  sagen  swa  ez  so  g-etöeh 

daz  man  gein  wibes  sekerme  vloch,  da  sott  ellenthaftez  jagen  an  sune  strite 
gar  verzagen,  op  da  ivcere  manlich  zu/it. 


ÜKIMAIi  VON  ZWETER.  461 

Schauplatz  der  handlung  nahe  gewesen  ist.  —  aufrath  seiner  mini- 
ster vermählte  sich  der  sechzigjährige  könig  Andreas  \<m  Ungarn  im 
mai  1234  zum  dritten  male  mit  1  »»*;» i ii x  tochter  Ar*  AJdobrandinus 
markgrafen  von  Este,  zur  Unzufriedenheit  seiner  söhne  Bela  und 
Colomann.  als  Bela  nach  dem  tode  seines  vaters  im  november  1235 
die  regierung  übernahm,  setzte  er  die  königin  wittwe  unter  enge 
Verwahrung,  da  aber  so  eben  deutsche  gesandte  zum  könige  ge- 
kommen waren,  entwich  sie  heimlich  mit  diesen  und  Kehrte  nach 
Italien  zurück  (Engel  Geschichte  von  Ungarn  l,  332.  338).  obwohl 
von  dem  unt'all  in  dieser  erzählung  nicht  die  rede  ist,  so  kann  es 
doch  kaum  zweifelhaft  sein  dafs  Beatrix  die  königin  ist  der  in  dem 
unsichern  Osterreich  ende  des  Jahres  1235  das  missgeschick  wider- 
fuhr, die  deutschen  gesandten  lafsen  uns  aber  die  spur  weiter  ver- 
folgen. Friedrich  II  zählt  in  dem  brief  an  könig  Wenzel  vom  mai 
123ü  unter  den  vergehen  des  herzogs  Friedrich  des  streitbaren  auf 
(II.  B.  4,  856),  praeterea  nuncios  nostros  in  securitate  sua  et  con- 
diictu  reeeptos  spoliari  mandavit.  nach  dem  zusammenhange  des 
briefes  muls  das  ereignis  sich  ende  1235  oder  anfang  123G  zuge- 
tragen halieu,  und  kann  ferner  die  Gesandtschaft  nicht  an  den  her- 
zog geschickt  gewesen  sein:  denn  solche  sind  Torher  erwähnt  und 
hier  heilst  es  nur  die  kaiserlichen  boten  seien  unter  dem  geleit  des 
herzogs  gezogen.*)  da  nun  Friedrich  II  damals  im  westlichen 
Deutschland  verweilte,  kann  seine  gesandschaft  durch  Österreich 
kaum  wo  anders  hin  dirigiert  gewesen  sein  als  nach  Ungarn,  zeit 
ort  und  personell,  alles  stimmt  überein  und  die  entstehungszeil  der 
sprüche  scheinl  gesichert.  —  auch  für  die  Chronologie  von  Beimars 
leben  ist  str.  227  interessant,  es  wäre  ja  freilich  möglich  dafs  er 
den  rauh  auch  in  Prag  besungen  hätte:  viel  natürlicher  ist  aber  dafs 
es  in  Österreich  seihst  geschehen,  nicht  für  Böhmen  passen  die  an- 
fangsverse 

Der  niuwesliffen  vride  ist  scharf 

und  ahn  scharf,  <laz  ungerihte  nieman  vürhten  darf. 

swer  eine  )nasse  goldes  trüeg  über  velt,  diu  WOBT  unlange  sin. 

')  «renn  es  in  der  cont.  Sancruc.  sec.  (M.  SS.  9,  638)  nach  erwäh g  der 

ächtnng  heifsl  postea  misil  imperator  nuntium  suum  in  dustriam,  interdirit 
ei  gratiam  suam  et  auxüium  ei  ccmsilium;  quem  nuntium  tut  captivantes  et 
male  traetantes,  hindern  ad  iussum  ducis  est  dimissus,  so  widerspricht  das 
meiner  annähme  nicht,  denn  da  der  brief  Friedrichs  an  \\  enzel  and  Bomil  alles 
darin  erwähnte  vor  die  äehtung  des  herzogs  fällt,  so  muTsen  die  annalen  enl 
weder  einen  ganz  andern  fall  im  äuge  haben  oder  sehr  angenau  berichten. 
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die  bitterkeit  und  der  höhn  die  aus  diesen  Worten  sprechen  waren 
nur  für  einen  mann  möglich  der  in  Österreich  lebte,  im  übrigen 
Deutschland  hatte  des  kaisers  ansehen  ruhe  hergestellt,  frieden  und 
frohe  hoimung  verbreitet,  der  spruch  bestätigt  die  oben  ausge- 
führte ansieht  dafs  Reimar  1235  noch  in  Österreich  war,  läfst  aber 
zu  gleicher  zeit  vermuten  dafs  er  anfang  1236  sich  nicht  mehr  an 
des  herzogs  hof  aufhielt,  erst  1236,  nicht  c.  1230  wie  Meyer  an- 
nimmt, kam  er  nach  Rühmen,  wohin  ihn  Wenzel  vielleicht  vom 
reichstag  zu  Augsburg  (juni  1236)  mitnahm. 

In  Rühmen  haben  wir  Reimars  aufenthalt  bis  zum  ende  des 
jahres  1240  verfolgen  können,  mit  str.  152  beginnt  eine  reihe  von 
Sprüchen  die  in  die  letzte  zeit  desselben  fallen  müfsen.  Verleum- 
dungen, gekränktes  selbstbewustsein  und  zu  geringe  belohnung  sei- 
ner dienste  verleideten  ihm  das  leben  in  l'rag.  vor  1244  müfsen  die 
sprüche  entstanden  sein,  denn  seitdem  war  der  dichter  am  Rhein. 
wenn  also  str.  154  von  feigem  zurückweichen  der  Rühmen  die  rede 
ist  (vgl.  von  der  Hagen  4,  497 a),  so  darf  man  nicht  an  Wenzels 
flucht  vor  seinem  aufständischen  söhne  Ottokar  i.  j.  1248  denken, 
diesen  spruch  sowohl  als  str.  156.  157  beziehe  ich  auf  den  einfall 
der  Böhmen  in  Österreich  im  herbst  1210.  item  rex  mann  välida 
intravit  fines  Austrie  ad  depopulandam  terram ;  sed  proper  immi- 
nens  frigus  et  clamorem  pauperum  reversus  est  ad  proprio,  cives 
vero  La  civitatem  tradidernnt  domino  suo  duci,  rege  ignorante  (Cont. 
Sancr.  sec.  M.  SS.  9,  640).  gegen  die  Mongolen  die  bald  darauf  in 
Wenzels  reich  eindrangen  kämpften  die  Rühmen  tapfer,  dies  furcht- 
bare ereignis  wird  von  Reimar  nirgends  erwähnt,  wir  kommen  also 
auch  hier  wieder  zu  demselben  resultat  wie  oben,  dafs  mit  dem 
winter  1240  —  1241  Reimars  aufenthalt  in  Prag  sein  ende  er- 
reicht habe. 

Wo  sich  der  dichter  von  1241 — 1244  aufgehalten  habe  ist 
dunkel,  vielleicht  kam  er  bis  nach  Dänemark;  denn  das  loh  auf  den 
könig  Erich  (str.  150),  der  1242  zur  regierung  kam.  wird  sieh  kaum 
anders  verstehen  lafsen  als  dafs  Reimar  seine  bekanntschaft  ge- 
macht und  selbst  seine  milde  erfahren  habe. 

In  dieselbe  zeit  wie  str.  229,  in  das  jähr  1244  oder  den  anfang 
von  1245,  gehört  auch  das  ihr  unmittelbar  vorangehende  klagelied 
(str.  228): 

Ach  Rom  wie  du  verwitwet  bist 

und  der  stuol  verweiset!  sioer  der  vrönc  vlhcc  ist, 
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der  minnet  got  noch  gotes  reht,  er  sl  halt  swer  er  si, 

welches  mit  dem  wünsch  schliefst 

daz  uns  got  geruoche  geben 

vogt  und  ewart  die  rekte  leben, 

daz  simonie  iht  habe  mit  in  gemeines* 
Rfeyer  (s.  33f.)  setzt  den  spruch  in  die  zeit  als  nach  Coelestins  lüde 
der  päbstliche  stuhl  beinahe  zwei  jähre  lang,  bis  zum  25  juni  12  13, 
unbesetzt  blieb,  erst  als  der  neue  pabst,  als  aufser  ihm  Doch  ein 
mitglied  des  cardinalcollegiums  der  pestlufi  des  römischen  Spätsom- 
mers erlegen  war,  als  dann  die  noch  übrigen  cardinäle  bestürzt  die 
stadt  verkilsen  hatten,  da  konnte  ReimarRom  verwittwet  und  den 
päbstlichen  stuhl  verwaist  uennen.5  warum  nur  dann?  was  sollen 
bei  dieser  auslegung  die  worte  swer  der  vröne  vlizec  ist  <I'T  minnet 
got  noch  gotes  reht,  er  si  hall  swer  er  si  bedeuten?  sie  setzen  die 
existenz  eines  pabstes  voraus,  der  spruch  fällt  in  die  zeit  nachdem 
Innocenz  IV  am  29  juni  1244  aus  Rom  geflohen  war  und  sich  nach 
Frankreich  gerettet  hatte,  eodem  tempore  prevaluit  iniquitas  et  po- 
pulus  dei  sine  rectore  fuit  et  Roma  in  desolatione  et  decor  clericalis 
periü  et  divisus  est  populus  dei,  partim  sequebanlur  ecclesiam  et  hü 
signati  erant,  partim  fovebant  Friderico  imperatoriet  hü  insultabant 
dwine  religioni;  unde  vinculis  anathematis  omnes  faventes  addioti 
plurime  ecelesie  in  diversis  provineiis  sunt  posite  sub  interdicto  divi- 
norum,  et  dolor  et  gemitus  oriebatur  et  misericordia  et  veritas  et 
iudicium  de  terra  sublata  sunt  berichten  die  annalen  des  klosters 
Scheftlara  (M  SS.  17,  342)  unter  dem  jähre  1246,  die  allgemeine 
Schilderung  passte  aber  ebenso  gut  schon  auf  die  zweite  hälfte  des 

Jahres  12  1  I. 

Hiermit  bin  ich  am  ende  meiner  chronologischen  auseinander 
Setzungen,  für  manche  spräche  wurde  sich  die  bestimmung  haben 
wahrscheinlicher  machen  lafsen  wenn  ich  den  negativen  beweis 
dafs  sie  nicht  wohl  in  einer  andern  zeit  hätten  entstehen  können  an 
getreten  hätte,  das  würde  aber  die  arbeil  entsetzlich  weitläufig  ge* 
macht  haben  und  kann  füglich  dem  überlassen  werden  der  eine 
andere  Ordnung  aufstellen  will. 

Ki.l  im  uovember  1866.  W.  WILMANNS. 
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Seifried  Helbling  ist  nicht  der  verfafser  der  in  dieser  Zeitschrift 
4,  1  ff.  veröffentlichten  gediente,  der  herausgeher,  herr  von  Karajan, 
sagt  s.  243  CS.  H.  nennt  sich  seihst  wiederholt  13,  11.  124  und 
194/  allein  das  I3e  gedieht,  und  nur  in  diesem  kommt  der  name 
vor,  ist  ein  brief  eines  hovegumpelman  (v.  2)  an  seinen  collegen; 
noch  dazu  wird  der  briefschreiber,  eben  Seifried  Helbling,  vom  dieb- 
ter  in  den  einleitenden  Worten  als  nun  bereits  verstorben  bezeich- 
net, v.  7.  was  dem  briefschreiber  in  den  mund  gelegt  wird  stimmt 
völlig  zu  seiner  angeführten  benennung:  er  erzählt  wie  er  den  Wege- 
lagerern schmeichelt  und  dafür  bewirtet  wird;  wie  er  dann  verräth 
wo  auf  der  strafse  reiche  kauf manns  wagen  fahren ,  und  vom  raube 
dann  für  den  schlucker  zwar  nicht  zobcl  und  Scharlach,  aber  doch 
ein  bauernwamms  abfällt,  es  stimmt  ferner  diese  offenbar  fingierte 
selbstschilderung  zu  den  sonstigen  äufserungen  des  dichters  über 
das  spielmannsvolk,  die  lotersinger,  so  z.  b.  2,  1292.  ganz  unmög- 
lich aber  ist  sie  zu  vereinbaren  mit  der  Stellung  des  dichters  selbst, 
wie  sie  aus  so  vielen  stellen  ersichtlich  ist:  da  erscheint  er  überall 
als  ein  gebildeter,  immerhin  wohlhabender  ritter,  als  familienvater. 
s.  Karajan  s.  244.  wie  er  nun  wirklich  hiefs,  davon  habe  ich  bis 
jetzt  keine  spur  finden  können. 

Dagegen  glaube  ich  in  der  Chronologie  der  gedichte  einiges  neu 
bestimmen  zu  können.  Karajan  hält  für  das  späteste  unter  den  be- 
stimmbaren das  XIV.  vielleicht  ist  es  gerade  das  älteste,  die  zwei 
herzöge  von  Österreich  und  Steier,  söhne  des  römischen  königs, 
v.  73,  können  auch  die  söhne  Rudolfs  von  Habsburg  sein,  Albrecht 
und  Rudolf,  welchen  der  könig  am  27  december  1282  zu  Augsburg 
Österreich  Steiermark  Krain  und  Windischmark  gemeinschaftlich 
verlieben  hatte;  eine  Verleihung  die  er  auf  die  bitten  der  landesedeln 
am  In  juni  1283  auf  Albrecht  allein  beschränkte,  s.  Kurz,  Öster- 
reich unter  den  königen  Ottokar  und  Albrecht  I  s.  84.  das  gedieht 
in  diese  frühe  zeit  zu  stellen  räth  erstens  v.  53  nü  hdnt  uns  die 
Sivdbe  .  .  her  in  ditze  lant  brdht  des  ich  e  nie  geddht,  sälcl  ah  die 
krippe:  danach  sind  die  Schwaben  doch  erst  vor  kurzem  ge- 
kommen. 

Ferner  die  einfache  und  kurze  darstellung,  besonders  der  an- 
fang,  der  später  im  II  gedieht  viel  weiter  ausgeführt  erscheint,   end- 
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lieh  der  überaus  herbe  um  des  ganzen,  auch  gegen  Rudolf  von  Habs 
bürg,  über  den  der  dichter  später  \  III.  II  lOff.  ganz  anders  spricht. 

Abgesehen  vom  XIV  m  haben  folgende  satirische  gediente  oichl 
die  dialogische  einkleidung,  die  sonst  so  geschickt  benutzt  wird,  V. 
VI.  VII.  sie  sind  wohl  alle  vor  L290  entstanden,  auch  der  spiel- 
mannsbrief  XIII :  die  in  diesem  wegen  ihrer  milde  gepriesenen  ritter 
sind  grofsentheils  1260  gefallen;  ein  spielmann,  der  sie  gekannt  hat 
und  2ii  bis  30  jähre  später  beklagt,  kann  wol  sagen  Gin  alter  swin 
deni  mir  diu  lit.  der  bittere  ton  der  im  XIII  gegen  den  herzog  wal- 
tet, vgl;  1  18,  wo  die  raubritter  sagen  der  herzöge  doch  nihtriht,  und 
173.  IT  I.  beherscht  ganz  und  gar  das  Vte;  die  landesklage  an  könig 
Rudolf:  der  schlufs  v.  107  ist  ganz  unehrerbietig  derb,  gedichtet 
ist  die  klage  gewiss  vor  1289,  wie  Karajan  s.  249  bemerkt,  da  in 
diesem  jähre  den  so  bitter  beklagten  raubzügen  desgrafen  Vhan  ein 
ende  gemacht  wurde  und  nach  1286,  da  die  gefangenschaft  Albe- 
ros von  Buchheim  erwähnt  wird,  s.  Karajan  s.  270.  nach  12S9  ist 
das  VI te  gedichtet,  die  $amenunge\  denn  nach  Otakers  darstellung 
2S11'  wenigstens  wurde  gleich  nach  dem  feldzug  llu^r  von  Tufers 
vom  herzog  vertrieben,  was  v.  1<*7  erwähnl  wird,  auch  das  nächst- 
folgende Mllte  gedieht  dürfte  in  dieser  zeit  entstanden  sein,  da  die 
allegorische  einkleidung  nicht  dieselbe  kunst  zeigt  wie  die  späteren 
gedichte. 

\  iel  befser  ist  die  in  ein  gespräch  mit  dem  witzigen  und  kecken 
knappen,  diese  figur  wird  eingeführt  im  I,  fortgesetzt  in  II.  III. 
VIII,  wo  am  Bchlufs  das  verhältniss  durch  einen  streit  gestört  wird; 
der  knecht  wird  entlafsen  IX:  doch  irill't  ihn  der  dichter  wieder  IV, 
und  erinnert  sich  eine]-  mit  ihm  gehabten  Unterredung  XV.  ordnet 
man  nun  aber  die  gedichte  nach  diese]'  reihenfolge,  so  kommt  man 
in  Widerspruch  mit  den  beziehungen  auf  die  Zeitverhältnisse,  da- 
nach ist  II  1292  bis  1294,  \lll  nach  1298,  l\  1295  bis  1298  ge- 
dichtet, X\  beschreibt  die  belagerung  Wiens  durch  Andreas  von 
I  n_.un  1291  :  s.  Karajan  s.  2  1'».  also  wäre  1291  i\\i  der  knappe 
entlafsen,  12,.r2-  L (II)  wieder  aufgenommen,  1295  (IV)  nochmals 
entlafsen,  1298  i\IIh  von  neuem  wieder  angenommen  und  würde 
endlich  ganz  verabschiedet ;  und  /war  wäre  von  der  wiederaufnähme 
in  keinem  einzigen  gedichte  die  rede. 

Die  Schwierigkeit  läfst  sich  so  losen  dafs  nur  eine  lacke  in  der 
Überlieferung  anzunehmen  bleibt,  der  dichter  schrieb  nach  1290, 
mit  Albrechl  ausgesöhnt,  aber  noch  den  Schwaben  grollend,  das  Ite 

Z.  F.  D.  A     neu.'  Folee  I.  30 
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gedieht ;  das  Ute  1  292,  das  IHte  wohl  bald  darauf  in  gleichem  geiste 
und  in  gleicher  form,  die  nun  folgende  zeit  kehrt  die  Zielpunkte 
der  satire  auf  die  feinde  des  niederen  adels,  auf  die  höherstehenden 
dienstmannen,  und  auf  die  bauern,  die  in  den  ritterstand  einzudrin- 
gen suchten;  das  bündniss  dieser  beiden  parteien  wird  VIII,  91 1  aus- 
drücklich ausgesprochen,  ihnen  gegenüber  schliefst  sich  der  dichter 
enger  an  herzog  Albrecht  an.  so  in  seiner  darstellung  der  Verschwö- 
rung der  vier  landherren  IV.  im  eingange  sagt  er,  er  habe  den 
knappen  entlafsen,  weil  er  in  ruhe  leben  wolle;  aber  er  treffe  ihn 
noch  zuweilen,  das  gedieht  ist  nach  1295  verfafst.  darauf  mufs 
man  nun  wohl  XV  folgen  lafsen,  die  beschreibung  von  der  belage- 
rung  Wiens  1291,  in  welcher  besonders  das  benehmen  der  höheren 
dienstmannen,  ihre  kargheit  gegen  die  ritter  v.  191  getadelt  wird, 
allerdings  ist  für  diese  annähme  bedenklich  dafs  die  Schilderung  des 
friedensschlufses  über  das  thema  hinausführt;  man  mufs  etwa  an- 
nehmen dafs  der  dichter  nur  in  der  erzählung  der  begebenheit  bis 
zu  ende  einen  abschlufs  fand.  VIII  ist  nach  1298  gedichtet:  da  ist 
der  knecht  wieder  beim  ritter.  ist  uns  vielleicht  ein  gedieht  verloren 
in  welchem  die  wiederaufnähme  erzählt  war?  oder  hat  der  dichter 
in  dem  erfolge  könig  Albrechts  veranlafsung  gefunden  seine  alte 
dichtart  mit  ihrer  besonderen  einkleidung  wieder  hervorzuziehen? 
am  schlufse  giebt  der  ritter  dem  knappen  schon  zu  verstehn  wie 
unzufrieden  er  mit  seinem  einreden  ist,  und  dies  führt  im  IX  n  zum 
brache;  der  dichter,  sechzigjährig,  will  nichts  mehr  von  dem  kecken 
burschen  wifsen.  im  Xn,  einem  gebete  an  Maria,  bereut  er  seine 
reden  noch  besonders,  weifs  sich  aber  wohl  zu  entschuldigen  v.  67. 
Beide  gedichte ,  IX  und  X,  haben  die  eigenheit  die  absätze  mit 
3  zeilen  zu  beschliefsen.  XI  und  XII  reihen  sich  in  ihren  religiösen 
gedanken  wohl  an;  doch  könnten  sie  allerdings  auch  früher  gedich- 
tet sein,  auf  jeden  fall  ist  aber  die  annähme  dafs  IX  vor  1291  ge- 
dichtet sei  hinfällig;  der  dichter  hätte  dann  auch  gerade  einige  sei- 
ner kecksten  Satiren  (II.  III.)  nach  dem  sechzigsten  jähre  gedichtet. 

Heidelberg.  ERNST  MARTIN. 

OSWALT. 

Von  sand  Oswolds  leben. 

Do  man  zalt  nach  Cristus  gepurd  suben  hundert  jar  zu  dersel- 
ben zeyt  lebet  ein  mächtiger  künig  in  Engllannd,  der  was  Seehartt 
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genant,  dem  worn  zwölf  kunigreich  undertan  vnnd  mundzwaintzgk 
bertzogen  und  sechsunddreissig  grafschaft.  er  hei  auch  ritter  und 
knechl  an  zal,  dj  wornjm  zu  aller  zeit  gern  und  willigclich  under- 
tan.  er  hei  auch  an  seinem  hof  ertzogen  ainen  hirss  und  ainen  ra- 
hm, da  wert  jr  gross  wunder  hernach  von  hornn.  und  da  künig 
Sewart  uu  alU  und  kranck  ward  da  sannt  er  brieff  und  potschaft 
allen  den  dyjm  worn  underttann.  aspalt  s\  sein  pottschaft  verno-r 
iiit-n  da  kamen  sj  all  gen  hofgeriten,  zehen  kunig  und  wiiij  hertzo- 
gen  und  \\\\j  grafen  mitl  rittern  und  mit  knechten  an  zall.  und  da 
>\  /weif  tag  an  ze  hof  pej  dem  künig  Sehart  worn  gewesen  in  gros- 
sen frewdenn,  mit  essen  und  trinckenn,  mit  siechen  und  turnyrn, 
tantzen  jagen  und  was  man  kurczweyl  erdenken  mag,  des  ward 
yeder  da  ersal  nach  seins  leibs  [er]  pegird,  und  au  dem  drewtzehen- 
den  tag  kamen  dv  mächtigisten  all  für  jn  in  seinen  kostlichen  sal 
und  begerten  «las  er  in  zewissen  tat  sein  potschaft  und  seinen  wil- 
len, da  sprach  der  künig  zu  in  allen  'liehen  hochgeborn  kunig 
hertzogen  und  grafen  und  all  mein  undertann ,  ich  sag  danck  und 
Lob  das  ir  von  als  verrn  landenn  meiner  potschaft  gehorsam  seyt 
gewesen,  also  begere  ich  von  euch  allen  und  von  yedem  besunder 
das  ir  meinen  aingeborn  sun  Oswalt  radertenig  und  gehorsam  weit 
sein  und  beleiben  als  jr  mir  nutz  her  sej  t  sewesen,  und  bittauch  euch 
durch  ewr  aller  ere  willen  das  jr  meinen  sun  Oswalltt  wellet  weisen 
und  lernen  was  seinen  eren  wo!  an  stet  und  dartzue  gehöret,  wann  er 
nochein  kind  ist."  da.-  lobten sj  da  all  geleich  dem  edlen  kunig  Seewart 
\nd  seinem  sun  <  >swal1  das  sy  das  alzeit  gern  tun  wolten  und  schieden 
damit  von  dann  yeder  in  sein  lannd.  und  darnach  in  kurtzer  zeyt 
starb  der  edel  mild  künig  Schart  in  Engllant  und  ües  nur  den  ain 
sun  Oswalt,  der  was  nur  ixiiij  jar  allt  da  sein  lieber  vatter  kunig 
Schart  starb,  sannd  Oswalt  dagl  da  seinenn  vater  gar  sere  und 
vasst.  und  den  hierss  und  den  raben  sach  man  in  suben  tagen  kain 
speis  neineii:  davon  gewan  sand  Oswalt  sott  li<'h  zu  dem  hiera  unnd 
zu  dem  raben  das  man  ir  pas  muesl  pflegen  dann  der  pessten  die- 
ner  d\  er  hei  an  seinem  [tag  hof.  und  sand  Oswall  wegie  die  greb- 
ni>>  seinem  \atter  als  dann  einen  mächtigen  künig  zugehört:  do 
worn  auch  bey  all  sein  undertan,  als  ich  sy  \<>r  hah  genennt,  und 
da  d\  grebnuss  ein  end  hei  genomen,  da  swuern  s\  A,\  all  geleich 
dem  jungenn  kunig  sannd  Oswall  als  jrm  aigen  hern  und  die  kunig 
und  dy  hertzogen  als  jrm  rechten  lehenhern,  und  riten  da  aber 
wider  haim  in  jrew  lannt.   und  der  lieh  jung  degen  Band  Oswalt 
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das  jr  an  got  nyemant  lieber  sey  dann  d\v  und  dein  werder  leib,  und  wil 
auch  gern  stät  halten  was  dw  jr  enpoten  hast,  und  haist  dir  auch  mer 
sagen,  wildu  dy  (sy  ?)  bringen  über  das  wild  mere,  so  muestu  haben 
L\xij  kyel  starck  und  gut,  und  auf  yedem  tausent  ritter  oder  genass 
dy  all  sein  recht  held  des  leybs,  und  speis  auf  acht  jarfrist,  und  auf 
yedem  kyel  ze  obrist  in  dem  maschpawm  ein  liechter  karfunckl, 
das  jr  dy  nachtt  habt  liecht  davon,  auch  soltu  den  hyerss  und  mich 
pringen  über  das  mere,  oder  dein  arbait  ist  gar  verlorn  und  en- 
wicht.  millter  kunig,  lös  auch  von  mir  den  brief  und  das  vinger- 
lein.5  das  tet  der  herr  mit  frewden;  und  da  er  den  prief  auf  prach, 
do  nam  er  das  vingerlein  unnd  küsst  es  zu  drein  maln  und  sties  es 
an  sein  hant  und  sach  von  erst  an  dem  brief  unsern  lieben  hern 
Jesum  Christum  und  sein  liebe  traute  mueter;  darnach  vand  er  ge- 
schriben  den  lieben  sannd  Johannseti,  und  vand  sich  selber  in  der 
mitt  und  dy  rain  Parig  hete  in  umbfangen  und  kust  in  an  seinen 
mund.  der  brief  raicht  jm  da  so  tief  in  sein  hertzen  grunnt  das  er 
zustund  pot  und  schuef  das  man  dy  kyel  solt  machen  und  was 
dartzue  gebort :  das  ward  da  alles  volbracht  vor  sannd  Jörgen  tag. 
auch  lie  er  machen  Lxxij  tausent  guideine  crewtz  zu  seiner  niere- 
vart,  und  sannt  da  brief  in  seinew  zehen  künigreich  und  auch  in 
andrew  lannd,  das  sy  zu  hof  kämen;  wer  dy  mervart  mit  jm  wolt 
herrn  (varn?)  der  solt  zw  jm  komen  vier  woehen  vor  sand  Jörgen 
tag.  es  geschach  als  es  gepoten  was.  da  sach  man  ainen  hawlTen 
nach  dem  andern  zue  ziehen;  dy  wurden  do  wirdigclich  empfangen, 
und  schuef  in  gueten  gemach  und  essen  und  trincken  als  jr  hertz 
begert.  und  da  sy  worn  komen  gar  und  auch  dy  zeyt  hie  was  das 
der  milld  kunig  sein  herfart  anheben  wolt ,  das  tet  er  da  den  sein 
und  den  gessten  kund :  des  worn  sy  all  willig  und  fro,  das  der  junng 
kunig  als  ein  mandliche  tat  wolt  an  vahen.  und  der  herr  hiess  dy 
gülden  creutz  für  dy  herren  da  nyder  werften  und  sprach  zu  in  cjr 
edeln  fursten  grafenn  ritter  und  knecht ,  welcher  mit  mir  dy  rais 
will  wagen  und  wil  auch  sein  ein  rechter  held  in  den  noten,  der  nem 
an  sich  der  crewtz  ains  durch  meinen  willen.'  und  alspald  der  herr 
dy  red  het  getan  da  ward  ein  solh  gedreng  umb  die  crewtz  das  ein 
kurtzew  zeyt  kains  mer  da  lag,  und  welhem  kains  macht  werden, 
der  doch  dy  herschaft  nicht  wolt  lassen,  dem  ward  da  von  ainem 
andren  ains  gegeben  der  gern  hie  belaib  bey  seinen  kinden  und  bey 
seiner  frawen,  oder  er  hette  vil  leicbt  nicht  mannes  muet:  also 
ornett  es  der  lebentig  got,  das  dy  crewtz  nur  den  rechten  helden 
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zw  tayl  wurden,  da  sj  nu  all  wurden  berait,  do  empfalh  der  jung 
künig  Oswolt  den  zehen  künigen  sein  künigreich,  und  dj  da  beten 
lehen  von  jm,  das  s\  die  weil  trewlichen  solten  pflegen,  wann  er 
kainen  mit  jm  wolt  lassen  der  aigen  lannd  und  leüt  hei  linder  jm. 
und  also  ward  Urlaub  von  yedem  genomen,  und  sassenn  an  dy  kyel 
an  sand  Jörgen  abenl  frue  und  segelten  in  seinem  aamen  von  dann 
uml  t'iieiii  zwelf  wochen  und  ein  gante  jar.  und  da  dj  zal  ein  ennd 
het   genomen.   do   worn  SJ   Iviuiii  so  naheiit  das  (sy)  dv  pUTgk  von 

verr  vor  in  sahen,  da  sprach  der  mild  kunig  'das  mag  wol  dy  pürg 
sein  da  dy  rain  künigin  aufist  etc.  wir  sullen  hie  verziehen,  da- 
ist mein  rat,  und  aius  nehels  da  wartten:  so  mügen  wir  der  pörgk 
dester  qächner  komenn,  ilas  unser  uyemant  wirt  gewar.5  das  geviel 
in  do  allen  wol  und  preisten  den  jungen  künig  umb  den  rate,  und 
in  der  selben  nacht  legi  sich  ein  so  tunckler  aebel  und  so  dick  auf 
das  mer  das  man  kawm  von  ainem  kiel  zu  dem  andern  sach.  also 
kamen  sy  in  dem  nehl  zu  nagst  der  purgk  zwischen  zwayr  Indien 
perg  auf  ein  wej  te  schonen  wisen:  da  lagen  s\  das  jr  oiemanl  ward 
gwar;  so  macht  auch  vor  den  pergen  niemand  zu  in:  doch  lagen  sy 
da  mit  sorgen,  da  sy  nw  jre  zcllt  vil  kostlich  beten  geslagen  auf  dy 
wisen  prait  und  rue  da  pflagen  bis  ann  den  morgen  und  wolt  nw 
den  raben  zw  der  purgk  sennden,  da  was  der  rab  dannoch  dortt  in 
Enngllannd.  da  erschrack  der  berr  gar  hartt  und  sere,  wann  er  ann 
den  raben  Dichte  macht  geschaffen,  der  milt  künig  tet  es  ze  wissen 
dem  gantzen  bere  und  pate  sy  all  vasten  und  ir  andächtigs gepet  zw 
gut  sennten  und  zu  seiner  liehen  trawten  niiieter  aislang  pis  sy  got 
erhört  mit  seinen  gnaden,  wann  war  der  rab  zu  in  nicht  komen, 
so  muesten  >\  all  jr  leben  da  haben  lassen,  dorumb  worn  s\  in 
grosser  andachl  tag  und  nacht,  das  rain  gepet  erhöret  got  und  sein 
liehe  traute  mueter  und  Mimt  einen  enngl  in  Knngllannd  der  zu 
dem  raben  sprach  iah.  was  tuestu  hie?  wie  hastu  deins  herren  so 
gar  vergessen?  der  leydel  «hui  in  der  baydenschafl  grosse  not  und 
dv  sein  mit  jm.3  der  rah  sprach  ich  hau  jms  vor  gesagt,  lass  er  mich 
hye,  er  verlies  all  sein  arbait.  ich  hau  jm  vorgedint,  das  ich  nahent 
het  verlorn  mein  lehen  vonn  dem  frayssamen  baiden,  biet  es  sein 
raine  tochter  nicht  understanden.  davon  siech  ich  gern  das  er  mein 
hat  vergessen,  der  hyrss  was  jm  lieher  dann  ich:  den  so!  er  zu  po- 
len sennten.'  der  enngl  sprach  rah,  du  soll  deinen  zornn  ablassen 
und  lv ii in  zu  hilft'  deinem  herren  und  den  sein,  wann  jr  lehen  stet 
nw  an  (der)  hilf  dein/    der  rah  aber  sprach  'emigl.  ich  wil  dir  sagen 
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auf  yedem  tuern  ein  wachtter  bey  dorn  tag  vnd  zween  bey  der  narbt, 
und  hinder  der  purgk  ist  der  perg  ainer  tagwaid  langk  und  praitt, 
da  mag  niemand  auf  komen  dann  der  dy  purck  innen  hat.  dartzu 
hat  der  haiden  den  syt  unnd  gewonhait,  wie  mächtig  ein  kunig  ist, 
er  sey  haiden  oder  cristen,  der  seiner  tochter  begert  zw  einem 
gemachl,  desselben  hern  pot  mues  das  haupt  Verliesen,  wann  er  hat 
sein  tochter  Parig  als  hold  von  jrr  schon  wegenn  das  er  sy  kainem 
mann  wil  geben,  wann  er  hat  nicht  anders  in  seinem  synn  und 
muet,  wann  (wann  so?)  jr  mueter  gesterb  so  well  er  sy  selb  haben 
zu  ainem  gemachl.  secht,  edlär  kunig,  durch  das  kan  sy  niemant 
von  dannen  bringen.'  sand  Oswalt  sprach  zu  dem  pügrein  cn\v  welle 
der  ewig  got  und  sein  liebe  mueter  das  dy  schön  rain  junkfraw  ym- 
mer  ein  gemachl  werd  jrs  vatters.  ich  wil  besamen  ein  machtigs 
here  und  wil  dy  rain  junkfrawn  mit  der  hilf  gotes  und  seiner  lieben 
mueter  Mariam  mit  mir  herüber  pringen  über  das  willd  mere.  da- 
von bitt  ich  dich,  lieber  pillgreim  Warmunt,  das  dw  mir  deinen 
trewen  rate  darin  gcbst  wie  ich  es  nach  dem  pesstenn  zewegen 
bringen  mug.'  der  pillgrein  sprach  cedler  künig,  seind  ir  rates  von 
mir  begert ,  so  wil  ich  ew  raten  das  pesst  das  ich  kan  und  wais.  jr 
habt  getzogen  einen  raben  an  ewrem  hof ,  der  mag  ew  dy  potschaft 
aller  poldest  und  schierest  bringen  über  das  wild  mer,  und  wen  jr 
sust  senndet  zu  poten  der  muest  Verliesen  sein  leben.5  sand  Oswalt 
zu  dem  pillgrein  sprach  'das  han  ich  für  ainen  spot  das  mein  rab 
soliche  pottschaft  kunne  werbenn/  da  sprach  der  pilgrein  zu  dem 
hern  cjr  bedürft  das  für  kainenspot  haben,  wann  ewr  rab  kan  wol 
reden  allew  sprach,  wann  sy  ist  jm  von  got  worden  kunnd.'  da 
hyefs  jm  sannd  Oswalt  den  raben  bringen  in  sein  kemmat,  und  da 
man  den  raben  pracht  in  dy  kemmat ,  da  was  das  des  raben  ersts 
wort  das  er  sprach  cpis  gotwilligkom ,  Warmunt,  du  edler  waller 
durich  vil  weytte  kunigreich:  das  ist  mir  von  got  worden  kund/ 
alspalde  der  herr  des  raben  red  vernam  sprach  er 'Warmunt,  lieber 
pilgrein  mein,  vergib  mir  mein  grosse  untat,  das  ich  nicht  gelauben 
wolt  deinen  Worten,  wann  ich  dy  warhait  nu  selber  hör  und  siech.' 
und  sprach  zu  dem  raben  'lieber  rab,  das  du  redest  des  lob  ich  den 
hohen  got  und  sein  trawte  mueter.  ich  bitt  dich  auch  durch  mei- 
ner dinst  willen  das  du  mir  wellest  werben  mein  potschaft  über  das 
wild  mere  zu  einer  haidnischen  junkfrawn,  kunig  Aarons  tochter, 
das  er  sy  mir  well  geben  zu  einem  gemachl.1  da  sprach  der  rab 
'milltter  kunig,  dy  potschaft  wirf  ich  dir  von  herczen  gernn  und  solt 
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ich  hall  mein  leben  darumb  geben.1  und  vor  grossen  frewden  kussl 
sannd  Oswald  den  raben  auf  den  köpf  und  spar  \l.  sprach. 'seind) 
dich  mir  der  ewig  go1  und  sein  liebe  trawte  mueter  hal  erwell  hat 
zu  ainem  poten  über  »Ins  wild  mer,  so  wil  ich  dir  dein  gevider  mit 
rotem  gold  lassen  beslahen  und  auf  »lein  haubl  ein  guideine  krön. 
dabej  man  dich  erkenn  in  allen  landen  das  dw  seyst  eins  millten 
kunigs  pot.3  da  sprach  der  rab  'des  habt  ir  ere  und  recht,  millter 
herr  und  kunig,  das  ir  ewrn  poten  claidet  mich  ewrn  eren  und  wir- 
dikait.3  und  sannd  Oswolt  sannt  seinen  kamrer  zw  stund  reyt  und 
gen  Salmiders  in  dy  stat;  der  fragt  nach  einem  goltsmid  der  den 
raben  maisterlich  kunnd  aus  beraitten  nach  des  hern  willen,  und 
da  der  maister  kam  zu  sand  Oswolltt,  da  empfalh  er  jm  den  raben 
gar  vasl  aufsein  trew.  da  underwant  sich  der  goltsmid  des  raben 
unnd  gie  mit  jm  in  ain  sundern  gemach  und  ertzaigt  da  sein  mai- 
sterschal't.  und  an  dem  sechsten  tag  nam  er  den  raben  auf  sein 
band  und  trat  domit  für  denn  kunig.  der  hies  jm  da  geben  den 
kamrer  zw  elf  marck  golds.  dt^  was  der  maister  gar  fro  und  dankt 
dem  herren  und  kert  wider  heim  gen  Salmiders  in  dy  stat.  und  da 
der  kunig  den  raben  so  hoflich  vor  seinen  ritlern  und  knechten 
sach  umb  fliegen  mit  der  guidein  krön,  davon  ward  er  frewdnreich 
\on  gantzen  seinem  hertzen  und  pal  (//.  i.  gebot)  allen  den  seinen 
die  an  dem  hol'  worn  bej  jrm  leben  da  (/.  das)  sy  dem  raben  nicht 
laid  taten,  und  hiel's  dem  raben  geben  wes  er  pegert,  wann  er  ein 
verie  rais  must  verpringen.  und  da  nu  der  rab  sein  crafft  und  sei- 
nen Qug  macht  wo!  gehaben,  da  liefs  sand  Oswalt  schreiben  ein 
brieflein:  doran  stand  geschriben cich  kunig  Oswalt,  vonn  den  gna- 
den des  höchsten  gotes  Jesu  Christi  und  Marie  der  rainen  junck- 
frawn  nach  seiner  heyligen  menschait  künig  zu  Engellant  und  herre 
uher  zehen  künigreich,  ich  tue  dir  kund  an  disem  brieflein  das  mir 
nyeinannd  lieber  ist  an  got  allain  und  sein  trawte  muter  dann  dein 
rainer  kewscher  leib,  willdw  cristenlichen  gelauben  in  deinem  rai- 
nen hertzen  allzeyt  tragen,  als  mir  doch  kund  isl  von  dir,  und  raine 
junkfiaw  Parg  i>i  das  dein  wolgefallenn ,  so  nym  das  vingerllein 
von  meinem  raben  und  lue  mir  herwider  kund  wie  oder  m  welher 
mass  icb  dich  zu  mir  müg  bringen  uher  das  wild  mere.  domil  be- 
halt dich  got  stat  und  gesunt  bis  ich  dich  mit  meinen  äugen  müg 
angesehenn.  in  gotes  Damen,  amen.'  also  versigll  und  vermacht 
sannd  Oswolt  das  prieflein  mit  seinem  kunigclichen  sigel  und  das 
vingerlein  darein  und  ward  vermacht  für  alles  wasser  und  der  kunig 
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pannt  es  selb  mit  einer  seytlen  snüer  dem  rab  under  dy  rechten 
saehssen  seiner  guidein  flüg  und  sprach  also  zu  dem  raben  cdu  edler 
rab  mein,  flewg  hin  über  das  willd  mere  zu  der  liebsten  junckfraw  n 
mein  und  sag  ir  auch  mit  den  worten  meinen  gruess  als  du  pest 
könnest.'  der  rab  sprach  zu  dem  herrn  cmillter  künig  Oswalt,  ich 
für  dy  potschaft  und  wirf  sy  auch  mit  meinen  worten ,  mich  irre 
dann  der  tod.3  der  rab  nam  Urlaub  von  dem  herren  und  sprach 
f kunig  Oswalt,  ich  empfilch  dich  got  und  [deiner]  seiner  lieben  mue- 
ter.'  und  sand  Oswalt  hueb  auf  sein  mute  hannd  und  tet  drew 
crewtz  über  den  raben  in  dem  namen  der  heiligen  drivaltigkait  und 
sprach  cpring  dich  der  allmächtig  got  gesunt  herwider  za  mir.1  und 
der  rab  swang  sich  von  der  pürg  hoch  auf  in  die  lufft  und  sand  Os- 
walt sach  jm  alles  nach  und  tet  vil  manigen  segen  über  in.  nw  flog 
der  rab  untz  an  denn  zehenden  tag,  das  er  nicht  rasst,  weder  as 
noch  tranck,  und  an  dem  zehenten  tag  ze  non  zeit  swebt  der  rab  ob 
dem  wilden  mere  und  was  vasst  müed  wordenn  und  sein  craft  was 
jm  entwichen,  das  er  sich  het  verwegen  er  müst  da  also  verderben, 
nu  sach  er  dort  her  ein  stainwant  in  dem  wilden  mere:  da  eylt  er 
zue  und  was  fro  und  setzt  sich  nyder  auf  dy  stainbant  untz  jm  dy 
müed  ein  wenig  vergie.  da  huebe  sich  erst  von  jm  ein  newe  clag, 
wann  der  hunger  tet  jm  so  wee  das  er  nahent  tod  was.  aber  got 
selb  half  jm  aus  der  not,  wann  der  rab  ein  visch  ersach  bey  der 
stainbant;  den  zuckt  er  pald  auf  und  fuert  in  auf  dy  stainwant  und 
afs  des  visch  das  er  sat  was.  ydoch  was  sein  frewd  noch  nicht 
gantz,  wann  der  durst  tet  jm  als  wee,  das  des  wassers  genueg  da 
was  und  macht  sein  nicht  trincken  vor  pitterkait.  er  wünscht  vil 
dick  ain  köpf  mit  gutem  wein  aus  des  muten  kaysers  von  Engellant 
keller.  dy  red  hört  ein  wildes  merweib;  dy  gie  leys  hinder  dem  ra- 
ben hin  zue  und  begraif  in  bey  paiden  fiiessen  und  zuckt  in  mit  jr 
in  das  wild  mer  und  fürt  in  auf  den  grünt,  und  da  dy  andern  den 
vergolten  raben  mit  seiner  guidein  krön  sahen,  sprachen  (/.  sprach 
ein)  zu  den  andern  csecht,  lieben  gespillen,  ditz  mag  wol  ein  enngl 
sein  den  uns  der  himlisch  häilant  her  gesant  hat.  wir  sullen  jm  er- 
pieten  grosse  wird  und  ere:  des  ist  er  wol  wert.3  da  sprach  ein 
andre  'es  mag  kain  enngel  nicht  gesein.  wir  mochten  villeicht 
werden  betrogen,  wann  es  ist  ein  rab,  den  sein  herr  also  getzirt  hat 
durch  sein  kunigeliche  ere.  davon,  lieber  rab,  küercze  uns  dy  weyl.' 
der  rabe  sprach  zu  den  merweybern  cich  bin  ein  pot  des  millten 
kuniers  von  Engel lannt.    an  des  hof  ist  sit  das  kain  varunder  man 
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Qoch  |Hii  nirlii  sag  oder  kürezwey]  treib,  er  hab  dann  vor  gössen 
und  truncken.3  und  dj  da  t'raw  under  in  was  schlief  dem  raben  gu- 
ten gemach  und  hiefsjm  pringen  ein  guidein  köpf  mit  guetem  wein 
und  gul  wildpräl  und  gepratens  und  semlprot  und  da  ^^v  rab  sa1 
was  worden,  da  trachl  er  wie  er  von  dann  murin  komen  und  sein 
potschafl  vollendet  ( /.  vollenden)  und  sprach  zu  den  frawn  csecht, 
lieben  frawn,  uembl  war,  was  gross  wunders  hebl  sich  dorl  hinder 
ew  allen?'  d\  frawn  begunden  all  umb  sehen  und  das  wunnder 
schawen:  dj  weil  swang  der  rab  sein  gevider  und  auf  (flog  auf?) 
über  das  wild  mere  und  seezt  sich  auf  dy  stainwant  und  lie  da  ein 
ungefuegen  schal,  das  erhörten  <l\  frawn  in  des  iners  grünt,  da 
sprach  dj  fraw  under  in  was 'seiht,  wie  hat  uns  der  lisstig  rab  be- 
trogen.3 da  swang  aber  der  rab  sein  gevider  und  flog  nutz  das  er 
dj  pürg  ansichtig  ward,  dy  lag  dort  auf  ainem  hohen  perg  gegen 
dein  wilden  mer  ninl  dy  zwelf  türrn  dy  uinh  dy  purgk  lagen  A]  warn 
so  wo!  getzieii  mil  gollde  und  mit  edlem  gestain  das  sy  scheint  vier 
tagwaid  auf  dein  wilden  mer.  und  der  rah  gedacht  'das  mag  wo! 
die  purgk  sein  zu  der  ich  bin  gesannt,3  und  seczl  sich  da  hoch  auf 
ainen  tuern  unnd  trachl  wie  er  sein  botschafl  mochl  weihen,  das  er 
behüeb  sein  leben,  und  da  künig  Aaron  zu  tisch  was  gesessen  mit 
der  künigin,  und  dj  rain  kewsch  junckfraw  Parg  safs  auch  da  und 
wer  zu  hof  bej  dem  künig  essen  solt,  und  da  man  das  erst  essen 
für  den  künig  trueg,  da  flöge  der  rabe  in  den  palasl  und  setzt  sich 
auf  den  tisch  und  sprach  'der  den  himell  lial  besessen  der  gesegen 
ew  haideii  allen  das  essen.3  damit  begund  er  sich  da  naygen  gen 
dem  reichen  künig  Aaron  und  gen  seiner  frawenn  und  tugentlich 
mit  seinen  äugen  Qaigl  <t  sich  gen  der  rainen  junkfrawn  und  kert 
sich  gen  den  andern  allen  dy  da  worn  in  dem  sal.    dy  heten  darab 

ein  grOSS  wunder,    das  der  VOgl  als  schuii  was  lind  kund  als  hoflich 

gepern.  da  sprach  ainer  zu  dem  andern  'zwar  der  vogl  gehörl  ainem 
grossen  herren  zue.  wir  wolten  gern  wissen  wer  er  war.'  t\i><.  ant- 
\snrt  ein  haidnischer  schalt  und  sprach  "zwar  des  raben  \art  i>t  mir 
wo!  Kund,  mich  triegen  dann  mein  synn.  er  ist  zu  poten  hergesant 
zu  ihr  jungen  kunigin.3  der  rah  sprach  da  mit  schall  'zwar  der  tewfl 
k Li II t  aus  deinem  falschen  mund:  das  dir  der  war  verwachssen,  so 
mochstu  kain  valschen  rat  mergeben,  davon,  jrhaiden,  merekt, 
das  ich  euch  sag  da-  i-t  war:  ich  hm  dorl  her  geflogen  vonn  from- 
den  lannden:  dorin  höre  ich  preysen  und  loben  den  mächtigen  kü- 
Qig  Aaronn,  wie  mild  und  wie  gar  ernnreich  er  sey:  auf  da-  hin  ich 
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zu  seiner  purgk  geflogen,  das  ich  auch  seiner  mild  und  ern  werd 
gewar.'  der  künig  sprach  cseind  du  durch  mein  hausere  her  pist 
geflogen,  so  sol  man  dir  geben  was  dein  hertz  begert:'  und  hiefs  dem 
raben  pringen  prot  und  den  pessten  wein  und  gueter  speis  genueg, 
das  er  ward  sat.  darnnach  gedacht  er  wie  er  sein  potschafl't  möcht 
volenden ,  domit  er  behalt  sein  lebin ,  und  hueb  auf  und  sprach 
'edler  künig  Äaron,  wer  mit  dir  isset  und  trinckt  der  hatt  doch  frid 
hie  bey  dir  und  (ist)  sicher  an  seinem  lebenn  V  der  haiden  sprach 
'du  solt  des  wol  sicher  sein,  wer  zu  mir  kumbt  durch  meiner  haus- 
ere willen,  dem  sol  kain  laid  bej  mir  geschehen :  das  lob  ich  dir  bey 
meinen  künigclichen  eren  und  bej  meinem  got  Magmet.'  der  rab 
sprach  cdein  ere  ist  gros  genueg,  aber  dein  gott  Magimet  mag  mir 
nicht  geheißen;  ich  will  einen  pessern  frid  haben  von  dir.  gelob 
mir  sicherhait  aus  der  pürck  bej  deinem  land  und  bej  deiner  lieben 
frawn  der  muten  künigin/  der  haiden  sprach  'seindu  mich  als  hoch 
monest ,  so  hab  du  des  mein  trew  an  aids  stat  das  dir  kain  laid  ge- 
schieht;  wie  mir  darumb  geschieht,  das  will  ich  gern  leyden.5  da 
sprach  der  rab  'edler  kunig  Aron,  mich  hat  her  zu  dir  gesant  der  mäch- 
tig und  milld  künig  Oswalt  aus  Enngellannd,  dem  sind  zwelf  kunigreich 
undertan  und  xxiiij  herezogtumb  unnd  ritter  an  zal,  und  begeret  das 
dw  jm  gehst  zu  einem  gemahl  die  schön  tochter  dein;  dy  ist  jm  aus 
erkorn  von  dem  ewigen  got  und  von  seiner  trawttenn  mueter  Mariam, 
das  sy  bej  einander  sulien  erlangen  dj  ewig  frewd.'  und  da  der  rab  dy 
red  und  dy  potschaft  het  volbracht,  der  haiden  vor  nyder  sach  und 
erschrak  vast  und  sere  und  plickett  auf  und  sprach  aus  grossem  zorn 
'das  ich  dem  raben  sicherhait  han  gesworn  das  wil  ich  trewlich  clagen 
Magimet  und  allen  meinen  helden,  wann  er  rett  mir  an  mein  künige- 
liche  ere ,  das  er  vor  mir  nennt  sein  frawn  der  frawnt  ich  nicht  wil 
sein,  ich  wil  kain  frid  mer  haben :  stellt  all  ewr  synn  dornach  das 
der  rab  werd  gefangen.'  dy  diener  teten  dy  tür  und  venster  zue. 
der  rab  wer  gern  aus  gewesen  unnd  (und  flog?)  von  aim  winckl  in 
den  andern,  pis  er  gefangen  ward  und  mit  stareken  ryemen  gepun- 
den;  und  hiess  in  an  ein  stang  haben  und  swuer  da  einen  aid,  er 
wolt  jm  sein  leben  nemen.  da  dy  edl  junkfraw  Parrg  erfuer  das  er 
von  jrn  wegen  gefangen  was,  wie  pald  sy  ein  seyden  mantl  umb 
sich  swaifl't  und  gie  zw  jrm  vatter  und  sprach 'vatter,  dich  habent 
dein  synn  betrogen  an  dem  wunigelichen  (raben),  das  du  deinen 
frid  an  jm  hast  geprochen:  des  muestu  jmer  schantund  lasster  tra- 
gen und  magst  dich  zu  kainen  ern  mer  geleichen.'   der  haiden  aus 
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/(Hu  sprach 'tochter,  red  dortzue  übel  oder  gut,  der  rab  mus  mor- 
gen \<iii  meinen  henden  sterben.1  dy  tochter  sprach 'lieber  vatter, 
mag  der  rab  nicb.1  gemessen  meiner  gepet,  so  iafs  in  <l<»<li  gemessen 
der  lieben  muter  mein,  wann  du  jm  frid  hast  gesworn  durch  dein 
lannd  und  duricb  meinen  (l.  im  ? i  willen.1  derhaiden  sprachctoch- 
ter,  dein  gepel  ist  umh  susi;  ich  lass  den  raben  uichl  leben.3  da 
sprach  Parg  <l\  rain  maid  zu  jrm  vater'seind  dw  mir  versagst  disew 
gepet,  sii  wiss  das  ich  wil  geen  aus  deinen  äugen,  das  du  mich  ny- 
mermer  gesehen  magst,  das  swer  ich  dir  yetz  ein  gestalten  (gestab- 
ten?)  aid.  und  wil  aineii  spilman  undertänig  sein,  dir  zu  lasterund 
/e  schänden.3  der  hayden  sprach  "tochter,  des  hau  ich  kaiu  sorg 
ann  dir:  ich  hau  der  sprüng  von  dir  selten  gesehen.'  dy  tochter 
aber  sprach  cvater,  ich  will  dich  nicht  mer  bitten  und  wil  dir  nicht 
mer  sagen,  und  was  ich  hewt  nicht  kan  das  lern  icli  morgen:'  und 
gie  damit  von  dann,  der  haiden  hiess  sy  herwider  kern  und  sprach 
c liebe w  tochter,  der  rab  sol durch  deinen  willen  genesen:  geund  trag 
in  mit  dir  an  dein  gemach;  ersol  meinen  staten  frid  haben  als  lang  du 
sein  begerst.3  dy  tochter  umhviengjrenvater  und  sprach  cseyttu  mich 
hast  gewerl  und  deines  zorn  wild  vergessen  gein  dem  raben,  so  gelob 
ich  dir  bej  unserm  got  das  ich  kainem  man  wil  werden  underlau 
ann  deinen  willen.1  des  frewt  sich  da  der  kunig  und  sprach cliebew 
tochter.  trag  den  iahen  an  deinen  gemach  und  den  behalt  bej  dir 
als  lang  dich  bist.'  da  sprach  der  rab  zu  dem  haiden 'du  pisl  ein 
zornig  man.  ich  hau  mich  getrosl  deins  Brids:  den  woldestu  an  mir 
haben  geprochen,  hiel  es  dein  rainew  tochter  nicht  understanden. 
du  solt  auch  liinliir  wol  sicher  sein  das  ich  meinen  herren  kaiu  pot- 
si  halt  mer  wirb,  und  soll  er  mich  dorumb  tötten.  so  mag  ich  wol 
sprechen  das  dy  rain  junklraw  niemand  an  deinen  willen  von  dann 
mug  bringen.3  da  sprach  ^\<-v  haiden  cwarn  all  mein  genassen  und 
deins  hern  genassen   mein  totveind  und  lagen  stät  vor  mir.  da  gab 

ich  Hiebt  ii tu I)  ein  bar."  darnach  trueg  d\  rain  Parg  den  rabenn  in 
jr  kemat  und  gab  jm  essen  und  trincken,  was  sein  hertz  begert. 
und  do  er  was  wurden  sat.  da  swang  er  sein  gevider  und  sprach 
'raine  junkf'raw  ,  lost  mir  das  brieflein:  das  hat  ew  bej  mir  gesannt 
der  mild  kunig  Os wallt;  da  wert  ir  an  hörn  sein  mainung,  was  er 
pegerL  d\  rain  Porg  Inst  den  brief  mit  jrn  sneweissen  henden  und 
prach  in  auff.  durin  fand  b]  das  rot  goldvingerlein :  das  küsst  sj 
vor  lieb  und  steckt  e>  an  jr  sneweisse  bannd  und  kust  auch  den 

briet"  vil  dick   mit  jrm   roten   miind  und  las  in  pis  an  das  end  iinnd 


476  OSWALT. 

viel  nider  auf  jre  knye  und  reckt  jr  hennd  auf  zu  got  und  sprach 
mit  grosser  begird  jrs  herczen  cherr  mein,  himlischer  trachtein,  und 
auch  kunigin  der  engel ,  raine  magt  Maria  und  ein  muter  gotes,  lass 
das  geschehen  das  geschriben  ist  an  disem  brieflein':  und  sprach  zu 
dem  rabenn  Sviss ,  du  salige  creatur  des  lehentigen  gotes ,  alles  das 
an  dem  hrief  geschriben  stet  des  bin  ich  yetz  willig  zu  volbringen 
und  was  mich  eristenlicher  glaub  lernet.5  und  der  rab  lernt  dy 
junkfrawn  dy  stuck  des  glauben,  wann  er  kunnd  all  sprach  und  was 
der  rab  ret  das  rett  der  heilig  geist  durch  in.  und  an  dem  dritten 
tag  begert  der  rab  Urlaub  von  der  rainen  junckfrawn,  wann  er  be- 
sorgt dannoch  des  kunigs  zorn.  aber  dy  rain  Parg  wolt  den  raben 
nicht  von  dann  lassen,  wann  sy  empfand  in  jrer  vernuft  das  der 
heilig  geist  aus  jm  redt,  und  koset  also  mit  jm  pis  an  den  newnten 
tag.  da  sprach  aber  der  rab  cedlew  junckfraw,  verttigt  mich  von 
hynnen  und  sagt  mir  in  welher  mass  euch  der  mild  künig  von  hyn- 
nen  mag  bringen ,  wann  jr  verstet  selber  wol  das  er  ein  seres  pe- 
langen  hat  nach  ewr  potschaft.5  dy  junkfraw  tet  nach  des  raben 
lere  und  schraib  ein  brieflein  und  vermacht  auch  ein  vingerlein 
dorein  von  gold  und  von  edlem  gestain ,  und  der  brief  was  also  ge- 
schriben mit  lüczeln  worten  als  jr  hernach  wert  horrn,  und  macht 
in  ein  für  wasser,  als  sy  wol  kund,  und  pannt  dem  raben  den  brief 
an  dy  stat  da  sy  den  vodern  abgelost  und  sprach  zu  dem  raben  \lu 
solt  mir  deinen  hern  und  den  mein  voraus  meinen  grus  sagen,  das 
es  mein  begird  und  auch  gantzer  will  sey  was  er  mir  verschriben 
hat,  und  sag  jm  auch,  well  er  mich  bringen  über  das  wild  mere  zu 
jm,  so  hais  in  von  erst  beraitten  lxxij  kyel,  das  yeder  müg  getragen 
tausent  gewappent  man ,  und  spiess  (l.  speis)  das  sy  versorgt  sein 
acht  gantze  jar,  und  das  man  die  kyel  versorg  gar  wol  und  in  yedem 
maschpawm  secz  ze  obrist  eynnen  vein  karfuncklstain,  das  sy  bej 
der  nacht  Hecht  davon  haben;  und  das  auch  all  sein  ritter  oder  rit- 
tergenas und  des  leibs  rechtt  helld  und  nicht  verezagt,  wann  sy  kä- 
men zu  lannd  nymermer.  und  ain  heymlichen  hyrss  mues  er  auch 
haben,  und  kümbt  er  über  mere  an  dich,  so  ist  allew  sein  arbait 
verlorn,  lieber  rab,  das  soltu  mit  w orten  meinem  liebsten  herren 
also  sagen,  wann  ich  jm  das  nicht  verschriben  han.5  der  rab  sprach 
crainew  magt,  ewr  potschaft  sol  dem  kunig  aigenlichen  werden 
kund.5  damit  er  von  den  drein  junckfrawn  mit  urlaub  schied  in 
ainem  nebel,  das  in  dy  wachter  nicht  machten  geschehen  (l.  gese- 
hen).  Parg  mit  jrn  zwain  gespiln  gesegenten  den  raben  da  gar  trew- 
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lieh,  wann  s\  auch  mit  Parg  [auch]  haimlich  gelaubten  an  Jesum 
Christum,  und  wann  sy  ain  was  so  worn  sy  st.it  bej  jr,  wann  der 
kunig  trawt  den  zwain  pass  dann  den  andern,  wann  sy  worn  sam 
huetterin  seiner  liehen  tochter.  da  nu  der  rab  was  geflogen  zehen 
tag  ungeessen  und  ungetruncken,  da  kam  an  in  ein  ungestüemer 
stiirmwint  auf  dem  wilden  mere.  das  der  rah  seinew  Qüg  nicht  mer 
machtt  gehaben;  auch  ward  der  brief  von  jm  gurissenn,  das  er  viel 
in  das  willd  mere:  und  da  des  der  rab  ward  gewar,  das  laid  clagl  er 
vesster  dann  sein  selhs  not.  doch  bet  das  mere  pald  ein  ennde:  er 
secztl  sich  da  auf  ein  stainbanl  und  clagl  da  sein  layde  vil  sere,  dy 
clag  erhöret  «'in  ainsidl,  wonel  dabey  der  stainwant:  der  sprach  zu 
dem  raben  'lieber  rah,  dein  clag  hab  ich  vernomenn:  ich  wil  dich 
davon  losen  mit  gotes  hilf/  und  viel  zu  drein  malen  auf  dj  knye  und 
sprach  sein  gepete  zu  gott  umb  des  raben  uott.  da  segenl  (/.  sennt] 
got  ainen  visch  an  das  gestat,  und  lie  den  brief  valln  auf  das  land. 
des  sagt  der  ainsidl  und  der  rah  got  grossen  danck.  und  der  ainsidl 
panl  dem  raben  den  brief  wider  under  sein  llü^  und  sprach 'lieber 
rah.  sag  dem  muten  kunig  sand  Oswalt,  er  müess  an  der  stat  mit 
den  hayden  streyten  und  ^esi^t  in  an.1  der  rah  aber  mit  frewden 
flog  bis  er  kam  gen  Enngellant.  oh  seins  herren  pürge  er  vil  schon 
sweht:  das  ersahen  i\<-<  kunigs  diiistman:  d\  lullen  ein  eyiuud  in  den 
palast  da  der  kunig  ze  tisch  sass  und  sagten  jm  guet  mer  von  dem 
raben.  der  herre  von  dem  tisch  sprang  und  dy  seinen  all  nach,  und 
da  der  rah  den  hein  her  sach  laufl'en,  da  lye  er  sich  nider  und  setzt 
sich  auf  sein  haut,  der  herr  empfing  in  und  küsst  in  an  seinen  sna- 
bel  und  trueg  in  zestnnd  in  sein  kemenaten  und  sprach  csag  mir, 
mein  lieber  iah.  dj  potschaft:  was  empeul  mir  die  aller  liebst  frawe 
mein?'  der  rah  sprach 'herr,  wie  habt  ir  ewrn  eren  so  gar  verges- 
sen? jr  wissl  wol  den  sil  an  ewrm  hol':  den  wolt  jr  mir abprechen. 
ich  hau  in  zehen  tagen  weder  uas  noch  getruncken,  unnd  soll  ew  du 
also  mueder  mein  potschaft  sagen?  der  herr  sprach  'lieher  rah. 
rergibe  mir  mein  grosse  tintate:  i-  und  trinck  nach  deines  herezen 
gir.5  und  da  der  rab  nw  was  Bat,  der  herr  die  potschaft  biet  g  rn 
vernomen:  aber  der  rah  wolt  jm  nicht  sa^m.  wann  er  was  müed 
und  wolt  dy  nacht  sein  nie  haben  \on  sand  Oswalt.  der  was  so  be- 
gierig auf  dy  potschaft  da.-  er  d\  gantz  nacht  onslaffennt  lau  pis  an 
den  morgen:  da  ward  sein  erster  ganngk  zu  seinem  raben.  der  rab 
sach  wol  das  des  bern  begier  was  gros,  der  rah  Bwang  sein  gevider 
und  sprach  milter  känig,  dirempewl  dj  künigin  über  das  wild  mere 
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das  jr  an  got  nyemant  lieber  sey  dann  d\v  und  dein  werder  leib,  und  wil 
auch  gern  stät  halten  was  d\v  jr  enpoten  hast,  und  haist  dir  auch  mer 
sagen,  wildu  dy  (sy  ?)  bringen  über  das  wild  mere,  so  muestu  haben 
Lxxij  kyel  starck  und  gut,  und  auf  yedem  tausent  ritter  oder  genass 
dy  all  sein  recht  held  des  leybs,  und  speis  auf  acht  jarfrist,  und  auf 
yedem  kyel  ze  obrist  in  dem  maschpawm  ein  liechter  karfunckl, 
das  jr  dy  nachtt  habt  liecht  davon,  auch  soltu  den  hyerss  und  mich 
pringen  über  das  mere,  oder  dein  arbait  ist  gar  verlorn  und  en- 
wicht.  millter  kunig,  lös  auch  von  mir  den  b rief  und  das  vinger- 
lein.3  das  tet  der  herr  mit  frewden;  und  da  er  den  prief  auf  prach, 
do  nam  er  das  vingerlein  unnd  küsst  es  zu  drein  maln  und  sties  es 
an  sein  hant  und  sach  von  erst  an  dem  brief  unsern  lieben  hern 
Jesum  Christum  und  sein  liebe  trawte  mueter;  darnach  vand  er  ge- 
schriben  den  lieben  sannd  Johannseti,  und  vand  sich  selber  in  der 
mitt  und  dy  rain  Parig  hete  in  umbfangen  und  kust  in  an  seinen 
mund.  der  brief  raicht  jm  da  so  tief  in  sein  hertzen  grunnt  das  er 
zustund  pot  und  schuef  das  man  dy  kyel  solt  machen  und  was 
dartzue  gebort:  das  ward  da  alles  volbracht  vor  sannd  Jörgen  tag. 
auch  lie  er  machen  Lxxij  tausent  guideine  crewtz  zu  seiner  mere- 
vart,  und  sannt  da  brief  in  seinew  zehen  künigreich  und  auch  in 
andrew  lannd,  das  sy  zu  hof  kämen;  wer  dy  mervart  mit  jm  wolt 
herrn  (varn?)  der  solt  zw  jm  komen  vier  wochen  vor  sand  Jörgen 
tag.  es  geschach  als  es  gepoten  was.  da  sach  man  ainen  hawffen 
nach  dem  andern  zue  ziehen;  dy  wurden  do  wirdigclich  empfangen, 
und  schuef  in  gueten  gemach  und  essen  und  trincken  als  jr  hertz 
begert.  und  da  sy  worn  komen  gar  und  auch  dy  zeyt  hie  was  das 
der  milld  kunig  sein  herfart  anheben  wolt ,  das  tet  er  da  den  sein 
und  den  gessten  kund :  des  worn  sy  all  willig  und  fro,  das  der  junng 
künig  als  ein  mandliche  tat  wolt  an  vahen.  und  der  herr  hiess  dy 
gülden  creutz  für  dy  herren  da  nyder  werlfen  und  sprach  zu  in  Ri- 
edeln fursten  grafenn  ritter  und  knecht ,  welcher  mit  mir  dy  rais 
will  wagen  und  wil  auch  sein  ein  rechter  held  in  den  noten,  der  nein 
an  sich  der  crewtz  ains  durch  meinen  willen.'  und  alspald  der  herr 
dy  red  het  getan  da  ward  ein  solh  gedreng  umb  die  crewtz  das  ein 
kurtzevv  zeyt  kains  mer  da  lag,  und  welhem  kains  macht  werden, 
der  doch  dy  herschaft  nicht  wolt  lassen,  dem  ward  da  von  ainem 
andren  ains  gegeben  der  gern  hie  belaib  bey  seinen  kinden  und  bey 
seiner  frawen,  oder  er  hette  vil  leicht  nicht  mannes  muet:  also 
ornett  es  der  lebentig  got ,  das  dy  crewtz  nur  den  rechten  helden 
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zw  tayl  wurden,  da  sj  du  all  wurden  berait,  do  empfalh  der  jung 
künig  Oswoll  den  zehen  künigen  sein  künigreich,  und  dj  da  beten 
lehen  von  jm,  das  s\  die  weil  trewlichen  solten  pflegen,  wann  er 
kainen  mit  jm  wolt  lassen  der  aigen  lannd  und  leül  he1  underjm. 
und  also  ward  Urlaub  von  yedem  genomen,  und  sassenn  an  dy  kyel 
an  sand  Jorgeu  abenl  frue  und  segelten  in  seinem  nainen  von  dann 
und  t'iiein  /weif  Wochen  und  ein  gantz  jar.  und  da  dj  zal  ein  ennd 
hei  genomen,  do  worn  s\  komen  so  oahent  das  (sy)  dy  purgk  von 
verr  vor  in  sahen,  da  sprach  der  mild  kunig  'das  mag  wol  dy  pürg 
sein  da  dy  rain  künigin  auf  ist  etc.  wir  sullen  hie  verziehen,  das 
ist  mein  rat.  und  ains  nebeis  da  wartten;  so  tnügen  wir  der  pürgk 
dester  oächner  komenn,  das  unser  uyemant  wirt  gewar.'  das  geviel 
in  do  allen  wol  und  preisten  den  jungen  künig  umb  den  rate,  und 
in  der  seihen  nacht  legt  sich  ein  so  luuckler  nehel  und  SO  dick  auf 
das  mer  das  man  kawm  von  ainem  kiel  zu  dem  andern  sach.  also 
Linien  sy  in  dem  neld  zu  nagst  der  purgk  zwischen  zwayr  hohen 
perg  auf  ein  weyte  schonew  wisen:  da  lagen  s\  dasjr  oiemanl  ward 
gwar;  so  macht  auch  vor  den  pergen  niemand  zu  in:  doch  lagen  sy 
da  mit  sorgen,  da  sj  nw  jre  zellt  vi!  köstlich  heten  geslagen  auf  dy 
wisen  prait  und  rue  da  pflagen  his  ann  den  morgen  und  wolt  nw 
den  raben  zw  der  purgk  sennden,  da  was  der  rab  dannoch  dortt  in 
Enngllannd.  da  erschrack  der  herr  gar  hartt  und  sere,  wann  er  ann 
den  raben  nicht/  macht  geschaffen,  der  milt  kimig  tet  es  ze  wissen 
dem  gantzen  here  und  pate  sy  all  vasten  und  ir  andächtigs gepet  zvt 
gol  sennten  und  zu  seiner  liehen  trawten  mueter  aislang  pis  sy  got 
erhört  mit  seinen  gnaden,  wann  war  der  rab  zu  in  nicht  komen, 
so  muesten  sy  all  jr  lehen  da  haben  lassen,  dorumb  worn  s\  in 
grosser  andacht  tag  und  nacht,  das  rain  gepel  erhöret  gol  und  sein 
liehe  Irawte  mueter  und  sennt  einen  enngl  in  Enngllannd  der  zu 
dem  iahen  sprach  iah.  was  tuestU  hie?  wie  haslu  deins  herren  so 
gar  vergessen?  der  leydel  dort  in  der  haydenschafl  grosse  not  und 
d\  sein  mit  jm.'  der  rab  sprach  'ich  hau  jms  vor  gesagt,  lass  er  mich 
live,  er  verlies  all  sein  arhait.  ich  hau  jm  vorgedint,  das  ich  nalienl 
het  verlorn  mein  lehen  voim  dem  fxayssamen  haiden,  Inet  es  sein 
raine  tochter  nicht  understanden.  davon  siech  ich  gern  das  er  mein 
hat  vergessen,  der  hyrss  was  jm  lieber  dann  ich:  den  sol  er  zu  po- 
len sennten.'  der  enngl  spracb  crab,  du  soll  deinen  zornn  ablassen 
und  küm  zu  hüll  deinem  herren  und  den  sein,  wann  jr  lehen  stet 
nw  au  (den  hilf  dein.'   der  rab  aber  sprach 'enngl.  ich  wil  dir  sagen 
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die  warhait.  es  ist  n\v  zwellff  wochen  und  ain  jare  das  ich  kainer 
guten  speys  nye  hab  versuecht,  wann  der  koch  und  der  kellner  wol- 
ten  mir  nicbtz  geben,  ich  hab  zuckund  mein  speis  müssen  nemen 
bey  den  sweinen  und  bey  den  hunden;  dy  grynn  mich  dann  gar 
grewlich  an.  davonn ,  lieber  enngl ,  ob  ich  meinem  herren  gern  zu 
hilf  komen  wolt ,  so  mag  ich  mit  der  craft  nicht  gelliegen  über  das 
wild  mere,  solt  mein  herr  halt  sterben  und  alles  sein  here.'  der  engl 
aber  sprach  crab ,  wildw  trew  und  lieb  zu  deinem  herren  haben ,  so 
swing  dein  gevider  und  flewg  nui1  dreyr  sper  hoch:  machstu  nicht 
hin,  so  lass  dich  nyder  zu  der  erden.'  der  rab  swang  sein  gevider 
und  flog  auf  zehen  sper  hoch  unnd  wolt  sich  wider  nyder  haben 
lassen:  das  understuend  da  der  engl  gotes  und  betwanng  den  raben, 
das  er  sich  swanng  in  dy  hoch  und  eyllt  als  vasst  hin  über  das  wild 
mer,  das  er  an  dem  virden  morgen  kam  über  mer  und  seczt  sich  auf 
einen  mascbpawm.  aller  nnied  er  da  vergas  und  traib  da  ein  gros- 
sen schal,  des  nam  da  ein  schefkuecht  war;  der  eylt  mit  grossenn 
Sprüngen  zu  dem  herren  und  gewan  das  potenprot.  der  herr  sprach 
fist  das  war  das  du  mir  sagst,  so  soltu  nicht  mer  sein  ein  schef- 
kuecht, ich  will  dich  zw  ainem  möchtigen  ritter  machen.'  der 
knecht  sprach  cmillter  kunig,  ich  danck  ewren  k.  gnaden,'  und  eylt 
pald  da  er  den  raben  vand  und  pat  in  als  tugentlich  das  der  rab  jm 
flug  auf  sein  hannd ;  da  pracht  er  in  behenntlich  zu  sannd  Oswalt : 
der  gye  dem  raben  auch  engegen  mit  manigem  stolczen  beiden  und 
empfieng  in  als  herrlich  das  kain  pot  also  empfangen  wirt  dy  weyl 
dy  wellt  steet.  und  der  herr  slueg  den  knecht  zw  rytter  unnd  gab 
jm  dreyssig  marckh  goldes,  und  nam  den  raben  auf  sein  hannd  und 
sprach  'lieber  mein  rab,  wie  stet  es  in  Engiland?  ist  aber  gueter  frid 
under  den  lewten?'  der  rab  sprach  cfrid  und  gemach  ist  in  Engel- 
lannd;  aber,  miltter  kunig,  dein  koch  und  dein  kellner  wem  ha- 
henns  avoI  wert,  wann  als  lang  du  ye  aus  pist  gewesen  haben  sy  mir 
abgeprochen  mein  speis  und  han  mit  den  hunden  und  mit  den  swein 
müssen  essen:  das  clag  ich  dir,  millter  kunig  und  herr  mein.'  der 
herr  sprach  'lieber  rab,  das  ist  mir  trewlich  laid,  und  la  davon  dei- 
nen zornn:  ich  will  dich  sein  selber  ergetzen;  du  solt  furbas  mit 
mir  ab  meiner  sehüsseil  essen.'  der  gehais  tet  dem  raben  da  gar 
sanft  von  dem  lierrn.  und  da  er  sich  n\v  seins  laids  het  ergeczt  und 
sat  was  worden  von  guter  speys,  da  sprach  er  zu  dem  herrn  ces  ist 
zeit  das  jr  einen  poten  schickt  zu  der  rain  junckfrawn ,  das  sy  wiss 
das  jr  hie  seyt  und  er  (/.  ew)  rat  und  lere  gel»  wie  ir  sy  von  der 
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vessten  pürg  1 1 1 1 1 ^ i  bringen.1  sand  Oswall  sprach  clieber  rab,  wer 
möcht  mir  mein  potschaft  pas  werben  dann  du?  <\v<  will  ich  auch 
gern  Ionen/  und  d<'>  morgens  frue  in  ainem  dicken  nebl  hebl  sich 
der  rabe  zu  QiegeD  zu  der  purgk.  da  was  d\  junkfravt  an  ain  lienn 
gegangen  mit  jrn  zwain  gespilln,  als  es  der  will  gotes  was.  dy  nam 
den  raben  und  ging  damit  in  jr  kemat  und  empfing  in  gar  herlich. 
der  rab  danckt  ir  und  sprach  craine  junckfraw,  mein  herr  ist  komen 
ober  mcr,  als  jr  im  habt  empoten.  er  haisl  ew  sagen  seinen  lieben 
grues  und  begert  das  ir  jm  weit  ewrn  rat  mit  tailn  wie  er  nw  sull 
gefarnn.  als  er  ew  mit  streyl  hie  sull  gewynnen,  das  wil  er  gern  tun, 
wann  er  hat  i.wij  tausenl  gueter  held  bej  jm.'  dy  rain  Parg sprach 
crab,  sein  streiten  ist  enwicht:  hiet  er  noch  zwier  als  vi]  guter  held, 
>\  müesten  all  Verliesen  das  leben,  rab,  sag  meinem  liebsten  hern 
da-  er  der  pessten  held  hundert  zu  jm  nein  auf  ein  källein  und  (h'> 
morgens  in  dem  uep]  komen  gefarn  rar  dj  purgk  uwd  da  auf  slahen 
ein  guidein  zeit,  und  wer  s\  dann  fragt  was  sy  wellen,  das  sy  dann 
all  aus  ainem  mund  sprechen  sy  sein  hübsch  goldsmid  und  lanntva- 
rer  und  man  halt  sy  her  geweist  zu  dem  reichen  kunigAaron  in  das 
lannd;  so  weint  sy  von  meinem  vatter  gar  schön  empfangenn.  und 
der  goldsmid  sullen  zum  mynsten  zweif  sein,  wil  er  icht  eren  begeen 
und  pejagen.1  der  rab  sprach  craine  junckfraw.  die  [totschaft  wil  ich 
pald  meinem  herrn  Kund  tuen.'  und  macht  sich  aber  in  einem  nebl 
hin  von  der  pürg  und  kam  zu  seinem  herrn  und  saut  jm  dy  pot- 
schafl  als  ers  von  der  junkfrawn  het  vernomen.  da  ward  sand  Os- 
wall aber  tr.iw rig  und  erschrack  gar  scr,  wann  er  wessl  kainen  gold- 
smid under  seinem  here  Doch  hamer  noch  zangen.  dy  mär  kamen 
wider  ander  das  here.  das  erhörten  zwelfheld  gut  dj  vorjrnjarn 
goldsmid  worn  gewesen  und  nw  mächtig  herren  und  ritter  worn 
genant:  dy  hetenjrn  alten  werchzeug  mit  in  dar  p rächt,  ob  sy  kä- 
men in  solhew  not,  das  sy  sich  mit  jrer  arbait  doch  mochten  behal- 
ten hex  dem  leiten,  dy  zwelf  da  frolich  für  den  hern  komen  mil 
jreni  werchzewg  und  sprachen  cmilter  kunig  und  herr.  wir  sein  un- 
ser kunsl  noch  so  fre\  (las  wir  ew  wellen  maclieii  ans  gold  und  aus 
silber  wes  ewr  hertz  begert.'  der  mild  .-and  Oswalt  zujnn  sprach 
'unili  dy  tat  muest  ir  zwelf  fursten  sein  genannt,  hilft  uns  got  zu 

lannd.'  der  herr  sawmhl  -ich  da  nicht  lennger,  ein  källein  was 
schier  berait,  da  ging  er  auf  mil  hundert  heiklen  guel  und  für  in 

dem  mdil  für  die  pÜTg.    da-  zeit  ward  pald  aufgeslageD  mnl  dj  goll 

smid  richten  sich  dortzu  und  ward  ein  imer,  dassj  eyltenn 
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mit  jrn  hamern.  das  erhörten  dy  wachter  auf  der  pürg  und  teten 
es  jrm  herrn  kund  und  allen  dy  auf  der  purg  worn :  dy  wappent 
sich  als  sy  wolten  an  ainen  streit,  das  erhört  dy  rain  Parg :  die  swaif 
ein  seyden  mantl  umb  sich  und  gie  zu  jrm  vater  drat  und  sprach 
'lieber  vater,  lass  ab  dein  zorn.  will  du  mir  getrawen,  ich  sag  dir  dy 
warhait.  dy  sich  für  dy  purg  nyder  habent  geslagen  das  sind  alles 
hüpsch  goltsmidt:  das  hör  ich  an  jrm  tämer.  man  hat  sy  her  ge- 
weyst  zu  deinen  eren:  davon  soltu  in  auch  ere  erpieten:  das  können 
sy  dann  in  jrn  landen  von  dir  sagen:  wir  bedurffenn  wol  hafftl  und 
clueger  vingerlein ;  so  bedarf  tu  nach  deinen  eren  wol  ainer  guidein 
krön,  davon  soltu  sy  schon  empfahen  und  mit  eren  von  dann  senn- 
den  wohin  dann  ir  will  stc.1  dem  haiden  geviel  der  tochter  rat  gar 
wol  und  hies  all  dy  seinen  denn  harenasch  von  jn  legen  und  sich 
claiden  in  jr  pesstes  gewant.  des  worn  sy  all  fro  und  teten  es  wil- 
ligclich  und  gernn.  der  haiden  rait  aus  der  purg  und  fünfhundert 
eylten  jm  nach;  dj  worn  all  geclaidet  mit  guidein  und  seydein  ge- 
want, wol  geczirt  mit  vein  perlein  und  mit  edlem  gestain.  und  da 
sy  kamen  so  nahent,  sand  Oswalt  mit  seinen  hundert  hellden  dem 
künig  engegen  gye.  der  hayden  kunig  der  grüest  sy  und  sprach  cjr 
cristen,  seyt  mir  gotwilligkom.  das  bekenn  ich  bej  den  krewtz  wol, 
dy  sind  costlich  genueg  und  betzaichent  das  ir  all  seyt  ritter  gut.  jr 
sult  mir  dj  warhait  sagen  ob  ir  zu  poten  her  seyt  gesannt  oder  was 
ewr  gewerb  sey/  der  mild  künig  sannd  Oswalt  antwurt  dem  haiden 
für  sy  all  und  sprach  f machtiger  könig  Aaron ,  du  manest  uns  bey 
der  warhait;  dj  sol  dir  werden  kunnd.  wir  haben  uns  selb  aus  ge- 
sannt und  varn  durch  allew  fromde  lannd  abntewr  ze  suchen  und 
kunnen  auch  wurchen  allerlaj  werch  damit  wir  unser  narung  ge- 
wynnen.  also  hat  man  uns  zu  dir  gevveyset,  ob  dw  von  gold  oder 
von  silber  und  von  edlem  gestain  woldest  hofliche  clained  haben, 
bedorfftu  der  nicht,  so  lass  uns  mit  deinem  willen  gutlich  von  dann 
varen/  der  haiden  sprach  cseyt  jr  durch  solh  sach  seit  her  gefarnn 
zu  mir,  so  habt  frid  und  gelait  als  lanng  jr  weit  bey  mir  beleyben: 
das  gelob  ich  ew  bej  meinen  kunigclichen  eren.5  des  was  sannd  Os- 
walt gar  fro  das  sy  nvv  sicher  da  lagen,  und  da  sy  worn  gelegen 
zwehT  wochen  und  ein  jar,  dannoch  gesach  jr  kainer  frawen  pild. 
zwar  darumb  begunden  sy  grossen  kumer  tragenn;  sannd  Oswalt 
auch  selb  der  weil  verdros  und  er  sprach  zw  in  allen  cich  wolt  gern 
wir  warn  [da]  dahaim  mit  eren.  ich  mocht  in  ainem  ganczenn  jar 
dy  rain  junckfrawn  mit  meinen  äugen  nye  ansichtig  werden/  und 
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da  es  ward  nachtt  und  da  ei  entslief,  da  kam  jm  liier  in  dem  slaJF 
wie  er  die  junkt'iaw  n  soll  aus  der  pürg  bringen,  und  vor  Ire w  den  Ci- 
alis dem  slaf  erwacht  <l->  morgens  maelit  er  nicht  gelassen,  er  tat 
es  den  seinen  kunnd  und  liies  jm  dj  goltsmid  den  liirss  mit  jj.< »Jd 
heslalien,  fiiess  und  seine  gülden  hörn,  und  ein  guideine  deck  muest 
er  auch  haben,  da  nw  der  subent  tag  kam,  da  was  der  hyrss  von 
den  niaistern  ausperaitl  nach  des  liern  begerenn.  und  all  dem  ach- 
ten tag  was  aber  ein  nehel  gros:  da  nani  der  herr  seih  den  hirss  an 
ein  seydein  sail  und  fürt  in  in  dem  nehel  auf  dem  burgkgrabenn 
und  lie  den  hiers  sten  und  gieng  pald  von  dann,  und  da  sich  der 
nehell  auf  swanng,  da  sahen  dy  wachter  den  hyrss  gülden  und  sag- 
ten es  auch  dem  hayden  zuhannd.  der  haiden  sprach  'wachter,  dw 
sagst  guetew  märe,  weck  auf  alles  mein  hofgesind  und  pewt  in  bey 
jrm  leyb,  welher  nur  ainenn  stecken  müg  getragen,  das  er  sej  be- 
rait.'  da  schlos  mann  auf  die  tön*,  da  rait  der  haiden  aus  der  pürg 
und  dy  seinen  all  nach,  das  memant  in  der  pürg  helaih  dann  dy  ku- 
nigin  mit  jrr  tochter  und  dy  junkfrawen;  und  die  wachter  spertten 
dy  türr  all  wider  zue  und  pflagen  der  purck  nach  jrs  herrn  gepot. 
und  dy  kunigin  ging  mit  jrr  tochter  ann  dy  zynnen  und  auch  dy 
junckfrawn  gar  und  wolten  das  jaid  schawen.  und  da  der  hirss  dy 
hunnt  und  das  volk  her  eylen  sach ,  da  hueh  er  sich  mit  grossen 
Sprüngen  gen  dem  wilden  walld,  das  weder  hunt  noch  ros  in  macht 
ereylen.  und  der  hirss  kam  an  den  hochstenn  perg  und  lief  über 
den  perg,  do  nye  kain  tyer  über  macht  komen  dann  dy  wilden  vogl; 
und  der  hirss  lief  zu  sannd  Oswoltz  here.  d\  dewehl  es  ein  michls 
wunder:  aber  der  rab  het  in  kunnd  getan,  wann  der  hirss  zu  in  kam, 
das  sy  solten  schicken  zw  der  haymfart.  «las  teten  sy  da  als  sy  pöl- 
desl  künden,  aber  der  hayden  und  dj  sein  gelaunten  nicht  da^  der 
hirss  mocht  komen  über  das  hoch  pirg  und  versetzten  sust  all 
strass  dem  hirss  und  mainten  in  zu  vahen:  aber  sy  wurden  all  von 
dem  hirss  betrogen,  und  auch  dy  haydnyn  stuend  den  gantzen  tag 
an  der  zynnen  und  jr  rainew  tochtter  Parg  vor  ir  und  wo!  wiiij 
junkfrawn.  und  gen  dem  abent  gie  aber  ein  dicker  nebl  nyder  auf 
dy  erden,  da  nam  sich  dy  rain  Parg  ein  krankhait  an  und  pal  d\ 
nagstenn  junkfrawn  bej  jr  das  sy  jrnn  mannt]  umb  sich  näin  und  ir 
krön  setzet  auf;  sy  wer  plod  und  wott  in  jr  kematen  gen  und  wolt 
ein  weyl  rueenn,  und  fragt  ir  mueter  nach  jr,  das  syjrs  also  sagten. 
und  das  tteti  dj  junckfraw  da  durch  jr  pete,  und  dy  rain  Parg  gieng 
haimlich  vor  der  mueter  in  jrn  gemach  und  drej  junnckfrawn  volg- 
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ten  ir  nach  und  mit  kmezem  rat  zugen  sy  jr  gewant  ab  und  claitten 
sich  als  sy  ritter  wärnn,  wann  sy  das  claid  vorher  dartzue  heten  be- 
raitt  mit  jrn  hennden,  und  güertten  da  guidein  sporn  und  swert 
umb  sich  und  gingen  gar  leys  zu  dem  purgtor.  da  was  es  wol  be- 
slossenn.  da  erschracken  sy  vil  ser  und  gingen  auf  dy  ringkmawr. 
da  machten  sy  vor  grosser  hoch  nichtt  aus  und  dy  rain  Parg  ging 
wider  zu  dem  tor  und  viel  nyder  auf  jrew  knye  und  sprach  mit  gros- 
ser andacht  cnu  hört  ich  ye  sagen  wie  gar  gnädig  sey  dy  mueter  go- 
tes  und  kainen  menschen  verlät  in  grossen  nöten:  Maria,  du  raine 
jtmkfraw  und  muter  meins  haylers,  ich  beger  hilf  von  dir  und  von 
deinem  liebsten  kind ,  wann  ich  (in)  ein  so  grosse  not  nye  körnen 
bin.5  alspald  sy  dy  wort  volendet,  da  vielen  die  slos  von  allen  törrn 
und  teten  sich  auf,  das  sy  aus  macht  mit  jrn  geferten.  und  da  sy 
kam  auf  den  aussristen  graben ,  do  Hessen  sich  all  slegprugken  wi- 
der nider  und  sperten  sich  dy  törr  all  selber  wider  zue  als  sy  nye 
aufkomen  warn,  das  tet  der  rab  sand  Oswalt  kund,  der  sprang  vor 
frewden  gegen  der  rainen  junkfrawn  und  umbviengen  aneinander 
mit  praiten  armen  und  der  kunig  mit  der  junckfrawn  und  alles  sein 
here  eylten  in  dem  nepl  von  dann  und  sassen  auf  dy  kyel.  und  da 
dieselb  nacht  het  ein  ennd,  der  haiden  da  kam  mit  den  seinen  ab 
dem  gejaid.  dy  haidnyn  empfing  den  haiden  und  sprach  zu  jm  cku- 
nig  Aron,  wie  was  dir  so  wee  nach  dem  gleissenden  gold,  das  dir 
doch  nicht  ist  worden  und  hast  dein  liebe  tochter  die  weyl  aus  der 
pürg  verlorn,  wann  mich  tunckt  dy  goldsmid  haben  sy  von  dann.' 
der  haiden  schray  zustund  cach  hewt  we  und  immer  wee  meiner 
grossen  ern.  ich  wesst  wol,  liess  ich  den  raben  leben,  er  prächl 
mich  umb  dj  tochter  mein:'  und  rauft  sein  har  aus  und  rais  dy  gui- 
dein claider  gar  von  jm.  er  zuckt  seins  guldens  herhorn  und  plies 
das  es  laut  erhal,  wann  das  hörn  was  von  solbem  zaubern  gemacht 
das  es  vernomen  all  sein  held  so  er  es  in  zorn  erschelt.  und  alspalt 
sy  das  hörn  vernomen  und  wolgewappent  gen  hof  kamen  mit  xxxvj 
tausent  guter  hellt  und  der  haiden  clagt  in  seinen  grossen  ungmach 
und  jm  was  von  hertzen  laid  und  sy  tauten  sich  da  an  Lxxij  källein, 
dy  wol  ze  streit  worn  berait  mit  kost  und  mit  geschos  auf  vier 
gantze  jar,  und  der  haiden  nam  selber  ein  rueder  in  sein  hend ;  also 
musten  tun  dy  andern  all.  mit  dem  gaben  eylen  kamen  sj  den  cri- 
sten  so  nahent,  hiet  sy  der  rab  nicht  gewornet,  der  haiden  biet  sy 
all  erslagen.  des  erschrack  dj  rain  kunigin  Parg  von  herczen  vast 
und  (sprach)  *awe  heut  und  imer.    und  ist  mein  vater  her  nach  uns 
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komenn,  so  muss  wir  all  sterben  in  dem  wilden  mer.  sand  Oswah 
sprach  aus  mündlichem  muet'raine  junckfraw,  gehabt  ew  wol  und 
habt  oofnung  und  dingen  zu  seiner  trawten  muter:  mit  der  hilf 
wellen  wir  dj  haiden  gar  sannfl  überwinden  oder  aber  in  enntryn- 
iicn  all  dem  wilden  mer.  darumb  last  uuns  zu  go1  unser  andächtigs 
gepel  senilen  uihI  sein  liebe  trawte  rnueter  inaneu  und  mit  andech- 
tigem  herczen  pitten:  domil  wir  gesigen  den  wilden  haiden  an.' 
dornach  viel  er  auf  seine  knye  u\u\  sprach  chimlischer  vattersun 
heiliger  geist,  als  dy  drej  person  sind  ain  wesen,  so  pitt  ich  dich 
durch  dein  heilig  i\\c\  oamen  das  du  mir  disew  haidnschaft  weist 
machen  undertan:  so  wil  ich  dir  ewiger  gol  loben  bej  meinem  aide 
und  kunigclichen  ern  das  ich  bis  an  mein  tod  kainem  menschen 
kam  gab  will  versagen  A>'v  mich  Litt  durch  deinen  oamen,  und  sej 
d\  gab  wie  gros  sj  well;  ja  wurd  ich  gepeten  umb  mein  aigen  haupt, 
ich  wolt  es  durch  deinen  willen  gern  geben*'  alspall  das  pete  ein  end 
n;iin  da  senndel  der  ewig  go1  ain  dickenn  nebl  und  ein  sturmwinl 
nvder  auf  das  mer  under  dy  haiden.  das  ainer  den  andern  nicht  vol- 
ligclich  macht  gesehen,  und  wessten  nicht  wo  sy  hin  sollten  kern. 
und  den  cristen  erschain  dy  dar  sunn  und  dartzue  als  gueter  wynnl 
das  sy  ain  i;»^;  und  oachl  segelten  wo!  vierhundert  meyl  /wischen 
des  mers  auf  einen  sannt  zu  ainer  stainwannt,  und  was  auch  da  dy 
stal  da  der  rab  den  i/.  dem  rahen  den  brief  mit  dem  vingerlein  viel 
in  das  mer  und  da  jiu  der  ainsidl  halif  mit  i\r\-  hilffgotz  und  das  den 
prief  mit  dem  vingerlein  ein  visch  [nacht  auf  den  sannt:  da  hies 
auch  der  lieb  sand  OswaU  ain  cappeln  hin  pawen.  und  da  sj  ir  kyel 
heten  gehen0!  an  das  lannd  und  jr  nie  da  pflagen  bis  an  den  morgen, 
i\f\-  rab  Kam  aber  geflogen  und  sagl  in  wie  dj  haiden  vasl  hernnach 
gachten  zu  in.  da  sprach  der  null  kunig  herre,  das  sey.  in  deinem 
oamen  so  wel  wir  dj  haiden  frischlich  bestan.  und  monl  und  pal 
>\  da  all  das  sj  warn  keck  und  werten  sich  der  haiden  mandlich. 
des  worn  s\  all  berail  und  gaben  auch  dem  hern  guten  trost,  rko- 

ntent  s\  ZU  uns  auf  das  lannd.  S]   müssen  sich  /wair  derwern.    wel 

len  -\  guel  cristen  sein  <"\<i\'  >\  müssen  mit  der  hilf  gotes  all  von 
unsern  hennden  sterbenn  und  lästerlich  verderbenn/  nw  worn  auch 
dj  haiden  all  komen  auf  das  lannd  und  heten  sich  heraitt  /u  strey« 
ten  mit  den  cristenn.  da  des  sannd  Oswalll  ward  gewar,  der  oame 
den  sturmfan  selb  in  sein  hannd  und  trat  vor  den  seinen  gar  mand- 
lichen  gegen  den  hayden.  die  haiden  seczten  sich  ritterlich  zu  wer 
und  vachten  da  den  ganczen  tag,  das  kainer  nie  pflag,  und  ze  lessl 
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wurden  dy  haiden  vasst  nyder  geslagen  und  empfiengen  durch  dy 
hellm  gross  wunden,  das  sy  wurden  von  einander  gedrungen:  davon 
mustcn  sy  all  kyesen  den  tod,  wann  man  nam  jr  kainen  gefangen, 
nuer  allain  kunig  Aarons  ward  geschont :  das  geschach  der  rainen 
kunigin  zu  eren  das  der  haiden  ward  gefangen:  und  fürten  in  für 
sannd  Oswalt:  und  da  er  in  erst  an  sach,  lachet  er  zu  jm  unnd 
sprach  cseyt  mir  gotwilligkom,  lieber  sweher  mein,  mir  ist  von 
herczen  lieb  das  jr  hernach  seit  komenn.  weit  jr  dy  tauf  hie  empfa- 
hen,  das  lasset  mich  wissen/  der  haiden  zornigclich  sprach f  Oswalt, 
wildu  mich  zu  ainem  sweher  haben,  so  uberheh  mich  der  tauff  und 
deins  pads,  wann  ich  deinen  glauben  nicht  haben  wil,  solt  ich  da- 
rumb  sterben/  der  mild  kunig  sprach  'du  solt  meinen  got  nicht 
schelten  noch  versmähen  das  ich  es  hör,  wann  du  wurdest  sein  gen 
mir  engelten  und  du  pist  mein  gefangen,  und  wiss  das  mein  got  hat 
dy  craft  und  den  gewalt  wol  das  er  dy  dein  all  von  dem  tod  auf  haisst 
sten/  da  sprach  der  wild  haiden  cmilter  kunig  Oswolt,  und  machtu 
des  erpitten  deinen  gott  das  er  dy  meinen  haisst  auf  sten  von  dem 
tod ,  so  wil  ich  und  dy  meinen  willigclich  gelaubenn  an  deinen  got. 
sannd  Oswalt  knyet  nider  und  sach  auf  zu  dem  ewigen  got  und 
sprach  'himlischer  vatter,  der  durch  sein  aingebornn  sun  Jesum 
Christum  hat  erloset  alles  menschlichs  gesiecht  an  dem  stam  des 
heiligen  crewtz  mit  seinem  pittern  tod ,  den  er  nach  seiner  heiligen 
menschait  erliten  hat ,  und  durch  sein  liebe  trawte  mueter  Maria, 
gib  disen  haiden  jr  leben  wider  und  jren  gesunt/  alspalt  das  pet  het 
ein  ennd  ainer  den  andern  ansach  und  stunden  auf  und  woren 
frisch  und  gesunt.  sand  Oswolt  sprach  cschawe,  du  reicher  künig 
Aaron,  das  gross  zaichen  von  meinem  got.  gelaubestu  nw  an  in,  er 
geyt  dir  das  ewig  himlreich/  da  sprach  der  wild  hayden  'dein  got 
ist  ein  junger  tor  der  sich  hat  lassen  totten.  wie  möcht  mir  der 
gehelffen?  ich  wil  gelauben  an  den  allten,  und  was  er  beschaffen  hat 
das  mag  mir  helffen  und  meins  lebens  walden,  an  den  wil  ich  gelau- 
ben früe  und  spat,  und  hiet  ich  suben  haupt,  dy  liess  ich  mir  alle 
ee  absiahen,  wann  ich  war  gar  der  haiden  spot,  das  ich  glauben  hiet 
an  deinen  töraten  jungen  got,  und  wil  auch  mit  dir  wider  streiten, 
das  mag  nyemannd  understan/  da  sprachen  dy  sein  all  gleich  'herr, 
ir  sult  lassen  von  ewerm  zorn,  wann  wir  ew  nicht  mer  helffen.  wir 
sein  gewesen  in  der  helle  grünt :  da  ist  uns  als  w  ee  geschehen  das 
wir  an  Machmeten  nymer  mer  glauben,  wann  er  mag  nyemant  bey 
gesten  noch  gehelffen  aus  not.    wir  wellen  all  glauben  an  Jesum 
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Christum  und  an  sein  liebe  trawte  mueter;  die  mag  uns  erwerfen 
das  ewig  reich.1  do  der  haiden  nicht  hilf  macht  gehaben,  da  sprach 
der  wild  bayden  'kunig,  dw  hast  mein  gantzen  gwalt.  ich  wil  gern 
d\  tawff  empfahen  und  cristnlichen  glauben  meren.  nu  ist  das  mer 
pitter  und  ist  gruntloss:  valle  ich  darein,  so  mag  mir  nyemanl  ze 
hilf  komen  als  dein  herr  (aus  dem  here?),  ich  must  ertrincken. 
aber  du  sprichst  dein  gol  sey  ein  hailannd:  ich  wil  zwar  kahlen  ge- 
lauben  an  in  haben,  er  sej  dann  so  mächtig  das  ein  weyter  prunn 
ennspryng  dort  auf  der  stainwannt;  da  wil  ich  midi  gernn  lassen 
tawffen.  mag  das  aber  nicbl  gesein,  so  wil  ich  nicht  glauhenn  an 
deinen  gut.'  sand  Oswolt  ging  auf  dy  stainhannt  und  zoch  sein  swerl 
aus  der  schaid  und  setzt  es  mit  dem  spitz  auf  dy  stainhant  und  sach 
auf  gen  himel  und  sprach 'herr  Jesu  Christe,  durch  dy  tawff  dy  dw 
empfingst  in  dem  Jordan  von  dem  heyligen  sannd  Johanns  mach 
mit  deiner  gütlichen  craft  das  ein  prunn  ennspryng  auf  diser  stain- 
wannt, das  der  wühle  haiden  gelauh  und  getauft  werd  er  und  alles 
sein  her.1  alspalt  der  milt  künig  das  pet  volbracht,  da  lie  sich  sein 
swerl  nyder  in  die  stainhant  und  klah  ein  so  grossen  schiel  von  der 
stainhannt,  jn  mochten  tausent  wägen  nicht  haben  getragen,  und 
ward  ein  lautter  prunn  da  an  der  stat,  der  was  zehen  clafter  weyt 
und  mir  ainer  tief,  sannd  Oswalt  mit  lauter  stym  sprach  'siechstu 
das  gross  zaichen,  dw  wilder  bayden?  wie  lanng  wildu  meinen  got 
versprechen,  und  stet  doch  an  mir  dein  leben?  und  stirbstu  also, 
dw  hasl  verdinl  den  ewigen  tod.  ich  schau  auch  zwar  nur  der  rai- 
nen  tochter  dein:  ich  wolt  dir  mit  meiner  hannd  dein  haubt  yetz 
absiahen.3  der  haiden  sannd  Oswallt  an  plickt  und  erschrack  gar 
hart,  wann  er  sach  uol  das  er  gar  zornig  was,  und  sprach  cmilter 
kunig.  ich  ergib  mich  in  dein  gnad,  und  tue  es  durch  die  tochter 
mein  und  bege  kain  gäch  an  mir,  wann  ich  dir  mein  tachter  zu 
ainem  gemach!  mit  guetem  willen  von  herezen  wo!  gan,  und  wil 
gern  getawft  werden  von  dir,  wann  ich  glaub  und  erkenn  das  dein 
got  vil  gewaltiger  ist  dann  mein  got  Magmet:  ich  wil  auch  nicht  mer 
glauben  au  in  haben,  wann  ich  all  mein  tag  kain  solh  /au  lim  um 
jm  hau  gesehen,  davon,  lieher  s weher  Oswalt,  zeuch  mir  ab  das 
haiden  claid  unnd  tawff  mich  und  lass  mich  hinfur  deinen  diener 
sein/  sannd  Oswall  /ach  ah  dem  haiden  sein  gewanl  und  tawlVt  sei- 
nen sweher  in  dem  namen  der  heiligen  drivaltigkail  und  sprach  du 
hast  gehaissen  vor  der  mächtig  künig  Aaron,  aber  hinfur  pistu  ge- 
haissen  Zenturus,  ein  mächtiger  cristen  kunig  über  meine  kunig- 
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reich.'  er  tawfft  domach  erst  dy  vir  junckfrawn  und  darnach  all 
sein  dinstman  und  tauft  sy  untz  an  den  drillen  tag,  das  er  kamer 
rue  pflag.  und  an  dem  dritten  tag  spat  worn  dannoch  hunndert 
ungetawft:  dy  vorchten  in  wurd  dj  tawff  zespat  und  Sprüngen  mit 
einander  in  den  prunn  und  namen  das  wasser  in  den  mund  und 
sprachen  all  aus  ainem  mund  'her  Jesu  Christe,  sej  dir  gedanckt  und 
sey  loh  und  ere  gesagt  deiner  rain  trawten  mueter,  wann  wir  haben 
den  tod  überwunden:'  unnd  wonten  sy  solten  hinfur  nit  mer  leip- 
lich  sterben,  aber  sand  Oswalt  sprach  zw  in  allen  cgot  hat  aller  ding 
gwalt:  jr  sult  aber  wissen  das  jr  noch  all  sterbet  in  dem  jaiv  da 
erschracken  sy,  wann  sy  heten  grosse  sorg  auf  den  tod,  das  sy  dan- 
noch mer  solten  leyden,  und  sprachen  all  'milter  kunig,  seind  wir 
alspalld  noch  mer  müssen  sterben,  wir  mochten  die  weyl  vertzagen. 
dorumb,  milter  kunig  Oswalt,  bitte  an  unser  stat  den  ewigen  got 
und  sein  liebe  trawtte  muter  das  wir  yetzo  all  wider  sterben,  das  wir 
durch  das  sterben  das  ewig  reich  erwerben,  wann  domach  stet  un- 
ser begird ,  wann  wir  dieselb  freud  haben  gesehen  do  wir  worn  in 
der  helle  grünt:  da  hat  auch  Magmet  die  grosse  pein  uud  martter 
ewigelich,  den  all  haiden  anpettent  für  den  woren  got;  er  ist  aber 
ein  rechtter  trugner.  und  Jhesu ,  den  wir  nicht  haben  erkant ,  der 
siezt  neben  seinein  vatter  und  hat  ewig  frewd.  davon,  milter  kunig, 
als  wir  durch  dich  dj  frewd  haben  erlangt,  bitt  in  das  er  zustund 
dy  sei  von  dem  leib  well  schayden.'  da  sand  Oswalt  sach  jr  grosse 
gierd,  do  tet  er  sein  gepet  zu  dem  allmächtigen  got  das  er  mit  sei- 
nen gnaden  dy  getawften  haidn  senflleich  liess  andenvaid  sterbenn. 
das  geschach  zuhannd  das  sy  all  nyder  sygen  und  jr  sei  senfllich  von 
in  ging,  und  dy  engl  fürten  sy  all  in  das  ewig  himlreich,  und  jr 
leichnam  wurden  an  der  selben  stat  zu  aschen  und  zu  staub,  und 
der  milld  sand  Oswalt  hies  dj  stat  mit  ainer  mawr  umbfahen  und 
Ines  ain  kirchen  da  pawn,  und  der  ainsidl  der  vor  langer  zeit  da  ge- 
wont  het  der  was  des  fro.  dornach  hiess  sand  Oswolt  den  harnasch 
und  ir  clained  an  dy  calein  tragen,  und  fürt  es  mit  jm  gen  Engllant. 
und  der  rab  hueb  sich  vor  hin  und  tet  es  den  seinen  allen  kund,  dy 
machten  sich  da  kostlich  auf  und  zugen  gen  jrni  herren;  der  (was) 
auch  ein  michels  here.  des  wundert  sein  sweher  gar  sei*  und  dy 
rain  kunigin  Parg  was  von  herezen  fro.  also  ward  der  mild  kunig 
von  den  sein  wirdigelich  empfangen  und  het  da  ein  gar  kostliche 
Wirtschaft ;  zwelf  tag  heten  reich  und  arm  wes  ir  hertz  begert.  da 
im  dj  Wirtschaft  het  ein  ent  und  yeder  herr  und  künig  zoch  haim  in 
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sein  lant,  «l«-r  mill  kunig  sannt  aus  in  Cromde  lannt  und  hiess  sagen 
armen  lewten  das  sy  zu  jm  kämen,  er  \\i>ii  sy  begaben,  der  kam 
als  vil.  under  den  kam  auch  unser  lieber  herre  Jesus  Cristus  in  der 
gestalt  ains  pilgreims  und  woll  sandOswalt  versuchen  ob  er  jm  woll 
laisten  was  erjm  liri  versprochen  auf  dem  wilden  mere.  da  sy  im 
/iisam  worn  komen,  da  was  ir  zwelf  tausent.  an  der  zwelften  schar 
gie  er  von  dann:  aber  er  kerl  sich  pald  wider  umb  und  da  er  den 
muten  künig  vant  und  woll  in  ersl  recht  versuchen  und  pal  in  umb 
ein  gab.  sand  Oswolt  sprach  crainer  pilgrein,  das  so!  sein:'  und 
röeft  dem  kamrer,  das  er  jm  gab  ein  gab.  da  sprach  der  kamrer 
und  sein  diener  nerr.  glaubl  uns  in  der  warhait,  der  pilgrein  hat 
heut  /usain  getragen,  es  solt  in  helffcn  ein  jar.  er  isi  so  geittig,  er 
li.ii  hewt  zwelf  allmuesen  empfangen  '  da  sprach  der  pilgreim  niil- 
ter  künig,  das  isi  war.  ich  han  aber  dort  an  der  herwerg  lassen  ze- 
hen  Kind:'  und  gie  von  dann  da  er  arm  lewt  vand  und  gab  den  das 
almusen  gar  und  ging  hinwider  versuchen  den  hern.  da  was  er  ze 
tisch  gesessen  mil  sein  hellden  und  fursten.  der  pilgrein  stund  für  den 
tisch  da  sannd  Oswall  an  sas  und  dy  fintschüssl  (/.  schintvessel) 
tryben  in  liiu  und  her  und  stiessen  in  vonn  aim  zum  andern,  sannd 
Oswall  ersach  das  und  stund  auf  von  dem  tisch  und  t'urt  den  pil- 
greim bej  der  hant  zu  dem  ofen  und  sprach 'saliger  brueder,  sitz  da 
her  und  uais  dir  essen  und  trincken  geben,  was  dein  hercz  begert.3 
dem  pilgrein  uyemanl  gab  essen  noch  trincken.  uu  sach  er  vor  dem 
hern  sten  ein  guidein  köpf  und  sprach  cOswalt,  i,ril>  mir  durch  gol 
den  guidein  köpf:  den  wil  ich  geben  zu  ainem  alltar,  das  man  dorin 
wand!  das  lebentig  protJ  er  stund  palt  auf  und  trugjm  den  k«»j>f 
selber  hin.  der  pilgreim  peitl  nicht  lang,  er  pal  muh  das  tisohtuch, 
das  was  mit  silhcr  und  mit  gold  beslagen,  und  sprach  das  wil  ich 
mit  mir  gen  Rom  tragen  sand  Petter  zu  ainem  altertuch.3  das  gab 
er  auch,  da  der  mill  künig  aus  seiner  haut  (das  gab),  das  tet  den 
kamrern  und  schiltpuebn  gar  zorn  und  wolten  den  pilgrein  mitsle- 
gen  halten  ausgetriben.  das  ersach  der  mild  kunig  und  sprang  pald 
auf  vmi  dem  tisch  und  slueg  ain  zu  den  orn,  den  andern  sties  er. 
dem  dritten  auch  also,  dem  vierden  nam  er  bej  dem  har,  und  sprach 
cjr  vaigen  puebn,  wie  treibl  ir  >"  gross  imfueg  ?  «;i>  weit  ir  wes  mich 
der  pilgreim  pitt?  ich  hau  das  gehaissen  auf  dem  wilden  raer,  wes 
man  mich  hin  durch  gottes  ere,  das  versag  ich  uiemant.3  damit  sas 
er  wider  zu  lisch  zu  seinen  herti.  da  huh  sich  der  pilgreim  von  dem 
ofen  und  stund  für  den  [l.  des)  muten  hern  tisch  und  pal  durch  dj 
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ere  gotcs  das  er  jm  auf  gab  zepter  und  dy  krön  und  jm  undertenig 
machtt  sein  künigreich.  das  tet  er  willigclich  und  gern,  der  pil- 
grein  sprach  'was  solten  mir  solh  weytte  künigreich,  ich  hiet  dann 
dartzu  ein  tugentreiche  raine  keusche  fravven  ?  der  beger  ich  auch 
vonn  dir  zu  haben  durch  die  ere  gotes.'  sannd  Oswolt  ab  der  red 
erschrack  und  sach  dy  frawen  trawrigclich  an  und  spräche  'pilgrein, 
dj  frawn  versage  ich  dir  nicht,  möcht  es  nur  jr  will  gesein.'  er 
sprach  cfrau,  ich  wil  dich  dem  pilgrein  geben  durch  den  willenn  un- 
sers  hern  und  seiner  travvten  mueter.'  sy  sprach  f  lieber  herr,  was 
gotz  will  ist  das  sol  alczeit  geschehen/  der  herr  stund  auf  unnd  gab 
jm  sein  raine  frawen  an  sein  hannt  und  empfalch  jms  aufsein  trew 
und  sprach  crainer  pillgreym ,  ich  bitt  dich  umb  dein  gewant;  das 
wil  ich  anlegen  und  wil  wallen  in  frömde  lannd  und  wil  willigclich 
arm  sein  bis  an  mein  end:'  und  nam  da  frolich  Urlaub  von  der  rai- 
nen  kunigynn  und  von  den  sein  allenn.  das  was  ein  grosses  laid, 
aber  kainer  torst  es  rechen,  wann  sy  es  an  jm  wol  sahen  das  er  es 
alles  durch  dy  ere  gotes  gernn  tete.  damit  er  pald  über  den  hof  zu 
dem  tor  aus  gye.  der  pilgreim  rüeft  jm  herwider:  da  kert  er  sich 
widerumb  und  gie  zw  dem  pilgreim  und  sprach  zu  jm  Vainer  pil- 
greim, wes  begerstu  noch  von  mir  durch  dy  ere  gotes?  das  wil  dir 
laysten  bey  meinem  leben.'  der  pillgreim  sprach  Svestu  aber  nicht 
gern  wer  ich  wer?'  der  herr  sprach  chiet  ich  dy  gnad  von  got,  so 
wolt  ich  es  gern  wissen.'  der  pilgreim  sprach  'ich  bin  der  war  gotes 
sun  Jesus  Christus ,  dem  dw  dein  gelüb  hast  getan  auf  dem  wilden 
mer:  das  hastu  nw  mit  ern  volbracht.  da  von  nym  wider  was  du 
mir  hetest  gegeben,  zepter  pürg  lannd  und  dein  krön,  und  dw  und 
dein  rainew  fraw  beleibt  hinfur  keusch  und  rain :  das  ist  mein  wil 
und  mein  pot:  wann  jr  noch  nur  zway  jar  sult  leben,  darnach 
enpfacht  ir  den  höchsten  Ion  von  meins  himlischen  vater  reich,  das 
ist  dy  krön  aller  rainen  junkfrawn.'  alspald  dy  red  geschach,  da 
verswant  der  pilgrein  von  ir  aller  äugen,  des  erschraken  da  dy  kam- 
rer  und  dy  andern  all  gar  sere,  das  sy  got  selber  solh  unere  heten 
ertzaiget  mit  worten  und  auch  mit  posen  gedancken,  und  empfien- 
gen  auch  all  peicht  und  puess  darüber,  und  hinfur  was  pilgreim  und 
arm  leut  kam  an  den  hof,  dem  ward  nach  dem  pesten  gepflegen. 
das  macht  der  edel  pilgreim  Jhesus  Cristus,  der  dy  seinen  wol  ver- 
sorgen kan,  dy  jr  hofnung  und  gedingen  seczent  zu  jm  und  seiner 
gruntlosen  parmherczigkait.  also  lebt  der  milt  kunig  sand  Oswalt 
und  dy  rain  kunigin  ains  raynen  keuschen  leben  und  lagen  doch 
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leiplich  bey  einander,  und  wann  sy  dy  leiplichen  gelüsl  berürlen,  so 
Sprüngen  sy  in  ein  poting  wasser  kaltes,  das  stuend  stätz  bey  jnn 
pett.  und  der  mild  kunig  gab  seinem  sweher  Zenturio  den  weltli- 
chen gwall  auf,  zu  richten  über  all  seine  lannd;  dem  worn  sy  da 
gehorsam,  und  da  dy  zwaj  jar  seiner  vergingen,  da  bekanten  sy  dem 
priester  jr  schuld:  der  speysl  sy  do  mit  dem  worn  leichnam  Cristi. 
und  dornach  verschieden  sy  baide  mit  einander,  jr  baider  sele  wurden 
von  dem  enge!  gefürt  zu  dem  himlreich,  und  wurden  da  wirdielich 
bestätt  zu  der  erden,  als  in  baiden  zugehört  nach  kunigclicher  wirdig- 
kait.  auch  siechtt  man  das  zaichen  noch  in  Enngllannd,  wann  da  der 
beylig  sand  Oswalt  ward  erhabenn,  das  (/.  da)  was  sein  rechte  hannt 
dannoch  unverwest  und  reckt  sy  sam  er  gehenn  well  durch  dy  ere 
gotes.  und  das  wir  gutes  huld  also  erwerbenn  an  unsern  lesten  zey- 
ten,  des  helf  uns  der  vater  und  der  sun  und  der  heilig  geist. 
sprecht  amen. 

Sannd  Oswalt  und  sein  gemachl  stürben  nach  Cristi  geburd 
süben  bunderl  und  sechss  jar.  zu  der  zeit  was  babst  zu  Rom  Con- 
stontinus  der  erst  des  namen  und  Tyberius  was  kayser  zw  Rom  und 
sass  zu  (ionstontinopel,  wann  das  kaysertumb  dannoch  in  Kriechen 
was.  zu  der  zeit  ward  erhebt  der  (so)  heilig  sannd  PeterneU.  in  dem 
grab  vannd  man  ein  mermleine  tall,  da  het  sand  Petter  mit  seiner 
bannd  angeschriben  mit  gülden  pucbstaben  'Petronella  dulcissima 
filia  iiit'ii.'  «la  nw  Constontinus  der  babst  gestarb,  und  Tyberianus 
der  ward  erslagen  von  Justiniano  und  auch  nach  jm  regierund  nur 
sechss  jar  und  ward  auch  erslagen  von  Philippo,  den  er  het  vertri- 
ben,  in  der  innsell  die  da  was  genant  Oessamia,  und  zw  der  zeyt 
was  baiist  ze  Rom  Gregorius  der  ander  des  namen,  da  kamen  /.wen 
künig  aus  Enngellannt,  genanl  Cohereth  und  Opha,  gein  Rom  und 
wurden  da  zwen  nninich  und  dinten  gol  unntz  an  jr  ent.  das  ma- 
chat der  mild  sand  Oswalt,  der  ir  Lehenherr  was  gewesen;  dem  wol- 
ten  sy  auch  volgenn  Ine  in  der  zeyt  in  gotes  namen.    amen. 

aus  der  handschrift  MS.  Germ.  Ort.  2ss  der  königlichen  biblio- 
thek  in  Berlin,  papier,  aus  dem  15n Jahrhunderte,  ehemals  ez  libris 
Aluys:  com:  de  la  Rosee.  voraus  geht  die  legende  vom  s.  Alexius, 
ebenfalls  in  prosa,  Hie  heben  sich  au  dy  legent  von  sannd  Alkxius 
unnd  sannd  Oswolll  etc. 

ff. 
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1.  Die  Vorstellung  des  Jahres  als  bäum  ist  in  den  deutschen 
räthseln  sehr  allgemein,  in  der  weitem  ausführung  aber  finden  man- 
cherlei unterschiede  statt,  in  der  einfachsten  form  erscheint  das 
räthsel  im  'Angenehmen  Zeitvertreib  lustiger  gesellschaften,  beste- 
hend in  300  rätzeln  nebst  deren  natürlichen  auf  lösung  u.  s.  w.  dritte 
und  vermehrte  aufläge  Leipz.  und  Delitzsch.  17503*)  nr  271, 

ein  bäum  hat  zwölf  äst 

jeder  ast  vier  nest, 

in  jeglichem  nest  sieben  jungen, 

und  deren  jeder  sein  nahm  besonder. 
vergl.  Simrock,  Deutsches  räthselbuch  I,  nr  376.  bei  dieser  fafsung 
wird  das  jähr  aber  allzu  kurz,  und  deshalb  erscheinen  in  andern 
räthseln  neben  den  zwölf  ästen  zwei  und  fünfzig  nestcr  als  die  Wo- 
chen des  jahres,  z.  b.  in  dem  lateinischen  welches  VVackernagel  in 
dieser  Zeitschrift  (III,  33  anm.)  mitgetheilt  hat,  oder  die  zahl  der 
äste  ist  auf  dreizehn  erhöht,**) 

sunt  alta  bis  sex  atque  unus  in  arbore  rami, 

quattuor  in  ramo  nidi  sunt  quolibet  horum, 

in  nido  pulli  sunt  tres  et  qtiatuor,  omni 

sunt  propriae  voces  distinctaqne  nomina  ctinctis. 
(Nie.  Reusneri  Aenigmatographia  p.  374).  deutsch  hat  das  räthsel 
VVackernagel  a.  a.  o.  s.  32  nr  47  aus  einem  rathbüchlein  des  sech- 
zehnten jahrh.  mitgetheilt.  da  die  zahl  der  äste  alsdann  gar  keinen 
sinn  mehr  hat,  wird  sie  in  manchen  räthseln  gar  nicht  erwähnt:  so 
bei  Simrock  III  nr  1.  nr  127.  in  dem  schwedischen,  welches  in 
Wolfs  zschr.  f.  d.  m.  III,  347  nr  37  bekannt  gemacht  ist,  ist  ihre 
zahl  der  der  nester  gleich  gemacht,  die  ursprüngliche  bedeutung 
also  gleichfalls  vergessen, 

det  star  elt  trä  allena  med  twa  och  femti  grenar,  ett  bo  i  hwarje 

*)  die  räthsel  stimmen  zum  groi'sen  theil  wörtlich  mit  denen  überein  die 
Ph.  Harsdörfer  dem  dritten  theile  seines  poetischen  trichters  (Nürnberg  1653) 
eingefügt  hat.  sind  sie  dem  bucht  ein  entlehnt,  das  Harsdörfer  unter  dein  titel 
'Nathan,  Jotham  und  Simson  oder  geistliche  und  wellliche  lehrgedichte  und 
räthsel'  herausgegeben  hat? 

**)  ein  altes  Schaltjahr  von  dreizehn  monaten  wird  schwerlich  dahinter 
stecken. 
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gren ,  sex  ägg  i  hwarje  bo,  en  unge  i kwart  ägg;  htoar  kar  sitt 
namn. 
woher  die  entstellung  in  der  zahl  der  Wochentage  entstanden  er- 
hellt aus  einem  färöischen  räthsel  in  der  Antiquarisk  tidskrifl  udgi- 
fet  af  del  kongelige  aordiske  oldskrift-selskab  1849  —  51  s.  310 
or  6, 
eg  reit  ritt  trm  /ärgst  ä  fjalli  vid  trettan  greinum,  fyra  reidur  d 
hvörjari  grein,  sex  fuglar  i  hvörjum  reidri,  hin  sjegndi  bir  gil- 
tar  fjddrar. 
der  sonntag  ist  in  dem  schwedischen  vergefsen. 

Zu  dem  grundthema  das  durch  alle  diese  räthsel  wiederklingt 
kommt  ein  neues  möment  in  dem  folgenden, 
es  ist  ein  bäum  der  hat  ziriil/f  äst, 
jeder  ast  hat  bei  dreissig  ndst, 
ein  Hast  hat  vierundzwentzig  eg, 
zwei/  und  sechtzig  der  vögel  geschrey.     * 
diss  nagt  ein  weifs  schwartzer  ratz, 
bäum,  näst,  eg,  vogel  fr  ist  die  katz. 
o  gutt  wie  sorglich  ist  difs  icesen! 
wer  mag  vor  der  katzen  genesen'?*) 
die  zwei  und  sechzig  vögel  werden  auf  die  minuten,  die  schwarze 
und  weil'se  ratte  auf  nacht  und  tag,  die  Katze  auf  zeit  oder  tod  ge- 
deutet. 

.Mit  unbedeutenden  abweichungen  und  denselben  wunderlichen 
rweiundsechszig  minuten  findet  sich  das  räthsel  bei  Simrock  III, 
nr  '2  und  in  lateinischer  Übertragung  des  Jon.  Lorichius  Hadama- 

"i  das  räthsel  ist  das  letzte  in  dem  Rätersch  Büchlin  welches  1562  zu 
Strafsburg  auo  Kornmarkt  gedruckl  ist.  es  isl  dies  buch  eine  neue,  etwas  ver 
änderte  ausgäbe  des  zu  anfang  des  Ißnjahrh.  in  Strafsburg  erschienenen  räth- 
selsuchs  (Weller  Repert.  typogr.  nr  1260).  hinzugefügt  sind  am  anfang  einige 
räthsel  ans  der  heiligen  schritt,  am  schlufs  Bin  raters  in  dem  wildbad  von  einer 
schönen  junckfrouwen  doctor  Johann  Reuchlin  von  Pfortzheim  angeben  imjar 

icvn  iin  lateinischen  distichen  bei  Reusner  s.  36ü),  ein  räterfs Hieronymi 
Emsers  (der  hahn)  und  d;is  räthsel  über  das  jähr,  hinzugesetzt  sind  in  dem  spä- 
tem vier,  weggelafsen  sieben,  drei  Gnden  sieb  an  verschiedenen  --i il !<■  n  ge 
naner  mit  dem  alten  Strafsburger  stimmen  überein  das  ratbüchlein  welches 
ohne  angäbe  des  Jahres  zu  Nürnberg  durch  Georg  Wächter  gedruckt  ist,  und 
ein  viertes,  dem  dritten  atn-h  im  formal  (12°)  gleich,  ohne  angäbe  des  druckes 
und  jahres.  letzteres  ist  wahrscheinlich  dasselbe  aus  dein  \\  ackernagel  a.  a.  ". 
6U  räthsel  abgedruckt  hat.  beide  bieten  dieselben  rätsei  wie  das  alte  Strafs 
bnrger,  die  Ordnung  ist  mit  einer  ausnähme  dieselbe. 
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rius  bei  Reusner  s.  271.    emendieren  läfst  es  sich  durch  das  fol- 
gende bei  Reusner  s.  323, 

Nathanis  Chytraei  e  vernaculo. 

Arbor  inest  sylvis  duodenis  ardua  ramis: 

ramus  habet  nidos  triginta  quilibet:  ova 

bis  duodena  cuique  iacent  nido  indila :  circum 

quinquaginta  duaeque  solent  cantare  volucres: 

has  mures  gemini,  hie  albus,  niger  ille,  vicissim 

arrodunt  et  dente  fero  consumere  tentant. 

sed  mures  volucresque  simul  cwnque  arbor e  nidos 

accelerans  feles  ultrici  devorat  ore. 

o  superi,  quantis  sunt  omnia  plena  periclis! 

tutus  ab  insidiis  huius  quis  felis  abibit? 
also  zwei  und  fünfzig  wochen,  nicht  zwei  und  sechszig  minuten. 

Der  vergleich  des  jahres  mit  einem  bäum,  der  in  diesen  rälh- 
seln  durchgehend  ist,  ist  schwerlich  eine  nachwirkung  der  mythi- 
schen Vorstellung  von  der  weltesche  Yggdrasil ,  die  freilich  zugleich 
weit-  und  zeitbaum  ist.  zwar  erinnern  auch  die  schwarze  und 
weifse  maus  oder  ratte  welche  den  bäum  benagen  an  die  feinde  der 
weltesche,  doch  stammt  dieser  theil  des  räthsels  nicht  aus  alter  er- 
innerung,  sondern  aus  der  bekannten  orientalischen  parabel  von  dem 
mann  der  zwischen  einhorn  und  drachen  sich  an  einer  schwachen 
staude  über  einem  abgrunde  hält,  während  eine  weifse  und  schwarze 
maus  an  der  wurzel  des  Strauches  nagen. 

2.  Ein  anderes  räthsel  bei  Simrock  welches  emendiert  werden 
mufs  ist  das  folgende  (III,  nr  146), 

welcher  vogel  ist  der  kärgste 

und  der  ungesprächigste, 

kann  aber  wohl  gedenken 

und  den  mantel  nach  dem  winde  henken? 
der  storch,  er  giebt  den  zehenten  nicht,  hat  keine  zunge  und  sucht 
seiner  zeit  die  warmen  länder  auf.  sonst  wird  gerade  das  gegentheil 
am  storche  hervorgehoben,  z.  b:  in  der  Sphinx  theologico-philoso- 
phica  des  Joh.  Heidfeld  (s.  144),  primitias  quoque  ex  suis  pullis  deo 
dicare  dicitur,  proieiendo  primum  e  nido.  das  richtige  giebt  das 
Strafsburger  räthselbuch, 

welcher  vogel  ist  der  gerechst 

und  doch  der  aller  unsprechst  u.  s.  w. 
so  heilst  es  auch  in  des  Lorichius  lateinischer  Übertragung  (Reusner 
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s.  27.'))  die  inter  volucres,  quae  sit  iustissima  eunetas  u.  s.  \\.  wegen 
seiner  gerechtigkeit  und  der  pietät  gegen  die  altersschwachen  eitern 
wurde  der  storch  schon  im  alterthum  von  morgen-  und  abendlän- 
dern  gepriesen  (Bochard  Hierozoicon  II,  327)  und  diesen  ruf  hatte 
er  im  mittelalter  bewahrt:  bei  Burk.  Waldis  (Esop.  IV,  94)  erscheint 
er  deshalb  als  richter, 
v.  140  drumb  appellier  ich  an  den  storchen 
145  ist  frumb  und  redlich 

227  und  hat  alls  dings  bessern  verstandt, 

drumb  zeucht  er  auch  so  weit  in  dlandt.*) 

3.  Dem  räthselmärchen  bei  Simrock  III,  525  fehlt  die  auflö- 
sung.  es  lindet  sich  ähnlich  mit  derselben  in  dem  Strafsburger 
räthselbuch:  es  begert  einer  eine  zu  der  ee.  do  sprach  sie  kanstu 
mir  geben  das  ich  nicht  hob  du  auch  nit  hast,  und  nit  uberkompst, 
so  wil  ich  dich  gewern ,  ist  die  frag  was  sie  gemaint  hab.  antw.  das 
sie  schwanger  würdt  und  milch  gewün  das  kindt  zu  sengen,  in  drei 
lateinischen  distichen  erzählt  die  sacheJo.Lorichius  (Reusners.  305). 
züchtiger  fällt  die  auflösung  aus  bei  Heidfeld  in  der  Sphinx  s.  529, 
tu  cum  vir  sis,  nee  habes  nee  habere  potes  maritum ,  quem  tarnen 
mihi  dabis,  cum  te  mihi  des,  tumque  lubens  tuae  morem  geram  vo- 
luntati;  aber  sie  ist  gewiss  jünger,  ebenso  wie  die  Umgestaltung  die 
das  räthsel  srll>>t  im  angenehmen  Zeitvertreib  or  211)  erfahren  hat, 
mein  vater,  gebt  mir  doch,  teas  ich  noch  nie  gehabt,  und  ihr  nicht 
haben  könnt,  so  bin  ich  wohl  begabt. 

4.  Hals  nicht  jedes  der  volksräthsel  ursprünglich  volkstüm- 
lich war.  beweist  das  räthsel  von  dem  mädchen  das  seinen  gefange- 
nen vater  säugt,  bei  Simrock  I,  139 

des  tochter  ich  ward 

des  mutier  bin  ich  geworden, 

ich  säugte  inir  einen  söhn, 

der  war  meiner  mutler  man. 
in  derselben  fafsung  hat  es  Reusner  (s.  75)  seinem  lateinischen 
räthsel 

*)  an  Waldis  erinnert  manches  der  alten  räthsel:  um'  eine  stelle  möge 
hier  erwähn!  weiden,  die  Unit/.,  «eil  er  sie  missverstand,  Fälschlich  geändert 
hat    Esop  1\,  95,  174  heilst  es  er  pflügt  den  sunt/  und  rniti  dir  back.    \^l 
Strafsburger  räthselbuch,  ein  frag,  wölcher  dreck  ein  landttchad  tey.  antw. 

den  dir  ftUW  in  litis  wufnvr  ftlllrn  tiif.tl ,   tlrr  ktin  dtts  rrtlt  reich  nicht  diincltrn 

oder  beftern. 
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Filia  cuins  eram  mater  sum  denique  patris: 

matris  vir  sie  fit  fdins  iride  mihi, 
beigesellt,  nur  dafs  es  dort  ich  erzeugt  mir  einen  söhn  heilst,    aus- 
führlicher findet  es  sich  in  dem  Strafsburger  rathbüchlein, 

durch  seüln  gesogen 

ist  herren  betrogen. 

des  dochter  ich  was 

des  muter  hin  ich  worden, 

ich  hab  meiner  mutier 

ein  schön  man  getzogen. 
bei  Simrock  (III,  110.  111)  treten  die  vier  ersten  und  beiden  letz- 
ten Zeilen  als  selbständige  räthsel  auf.  ins  lateinische  übertragen  ist 
es  von  Lorichius  (Reusn.  s.  270).    und  in  alexandrinern  bietet  es 
der  Angenehme  Zeitvertreib  (nr  108). 

Der  stoff,  dessen  sich  auch  die  bildende  kunst  bemächtigt  hat, 
ist  dem  Valerius  Maximus  (V,  4)  entlehnt,  eine  andere  erzählung, 
nach  der  eine  tochter  ihre  mutter  auf  dieselbe  weise  erhält,  und  die 
Valerius  in  demselben  capitel  berichtet,  war  ebenfalls  bekannt,  sie 
findet  sich  in  der  Roemer  tat  (c.  101)  und  als  räthsel  in  der  Sphinx 
Heidfeldii  s.  544. 

Kiel.  W.  WILMANJNS. 

ZUM  SCHLUMMERLIED. 

Auf  den  wünsch  Conrad  Hofmanns  prüfte  ich  im  September 
vorigen  jahres  den  in  der  kaiserlichen  hofbibliothek  zu  Wien  be- 
wahrten pergamentstreifen,  aus  welchem  Zappert  im  jähre  1858 
(Sitzungsberichte  der  philosophisch- historischen  klasse  der  kaiser- 
lichen akademie  der  Wissenschaften,  band  XXIX  s.  302 ff.)  das 
Schlummerlied  herausgegeben  hat.  ich  gewann  die  Überzeugung, 
kein  echtes  Schriftstück  sondern  eine  klägliche  mystification  in  bän- 
den zu  haben  und  theilte  diese  jedoch  nicht  näher  motivierte  Wahr- 
nehmung brieflich  in  wenig  Worten  Hofinann  mit,  welcher  die  hier- 
auf bezügliche  stelle  meines  briefs,  worin  das  Schlummerlied  als 
moderne  fälschung  bezeichnet  wird,  kürzlich  in  den  Sitzungsberich- 
ten der  philosophisch -historischen  klasse  der  Münchner  akademie 
1860  s.  108  hat  abdrucken  lassen,  es  liegt  mir  nunmehr  ob,  die- 
ses urtheil  zu  begründen. 

Das  erste  augenmerk  hatte  sich  bei  der  Untersuchung  begreif- 
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lieber  weise  auf  den  schriftcharakter  des  Stückes  zu  lichten,  an 
welchem  schon  von  dem  berausgeber  eine  reihe  von  besonderheiten 
mit  einem  zunächsl  fast  bewundernswürdigen  Scharfsinn  bemerk- 
lich gemacht  worden  war.  Zappert  sieht,  was  «in  anderer  nicht 
gesehen  haben  würde,  sieht  aber  vollkommen  richtig,  dafs  der 
Schreiber  mehrmals  m  und  u  durch  Wiederholung  des  hebräischen 
1  bildet,  so  dafs  zwei  ")]  ein  r,  und  drei  ^  ein  m  vorstellen,  er 
betont,  dafs  die  gestalt  des  z  eines  buchstaben,  der  für  Zappert, 
dessen  namen  eben  mit  ihm  beginnt,  besonders  anziehend  gewesen 
sein  inufs  —  abweichend  von  der  seiner  zeit,  sich  zu  einem 
hebräischen  *  schlängelt/  allerdings  ist  das  s  des  Schlummerlieds 
abnorm  genug;  doch  würde  schwerlich  irgend  ein  anderer  auf  den 
gedanken  gekommen  sein  dafs  ihm  das  hebräische  ]  zum  muster 
gedient  hahe.  ganz  richtig  findet  Zapperl  auch  heraus  dafs  die 
längsstriche  der  buchstaben  d,  h  und  /  sich  nach  links  oben  neigen, 
wie  sie  eine  jüdische  von  rechts  nach  links  zu  schreiben  gewöhnte 
band  gern  ziehen  mag.  dafs  aufserdem  einigemal  die  vocale  a,  e 
und  j  über  der  zeile  durch  hebräische  vocalzeichen  angedeutet  sind 
bat  Zappert  ebenfalls  unwiderleglich  dargethan.  aber  alle  diese 
erscheinungen  sind  so  singulär  und  dazu  die  gesammten  schrift- 
zei(  hen  des  Schlummerlieds  so  stümperhaft  und  liederlich,  dafs  eine 
unbefangene  —  d.  h.  von  der  zappertschen  annähme  eines  jüdischen 
Schreibers  nicht  wifsende  oder  absehende  —  betrachtung,  einfach 
auf  grund  jener  summe  von  auffalligkeiten,  dem  paläographen  die 
volle  pflichl  ertheill  diese  schrift  für  ganz  und  gar  abweichend  von 
der  sonst  bekannten  nicht  allein  i\f>  zehnten  Jahrhunderts,  sondern 
überhaupt  des  mittelalters  and  deswegen  für  ein  falsum  zu  erklären. 
—  dennoch  ist  zuzugeben  daf8  dieses  ans  dem  schriftcharakter 
unmittelbar  gewonnene  gutachten,  so  sehr  es  mir  seihst  zwingend 
erscheint,  so  sehr  es  vielleicht  diejenigen  überzeugen  möchte  welche 
bei  demselben  die  oöthige  Unparteilichkeit  und  reife  des  urtheils 
voraussetzen  wollen,  trotzdem  schon  deshalb  nicht  ausreichen  kann 
die  frage  endgütig  zu  entscheiden,  weil  andere  wohlerfahrene  gelehrte 
si.h  für  die  graphische  echtheit  des  Stückes  ausgesprochen  haben. 

Ks  ist  deshalb  geboten,  die  weiteren,  zum  glück  reichlich  vor- 
handenen, verrätherischen  merkmale  dieses  wechselbalges  aufzu- 
decken. 

Vor  allem  müfsen  wir  einen  augenblick  von  dem  schlummer- 
liede  seihst  absehen,  um  die  beiden  hebräischen  /eilen  in  betrachl 

Z.  F.  D.    V     neue  foljre  I.  32 
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zu  ziehen,  von  denen  die  eine  sich  unmittelbar  über  dem  liede  be- 
findet, während  die  andere  an  der  entsprechenden  stelle  der  rück- 
seite  des  pergamentstreifens  geschrieben  steht. 

Zum  ersten  mal  erfuhr  die  gelehrte  weit  im  jähre  1845  durch 
den  dr  Pinner  (Prospectus  der  der  Odessaer  gesellschaft  gehörenden 
manuscripte,  Odessa  1845)*)  von  dem  Vorhandensein  eines 
eigenthümlichen  im  Orient  ehedem  gebräuchlichen  babylonisch- 
hebräischen punctationssystems,  das  in  doppelter  weise  von  dem 
in  hebräischen  handschriften  des  Occidents  vorliegenden  sich  ent- 
fernt, während  nämlich  die  aller  weit  bekannten  hebräischen 
vocalzeichen  unter  den  consonanten  ihren  platz  haben,  wurde  es 
damals  ruchbar  dafs  in  einer  anzahl  zu  Odessa  befindlicher  Codices 
nicht  blofs  die  vocalisierung  sich  über  denselben  zeigt,  sondern  auch 
—  und  das  ist  ein  beachtenswerther  umstand  —  dafs  die  zeichen 
selbst  zu  gleicher  zeit  andere  sind  als  die  bis  dahin  gesehenen**), 
und  dreizehn  jähre  ist  diese  entdeckung  gemacht,  so  erscheint 
jener  pergamentstreifen,  um  eine  wichtige  rolle  in  der  geschichte 
der  hebräischen  vocalisation  zu  übernehmen,  als  einziges  specimen 
einer  sonst  nirgends  vertretenen  entwieklungsstufe.  denn  die  con- 
sonanten tragen  hier  —  in  einer  occidentalen  schrift  —  wie  in 
jenen  babylonischen  werken  die  vocalzeichen  auf  den  köpfen  und 
doch  sind  die  zeichen  selbst  genau  die  vulgären,  bis  1845  aus- 
schliefslieh  gekannten. 

Natürlich  erhält  auch  das  Schlummerlied  selbst  von  diesen 
Zwitterbildungen  sein  theil;  denn  einige  male  sind  da  erwähnter 
mafsen  deutsche  vocale  durch  jene  ordinären  aber  über  die  con- 
sonanten gesetzten  hebräischen  zeichen  vertreten,  so  steht  uürü 
für  uuerit ,  morgn  für  morgane ,  maüstrut  für  manestrut ,  suozu  für 
suoziu,  prchtchind"  für  prichüchinde ,  morganueizu  für  morga- 
neueiziu,  cleniu  für  clemiu.  nur  ahnte  der  erfinderische  köpf  nicht, 
dafs,  wenn  mittelalterliche  Schreiber,  sei  es  unter  sei  es  über***) 


*)  vefrgi.  Pinsker  Einleitung  in  das  babjlnniseh-hebr'äische  punctations- 
systcm,  Wien  1863. 

**)  ich  verdanke  den   nachweis   dieser  thatsaehen  dem  herrn  dr  Stein- 
schneider. 

***)  abgesehen  von  h  (hoc),  ü  (ut)  und  den  musikalischen  tonzeicheu  (den 
neumen). 
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buchstaben  punkte  setzten,  diese  buchstaben  damit  oichl  vocalisiert, 
sondern  einfach  getilgt  wurden'). 

Die  Stellung  jener  zwei  hebräischen  /eilen  auf  der  einen  wie 
auf  der  andern  seite  des  pergamentstreifens  isl  ferner  eine  der- 
artige, dafs  sie  als  die  letzten  eines  hebräisch  beschriebenen  blattes 
erscheinen,  demgemäfs  dann  das  Schlummerlied  auf  dem  untern 
rand  der  einen  seite  seineu  platz  gefunden  hätte,  das  lilatt  seihst 
müfste  einem  hebräischen  codex  angehört  Italien,  ja  Zapperts  in 
diesen  dingen  mafsgebende  vermuthung  (s.  311)  gehl  sogar  auf 
eine  cwerthvolle  handschrift'.  alier  hebräische  Codices  sind  lindert  ; 
und  keiner  der  beiden  auf  dem  streifen  vorhandenen  hebräischen 
zeilen  befindel  sieh  an  einer  sei's  mit  dem  griffe!  eingefurchten, 
sei's  mit  dem  reishlei  gezogenen  linie. 

Nimmt  man  die  mannigfachen  hebräischen  Ingredienzen  dieses 
pergamentstreifens  zusammen,  die  hebräischen  zeilen  selbst,  dann 
im  Schlummerlied  die  merkwürdig  hebräisch  gebildeten  buchstaben 
m,  n  und  «,  die  in  hebräischer  neigung  gestellten  buchstaben  d,  h 
und  /.  die  hebräischen  vocalzeichen ,  ja  selbst  drei  zu  deutschen 
werten  gesetzten  hebräischen  glossen,  so  wird  man  sich  zur  an- 
nähme wenigstens  aufgefordert  fühlen,  dafs  das  Schlummerlied  von 
einem  jüdischen  gelehrten  dort  niedergeschrieben  wurden  sei.  ein 
jüdischer  gelehrter  ^\r>  lihi  Jahrhunderts,  der  sich  genau  so  lebhaft 
wie  die  gelehrten  unserer  tage  für  die  reste  heidnisches  alterthums 
bei  den  Deutschen  interessiert;  der  des  eifers  so  wenig  mafs  weifs, 
dafs  er  nicht  blofs  seinen  in  der  cheiligen  spräche3  geschriebenen 
codes  mit  ethnischen  dingen  verunehrt,  Mindern  auch  gleich  wieder 

"i  dafs  ein  punkl  anter  einem  buchstaben  diesen  tilgt,  weifs  jeder; 
ebenso,  dafs  ein  |>unkt  unter  and  zugleich  ein  anderer  |nmkt  über  einem 
buchstaben  zusammen  dieselbe  Wirkung  haben,  die  falle,  wo  die  tilgung  durch 
blofs  übergesetzte  punkte  vorgenommen  wird,  sind  seltner,  aber  doch  in 
hinreichender  menge  vorhanden,  um  hierüber  keinen  zweifei  zu  lassen,  so 
Sndel  sich  z.  b.  im  VVolfenbüttler  pergamentcodex  Heimst.  254,  saec.  IX,  <l<-n 
ich  kürzlich  in  händen  hatte,  oblationeiii,  \m>  <ililuti<>  zu  lesen  ist.  —  die  vocal- 
bezeichnung  in  mittelalterlichen  handschriften  dnreh  punkte  (oder  durch  \\ill- 
kührlich  gebildete  figuren,  und  durch  consonanten)  für  iii«'  Hofmann  a.  a.  o. 
ein  beispie]  beibringt,  isl  eine  sehr  häufig  angewendete,  •  1  i « -  ;il>fr  mit  den 
schlummerliedsvocalen  nichts  zu  thun  bat.  denn  in  jenen  Lilien  isl  der  vocal 
an  seinem  platz,  innerhalb  der  geschriebenen  reihe  (nichl  über  und  nicht 
unter  der  zeile)  ersetz!  worden;  <'t\\;i  so:  .NC.P.Tt  RS::SB  \  P.C.  d.  h. 
FNCIP/Tf  ERSUS  BONIF  tCIL 
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die  deutschen  heidnischen  Zeilen  mit  hebräischen  glossen  verbrämt! 
eine  fülle  von  absurditäten,  die  nur  verständlich  werden,  wenn  wir 
jenen  confusen  gelehrten  aus  dem  lOn  ins  19e  Jahrhundert  ver- 
setzen. 

Doch  läfst  sich  einwenden,  dafs  Zapperts  eigenes  zeugnifs  über 
diesen  punkt  etwas  anders  laute,  er  meint,  ein  bekehrter  Jude  habe 
jenes  buch  zur  Unterweisung  eines  deutschen  christlichen  priesters 
im  hebräischen  gebraucht,  die  bekehrung  zugegeben,  wird  die  sache 
zwar  nicht  minder  abgeschmackt,  nur  zugleich  noch  possenhaft,  man 
denke  sich  einen  augenblick  im  zehnten  Jahrhundert  christliche 
theologen,  die  an  heidnischen  kinderliedern  hebräisch  lernen. 

Wie  alles  an  diesem  kleinen  pergamentstreifen  lehrreich  ist, 
so  sind  es  selbst  die  'schmutzllecken3,  mit  denen  Zappert  s.  314 
nicht  wenig  kokettiert,  und  die  am  pergament  viel  reichlicher  vor- 
handen sind  als  sein  facsimile  vorstellt,  man  würde  arglos  als  eine 
folge  jahrhundertlanges  vagabundierens  diesen  schmutz  schmutz  sein 
lafsen,  wenn  sich  dem  betrachter  nicht  zeigte  dafs  die  flecken,  weit 
entfernt  davon  über  die  buchstaben  hinwegzuziehen,  ihnen  vielmehr 
als  unterläge  dienen,    die  schrift  ist  also  jünger  als  der  schmutz. 

Wir  lesen  (Wiener  Sitzungsberichte  a.  a.  o.  s.  302),  Zappert 
habe  den  pergamentstreifen  im  jähre  1S52  an  der,  später  erst  in 
seinen  besitz  gelangten,  jetzt  in  der  kaiserlichen  hofbibliothek  befind- 
lichen mit  cod.  suppl.  nr  1688  bezeichneten  handschrift  alscrücken- 
heftpflaster'  gefunden  und  ihn  im  august  1858  abgelöst,  wir  lesen 
ferner  (Pfeiffer,  forschung  und  kritik  auf  dem  gebiete  des  deutschen 
alterthums  II  49),  dafs  nach  Zapperts  tode  eine  gute  anzahl  grup- 
penweis  übereinander  geleimter  pergamentstreifen  vom  rücken 
derselben  handschrift  abgenommen  worden  sind,  ich  habe  diese 
letzteren  in  der  k.  hofbibliothek  gesehen  und  auf  ihren  beschrie- 
benen flächen  jene  Verletzungen  vorgefunden,  welche  mit  leim  oder 
kleister  befestigte  und  später  wieder  losgemachte  pergamentstreifen 
darzubieten  pflegen,  nur  der  schlummerliedstreifen  enthält  —  mit 
ausnähme  einer  rasur  —  seine  schriftzüge  in  vollster  integrität. 
daher  ist  leim  oder  kleister  niemals  über  dies  Schlummerlied  ge- 
strichen worden. 

Und  wie?  Zappert  löst  im  august  1858  den  schlummerlied- 
streifen ab,  ediert  und  commentiert  am  8n  october  desselben  Jahres 
den  kostbaren  fund,  stirbt  erst  mehr  als  ein  jähr  später,  am  22n  no- 
vember  1859,  und  hat  all  die  lange  zeit  die  übrigen  pergament- 
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streifen  auf  demselben  nicken  derselben  handschrifl  enthaltsam 
oder  ahnungslos  sitzen  lausen?  nur  dieser  frage  bedarf  es,  um  es 
für  immer  auszumachen  dafs  am  Wiener  cod.  suppl.  im  L668  der 
schlummerliedstreifen  nie  gefunden  worden  ist. 

Alier  einer  der  nach  Zapperts  tode  abgelösten  streifen,  der 
oberste  einer  zusammengeleimten  gruppe,  der  zufälliger  weise 
unbeschrieben  ist.  zeigl  einige  tintenspuren,  die  aufs  aller- 
genaueste  den  fetten  hebräischen  buchstaben  des  schlummerlied- 
streifens  entsprechen,  es  isi  unzweifelhaft  dafs  sich  hier  jene 
buchstaben  abgedrückt  baben.  weil  jedoch,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  schlummerliedstreifen  weder  jemals  mit  leim  oder  Kleister  be- 
strichen war  Doch  überhaupt  an  diesem  codex  seine  heimal  hatte, 
so  sind  jene  tintenspuren  künstlich  und  absichtsvoll  zum  zweck  der 
teuschung  erzeugt  worden*),  der  falscher  bat  hiermit  sein  Schlum- 
merlied als  betrügerisches  machwerk  gewissermafsen  besiegelt. 

Nur  besiegelt?  nein,  wer  weifs  ob  ans  Verwegenheit  oder  gini- 
peiei,  auch  unterschrieben,  man  wird  es  nicht  ohne  aufheiterung 
vernehmen,  dafs  Olshausen,  den  ich  wegen  der  hebräischen  bestand- 
theile  des  Streifens  angieng,  während  die  fragen  erwogen  wurden, 
mich  plötzlich  auf  die  höchst  überraschende  glosse  zum  worte 
zanfana  aufmerksam  machte,  denn  da  stellt  im  facsimile,  das 
Zappert  seineredition  beigab,  genau  dies  unvocalisierte  wort  HIDU" 
zn  deutsch  aber  heifst  dies  buchstäblich  ZPRT,  und  vocalisiert 
ZAPERT**). 

Und  hiermit  wird  das  Schlummerlied  meinerseits  genug  haben. 

■|  der  falsarius  durfte  zu  dem  /weck  nur  die  unbeschriebene  unterläge 
etwas  anfeuchten  und  das  Schlummerlied  eine  kurze  weile  andrücken. 

"\  Zapperl  selbst  allerdings  liesl  sein  eigenes  facsimile  etwas  angenau 
Fp)D2J  (Zipora);  das  aber  wird  jeder  natürlich  linden. 

Berlin,  den  ß.februar  1867.  PH.  JAFFE. 


DIE  ALTDEUTSCHEIN  HANDSCHRIFTEN 
ZI    KÖNIGSBERG 

\  ERZEICHNET  I  Mi  BES4  lllill.m.N   VON  EMIL  STEFFENHAGEN. 

\N  a>  über  altdeutsche  zu  Königsberg  befindliche  handschriften 
bis  jetzt  bekannl  geworden  i>t  verdanken  wir  zumeist  den  bemü- 
hungen  von  Pisanski,  Bennig  und  Köpke.  Georg  Christoph  Pisanski, 
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rector  der  domschule  und  consistorialrath  zu  Königsberg  (f  1790), 
berichtete  zuerst  über  eine  anzahl  deutscher  handschriften  der 
königlichen  geheimen  canzelei  (des  archives)  und  der  (jetzt  mit  der 
Universitätsbibliothek  vereinigten)  königlichen  schlofsbibliothek  (über 
die  nummern  1 — 5.  7 — 10  und  32  des  nachstehenden  Verzeich- 
nisses) in  $  XXVIII.  XXXIV — XXXVII  des  ersten  bandes  von  seinem 
Entwurf  der  preussischen  litterärgeschichte.  herausg.  von  Borowski. 
Königsberg  1791.  der  professor  der  historischen  hilfswifsen- 
schaften  und  archivdirector  Ernst  Hennig  besorgte  dann  (nach  den 
hier  aufgeführten  nummern  26.  27.  28.  34)  eine  ausgäbe  der  revi- 
dierten Statuten  des  deutschen  ordens  (Königsberg  1806),  und  ver- 
öffentlichte auch  (über  nummer  32  dieses  Verzeichnisses)  eine  aus- 
führliche abhandlung  mit  dem  titel  Historisch -kritische  Würdigung 
einer  hochdeutschen  Übersetzung  eines  ansehnlichen  theils  der  bibel 
aus  dem  14 n  Jahrhundert;  mit  beifügung  der  ersten  neun  Kapitel 
der  apostel-geschichte  und  anderer  proben,  auch  nachrichten  über 
noch  unbekannte  altdeutsche  gediente.  Königsberg  1812.  zur 
vorrede  des  letztgenannten  buches  gewährte  ihm  der  durch  die  er- 
wachenden germanistischen  Studien  angeregte  damalige  Oberlehrer 
des  Friedrichs  -  collegiums  Friedrich  Carl  Köpke  eine  beschreibung 
der  hier  unter  den  nummern  3  —  5.  9  und  12  verzeichneten  hand- 
schriften. derselbe  Köpke  lieferte  auch  (mit  benützung  von  1.  2 
und  9)  eine  ausgäbe  des  Barlaam  (Königsberg  1818)  und  des  dritten 
theiles  des  alten  Passionales  (Quedlinburg  und  Leipzig  1852)  nebst 
mehreren  anderweitigen  vereinzelten  nachrichten.  aufserdem  aber 
gaben  Lilienthal,  v.  Baczko,  v.  d.  Hagen,  Lachmann,  Voigt,  Toppen, 
Bartsch  und  andere  zu  verschiedenen  zeiten  und  an  verschiedenen 
orten  noch  weitere,  meist  gelegentliche  auskunft  über  hiesige  alt- 
deutsche handschriften.  —  aus  diesem  gedruckten  materiale,  so 
weit  es  ihm  bekannt  und  zugänglich  war,  suchte  dann  Franz  Pfeiffer 
mit  sachkundiger  umsieht  ein  gesammtbild  von  der  bethätigung  des 
deutschen  ordens  an  der  deutschen  litteratur  zu  gewinnen  in  seinen 
beitragen  zur  geschichte  der  mftteldeutschen  spräche  und  litteratur 
(auch  unter  dem  titel  Die  deutschordenschronik  des  Nicolaus  von 
.Teroschin)  Stuttgart  1S54.  eine  andere  gedrängte  Übersicht  gab 
K.  Goedeke  in  §  81  seines  grundrifses  zur  geschichte  der  deutschen 
dicht  ung.  Hannover  1859,  und  eine  dritte  noch  kürzere  auf  Zählung 
Strehlke  in  der  beilage  II  zu  seiner  ausgäbe  des  .Teroschin  im  ersten 
bände  der  Scriptores  verum  Prussicarum.   Leipzig  1S61. 
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Die  bücher  von  Pisanski  und  Hennig  sind  sogar  bier  in  der 
provinz  selten  geworden,  und  die  übrigen  aachrichten  > i i n I  so  viel- 
fach, und  theilweise  in  schwer  erreichbaren  Schriften  zersplittert, 
dals  ihre  vollständige  Sammlung  nur  dem  begünstigten  mühsam 
gelingt,  überdem  ergehen  sich  die  meisten  als  mehr  oder  minder 
mangelhaft,  ungenau  und  unzuverläTsig,  deshalb  richtete  sich, 
seitdem  ich  im  jähre  1859  hierher  berufen  und  mit  der  leitung  der 
königlichen  und  Universitätsbibliothek  betraut  worden  war,  alsbald 
meine  absichl  auf  eine  ganz  ueue,  aus  den  originalen  selbst  zu 
schöpfende  beschreibung  aller  hier  vorhandenen  altdeutschen  band- 
schriften;  und  als  mir  die  eigene  durchführung  dieses  Vorhabens 
versagl  blieb,  ersuchte  ich  um  dessen  Verwirklichung  den  herrn 
cand.  jur.  Emil  Steffenhagen,  der  seine  tüchtigkeil  bereits  bewährt 
hatte  durch  ausarbeitung  des  Verzeichnisses  unserer  rechtshand- 
bandschriften,  welches  im  drucke  erschienen  ist  unter  dem  titel 
Catalogus  codicum  manuscriptorum  Bibliothecae  Regiae  et  Univer- 
sitatis  Regimontanae.  Fasciculus  I.  Codices  ad  jurisprudentiam 
pertinentes.  Digessit  et  descripsit  /;.  F.  H.  Steffenhagen.  Accedit 
descriptio  codicum  juris  qui  Regimonti  in  archivo  regio  et  in  biblio- 
theca  urbica  atque  Wallenrodtiana  asservantur.  Regimonti  1502.  4°. 

Das  uachstehende  verzeichniss ,  die  frucht  von  heim  Steffen- 
bagens  böchsl  sorgsamer  arbeit,  umfafsf  nunmehr  alles  was  sich  an 
altdeutschen  bandschriften  hat  ermitteln  lafsen  in  der  königlichen 
und  Universitätsbibliothek,  in  der  durch  vermächtniss  mit  ihr  ver- 
einigten bibliothek  des  ehemaligen  directorsdesFriedrichs-collegiums 
Gotthold,  im  königlichen  geheimen  provinzial-archive,  in  der  stadt- 
bibliothek,  und  endlich  in  der  von  Wallenrodtschen  bibliothek, 
welche  in  der  domkirche  der  öffentlichen  benutzung  zugänglich  ist. 
hei  der  geographischen  um]  chronologischen  abgegrenztheil  des 
gebietes  erschien  es  aber  erspriefsUch  zugleich  auch  alle  bruch- 
stücke  aufzuführen,  und  deren  text,  so  weit  sie  aus  unbekannten 
werken  zu  stammen  schienen,  vollständig  mitzutheilen,  ferner  die 
verlorenen  werke  aufzuzählen,  und  endlich  ein  register  der  deutschen 
bücher  aus  den  erhaltenen  idten  Verzeichnissen  des  bandschriften- 
bestandes  ehemaliger  ordenshäuser  anzuhängen,  jeder  ein/einen 
Dummer  i>t  überdies  der  litterarische  uachweis  ihrer  bisherigen  be- 
sprechung  und  benutzung  beigegeben,  gänzlich  übergangen  wurden 
jedoch  die  zahlreichen  deutschen  rechtshandschriften,  weil  diese 
bereits  in  dem  eben  genannten  ersten  hefte  unseres  gedruckten 
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handschriftencataloges  vollständig  und  genau  verzeichnet  und  be- 
schrieben sind. 

Ueberschauen  wir  jetzt  das  gesammte  hier  vereinigte  hand- 
schriftliche material,  so  vermögen  wir  aus  ihm  bereits  eine  leidliche 
Vorstellung  von  der  betheiligung  des  ordenslandes  an  der  deutschen 
litteratur  zu  schöpfen,  wir  sehen  dafs  zugleich  mit  der  anhebenden 
blüteperiode  des  ordens,  unter  den  hochmeistern  Luther  von  Braun- 
schweig (1331—35)  und  Dietrich  von  Altenburg  (1335  —  42),  sich 
im  Weichsellande  von  Thorn  bis  Danzig  und  Königsberg  auch  ein 
reges  litterarisches  leben  zu  entwickeln  begann,  zu  den  aus  Deutsch- 
land gebrachten  büchern  gesellten  sich  auch  eigene  erzeugnisse,  die 
zwar  nicht  eben  durch  tiefe  des  inhaltes  und  Schönheit  der  form 
hervorragen,  aber  doch,  im  allgemeinen  der  Strömung  des  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhundert  folgend ,  die  geistige  richtung 
des  ordens  characterisieren ,  und  namentlich  der  Sprachforschung 
in  grammatischer  wie  in  lexicalischer  beziehung  ein  eben  so  reiches 
als  wichtiges  material  darbieten,  dessen  wissenschaftliche  venver- 
thung  kaum  erst  begonnen  hat. 

Nach  dem  mangel  jedes  handschriftlichen  restes  zu  schliefsen 
mag  die  eigentlich  höfische  dichtung  kaum  noch  anklang  im  ordens- 
lande  gefunden  haben,  nur  einige  epen,  welche  den  sieg  des  chri- 
stentumes  über  das  heidenthum  feiern,  müfsen  zu  ausnehmender 
beliebtheit  gediehen  sein,  denn  es  besafsen  den  Roland  die  ordens- 
häuser  zu  Königsberg,  zu  Schlochau,  zu  Thorn,  und  das  zu  Marien- 
burg sogar  zweimal,  und  noch  ein  drittes  mal  unter  der  bestimmten 
•namensangabe  des  Strickers,  ebenso  besafs  den  Barlaam  das 
ordenshaus  zu  Osterode,  und  das  zu  Marienburg  wiederum  dreimal, 
und  zwei  exemplare  (1.  2)  von  Rudolfs  Barlaam  sind  noch  vor- 
handen in  der  Universitätsbibliothek.  —  von  weltlichen  erzäh- 
lungen  bietet  unser  verzeichniss  (11)  nur  den  rest  einer  novel- 
lensammlung. 

Ausgezeichnete  gunst  sehen  wir  den  beiden  grossen  legenden- 
sammlungen  zugewendet,  dem  Passional  und  dem  Leben  der 
väter,  von  denen  die  Universitätsbibliothek  noch  je  eine  hand- 
schrift  (9.  10)  besitzt,  ein  Passional  befand  sich  im  ordenshause 
zu  Königsberg,  zwei  andere  exemplare  desselben  darf  man  ver- 
muten in  den  beiden  bänden  de  sanctis  des  alten  Verzeichnisses 
von  Schlochau,  und  bruchstücke  zweier  handschriften  (38.  41) 
verwahrt  das  provinzialarchiv.  der  veter  buoch  besafsen  die  ordens- 
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häuser  zu  Königsberg,  Marienburg,  Osterode,  Schlochau,  Thorn; 
und  ein  höchsl  wahrscheinlich  zu  einer  handschrifl  des  väterlebens 
gehöriges  bruchstück  (43)  ist  im  provinzialarchive  aufgefunden 
worden.  entsprechend  der  besonderen  Verehrung,  welche  im 
ordenslande  »lern  heiligen  Adalbert,  der  heiligen  Anna,  Barbara, 
Cal!harina,  und  einer  localheiligen,  der  seligen  Dorothea,  gewidmet 
wurde,  linden  wir  auch  eine  von  dem  ordenskapellan  Nicolaus  von 
Jeroschin  bearbeitete,  abeT  leider  nur  fragmentarisch  erhaltene 
lebensbeschreibung  S.  Adalberts  verbunden  mit  einem  bruch- 
stucke einer  handschrifl  des  väterlebens  (43),  und  ebenso  unter 
Fragmenten  des  Passionales  eine  widerum  fragmentarische  von  der 
gewöhnlichen  erzählung  des  Passionales  abweichende  legende  der 
heiligen  Catharina  (38),  deren  verwandschaftsverhältniss  zu  irgend 
einer  der  in  Wackernagels  geschichte  der  deutschen  litteratur  $  55. 
anm.  113.  p.  169,  und  in  den  altdeutschen  blättern  von  Haupt  und 
Hoffmann  2.  '.)2  verzeichneten  bearbeitungen  mich  dahin  gestellt 
bleiben  mufs.  ein  leben  der  heiligen  Barbara,  verfafst  durch  den 
hochmeister  Luther  von  Braunschweig  (anhang  3a),  ist  verloren, 
eine  besondere  lebensgeschichte  der  heiligen  Anna  durfte  überflüfsig 
erscheinen,  da  sie  (wie  in  12)  dem  leben  Marias  voraufgehen  konnte, 
aher  eine  lebensbeschreibung  der  seligen  Dorothea  ist  in  prosai- 
scher fafsung  mich  vorhanden  (23).  —  verloren  is1  auch  ein  nur 
aus  Jeroschins  erwähnung  bekanntes  gedieht  eines  gewissen  Ger- 
stenberg über  die  merkwürdige  errettung  des  mönches  Otter  aus 
der  gefangenschaf)  bei  den  Littauern. 

Sehr  rege  bethätigung  offenbart  sich,  der  allgemeinen  richtung 
des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  entsprechend,  in  der 
an  liiliel  und  biblische  geschichte  sich  lehnenden  litteratur.  es 
gehören  hierher  aus  den  alten  Verzeichnissen  ein  band  von  der 
newen  vnd  alden  ee  des  ordenshauses  zu  Königsberg  und  ei/n  pars 
hiblie  deuwtsch  zu  Thorn;  ferner  von  mich  vorhandenen  werken 
ein  gereimter  abriss  der  biblischen  geschichte  alten  testamentes 
(8),  die  gereimte  bearbeitung  <l<-s  Hiob  (2.  32),  die  prosaische 
Übersetzung  der  propheten  von  dem  barfüsser  und  custos  in 
Preussen  Claus  Cranc  (32),  und  die  gereimte  bearbeitung  des 
Daniel  (2).  von  neutestamentlichen  werken  besafs  das  ordens- 
haus  zu  Thorn  etoangelia  deuwtsch,  das  zu  Königsberg  ein  euan- 
geliarium  der  newen  ee,  und  mich  vorhanden  sind  in  der  Univer- 
sitätsbibliothek   zwei    ,ius    den   evangelien    gezogene    pericopen- 
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Sammlungen,  evangeliare  oder  lectionare  (20.  21).  auch  werden 
wohl  hierher  zu  ziehen  sein  die  freilich  ungenauen  angaben  der 
alten  Verzeichnisse  obir  Johan.  ewan.  eyn  gros  buch  zu  Osterode, 
und  die  vslegwig  des  Thomas  de  Aquino  zu  Königsberg,  wahrschein- 
lich doch  Verdeutschung  von  einem  theile  seines  bibelcommentares. 
daran  reihen  sich  die  prosaische  Übersetzung  der  apostelgeschichte 
(32),  und  die  prosaische  (5),  so  wie  Heinrich  Heslers  gereimte  be- 
arbeitung  der  apokalypse  (4.  5) ,  deren  auch  die  alten  Verzeichnisse 
von  Schlochau  und  von  Osterode  (letzteres  mit  den  anfangsworten 
herre  got  schapper)  erwähnen,  ferner  gesellen  sich  noch  hierher 
iij  bucher  vnser  frauwen  botschafft,  die  im  ordenshause  zu  Oste- 
rode sich  befanden,  und  j  buch  van  vnfers  herren  kiniheit  des 
ordenshauses  zu  Königsberg;  desgleichen  das  Marienleben  des 
karthäusers  Philipp  (33),  und  die  gedichtsammlung  der  Univer- 
sitätsbibliothek (12),  welche  von  der  geburt  und  dem  leiden  Christi, 
der  geschichte  Annas  und  von  Marias  geburt  und  himmelfahrt 
handelt,  beschlossen  wird  diese  gruppe  durch  die  handschrift  der 
Stadtbibliothek  (36)  in  welcher  ich  eine  deutsche  bearbeitung  des 
Speculum  humanae  salvalionis  vermute,  wie  eine  solche  im 
ordenshause  zu  Thorn  vorhanden  war;  gewissheit  hierüber  vermag 
ich  für  jetzt  nicht  zu  erreichen,  da  mir  jederlei  text  des  Speculum 
zur  vergleichuug  gebricht. 

Auch  die  deutsche  predigt  sehen  wir  vertreten  durch  eine 
postille  ( 22 )  und  durch  das  bruchstück  einer  predigt  über  die  zehn 
geböte  (40).  alter  den  titel  cbruder  bertol5  des  alten  Osterode! 
Verzeichnisses  hierher  zu  ziehen,  und  auf  eine  Sammlung  von  pre- 
digten des  berühmten  volkspredigers,  des  Franciscaners  bruder 
Berthold  von  Regensburg  zu  deuten,  trage  ich  doch  gegründetes 
bedenken,  vielmehr  dünkt  mich  der  titel  eyn  summa  Johannis 
dewtsch  des  alten  Thorner  Verzeichnisses  auch  für  jene  ehemalige 
Osteroder  handschrift  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  auf  den 
späteren  casuisten,  den  Dominicaner  bruder  Rerchtold  von  Ulm 
hinzuweisen,  welcher  nach  der  summa  confessorum  seines  Ordens- 
bruders, des  lesemeister  (lector)  Johannes  von  Freiburg  (oder  Jo- 
hannes Teutonicus)  ein  alphabetisch  geordnetes  deutsches  handbuch 
für  beichtiger  bearbeitete,  das  auch  unter  dem  titel  Summa  Johan- 
nis während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  widerholt  gedruckt 
wurde,  vgl.  Panzers  annalen  der  älteren  deutschen  litteratur  1 ,  62  fg. 
von  der  lateinischen  Summa  confessorum  des  Johannes  Friburgensis 


HANDSCHRIFTEN.  507 

besitzt  die  Universitätsbibliothek  Doch  eine  pergamenthandschrift 
des  14 n  Jahrhunderts  (no  36),  und  ferner  (unter  do  34  und  51) 
zwei  'pergamenthandschriften  ih~>  L4n  Jahrhunderts  von  dem  Ma- 
nuale collectum  de  summa  confessorum  Johannis  Friburgensis.  vgl. 
Steffenhagen,  catal.  codd.  mss.  1,  29fg.  no  LXXI—  LXXIII.  fünf 
handschriften  der  deutschen  bearbeitung  Bertholds  zu  Wien  ver- 
zeichnel  Hoffmann  v.  Fallersleben  do  CCCXXXIV— CCCXXXVII. 

und  cxm,  2. 

Von  geistlicher  liederdichtung  haben  wir  nur  das  eine  bruch- 
stück  aus  dem  Marienleiche  des  Heinrich  Frauenlob  (42),  in 
sauberer  mit  unten  versehener  aufzeichnung  und  sein-  handlichem 
formate,  augenscheinlich  aus  einem  zum  privatgebrauche  bestimm- 
ten gesangbuche. 

Widerum  dem  geiste  des  lln  und  I5n  Jahrhunderts  gemäfs 
zeigl  sich  reich  besetzl  und  auch  mit  einigen  einheimischen  erzeug- 
oissen  ausgestattet  die  gruppe  der  didactischen,  moraltheologischen 
und  apologetischen  werke.  —  den  Welschen  gast  besafs  das 
ordensbaus  zu  Königsberg.  -  vom  Freidank  nennl  unser  ver- 
zeichniss  /war  nur  eine  junge  und  vorlängst  schon  nach  Stettin  ge- 
wanderte tiandschrifl  (anhang  2);  dafs  aber  seine  sprüche  im 
ordenslande  geläufig  waren  läfst  sich  entnehmen  aus  einem  kleinen 
bruchstficke  einer  moralisch  -  didactischen  dichtung  i  39),  aus 
schreiberversen  (anhang  1  i.  und  aus  einem  eingezeichneten  spruche 
auf  dem  inneren  decket  eines  weitschichtigen  von  dem  Culmer 
stadtschreiber  Conrad  Bitschin  um  1  130  verfafsten  lateinischen 
werke>  de  vita  coniugali  I  do  1310  der  Universitätsbibliothek),  das 
/war  nicht  den  druck,  wol  aber  eine  ausführliche  beschreibung  ver- 
diente, in  welcher  namentlich  auch  diejenigen  hin  her  Dachzuweisen 
wären  aus  denen  der  compilierende  Verfasser  geschöpft  hat,  und 
die  er  doch  wol  nur  aus  Culm  selbst,  oder  etwa  auch  aus  Danzig 
und  Marienwerder  haben  konnte.  —  Doch  gänzlich  unbekannl  i>t 
des  oaagisters  Tilo  von  Culm  Libellus  Septem  sigillorum  (6),  ein  im 
jähre  1331  geschriebenes  gedieht  von  den  sieben  göttlichen  geheim- 
nissen  des  erlösungswerkes,  welches  oach  den  vielen  durchgehenden 
correcturen  zu  schliefsen  vielleicht  in  des  verfafsers  original -hand- 
schrifl  vorliegt.  die  Zehn  geböte  linden  wir  in  vierfacher  be- 
arbeitung: mit  anlehnung  an  die  zehn  plagen  Ägyptens  in  kurzen 
gedenkversen  l  12);  mit  derselben  anlehnung  in  dem  bruchstücke 
einer  anscheinend  unbekaDDten  weitläufigen  gereimten  moralisation 
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(38),  in  welcher  sprachformen  wie  scharz  (:  swarz  sp.  6.  v.  6)  auf 
herkunft  aus  der  Nogatniederung  deuten;  in  dem  bereits  erwähnten 
bruchstücke  einer  predigt  (40)  und  endlich  in  dem  prosaischen 
exempelbuche ,  welches  unter  dem  titel  der  seien  trost  im  ordens- 
hause  zu  Königsberg  vorhanden  war,  falls  nämlich,  wie  doch  wohl 
zu  vermuten,  diese  handschrift  mit  der  gleicbnamigen  oft  gedruckten 
incunabel  übereinkam,  vgl.  Joh.  Geffcken,  der  bilderkatechismus  des 
15n  Jahrhunderts.  Leipzig  1855,  4°.  s.  47.  —  beziehung  zu  den 
gottesfreunden  verräth  die  saubere  handschrift  des  buches  von  den 
neuen  felsen  von  Ruolman  Merswin  (18).  —  den  beschlufs  dieser 
gruppe  bilden  der  brief  des  angeblichen  Rabbi  Samuel  in  der  Über- 
tragung des  pfarrers  meister  Vrynhart  zu  Strafsgang  (19),  und  die 
Übersetzung  des  Schachzabelbuches  des  Dominicaners  Jacobus  de 
Cessolis  (36). 

An  historischen  werken  endlich  gewährt  unser  verzeichniss 
die  Überarbeitung  der  Rudolfschen  weltchronik  (3),  die  preufsische 
chronik  Jeroschins  (7),  welche  vielleicht  auch  unter  der  prenschen 
chronica  des  ordenshauses  zu  Königsberg  zu  verstehen  ist,  aus- 
wärtige bruchstücke  der  chronik  des  Wigand  von  Marburg  (anh.3d), 
die  sogenannte  Zamehlsche  chronik  ( 25 ) ,  die  sogenannten  annales 
Pelplinenses  (35),  und,  als  ehemals  in  den  ordenshäusern  zu 
Marienburg  und  Thorn  vorhanden,  eine  lief  ländische  chronik. 
diesen  reihen  sich  zuletzt  an  die  in  mehreren  exemplaren  (2(5.  27. 
28.  34)  erhaltenen  deutschen  ordensstatuten. 

Zur  Vervollständigung  der  Übersicht  möge  schliefslich  noch 
summarisch  bemerkt  werden,  dafs  die  im  oben  genannten  ersten 
hefte  des  catalogus  codd.  mss.  verzeichneten  deutschen  rechtshand- 
schriften  darbieten:  das  landrecht  des  Sachsenspiegels,  den  Schwa- 
benspiegel, den  richtsteig  landrechtes  (dreimal),  das  rechtsbuch  in 
distinctionen ,  das  lehenrecht  in  distinctionen ,  die  neun  bücher  der 
distinctionen  (fünfmal),  Magdeburger  fragen,  vier  Sammlungen 
Magdeburger  scböflensprüche ,  den  bis  dahin  vergeblich  gesuchten 
Wortlaut  des  briefes  des  31agdeburger  rathes  gegen  Kienkok,  das 
alte  Culmer  recht  (achtmal),  drei  Sammlungen  Culmer  schöffen- 
sprücbe,  stadtbücher,  schöffenbücher,  wilküren  und  verwandte 
aufzeichnungen  von  Culm  und  Danzig  in  ungefähr  sechs  hand- 
schriften,  ein  von  Ambrosius  Adler  zu  Königsberg  im  jähre  1539 
aus  verschiedenen  älteren  quellen  zusammengetragenes  rechtsbuch, 
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und  endlich  noch  mehrere  andere  rechtsaufzeichnungen  verschie- 
denes inhalts. 

Nachträge  zu  dem  hier  gesammelten  handschriftlichen  materiale 
werden  sich  unzweifelhaft  noch  ergeben,  zwar  kaum  an  ganzen 
handschriften  i  obschon  auch  dies  bei  der  mangelhaftigkeil  unseres 
alten  geschriebenen  kataloges  immerhin  möglich  wäre),  wol  aber 
an  einzelnen  in  anderen  bandschriften  versteckten  einschaltungen, 
und  namentlich  an  bruchstücken  von  bücherdeckeln  und  sonstigen 
gelegentlichen  fluiden,  auf  welche  die  aufmerksamkeit  sorgsam  ge- 
richtet bleibt,  eine  relativ  vollständige  Qbersichl  der  litteraturpflege 
im  ordenslande  lässl  sich  aber  erst  dann  gewärtigen,  wenn  einst 
genügende  Verzeichnisse  dessen  veröffentlicht  sein  werden  was  sich 
von  handschriftlichen  vorräthen  noch  in  Thorn,  Elbing,  Danzig 
und  an  anderen  orten  erhalten  hat.  wovon  ich  gegenwärtig  nur  sehr 
unvollkommene  und  dürftige  künde  besitze. 

Inzwischen  möge  die  liier  gebotene  genaue  feststellung des  am 
hiesigen  orte  vorhandenen  altdeutschen  handschriftenbestandes  als 
eine  thatsächliche  und  durchaus  verläfsige  grundlage  für  weitere 
forschung  über  den  antheil  des  deutschen  ordenslandes  an  der 
deutschen  litteratur  eine  freundliche  aufnähme  linden. 

Königsberg,  16.  august  1862.  .1.  ZACHFJi. 
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|(  no  898,  früher  LH.  I."».  1.  perg.,  \l\.  jahrh..   103  hl.,  kl. 
folio  ( lOf"  hoch  und  !■;"  breit). 

h  hl.  L»  . . .  96*:  Barlaam  und  Josaphat,  von  Rudolf  von  Ems. 
Anfang  Alpha  et  <>  kvnic  fabaoth 

got  des  gewaltet  crafi  gebot 
Leben  mir  urhab  <lin<'  kunjt 
an  anegenge  begunft  u.  s.  w , 
Zwischen  hl.  11  und  \'2  sind  zwei  blätter  ausgeschnitten. 
Ende  CHI ß  herre  got  dvr  dinen  t<>i 

in  den  diu  mennejeheit  Jtch  hol  u.  s.  w. 
Alfa  et  o  kvnic  Sabaot  AMEN 
finita  libroßt  laufet  gloriaxpo. 
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Vgl.  v.  d.  Hagens  und  Büschings  liter.  grundr.  s.  282  . . .  288. 
—  diese  hs.  hat  Köpke  seiner  ausgäbe  (Königsberg,  1818  und 
2.  [titel-jausg.  Leipzig  1838)  zum  gründe  gelegt,  vgl.  die  vorrede 
s.  VII.  aufserdem  sind  lesarten  dieser  hs.  (jedoch  nicht  aus  eigener 
benutzung,  sondern  nach  Köpkes  ausg.)  mitgetheilt  von  Franz 
Pfeiffer  in  seiner,  als  dritter  band  der  dichtungen  des  deutschen 
mittelalt.  (1843)  erschienenen,  ausgäbe,  vgl.  daselbst  s.  407. 

2)  bl.  97a  .  . .  1 0 1 b :  tractat  über  Johannes  den  täufer. 

TT  ir  lesen  in  dem  evangelio,  do  fant  lucas  fprichet,  von 
dem  grozem  herrenfant  Johanne/ Baptift,  daz  in  vnfer  herre 
lopte  an  fünf  dingen  u.  s.  w. 

3)  bl.  102a  . .  .  103 b:  die  jagd,  ein  allegorisches  gedieht  von 
der  minne. 

Anfang  Hei  ichze  tagende  ßnne  gut 
So  wolt  ich  mit  icisem  müt 
Zilien  vf  den  walt  u.  s.  w. 
Ende  Des  bittent  allefament  got 
der  och  genant  iß  fabaot 
Ameu  sprechent  alle 
den  dije  rede  genalle. 
Danach  von  anderer  band 

0  herre  got  vater  erbarme  dich 
genediklichen  über  mich 
la  mich  von  dir  nicht  scheiden  Amen. 
und  weiter  unten 

Gaudeamus  omnis  in  domino  iefu  xpo. 
Vgl.  v.  d.  Hagens  und  Büschings  grundr.  s.  432  .  . .  434. 
II)  no  890b,  früher  LH.  S\  perg.,  XV.jahrh.,  242  bl.,  folio 
(12|"  hoch  u.  9"  breit). 

1)  bl.  la .  . .  92b:  poetische  paraphrase  des  buches  Hiob,  nach 
der  schlufsrede  im  j.  1 338  unter  dem  hochmeister  Dietrich  von 
Altenburg  vollendet,  im  anfange  unvollständig,  indem  ein  blatt 
verloren  gegangen  ist. 

Von  dem  hymel  her  czu  tal 
Gotj'elbe  durch  der  heiigen  munt 
Hat  der  werkle  gemachit  kunt  u.  s.  w. 
Die  schlufsrede  ist  vollständig  abgedruckt  von  Strehlke  in  den 
Scriptores  rerum  Prussicar.  I.  1861.  s.  646,  647,  wozu  vgl.  ebenda 
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s.  645.  vgl.  auch  Pisanski,  entwirf  der  preuss.  litterärgesch.  IT'.tl. 
s.  81  .  . .  83 ;  Hennig,  bibelübers.  s.S...  13-,  oachricht  von  den  lit. 
altert hüm.  in  Preussen,  in  Gräters  [duna  und  Hermode.  1813. 
s.  80;  Pfeiffer,  beitrage  zur  gesch.  der  mitteld.  spräche  u.  litt.  L854. 
ein!,  s,  XXVI...  WMII. 

2)  bl.  92b . .  .  L87":    Barlaam    und  Josaphat,    von    Rudolf 
von  Ems. 

Anfang  Ey  hebet  fich  <//>  das  buch  barlam. 
Alpha  et  o  konicjabaot 
Got  der  gewalt  dez  craft  gebot 
Leben  vnde  vrhab  <line  kvnß 
An  anegengez  begunst  u.  s.  w. 
Ende  Crist  herre  got 
Durch  dinen  tot 

In  den  dy  menjcheit  l'irh  bot  u.  s.  w. 
Alpha  et  o  kvnic  Jabaoth  Amen 
Explicü  barlam. 
Aus   dieser   hs.    li.it    Köpke    zwei   gleichnisse   mitgetheilt   in 
Büschings  wöchentl.  uachrichten  1816.  I.  s.  104  11'.  u.  s.  229ff., 
wozu  vgl.  ebenda  s.  142.  113.    auch  hat  er  dieselbe  /u  seiner  aus- 
gäbe benutzt,  welche  wieder  der  Pfeifferschen  ausg.  hinsichtlich  der 
Lesarten  als  quelle  gedient  hat. 

3)  Bl.  I  s~  '  . .  .  TM" :  gereimte  Übersetzung  des  propheten 
Daniel,  wie  sich  aus  der  nachrede  ergiebt,  auf  den  besonderen 
wünsch  des  hochmeisters  Luther  von  Braunschweig  verfafst. 

Anfang  Ey  hebe  «n  vnde  Us 

Dis  buch  heyfei  danieUs. 
.  !//.'/■  engel  wunne 
Ihr  mfheit  eyn  tifbrunne 
Ich  armer  czu  dir  vlihe 
In  dyjbhule  ich  csihe  u.  •*.  w. 
her  anfang  <\<'v  nachrede,  mi  wie  ein  stmk  aus  der  vorrede,  hei 
Strehlke  a.a.O.  s.  645,  646.    vgl.  auch  Hennig,  bibelübers.  s.  14... 
16:  ferner  Pisanski,  Gräters  [duna  und  Pfeiffer  an  den  oben  (sub  1 1 
angeführten  stellen. 

h  Bl.  2:;t    .  .  .  -2\l-:  Mariengebet. 
Anfang  Ave/choiw  leite/lern 

Dar  inne  wil  ich  din  begern 
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Dy  mit  glenßcender  macht 
Dem  fundere  luchtes  in  der  nacht  u.  s.  w. 
Ende  Aue  du  edele  vrouwe  myn 

Tu  mir  vf  der  genaden  j'chrin 
Vnde  nym  mich  in  den  fchryn  diu 
Das  myr  din  truwe  werde  fchin 
Ave  du  himels  kvnigin 
Hy  mite  ßal  dir  genigen  f in 
Amen  daz  gefche. 
5)  Bl.  242 a... 242 b:  das  apostolische  glaubensbekenntniss, 
mit  einschaltung  der  roth  geschriebenen  namen  der  zwölf  apostel. 

Petrus.   Ich  geloube  in  got  ualer,  almechtegen  Jchepper 
hymmels  vnde  erden  u.  s.  w. 

III)  No  888 b,  früher  LH.  5,  perg.,  XlV.jahrh.,  249  bl.,  folio 
(13f"  hoch  und  9|"  breit. 

Bl.  la .  . .  249 a:  pseudorudolfische  weltchronik,  mit  anreihung 
des  zweiten  theils  der  echten  weltchronik  Rudolfs  von  Ems  und 
deren  ältester  fortsetzung. 

Anfang  Crift  herre  keifer  vier  alle  geßchaft 
Mit  himelifcher  herschaft 
Gut  kvnic  vbir  aller  engele  her  u.  s.  w. 
Das  pseudorudoltiscbe  werk  endet  mit  dem  buche  der  richter 
(bl.  171"  sp.  2): 

Vollenßprochen  vollen  feit 
Ißt  der  richtere  buch  alhie 
Vndfwaz  in  der  zit  ergie 
Do  ße  richtere  waren 
In  vierhundert  iaren 
Vnd  in  drizec  iare  zu 
In  gotes  namen  ich  nv  wil 
Der  kvnigc  buch  Jrie  heben  an 
Vnd  fagen  ßo  ich  beßle  kan 
Als  die  fchrift  mich  wißet  hie 
Vnd  nach  der  mereßage  wie 
Der  vierden  werlde  name  zvrgienc 
Vnd  die  vumfle  werlt  an  vienc. 

Dann  folgt  die  einleitung  zu  den  büchern  der  könige : 
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ICIt  hau  ucli  hie  vor  gefeit 
Vach  der  fchrift  mit  vnderfcheit 
Daz  die  werk  were  anders  nicht 
Wainl  wandelunge  einer  gejchicht  u.  s.  \\. 
und  die  Zueignung  an  könig  Konrad  (bl.  171  b  sp.  L) 

Sin!  düZ  der  horsten  irerdelceit 

Die  mannes  namen  uf  erden  Weit  u.  s.  w. 

BI.172*  sp.2  Daz  der  Linie  hinrat 

Des  keifers  kini  der  mir  hat 

Geboten  vnd  des  gebeten  mich 

Yml  gerächte  biten  des  daz  ich 

Durch  in  die  mere  lichte 

Von  ane  gende  berichte  u.  s.  w. 
Anfang  der  bücher  der  könige  (bl.  172b  sp.  2) 

/•.;.  was  von  ramata/ophym 

Geborn  von  »tonte  effraym 

Ein  man  elchana  genant  u.  s.  w. 
Rudolfs  unvollendetes  werk  bricht  ab  (bl.  243"  sp.  1) 

Bi  kvnic  falomonis  zu 

Was  zv  rome  aneftrit 

Der  Jechfte  kvnic  filuius 

Von  im  feit  die  cronicaßis 

Er  were  an  fugende  vz  erkorn 
sp.  2   Vn  i  von  enea  geborn. 

Hieran  schliefst  sich  unmittelbar  die  Fortsetzung  an,  die  abei 
niclii  vollständig  ist.    sie  beginnl 

Der  diz  l>n eh  lichte  u.  s.  w. 

Der  starb  in  wolfchen  riehen  u.  s.  W. 

Sin  name  ij't  ms  wol  erkant 

Rudolf  von  eimz  was  er  genant. 

Dojalomon  der  riebe 
Ward  bestatet  kvnicliche 
Du  Uez  er  an  allen  wan 
Einen fvn  hiez  roboan  u. .-.  \\. 
ImV  Fortsetzung  brichl  ab 

Di:-  i'elhe  kini  hiez  ionas 
Der  f int  in  dem  wal  vi/che  u  as 
/..  F.  I).  A.  neue  folge  I.  33 
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Dri  nacht  vnd  dri  tage 
Nach  der  waren  Jchrifte  Jage. 
Vergl.  Pisanskis  litterärgesch.  s.  85;  Köpke  bei  Hennig,  bibel- 
übers.  s.  X  ...  XV;  Lachmann,  auswahJ  aus  den  hochd.  dicht,  des 
dreizehnt.  jahrh.  s.  IV,  V  in  der  note ;  Vilmar,  die  zwei  recensionen 
und  die  handschriftenfaiuilien  der  weltchronik  Rudolfs  von  Ems 
s.  51.  no  25. 

IV)  no  891\  früher  LH.  10,  perg.,  XIV.  jahrh.,  160  W.,  kl. 
folio  (llf"  hoch  und  8f"  breit),  mit  37  prächtigen  miniaturcna\ 
welche  allegorische  darstellungen  aus  der  apokalypse  enthalten. 

Rl.  4a. .  .  160b:  poetische  Bearbeitung  der  apokalypse,  von 
Heinrich  Hesler.    vielfältig  corrigiert. 

Anfang  HErre  got  schepfer  du  were  ie 
der  dm  hegin  begonde  nie 
Bin  ende  vor  endet  nimmer 
du  were  ie  du  hiß  ijmmer 
Gewaldic  vber  allen  Jachen  u.  s.  \v. 
bl.  5a  sp.  1        heynrich  ift  nun  rechter  name 
Hefler  iß  min  hus  genant  u.  s.  w. 
Der  erstere  dieser  beiden  verse  ist  corrigiert  und  lautete  ur- 
sprünglich 

heynrich ich  mines  rechten  namen, 

wobei  das  zweite  wort,  dessen  stelle  jetzt  ift  einnimmt,  nicht  mehr 
entziffert  werden  kann,    dasselbe  läfst  sich  aber  ergänzen  aus  der 
von  Karl  Roth  (kleine  beitrage  zur  deutsch,  sprach-,  geschichts-  u. 
ortsforsch.  I.  heft,  s.  32 ff.,  IX.  lieft,  s.  191  ff.)  beschriebenen  Mün- 
chener hs.,  wo  der  vers  folgendermafsen  lautet  (Roth  I.  s.  33) 
Heinrich  haifich  meines  rechten  namen. 
Ende  Amen  kvm  liber  herre  min 
Ihü  xpe  vns  allen  fi 
Steteclichen  dine  gnade  bi. 
Es  fehlen  im  ganzen  12  blätter  (nämlich  je   eins  zwischen 
bl.  14  u.  15,  57  u.  58,  78  u.  79,  81  u.  82,  93  u.  94,  113  u.  114, 
120  u.  121,  121  u.  122,  132  u.  133,  zwei  zwischen  bl.  138  u.  139, 

a)  Je  eine  auf  bl.  14%  19%  21",  22%  2S%  33»,  40%  48%  76%  77%  83%  85% 
87%  SS%..89%  90%  91%  91%  94",  95»;  zwei  mit'  bl.  95b;  je  eine  aufbl.97b, 
101%  102%  103%  104%  110%  113»;  zwei  auf  bl.  114»;  je  eine  auf  bl.  115% 
116%  117%  132%  134%  137%  138a. 
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eins  /wischen  M.  1  13  u.  111),  die  offenbar  der  miniaturen  wegen 
ausgeschnitten  sind. 

Vergl.  Pisanskis  litterärgesch.  s.  So,  S6;  Köpke  bei  Hennig, 
bibelübers.  s.  XXV  .  .  .  XXVIII  u.  seine  abh.  Heinrich  Heslers 
poetische  beärbeitung  der  apokalypse,  in  dem  neuen  Jahrbuch  der 
Berlin,  ges.  für  deutsche  spräche  n.  alterthumsk.  bd.  X.  1853. 
im  VIIb),  woselbst,  unter  benutzung  der  beiden  Königsberger  hss. 
und  einer  Danziger,  der  inhall  des  werkes  wiedergegeben  und  zahl- 
reiche auszüge  mitgetheill  werden;  Pfeiffers  beitrage  s.XXX;  Karl 
ltarisch.  die  metrischen  regeln  (\r<  Heinrich  Hesler  u.  Nie.  v.  Jero- 
schin,  in  Pfeiffers  Germania.   1856.  s.  I92ff. 

Vi  n,,  891  .  früher  1.11.  9,  perg.,  XIV.  jahrh.,  199  hl.,  kl.  folio 
112"  hoch  und  \)["  breit),  ebenfalls  mit  vielen  aber  gmh  ausge- 
führten miniaturen. 

1)  hl.  2n. . .  31":  prosaische  Übersetzung  der  apokalypse. 

Appokaliplh  ihej'u  crißti,  di  got  iohanni  gab  ßme  liben, 
das  her  ßi  offenbarte ßinen  knechten  u.  s.  w. 
Vergl.  Köpke  in  der  oben  citierten  abh.  über  Heinrich  Hesler 
s.  82.  83. 

2)  hl.  32"  .  .  .  199b:  poetische  beärbeitung  der  apokalypse, 
vnii  Heinrich  Hesler. 

Anfang  HErre  gotjehepfer  du  were  ie 
Der  diu  begin  begonde  nie 
Diu  ende  vor  endet  nimmer 
Du  were  ie  du  bißt  immer 
Gewaldec  ober  aller  Jachen  u.  s.  w. 
bl. 33«  sp.  I  Heinrich  iß  min  rechter  name 

Heller  iß,  nun  hus  genant  u.  s.  \\. 
Zwischen  hl.  86  u.  s~  i-t  ein  blatl  ausgerifsen. 

I.)  in  der  hier  I  s.  83,  8  I  l  gelieferten  beschreibang  der  Ms.  \\  ird  jedoch  die 
gesammtsamme  der  blätter  hui  zwei  zu  niedrig,  and  ili«'  zahl  der  ausgeschnit- 
tenen am  rin"  /n  hoch  angegeben. 

je  eine  auf  bl.  12»,   13  .    18»,  50«,  51"»,  ■  ■.  TT".  105«,  l'",  . 

108»  l  12»,  114»,  116»,  118»,  119».. .120»,  UM1'.  122»,  122  .  125»,  126  .   127»; 
zwei  aufbl.  127b;  je  eine  auf  bl.  129  .  [33  .  134»,  135»,  136«,  142»,  145  ,  146 
zwei  auf  bl.  147.;  je  .'in,'  auf  bl.  11^'.  149b,   150»,  154  .   1  >6b,  167b,  168«, 
170b,  IT.'!1.  ITI'l  eine  gruppe  von  mehreren  auf  hl.  I75b.  ..  176*;  eine  auf 

1,1       182». 

33  * 
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Ende  Amen  kum  liber  herre  min 

Ihefu  criße  vns  allen  ßi 

Sletlichen  dine  genade  bi. 
Vergl.  alle  bei  der  vorhergehenden  nnmmer  citierten.  —  was 
das  verhältniss  beider  hss.  zu  einander  anbetrifft,  so  ist  diese  nicht 
eine  copie  der  vorigen ,  etwas  älteren  hs. ,  wie  Köpke  (bei  Hennig 
s.  XXV)  behauptet,  vielmehr  wurde  nach  Karl  Bartsch  (a.  a.  o.  s.  193 
am  e.)  die  vorige  hs.  von  einem  corrector  nach  dieser  oder  dem 
derselben  zu  gründe  liegenden  original  verbefsert. 

VI)  no  906,  früher  LH.  23,  perg.,  XIV.  jahrh.,  156  hl.,  kl. 
quarto  (6f "  hoch  und  4|"  breit). 

Bl.  2a . . .  156a:  Libellus  Septem  sigillorum,  nach  ausweis  der 
schlufsschrift  von  magister  Tilo  von  Culm  zu  ehren  der  Deutsch- 
ordensbrüder und  vornehmlich  des  hochmeisters  Luther  von  Braun- 
schweig verfafst  und  im  jähre  1331  am  tage  vor  Christi  himmelfahrt 
(4.  mai)  vollendet,  an  vielen  stellen  corrigiert. 
Prologus  libelli  ßeptem  ßigillorum. 

Erst  uf  ein  gut  gelinge 

Den  ßcheppher  allir  dinge 

Sal  man  denclich  rufen  an 

Anßin  hvlfe  niman  kan 

Redelich  czv  keiner a }  ßtunt 

Legen  einen  wllemunt  u.  s.  w. 
Bis  hieher  stimmt  der  prolog  überein  mit  dem  anfange  der 
vorrede  zu  der  poetischen  paraphrase  des  buches  Hiob  in  der  unten 
(no  XXXII)  beschriebenen  hs.  des  archivs,  vergl.  Hennig,  bibelübers. 
s.  22,  23. 

Bl.  3 b  Wen  ich  wil  iz  vrowe  gut 

Schenken  dinem  orden  vrut 

Ich  mein  den  rittem  dinen  kinl 

Di  von  dem  dußchen  hußeßint 

Genennet  vnd  gemezzen 

In  vrusenlant  geßezzen 

Oder  wo  ßi  indert  wonen 

Vnd  in  der  werlde  donen 

Zv  vorderßt  doch"  dem  wrßten 

a)  dieses  wort  steht  auf  rasur. 

e)   dieses  wort  ist  erst  nachträglich  ara  rande  beigefügt,  und  statt  des  fol- 
genden dem  stand  ursprünglich  deine,  w<i\un  das  /.weile  e  radiert  ist. 
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Von  brunßwic  der  fielt'    diu ■/'toi 
I        Nach  '■in     daz  im  ie1    zum 
Von  dem  alden  edlem  f tarn 
Id.  I  ■  Wen  her  ißt  wol  gefchide 
In  dem  virden  gelide 
Soi/c  elzebet  verwar  u.  s.  w. 
Dia  pucheljal  ouch  weßen 
Ah  got  mich  let  geneßen 
Vonßiben  ingejigeln 
/,,  wißich  di  entrigeln 
Ihr:-  erfte  ingeßigel  iß 
Vmi  der  men/chheit  di  got  crift 
In  der  maget  anßichßneit 
Durch  der  irerlde  l'elekeit 
Duz  under  riin  enfles  tovfe 

Nach  criftenlichem  lovfe 
lil.  r    Duz  dritte  von  der  marterpin 
Di  crift  leit  der ßvnnen ßchin 
Duz  virde  gar  behende 
Van  crißtez  »[  erßtende 
Duz  jrmfie  von  der  himelvart 
Dazßechßte  duz  er  wider  wart 
Der  vrone  heiige  geift  gefant 
Der  di  iunger  gar  entprant 
Dazßibende  vnd  duz  leßte 

Gar  creflic  vnd  ijiii    reite 
Iß,  von  dem  iumjcficn  tage 
Dur  eher  nimant  vrage  u.  s.  \\. 

Ende   tli  Im!  diz  pvchel  ende 
Almechtig  got  genende 

Gelobt  gebeiic'i 

In  ei uel.e, t  ijedriet  II.  S.  W. 

ii  auch  dieses  wort  is1  am  rande  nachgetragen 

k)  ist  dem  verse  nachträglich  vorgeschrieben. 

'■I  ursprünglich   hatte  die   h-.  eren,  das  zweite  e  ist  aber  durch  einen 
daruntergesetzten  punkl  getilgt. 

i  zwischen  ie  und  -<nu  stand  noch  »•"/.  ";i-  durch  rasur  vertilgt  i-i 

v\  vor  diesem  verse  i-^i   ein  b  und  vor  dem  nächstfolgenden  ein  •'  voi 
geschrieben,  was  wohl  eine  Umstellung  beider  verse  andeuten  boII, 
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Got  czu  dem  obent  essen 
Vns  hilf  vz  dißn  eilende 
Ei  hat  diz  buche!  ende. 
Danach  mit  rother  schrift 

Explicü  libellus  Jeptem  figillorum ,  finitus  anno  domini 
M  CCC  xxxj  in  vigilia  ajcenj'ioms,  ad  laudem  dci  et  matris 
eius,  gloriofe  virginis  marie,  et  ad  honorem  fratrum  de  domo 
Theutunica  et  precipue  magiftri  generalis  ein/dem  ordinis, 
videlicet  domini  principis  de  brunfwig,  per  magistrum  tylonem 
de  culmine  conpilatus. 

VII)  no  1547,  perg.,  XIV.  Jahrb.,  216»  bl.,  kl.  folio  (11"  hoch 
u.  8f "  breit). 

Bl.  lb  . . .  2l6a:  Des  Nicolaus  von  Jeroschin  Deutsche  reim- 
chronik. 

Anfang  GOt  vatir  fvn  heiligir  geift 
Gewaldis  wijheit  gute  meift 
Du  haß  ob  allen  dingen  u.  s.  w. 
Ende  (Strehlke  s.  611): 

Nv  hob  ich  mit  der  golis  hont  u.  s.  w. 
Vnd  dir  lob  fingin  ymmer  me 
Amen  vnd  benedicite. 
Hierauf  in  rother  schrift  die  nicht  ganz  verständliche  bemer- 
kung  (vgl.  Toppen,  gesch.  der  preufs.  historiographie  s.  41   und 
Strehlke  s.  611  in  der  note) 

Vnd  wer  nichtm)  fpreche  dominnys 
Dem  werd  ein  es  der  ougen  tuys 
Vnd  daz  befte  gefrenke 
Der  keiner  dar  zufchenke. 
Vergl.  Pisanskis  litterärgesch.  s.  77... 80;  Gräters  Idunna  und 
Hermode  IS  13.    s.  79,  80.  —  die  hs.  ist  benutzt  von  Strehlke  in 
seiner,  in  den  Scriptores  rerum  Prussicar.  I.  s.  291  ff.  (und  auch 
hesonders)  erschienenen,  ausg.  des  Jeroschin,  vergl.  daselbst  die  einl. 
s.  299,  300. 

')  nicht  213  bl.,  wie  einige  angeben;  zu  folge  einer  von  späterer  band 
herrührenden  foliierung  werden  neinlich  allerdings  nur  213  bl.  gezählt,  es 
kommen  jedoch  drei  zahlen  (66,  93  u.  95)  doppelt  vor. 

ni)  dieses  wort  nachträglich  in  schwarz  übergeschrieben. 
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Villi  in. '.iiiT.  früher  Lll.  24,  perg.,  XIV.  jahrh.,  116  bl.,  kl. 
quarto  (6  j  "  hoch  u.  I  ] "  breit). 

1.1.  2n . .  .  1  IG'1:  Gereimter  abrifs  der  biblischen  geschichte 
alten  testamentes,  von  \d,mis  erschaffung  bis  zum  tode  des  Herodes 
Agrippa,  mit  eingestreuten  apokryphen  und  profanen  Zusätzen,  für 
welche  der  verfafser  sich  gewöhnlich  auf  die  glosen  beruft,  daran 
schliefst  sich  eine  aufzählung  der  :\:\  /eichen  Christi  und  derbegräb- 
aisstätten  der  apostel. 

111. 2"  Anfang   Di  heyige  fcrifl  der  kvn/ten  hört 
Iß  czumol  rede  vnde  wort 
s  di  er  czu  vnj  fprichl 
Gar  in  mancherhande  Jchitt  u.s.  w. 

bl.  2" 

Di  bucher  der  nvuuen  .  e  . 
Ich  laze  varn  .  vnd  durch  vle 
Wil  ich      buch     eyn  griffen  an 
Der  alden  .  e  .  ir Juli  n/hm 
Di  heyige  fcrifl  an  allen  wang 
lj't  gar  Jw'  vnd  alczu  lang 
Dur  vmme  wil  ich  grifen  an 
Die  hyflorien  vnd  vber  flan 
Nach  minejynne  als  ich  nwg 
.!//<■;.  in  gotes  pryfbeiag  u.  s.  \\. 

Id.  1  15'  schlufs   i'ij  hat  diz  Intel/  eyn  ende 

Gol  durch  fyn  vfxrftende  u.  s.  w. 
I  I  1     Nu  Jprechet  alle  Amen 
Darauf  mit  rother  schritt 

Swer  diz  buch  ge/cryben  hat 
Got  gebe  Jyner  Jele  rat 
Wenfy  von  dyfer  werlde  gat 
Die  hs.  isl  bereits  erwähnl  bei  Pisanski,   litterärgesch.  s.  86. 
die  von  demselben  gegebene  notiz  scbeinl  Pfeiffer  auf  die  Welt- 
chronik Rudolfs  von  Ems  bezogen  zu  haben,    wenn  er  in  seinen 
beitr.  s.  \\l\  am  e.,  unter  berufung  auf  Pisanski,  sagt  dafs  Rudolfs 
Weltchronik  auf  der  Königsberger  bibliothek  in  zwei  exemplaren 
vorhanden  >ei. 

I\i  Do  889,  früher  Lll.  7.  perg.,  XIV.  jahrh.,  IX  1  bl.,  I 

il2|"  hoch  u.  \)\"  breit). 
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ßl.  la  .  .  .  214a:  Das  dritte  buch  des  alten  Passionais. 
PRO  10  GUS. 

prologns. 
O  STARKER  got  adonay 
Deme  vn gebrochen  wonet  bi 
Craft  mit  voller  gewalt  u.  s.  w. 
bl.  21 3  b   sp.  1  Diz  iß  die  nach  rede. 

ICh  habe  nv  mit  der  helfe  gots 
Nach  dem  willen ßines  gebots  u.  s.  \v. 
bl.  213 b  sj).  3   Vnfers  herren  lob. 

Lob  vnd  ere  immer  mere 

Svnder  kere  al  vollen  fere  u.  s.  w. 

Von  dieser  hs.,   auf  die  zuerst  Pisanski,  litterärgesch.  s.  86 

hingewiesen  hat,  gab  nähere  nachricht  Köpke  bei  Hennig,  bibelübers. 

s.  XV  .  .  .  XIX  und  abermals  in  einem  anhange   zu    Mützells  abh. 

über  die  behandlung  der  deutsch,  literaturgesch.   auf  gymnasien, 

in  der  zeitschr.  für  das  gymnasiahves.  erst,  jahrg.  erst.  heft.   1847. 

s.  71  ...  74.     später  veranstaltete  derselbe  nach  unserer  hs.  und 

einer  Strafsburger,  welche  beide  wahrscheinlich  aus  derselben  quelle 

herstammen,  eine  ausgäbe,  die  den  32.  bd.  der  bibl.  der  gesammten 

deutsch,  national-lit.  (1852)  bildet,  vergl.  daselbst  die  vorrede  s.  V, 

VI  u.  s.  VII.   unsere  hs.  ist  auch  erwähnt  in  dem  quellenverzeich- 

nisse  von  v.  d.  Hagens  Gesammtabenteuer.   bd.  III.   s.  788.  no  18. 

X)  no  900,  früher  LH.  16,  perg.,  XV.  jahrh.,  105  bl.,  quarto 

(9f "  hoch  und  6f "  breit). 

Bl.  la  . . .  105 b:  Leben  derväter.  vgl.  auch  unten  no  XLIII,  1. 
Anfang  Adonay  des  gewaldiges  got 
Des  grofen  crefte  gebot 
Die  gefchefte  lis  gewerden 
Beide  hilmes  vnd  der  erden 
Mit  ir  geczirde  majiichvalt 
Alles  dinges  ein  gewalt  u.  s.  w. 
bl.  2b  sp.  1   Eyn  buch  der  ueter  buch  genant 
In  das  han  ich  den  ßn  gewant 
Vnd  wil  das  zu  dutcze  leßen 
Daz  mich")  nucze  dunket  wezen  u.  s.  w. 

")  corrigiert  ans  müh. 
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IM.  2b  s|>.  2  ist  von  anderer,  aber  gleichzeitiger  hand  über- 
schrieben: 

////  hebet  /ich  an  dis  buch  von  '/<•»  heiigen  vetern  vnd 

czum  er/'teii  von  deme  libenßnte  anthonio. 

Der  zweite  quaternio  (bl.  9. . .  L6)  i-i  unrichtig  eingebunden; 
die  einzelnen  Malter  sollten  oämlich  so  aufeinander  folgen,  <>,  13, 
!  I.  in.  L5,  II.  1-2.  16.  -  zwischen  bl.  102  u.  in:;  fehlt  .'in  be- 
trächtliches stück,  mit  bl.  103  beginnt  das  leben  des  heil.  Alexius, 
welches  den  schlufs  des  ganzen  ausmachl  und  als  ein  wörtlicher 
auszug  aus  dem  in  einer  Wiener  hs.  (Hoffmann  im  \(..  15)  befind- 
lichen und  danach  von  Massmann  (Samt  AJexius  Leben,  bibl.  der 
ges.  deutschen  nat.-lit.  bd.  I\.  1843,  s.  68ff.)  veröffentlichten 
AJexiusleben  sich  erweist. 

Pfeiffer  in  dem  Vorworte  zn  seinen  Marienlegenden  (1846) 
s.  \l\  .  .  .  \\  I .  welche!  n  Köpke  i  \<in-edc  zun)  Passional  s.  Mi  bei- 
stimmt,  schreibl  das  Väterleben  dem  unbekannten  dichter  des  alten 
Passionais  zu,  vgl.  auch  Goedeke,  deutsche  dichtung  im  mittelalt. 
1854.  s.  '2ns.  sp.  2  nelist  aote.  —  aufser  unserer  hs.  (auf  welche 
übrigens  schon  Pisanski,  litterärgesch.  s.  86  aufmerksam  gemachl 
hat)  keimt  man  nur  eine  vollständige  der  Leipziger  universitätsbibl., 
woraus  Tittmann  in  den  bei  Pfeiffer  (a.  a.  o.  s.  \l\  i  citierten,  mir 
jedoch  nicht  zugänglichen  beitragen  zur  vaterländ.  alterthumsk. 
auszöge  mitgetheilt  hat.  aufserdem  hat  Karl  Roth  (in  den  Denk- 
mählern  der  deutschen  spräche  1840.  s.  I!»  .  .  .  Cm  u.  s.  76  ff., 
wozu  vgl.  ebenda  s.  XIII  u.  s.  \l\.  in  den  bruchstücken  aus  der 
üaiserchron.  etc.  L843.  s.  6 1  ff.,  wozu  vgl.  ebenda  s.  XVII,  so  wie 
s.  77,  7s,  und  in  den  Dichtungen  des  deutschen  mittelalt.  1845. 
s.  39ll.i  mehrere  Regensburger  bruchstücke  abdrucken  lafsen.  von 
einigen  anderen  fragmenten  ist  neuerdings  nachrichl  gegeben  wurden 
durch  Karl  Bartsch,  handschriften  des  lebens  der  altväter,  im  an- 
zeigerfür künde  der  deutschen  vorzeit.    1862.   do  3.  sp.  82...84. 

\h  do  907  .  früher  Ml.  21  .  perg.,  XIV.  jahrh.,  19  bl.,  kl. 
quarto  n\"  hoch  u.  5"  breit),   auf  dem  äufseren  hinterdeckel  von 

Hellerer   1 1 . 1 1 1 1 1    iUxXUS-Buch. 

151.  1"...  l'.t1':  Drei  Kleinere  poetische  erzählungen,  von 
welchen  nur  die  mittlere  vollständig  ist. 

I )  hl.  1*  . . .  6  :  Frauenzucht,  von  Sibot.   anfang  fehlt 
Swerlich  höre  ich  vxoer  wort 
H  r,.  i,  i'uit  mir  nicht  gut  gehört  u.  s.  w. 
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Ende  Hi  nimt  das  bugch  ein  ende 
Got  genade  uns  wen  wir 
Varin  us  den  enelende  amen. 
Die  summe  der  erhaltenen  verse  beträgt  nicht  314,  wie  v.  d. 
Hagen    im   lit.   grundr.    s.  342    irrtümlich    behauptet,     sondern 
fast  600. 

2)  bl.  6*  .  .  .  19 a:  Irregang  und  Girregar,  von  Rüdiger  von 
Minier. 

Bis  mer  heißt  Rndeger  vn  /pichet  von  zwein  gefeiten. 

Uon  gemelichin  dingin 

Sagin  vnde  fingin  u.  s.  \v. 
Ende  Da  mite  laßt  mich  nu  vri 

Swen  ir  wolt  vnd  uch  lip  fi 

So  ir  werbit  uch  das  lachin 

Ich  in  kan  uch  nich  gemachin 

Di  rede  gemelichir 

Noch  ouch  der  vroudin  richir. 

3)  bl.  19a  .  .  .  19»':    Der    nufsberg,    von    Heinrich   Rafolt. 
schlufs  fehlt. 

Anfang  Hy  hebit  fic  an  ein  buch  Da  heifet  der  nufberc. 
Henrich  rafolt  gedichtit  hat 
Dem  di  finne  kenin  rat 
Zv  finer  lere  ni  ge  gab  u.  s.  w. 
Das  gedieht  bricht  ab 

Di  vrowe  ir  truwe  fere  brach 
In  kurcin  zitin  das  geßhach 
Das  fi  quam  ge  gangin 
Vnd  lofle  di  ge  wangin 
Di  heinijche  Jchar 
Stille  und  nicht  offenbar 


Eine  ausführliche ,  aber  den  text  nicht  immer  getreu  wieder- 
gebende beschreibung  der  hs.  in  v.  d.  Ilagens  u.  Büschings  lit. 
grundr.  s.  342  .  .  .  346.  (ob  diese  beschreibung,  wie  die  der  einen 
Königsberger  hs.  des  Rarlaam,  sich  auf  autopsie  gründet,  oder  viel- 
leicht auf  einer  mittheilung  Mennigs  beruht,  —  welcher  wenigstens 
in  der  vorrede  zu  seiner  schrift  über  die  bibelübers.  s.  VIII,  augen- 
scheinlich mit  bezug  auf  unsere  hs. ,  bemerkt  dafs  er  c  von  einer 
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altdeutschen  hs..  die  sieb  in  der  königl.  bibl.  befinde  and  poetische 
erzählungen  enthalte,  in  einem  aeuen  werke  der  herren  v.  «1<  r 
Hagen  und  Büsching  aähere  oachrichl  geben  würde3  —  is1  Dicht 
ersichtlich.)  vergl.  auch  v.  d.  Hagens  gesammtabenteuer  bd.  III. 
s.  Tut  ii.  bd.  I.  s.  \I.Y.  XLVI.  abgedruckt  sin<l  die  drei  erzählun- 
gen, und  zwar  die  erste  Dach  mehreren  li>s. .  mit  benutzung  der 
unsrigen,  die  beiden  anderen  blofs  aus  Dnserer  lis..  im  gesammt- 
abenteuer do  111  (bd.  Ii.  IM  (bd.  Uli.  \I\  (bd.  I),  wozu  vgl.  bd.  I. 
s.  I.W  MIM.  oebsl  s.  486ff.,  bd.  III.  s.  XlXff.  nebst  s.  628  ff,  bd.  I. 
s.  CXLVIU,  CXLIX  oebsl  s.  576.  «las  in  bd.  1.  s.  XI. M  am  e.  (vgl. 
auch  bd.  III.  s.  761)  versprochene  faesimile  unserer  hs.  ist  wohl 
nicht  erschienen. 

XII)  do  905,  früher  bl.  22,  perg.,  XIV.  jahrh.,   17  I.I..  kl. 
Quarto  (6|"  hoch  u.  .">.!"  breit). 

Ii  dl.  I a . . .  ll»*:  gedieht  über  die  kreuzigung,  «las  begräb- 
niss  und  die  auferstehung  Christi. 
Anfang  Göd  van  hemelriche 

.\>i  do  genedeliche 

Semle  mi  to  den  ougen 

Mit  in  nichliken  louuen 

Einen  di open  deine 

Dat  ir  möge  weine  u.  s.  w. 
Ende      Greuen  vnde  ridders  man 

De  muten  alle  to  richte  gan. 

2)  bl.  19    ...  'J11   :  gedieht  von  dem  leiden  Christi. 
Anfang  SAncta  nun  in  süze  koningin 

Sage  mir  wie  was  dem  herzen  din 
Do  du  vnfen  herren  ihm  xpm 
Ihnen  einegen  Jun 

An  deme  crucej'eges  hangen  u.  s.  \\. 
Ende      Daz  iß  der  feie  magetum 
Ane  hogfarl  vnde  ane  rinn 
Wanle  fwa  die  zcwey  volgent  »<irh 
Ihrz  ist  der  feie  eyn  michel  fchacht. 

3)  bl.  20h  ...  -7  :  mehrere  gediente,   genannt  der  hau/, 
von  dem  vorhergehenden  äufserlicb  nicht  getrennt. 

Anfang  Swelich  menfehe  fich  willazen 
Vf  die  hyemel  ftrazen 


524  KÖNIGSBERGER 

Der  üindet  bi  dem  wege  J'tan 
Edele  blomen  wol  getan  u.  s.  w. 
Ende      Hie  mache  ich  der  rede  ein  ende 
Diz  buchelin  heizet  der  kränz 
Gemachet  in  der  engele  tanz 
Sxoer  iz  lefe  der  wnfche  im  durch  got 
Der  dazfcreib  rechtes  endes  vnd  einen  lobelichen  tot 
Den  muze  in  geuen  der  vater 
Derfune  vnd  htjlege  geift  alle  gater  amen. 
Dieser   kränz    steht   auch    in   einer  Wiener  hs.,    Hoffmann 
no  XCffl,  7. 

4)  bl.  27h...33»: 

Hir  beginnet  van  vnser  vrowen  bodefcaph  vnd  van  der 
bortfente  marien  der  Jvncvrowen. 
JVv  weßt  ein  luzel  fülle 
Vnd  vernemith  daz  ich  vch  wille 
An  difen  büke  duden 
Van  zxoen  guden  luden 
Van  der  vrowen  annen 
Vnd  van  irme  guden  manne  u.  s.  \\ . 
Zwischen  bl.  30  u.  31  findet  sich  eine  grofse  lüeke. 

5)  bl.  33-...  42b; 

Dit  is  van  der  hiemelvart  vnj'er  vrowen  J'inle  marien. 
IN  deme  andern  iare 
Sider  vnfe  heilare 
Vns  allen  hadde  getroiß 
Vnd  van  der  hellen  geloiji  u.  s.  w. 

6)  bl.  42 b .  . .  47":  auslegung  der  zehn  geböte  und  die  zehn 
plagen  für  ihre  Übertreter. 

Anfang  Tiene  fint  der  gebode 
Der  horent  dre  to  gode 
Vnd  seuene  to  vnfen  kriftenen  u.  s.  \v. 
Zwischen  bl.  42  u.  43  ist  ein  blatt  ausgerifsen. 

7)  bl.  47  *':   ermahnung    zum  vertrauen  auf  gott.    mit  sehr 
blasser  und  theilweise  verlöschter  tinte. 

Anfang  Menfche  vorßnne  dich 

Vnd  en  laz  dich  nicht  vm  mogelic 


HANDSCHRIFTEN.  525 

Dunken  das  des  vater  wort 
Was  vor  (li'iiic  beginne  dort  u.  s.  w. 
Die  hs.  ist  ausführlich  beschrieben,  jedoch  mit  Übergebung 

der  du ler  7,  vod  Röpke  bei  Hennig,  bibelübers.  s.  XIX  . . .  XXV. 

Köpke  weichl  von  der  gegenwärtigen  beschreibung  darin  ab  dafs 
er  »l;is  unter  no  2  aufgeführte  gedichl  zu  dem,  daran  freilich  ohne 
absatz  sich  anreihenden,  sog.  Kranz  rechnet,  wogegen  indessen 
die  Wiener  hs.  zu  sprechen  scheint. 

XIII)  uo  1564,  perg.,  XV.jahrh.,  152  1.1.,  kl.  quart  (6"hoch 
ii.  4|-"  breil  i. 

Enthäll  aufser  einer  abschrifl  der  Deutschordensstatuten  in 
lateinischer  spräche  (vgl.  Hennigs  ausg.  der  revidierten  Statuten, 
einl.  s.  5,  6)  und  aufser  verschiedenen  anderen  nichl  hierher  ge- 
hörigen stucken  folgendes. 

1)  bl.  94a...97b:  Christusgebel  in  13  versen,  woran  sich 
ohne  ahs.it/  ein  A.ve  Maria  anschliefst. 

Got  vater  almechtiger  geyft 

Durch  dine  Übe  muter  aller meyft 

Wen  du  mejjyas  bisl  genant  u.  s.  w. 

Aue  maria  ane  endil  czil 

Des  lobisftam  der  engil  fpil 

Wen  ich  dir  gerne  dynen  wil 

Hilf  mir  ausfundyn  der  hau  ich  vil  u.  s.  w. 

2)  hl.  128*...  I30b:  kurze  theologisch -moralische  aufzeich- 
nungen. 

Dys  Jim  dy  ruffenden  fv  nden ,  dy  gerochen  werden:  Vorgyf- 
funghe  vnfcholdeges  blutis  u.  s.  \\. 

\l\i  no   109,  frühere.  B.  98,  pap.,   1528,  229  \ leuei 

li.md  gezählte  Seiten,  kl.  folio  1 1 1 ;"  hoch  u.  7  •"  breit). 

1)  s.  I  ...210:  die  Moria  Hermanns  \<ni  Sachsenheim,  ab- 
schrifl von  des  Johannes  Adelphus  Phisicus  ausgäbe,  Strafsburg 
1512  (über  welche  ausg.  vergl.  Panzers  annalen  der  alt.  deutsch. 
litt.  I.  s.  346,  347.  no  735). 

Am  schlufse 

Ihr  endet  das  höfßich  buchlein  Die  tfoVtn  genant.  1528. 

Der  in  der  vorrede  des  Johannes  Adelphus  Phisicus  (s.  7)  ver- 
sprochene und  in  dem  drucke  von  1512  auch  wirklieb  gelieferte 
anhang  (Panzer  a.  a.  o.  no  7:;.")  am  e.  s.  3  17  i,  enthaltend  eine 
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reimte  deutsche  Übersetzung  der  c  schönen  egloga  Baptiste  Man- 
tuani  von  der  bösen  weiber  natur  und  eigenschaft',  fehlt  hier,  statt 
dessen  folgt 

2)  s.  211  . .  .  299:  ein  gedieht  vom  ehelichen  stände,  dasselbe, 
welches  in  der  von  Zarncke  (Sebastian  Brants  narrenschilf.  Leipz. 
1854.  s.  165  ...  168  in  der  note)  näher  beschriebenen  protestan- 
tischen bearbeitung  des  Brant'schen  Freidank,  welche  bearbeitung 
zu  Worms  1538  und  abermals  1539  (ein  exemplar  der  ersteren 
ausg.  auch  auf  der  hiesigen  königl.  und  universitäts-bibl.)  erschien, 
als  kapitel  32  sich  wiederfindet  und  danach  von  Zarncke  a.  a.  o. 
s.  167,  168  theilweise  abgedruckt  ist. 

In  der  hs.  wird  noch  vorangeschickt  (s.  211,  212): 

Anleytung  vnd  einfärung  In  difs  nachgehend  geticht. 

JDEm  nach  vnd  in  vorgefetzter  vorrede  meidung  be- 
fchehen,  hie  bey  zu  fetzen  die  schon  Egloga  Baptiste  Mantuani 
Von  der  bofen  weiber  natur,  als  da  zumal  vnfer  anfchlag 
was:  So  hat  f ich  in  mitler  zeit  erzeuget folche  togent  an  weib- 
licher perfon,  das  f ich  vnfer  furnemen  hat  verwandelt  in  ein 
ander  gftalt,  Vnd  ift  aus  dem  bofen  ein  guts  wurden,  alfo 
das  wir  vnderftanden  haben,  an  folcher  rexjme  ftadt  hienach 
zu  fetzen  ein  ander  fchone  Satyra  vnd  ßraffrede  des  eebruchs, 
So  leider  ytz  an  vil  enden  vnuerfchampt  öffentlich  getrieben 
vnd  nachgelaffen  wird  u.  s.  w. 

Die  hs.  ist  erwähnt  in  v.  ßaezkos  preufs.  Tempe  1781.  s.  222 
und  in  v.  d.  Hagens  u.  Büschings  lit.  grundr.  s.  428.  —  wenn 
übrigens  im  preufs.  Tempe  behauptet  wird  dafs  das  eben  (unter  2) 
beschriebene  gedieht  in  dem  Wofmser  drucke  der  Mörin  von  1535 
angehängt  sei,  so  beruht  diese  behauptung  wohl  auf  einer  Verwech- 
selung des  druckes  mit  unserer  hs. ;  wenigstens  hat  der  Wormser 
druck  der  Mörin  von  1538  (von  welchem  die  hiesige  königl.  und 
universitäts  -  bibl.  ein  exemplar  besitzt)  überhaupt  gar  keinen  An- 
hang. 

XV)  no  1157,  früher  Xx.  93,  perg.,  XIV.  jahrh.,  166  bl., 
quart  (9|"  hoch  u.  6|"  breit). 

Aus  dem  mannigfaltigen  inhalte  gehört  hierher : 

1)  bl.  23 a .  .  .  24 b:  im  anschlufse  an  den  lateinischen  Eluci- 
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darius1  ilil.  !»>'' .  .  .  23»)  ein  bruchstück  aus  dem  alten  deutschen 
Lucidarius  i  über  welchen  vergl.  Gräfses  allg.  literärgesch.  bd.  II. 
abth.  2.  s.  978),  ohne  die  gereimte  vorrede,  es  beginnt,  abweichend 
von  der  Basler  hs.  (über  welche  vergl.  Wackernagel,  die  altdtsch. 
Ii>>.  der  Basler  universitätsbibl.  s.  I9ff.): 

l).  id.  i.  Discipulus)  wye  lang  lebet  adam?   M.  id.  i.  Ma- 
gister) Neunhundert  iar  rml  drifec  iar  u.  s.  \\. 
uiiil  bricb.1  iincli  in  der  weltbeschreibung  ab 

In  dem  wendelmer  iß  ain  inful,  di  haifet perdüa  u.  s.  \\. 
///  di  inful  quamen  von  gefchicht  vnd  uon  gotiz  willen  heilige 

leut,  der  gewant 

Die  bei  Wackernage]  s.  20,  21  mitgetheilte  stelle  der  Basler  bs. 
lautet  hier  ziemlich  wörtlich  übereinstimmend,  auch  kommt  unsere 
lis.  ziemlich  nahe  überein  mit  dem  texte  des  /weiten  der  beiden  von 
Mime  (im  anzeiger  für  künde  des  deutsch,  mittelalt.  1 83  i.  sp.31  1 II".) 
abgedruckten  pergamentblätter,  während  sie  den  inhall  des  ersten 
dieser  blätter  ganz  übergeht.  in  welchem  Verhältnisse  unser 
bruchstück  zu  der  in  Jacobs  beitragen  beschriebenen  prosahandschriff 
(Gräfse  a.a.O.  s.  979  am  anf.)  steht,  halte  ich  nicht  ermitteln 
können,  da  mir  die  genannten  beitrage  nicht  zur  hand  sind. 

2)  Id.  164'...  L66a:  wörtersammlung  in  lateinischen  hexa- 
metern,  mit  darübergeschriebener  deutscher  Übersetzung,  sachlich 
geordnet. 

I  tßet  in  reo  placuil  corrumpere  metris 
Nomina  glofarum  deferibimus  hie  variarum 
Rerum  tu  lector  h'jparja  colligefane 
Cum  paruis  tribuis  duo  uerba  dorn», 
menfehe  heupt     heuptelin       gehyrne     hxrnefchedü* 

HÖmo  capud  capitellum  cerebrum  cerebellum 

Ende 

wegelon  louflon      vurlon         ftriilon 

viatica  vel  biauium  vectigal  fallariumque. 
Explicit  glofarius  etc.  per  manu»  iohannis. 

i  derselbe  wird  bald  dem  Inselmus  von  kosta  (1  1109),  bald  dem  Hono- 
rius  von  Antun  zugeschrieben,  rührt  aber  wohl  von  keinem  von  beiden  her, 

vgl.  Gabr,  Gerbei in  seiner  ausg    der  werke  des  Inselmus,  ed.  II.  Lutet. 

Paris.  1721.  fol.  blatt«  n/andv.  Karajan  in  den  Altdtsch.  Watt  bd.  II.  184Ü. 
s.  5  am  e    (s   Denkmüler  deutscher  poesie  und  pro   i 
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XVI)  no  901 ,  früher  LH.  17,  perg.,  XV.  jahrh.,  109  bl.,  quart 
(9"  hoch  u.  64/'  breit). 

Bl.  1  ...109b:  lateinisch -deutsches  Wörterbuch,  vorn  und 
hinten  unvollständig,  in  demselben  lafsen  sich  folgende  drei  gruppen 
unterscheiden, 

a)  bl.  la. . .  67 a:  erste  gruppe,  nach  dem  aiphabet  geordnet, 
im  anfange  defect. 

hochvertig  V  frebelich 
Ceruical        houpt  kuj'en 
CereJ'tes         hornechte  /'lange 
Ceremonia     hörn  falbe  uel  hörn  lym  u.  s.  w. 
Ende  Zonularins  gortil  mecher. 

b)  bl.  67b...79b:  zweite  gruppe,  nach  rubriken  und  unter 
diesen  wieder  meistens  alphabetisch  geordnet,  die  rubriken  sind 
folgende, 

Hec  funt  nomina  avium  cum  inßrumentis  eornm  capcionis 

(bl.  67  »...68»). 
Hec  funt  nomina  pifcium  cum  inßrumentis  prendendi  eos 

(bi.  68  »...70»). 
Hec  funt  nomina  animalium  in  fuis  fpeciebus  et  generibus, 

mit  mehreren  unterabtheilungen  (bl.  70   ...  73 a). 
Hec  funt  nomina  arborum  (bl.  73 a.  .  .  74»). 
Hec  funt  nomina  herbar um fecundum  alphabetum  (bl.74»...79b). 

c)  bl.  79»...  109»:  dritte  gruppe,  alphabetisch,  das  ende  fehlt. 
Anfang  Aßreuiare     korczin 

[AjBbibere    fere  trinken 
Abicere  abwerfen  uel  werfen  u.  s.  w. 

Die  letzten  artikel  sind 

Sercinare     czyren  V  krenczelen 
Stergere      totyn  V  abtthi 
Sternere      fatelenV  breyten 


XVII)  no903,  früher  LH.  19,  perg.,  XV.  Jahrb.,  106  bl.,  quarto 
(84/'  hoch  u.  5^"  fereit). 

Bl.  la...106»:  niederländische  prosaische  Übersetzung  des 
Buches  Sydraeh,  aus  dem  Französischen,  mit  gereimter  vor-  und 
nachrede,  zu  Antwerpen  im  j.  1318  (nach  anderen  hss.  im  j.  1329) 
verfertigt. 
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Du  es  de  leringhe  van  fydrac  <lei<  philo fophe. 
Dlckent  hebbic  de  gone  ghefcouden 
Die  Item  an  bouken  houden  u.  s.  \\. 
Schlufsrede  Ghelooft  st  god  van  hemelrike 
Infine  glorie  ewelike  n.  s.  w. 
.1/  in  die  ftai  tantwerpen 
Waft  dat  ic  dit  tranflateerde 
Doe  men  gods  iure  noteerde 
xiijc  j'v  en  drie  u.  s.  w. 
Eh  na  du  leiten  hemelrike 
Amen  fegt  gemeenlike. 
Eine   kurze   notiz   über  diese   hs.    von   K r» 1 1 k « '    in   Büschings 
wöchentl.  aachrichten    1816.    I.  s.   14*2.    ferner  führt   Hoflmann 
in  seinen  Horae  Belgicae  1.   L830.  s.  50  in  der  aote,  ohne  nähere 
angäbe,  «'int-  lesart  ans  diesem   mAr\  an.   und   bienach   ist  der- 
selbe erwähnt  bei  Mime,   übers,  der   niederl.   volkslit.  s.  352  a.  e. 
—   über  andere  hss.  und  alte  drucke  (\<^  werke.-  vgl.  besonders 
Mime  a.  a.  o.   s.  352,  353  u.  Gräfses  allg.  litterärgesch.   bd.  II. 
abth.  2.  s.  708. 

Willi    im  17S.").  perg.,  XIV.  jahrh.,   145  bl.,  kl.  quaii  (6" 
hoch  und  \[  "  breit). 

bl.  2  ...  111':  das  buch  von  den  nenn  leisen,  von  Rulman 
Merswin.   ohne  den  oamen  des  verfafsers. 

Alle  kriften  mSnfchen  nement  war  dirre  warnenden  lere, 
vnd  nement  ir  "■''/'  mit  einem  ganzen  zv  fügenden  gr off em* 
ernfte  u.  s.  w. 
Ende 

Gedenkent  dvr  gol  des  armen  mönfchen,  dvr  'Im  got  dis 
warnenden  ler  gefchriben  het.  Qui  fcripta  lies  fcripßl  , 
Jcrtbat,  Jemper  cum  domino  uiuat. 

Das  werk  is1  nach  dem  autograpb  des  verfafsers  herausgegeben 
unter  dem  titel   Das  buch  von  den  nenn  1'elsen  \uii  dem  Strafs 
burger  bürger  Rulman  Merfwin.  1 352.  nach  des  verfafsers  autograpb 
herausgegeben   von  dr  Carl  Schmidt,     mit  einem  fac-simile  von 
Merswins  handschrift.    Leipzig,  1859. 

ii  dieses  i>t  die  ursprüngliche  stellang  in  der  as.,  darcb  doppelschräg 
striche  ist  aber  angedeutet  dafs  groffem  vor  ganzen  zu.  stellen  ^ii.  womit 
auch  der  schmidtsche  text  übereinstimmt. 

Z.   I".  I).  A     neue  folffe  I.  I 
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XIX)  lio  904,  früher  LH.  20,  perg.,  XIV.  jahrli. ,  90  I»].,  ein- 
schliefslich  des  am  hinterdeckel  angeklebten  bialtes,  weil  bis  auf 
dieses  die  schritt  sich  fortsetzt,  quart  (84/'  hoch  u.  5i"  breit). 

1)  bl.  La.  ..  30b:  des  meisters  Vrynhart,  pfärrers  zu  Strafs- 
gang, Übersetzung  der  epistel  des  Rabbi  Samuel,  aus  dem  lateinischen 
des  spanischen  dominicaners  Alfonsus  Bonihominis.  aufser  der 
einleitung  24  kapitel. 

Hie  Hebitßch  an  eine  epij'tel  oder  eine  fendunge ,  die  ge- 
machit  hat  meißer  Samuel,  ein  Jude  oder  ein  lfrahelite,  yeborn 
von  der  ßü  czufencz,  in  deine  konicriche  Üzu  Marrochitan. 
Und  hat ße  gejant  finem  meißer  Rabbi  yfaac,  einem  meifter 
der  ßhule  oder  der  J'ynagogen,  die  do  iß  czu  lyneza  in  dem- 
f'elben  konicriche.  Die  ßlbe  epißil  hat  ein  geißlich  man, 
bruder  Olfon,  ein  prediyer  von  yfpanien,  yebrocht  von  ebrai- 
jcher  czunyen  in  lat in,  vud  meißer  vrynhart,  vfarrer  czu 
ßraßjanch ,  von  latin  gebracht  hat  czu  dnte.  Und  hebit  fich 
alfo  an. 

B  Eh  alt  dich  got,  0  bruder  Rabbi  yfaac  u.  s.  \v. 
Das  letzte  kapitel  schliefst 

Und  wie  her  hie  noch  dej'im  langen  leide  vlien  welle  das 
ewige  leit. 

Diese  Übersetzung,  weiche  sieb  auch  in  einer  \Vienei»hs.  aus 
dem  j.  1475  (Hoffmann  no  CCCXIII,  4)  und  in  einer  Prager 
(Kelle  in  Naumanns  Serapeüm  1861.  no  24.  s.  374,  375)  findet, 
scheint  mit  den  in  Panzers  annalen  der  alt.  dtsch.  litt.  I.  s.  82. 
no  51,  s.  233.  no  451  ,  II.  s.  31  1.  uo  2453  .  .  .  2455  u.  bei  Hain, 
repert.  bibliogr.  no  14272,  14273  aufgeführten  deutschen  aus- 
gaben nicht  identisch  zu  sein,  ihre  quelle,  die  lateinische  Über- 
setzung von  Alfonsus  Bonihominis,  ist  sehr  oft  gedruckt,  vergl.  be- 
sonders Hain  no  14260.. .14271  nebst  no  10765,  so  wie  Faliricius, 
hihi,  hat.  med.  et  inf.  aet.  Üb.  I  unter  Alfonsus  Bonihominis  und 
Wilh.  Wackernagel,  gesch.  d.  deutsch,  litteratur.  §  90.  anm.  14. 
s.  33 1  —  eine  kurze  erwähnung  unserer  hs.  von  Köpke  in  Büschings 
wöchentl.  nachrichten  1816.  I.  s.  142. 

2)  bl.  31 a. .  .  90":  traetät  von  dem  leiden  Christi,  eben  der- 
selbe, welcher  auch  in  der  unten  (no  XXXVI)  beschriebenen  hs. 
der  stadtbibliothek  enthalten  ist. 

Extendit  manum  et  arripuit  ylad.iuin,  ut  ymmolurel  filium 
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f'num.    Geneßs  '2'.\.    1I<t  rackete  die  hant  ofvnd  czuckte  das 

/wert,  das  her  totte  den  Jon.    Von  'lern  Uden  vnftrs  herren 

fprichet  auguflinus  u.  s.  w. 

Ende 

Den  ruirr.  Den  fon .  Den  keiligen  geift  In  eime  fpigel  Der 

Heiligen  Driualdikeit  Amen. 

\\i  qo  894,  früher  IM.  12,  papier  mit  perg.  untermischt, 
XV.jahrh.,  66  bl.,  kl.folio  (11|"  Koch  u.  s>"  breit). 

hl.  I  .  .  .  66   :  pericopea  aus  den  evangelien,  \ lern  2n  ad- 

ventssonntage  bis  zum  freitage  Dach  dem  24n  sonntage  nachTrini- 
tatis,  nach  der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächsl  für  verschie- 
dene heiligen-  und  festtage. 

TN  der  cziet  faite  vnfer  herre  czußnen  Jungern  :  Isfullin 

czeichin  gefchen  <iu  derfonnen  vnd  an  </<'//'  mone  und  an  den 

fternen  vnd  in  'Im  ertlichen  gedrenge  u.  s.  w. 

Wh  no  893,  früher  LH.  11.  pap.,  XV.jahrh.,  71  bl.,  kL  folio 
il  1  ■•"  hoch  ii.  v  "  breit). 

1 1  bl.  1  •'.  .  .  70":  perikopen  aus  den  evangelien,  von  den  fasten 
bis  zu  dem  5n  sonntage  nach  Epiphania,  nach  der  Ordnung  des 
kirchenjahres,  demnächsl  für  verschiedene  heiligen-  und  festtage. 
am  anfange  fehlen,  wie  sich  aus  der  von  der  hand  *\r<  Schreibers 
herrührenden  und  mit  der  zahl  xij  beginnenden  foliierung  ergiebt, 
I  1  blätter,  so  dafs  die  sa lung  in  der  perikope  \<m  der  Samari- 
terin am  Jacobsbrunnen,  für  den  freitag  nach  Oculi,  anhebt 

du  heueß  wol  geßproken  u.s.  w.    Do  fprak  to  an  dat  wijf: 

dal  heueßu  werliken  geßcht,  wente  ik  fe  dat  wol,  dat  du  en 

prophete  bißt  u.  s.  \\. 

2)  bl.  70b.  . .  71'  :  benediction  des  pabstes  Clemens  III.  wider 
die  pest,  nebsl  niederdeutscher  Übersetzung. 

XXII)  no  896,  früher  LH  l  I.  pap.,  XV.jahrh.,  155  bl.,  kl. 
folio  (IU"  hoch  ii.  si"  breit). 

Hl.  1Ä...  I55b:  predigten,  zu  anf.  I  am  ende  unvollständig, 

von  der  adventszeil  bis  zu  dem  2  In  sonntage  nach  pGngsten,  narh 
der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächsl  noch  für  verschie- 
dene tage. 

wirt  in  dem  geyßte.    Dyßebinde  vrage  ij't,  ab  keyne  kraft  des 
lithamis  adii  derßele  möge  beften  in  eren  werken  u.  s.  w. 
Der  erßte  vrytak  in  dem  advent  fchribet  fanetus  Jo.  ewan 

3  r 
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gelifta  von  Johanne  baptifta,  das  her  was  predigen  in  der 
wuftenunge  u.  s.  w. 

XXIII)  no  1128,  früher  Xx.  62,  perg.,  XIV.  jahrh.,  38  bl.,  kl. 
folio  (lli"  hoch  u.  8|"  breit). 

Bl.  la. . .  38 b:  lebensheschreibung  der  seligen  Dorothea. 

Hy  hebit  [ich  an  di  uorrede  des  bucht's  von  dem 
leben  der  feiigen  urouwen  Dorothee. 
Alleyne  alle  werk  vnfirs  herren  J'int  groz,   lobelich  vnd 
hoch  zcu  wegen  u.  s.  vv. 

Die  hs.  bricht  ab  in  dem  15n  kapitel  des  3n  buches  mit  den 
worten 

Do  J'y  daz  tat,  do  irj'cheyn  ir  daz  ertrich  rechte,  ap  is  were 
wol  betowit,  vnd  daz  wafßr  J'tunde  noch  in  den  vorchen  .  .  . 

Aufserdem  fehlen  6  doppelblätter,  und  zwar  4  zwischen  bl.  31 
u.  32,  2  zwischen  bl.  35  u.  36. 

Das  werk  ist  einmal  im  drucke  erschienen  Marienburg  1492,  über 
welche  ausgäbe  vergl.  Das  gelahrte  Preüfsen  etc.  th.  III.  s.  12611'.; 
Lilienthal,  hist.  beatae  Dorotbeae  etc.  Dantisci  1744.  4°.  cap.  I. 
§  II;  Pisanski,  litterärgesch.  s.  120,  121 ;  der  neuen  preufs.  prov.- 
blätt.  andere  folge,  bd  IX.  1856.  s.  37911.  eine  abermalige  ausgäbe 
wird  der  zweite  band  der  Scriptores  rerum  Prussicar.  bringen.  — 
ob  an  dieser  lebensheschreibung  Johannes  Marien werder  (f  1417) 
(über  welchen  vergl.  besonders  Pisanski  a.  a.  o.  s.  56 lf.)  antheil  hat, 
wie  Pisanski  a.  a.  o.  s.  59.  note  o  vermutet,  mufs  noch  dahinge- 
stellt bleiben.  —  unsere  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Lilienthal  a.  a. 
o.  s.  3  nebst  note  h  (s.  7),  der  jedoch  die  summe  der  noch  übrigen 
blätter  um  1  zu  niedrig  angiebt. 

'Beichten  (Revelationes)  der  seligen  Dorothea  zu  Marienwerder 
bietet  eine  Wiener  pergamenthandschrift  des  XV.  jahrh.  bei  Holfmann 
no  CCCXL.  s.  339  und  eine  Heidelberger  pergamenthandschrift 
desselben  jahrh.  bei  Wilken  no  CCCLXVII.  s.  447,  welche  auch  die 
ordenschronik  des  Jeroschin  und  die  livländische  reimchronik 
enthält. 

XXIV)  no  161,  früher  Eee.  13,  pap.,  XV.  jahrh.,  371  bl., 
quarto  (8]"  hoch  u.  5|"  breit). 

Am  schlufse  des  bandes  (bl.  300a.  .  .  370b)  linden  sich  des 
Stephanus  Fliscus  aus  Sontino  (Zons)  Varietates  sententiarum  sive 
Synonyma,  mit  dem  dazu  gehörigen  briefe  an  Johannes  Meliorantius 
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(I.  d.  Venedig  -*n  octob.  1439,  welches  werk  hier  erwäbnl  werden 
mufs,  weil  es  auch  viele  deutsche  phrasen  enthält,  es  ist  sehr  ofl 
gedruckt,  vergl.  besonders  Gräfses  allg.  litterärgesch.  bd.  II.  abth.  2. 
>.  71 1 .  im  20  und  Hain,  repert.  bibliogr.  no  7 1  36  .  . .  7154. 

XXV)  Mo  ir>f>s.  früher  L.  li.  7.  pap.  mit  perg.  untermischt, 
XV.jahrh.,  132  hl.,  quart  (8"  hoch  u.  5£"  breit). 

bl.  ln...1<>2":  preufsische  chronik  eines  ungenannten,  ge- 
wöhnlich Dach  ihrem  früheren  besitzer,  dem  Elbinger  rathsherrn 
Zamehl,  Zamehlsche  chronik  genannt,  nach  1433  und  vor  1454 
verfafst  (vgl.  Toppen,  gesch.  der  preufs.  historiogr.  s.  1211.  und 
K.  Kletke.  quellenkunde  der  gesch.  (\<is  preufs.  st.  [bd.  I,  L858. 
s.86ff.).  das  äufserste  doppelblatl  der  ersten  läge  ist  verloren  ge- 
gangen, so  dafs  am  anfange  und  /wischen  blatl  Hin.  II  je  ein 
Matt  fehlt. 

Anfang  des  ersten  (früher  /weitem  blattes: 
crj'tc  homeiftyr  des  feibin  ordins,  her  dinte  den  fichin  mit 

Jeynen  brudirn  yn  grofyr  demut  u.  s.  w. 

Die  chronik  schliefst  mit  einer  kurzen  erwähnung  *\c>  Hussiten- 
zuges  vom  jähre  1433, 

Dorumne  namen  fy  zcu  hülfe  dy  ketczer  in  behemen  vnd 
czogen  mit  en  uff  dy  pomerif  che  feite. 

Kine  neuere,  im  XVI.  jahrh.  gefertigte  abschrifl  dieser  chronik, 
auf  der  königl.  hihi.,  tragt  die  nummer  1557.  über  einen  codex  des 
provinzialarchivs ,  aus  dem  ende  des  XV.jahrh.,  im  II  folio,  vgl. 
Toppen  a.  a.  o.  s.  43  nebst  s.  50,  51 . 

WM)  im  L556,  früher  I,.  li.  I.  I.  perg.,  XV.jahrh.,  176  bl., 
welche,  mit  ausnähme  der  li  ersten  blätter,  von  alterer  hand,  jedoch 
fehlerhaft,  gezähll  sind,  quart  (8£"  hoch  u.  (P  "  breit). 

li  hl.  I".  ..6b:  kalender. 

2)  hl.7'...  17t)1, :  Statuten  des  deutschen  ordens.  exemplai 
des  konvents  zu  Timm. 

Benutzt  von  Hennig  in  seiner  ausgäbe  der  revidierten  Statuten. 

Vgl.  daselhst  die  einl.  s.   1. 

Die  /weite  Mm  Hennig  benutzte  hs.  der  deutschordensstatuten 
(vgl.  dessen  einl.  s.  I)  habe  ich  oichl  auffinden  können. 

XXVII)  im  1563,  früher  I..  II.  2.  perg.,  auf.  des  XV.jahrh., 
1 1 1  Id..  kl.  ([tiart  (5{"  hoch  u.  1 1  "  breit). 

1)  bl.  5b. . .  110b:  Statuten  des  deutschen  ordens,  mit  ange 
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hängtcm  kalender.  voran  (bl.  la.  .  .  5")  ein  lateinisches  gedieht  in 
hexametern. 

Die  hs.  ist  benutzt  von  Hennig,  vgl.  dessen  einl.  s.  5. 

2)  bl.  97 b  u.  bl.  llla: q)  das  apostolische  glaubensbekenntniss 
und  das  vaterunser. 

XXVIII)  no  1574,  früher  L.  R.  1,  perg.,  ende  des  XIV.  jahrh., 
100  bl.,  kl.quart  (6"  hoch  u.  4i"  breit). 

Bl.  1  ...  47u:  Statuten  des  deutschen  ordens.  —  den  übrigen 
theil  der  hs.  nimmt,  aufser  einigen  anderen  nicht  hierher  gehörigen 
stücken,  eine  altfranzösische  Übersetzung  der  Statuten  ein. 

Auch  diese  hs.  hat  Hennig  benutzt,  vgl.  dessen  einl.  s.  6,  7. 
siehe  auch  v.  Baczko ,  gesch.  Preufsens  l.  1 792.  s.  40 1  .  .  .  405. 
beilage  XXIII. 


B)  HANDSCHRIFTEN  DER  GOTTHOLDSCHEN  BIBLIOTHEK. 

XXIX)  no  8905,  pap.,  XV.  jahrh.,  246  bl.,  12u  (bf  hoch  u. 
4  "  breit). 

bl.  la.  . .  246 b:  gebethuch,  am  ende  mangelhaft. 

Dit  is  den  feuen  Jahn  van  den  heiligen  J'acrament,  tiefen 
leefet,  eer  du  ten  heiligen  f'acrament  gaetj'te. 

HEre,  ick  en  buyns  niet  werdich,  dattu  in  gaej'te  vnder 
myn  dach  u.  s.  w. 
XXX)  no  8916,  perg.,  XV.  jahrh.,  191  1.1.,  12°  (5"  hoch 
u.  3|"  breit). 

bl.  2a...  190b:  gebethuch. 

Hir  hebet  fich  an  eyn  gebete  von  der  hilgen  dreyualdikeith. 
O  Heiige  vnde  gebenedeite  dreiualdikeit ,   Vater  vndefzon 
Vnde  heiliger  geift,  Dir  j'zey  lopp,  ere  vnde  dancfzagunge 
u.  s.  w. 

XXXI)  no  15899,  perg.,  XV.  jahrh.,  223  bl.,  12°  (4|"  hoch 
u.  3"  breit). 

1)  bl.  lb...  14 b:  kalendcr. 

2)  bl.  15*.  .  .223a:gebetbuch. 

<i)  die  dazwischenliegenden  und  von  anderer  hand  als  der  übrige  theil 
der  hs.  geschriebenen  blätter  US...  110  scheinen  nämlich  erst  später  ein- 
geschaltet zu  sein. 


HANDSCHRIFTEN 

/////•  heuen  /'ick  an  de  vij  pj'almen  to  dutczj'che. 

■ .'.  ftraffe  my  nicht  in  dynem  grymme,  noch  enluchtige 
1/11/  nicht  in  dynem  torne  u.  s.  \\. 


<     HANDSCHRIFTEN  DES  PROVINZIALARCHIVS. 

\\\lh  sign.  A.  I  ;>7.  perg.,  XlV.jahrh.,  684  von  neuer  hand 
gezählte  Seiten  also  342  bl.,  nicht  331,  wie  Pisanski  und  Hennig 
angehen],  folio  \\  \  .'  hoch  u.  LO^"  breit),  mit  miniaturen  in  den 
initialen  und  mit  randverzierungen ,  Inner  mit  zehn  aufEzechiels 
tempel,  landtheilung  und  heilige  stadl  bezüglichen  ichnographischen 
Zeichnungen  und  mit  zwei  abbildungen,  welche  die  erscheinung 
Jehovas  auf  den  cheruhim  darstellen. 

Die  h>.  bestehl  aus  drei  wohl  ursprünglich  selbstständigen,  aber 
augenscheinlich  von  derselben  hand  geschriebenen  theilen. 

h  s.  .")...  1 1  ,"i :  prosaische  Übersetzung  der  grofsen  und 
kleinen  propheten,  von  Claus  Cranc,  custos  der  minoriten  in 
Preufsen,  aufbegehren  des  obersten  marschalls  Siegfried  v.  Dahen- 
l'eld  (1347. .  .1359)  verfertigt,  mit  einer  vor  den  kleinen  propheten 
wiederholten  poetischen  vorrede,  worin  der  Übersetzer  durch  ein 
akrostichon  (vgl.  Pfeiffers  beitrage  s.  X.WIIIi  sieh  und  seinen 
gönner  nennt,  hinter  der  Übersetzung  des  Ezechiel  bat  Cranc  eine, 
wie  es  scheint,  von  dun  selbsl  verfafste  erklärung  der  letzten  acht 
kapitel  desselben  propheten  eingeschaltet. 

2)  s.  421 ...  624:  po  itische  paraphrase  des  buches  Hiob,  nach 
ausweis  der  schlufsrede  im  j.  1338  unter  dem  hochmeister  Dietrich 
von  Utenburg  vollendet,    dieselbe  wie  «dien  im  II.  i. 

Iln  hei  mufs  auf  einen  irrthum  Hennigs,  der  bei  Pfeiffer  und 
Strehlke  sich  wiederholt,  aufmerksam  gemacht  werden,  danach 
soll  nämlich  die  eben  gedachte  schlufsrede  in  unserer  hs.  um  36 
verszeilen  kürzer  sein,  al>  in  dem  codex  der  königl.  bibliothek. 
dieses  ist  jedoch  nicht  der  fall,  denn  die  36  verszeilen,  welche  die 
bs.  der  königl.  bibliothek  angeblich  mehr  hat,  linden  sich  auch  in 
der  unsrigen,  freilich  aber  sind  sie  nachträglich,  . 1 1 1 >  einem  nicht 
ersichtlichen  gründe,  wieder  so  weil  ausgelöscht  worden  dafs  sii 
his  auf  wenige  erkennbare  spuren  nichl  mehr  sichtbar  waren  und 
ersl  durch  anwendune  eines  chemischen  n    s  »erlich  cema"  In 
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werden  konnten,  wenn  übrigens  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXVIII  am  anf.) 
diese  36  zeilen  für  einen  späteren,  nach  dem  tode  des  hochmeisters 
Dietrich  von  Altenburg  (f  1341)  hinzugefügten  anhang  erklärt, 
woraus  überdies  Strehlke  (in  den  Scriptores  rer.  Pruss.  I.  s.  647. 
note  3)  ohne  allen  grund,  im  Widerspruche  mit  der  eigenen  angäbe 
des  dichters,  die  Vermutung  ableitet  dafs  die  ganze  paraphrase  gerade 
1341  beendet  sei,  so  spricht  dagegen  einmal  der  umstand  dafs  der 
vermeintliche  anhang  in  beiden  hss.  sich  äufserlich  keineswegs  als 
solcher  charakterisiert,  indem  er  weder  durch  einen  bemerkbaren 
absatz  noch  durch  einen  gröfseren  oder  irgendwie  ausgezeichneten 
anfangsbuchstaben  von  dem  vorhergehenden  geschieden  ist,  sodann 
aber  dafs  derselbe  mit  dem  übrigen  theil  der  schlufsrede ,  welcher 
als  abfassungszeit  ausdrücklich  das  jähr  1338  angiebt,  gleichzeitig 
sein  mufs,  weil  in  ihm  nur  die  beiden  ersten  regierungsjahre  des 
hochmeisters  besungen  werden. 

3)  s.  625... 684:  prosaische  Übersetzung  der  apostelgeschichte. 
—  ob  dieselbe,  wie  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXVIII)  annimmt,  eben  so, 
wie  die  Übersetzung  der  propheten,  von  Glaus  Grane  auf  verlangen 
Siegfrieds  von  Dahenfeld  abgefafst  sei,  erscheint,  abgesehen  von  den 
durch  Hennig  beigebrachten  gründen,  deshalb  zweifelhaft,  weil  Cranc 
in  seinem  akrostichon  blofs  davon  spricht  dafs  er  die  grofsen  und 
kleinen  propheten  übersetzt  habe,  ohne  eine  von  ihm  verfafste 
Übersetzung  der  apostelgeschichte  zu  erwähnen. 

Vergl.  Pisanski  in  den  wöchentlichen  Königsbergischen  frag-  und 
anzeigungs-nachrichten  von  1772.  no  45,  46  u.  48  und  dessen 
litterärgesch.  s.  60,  61  u.  s.  83;  Hennig,  historisch -kritische  Wür- 
digung eJner  hochdeutschen  übersezzung  eines  ansehnlichen  theils 
der  bibel  aus  dem  14n  jahrh.  etc.  Königsberg,  1812;  Pfeiffers 
beitr.  s.  XXVII . .  .  XXIX;  Strehlke  in  den  Scriptores  rer.  Pruss.  I. 
s.  645,  s.  646,  647. 

XXXIII)  no  40,  pap.,  XV.  jahrh.,  46  bl.,  oetav  (84/'  hoch  u. 
5^"  breit). 

bl.  la. .  .  46 b:  des  bruders  Philipp  Marienleben  (defect).  es 
fehlen  zusammen  22  blätter  (also  ein  drittel  des  ganzen) ,  1 0  am 
anfange,  1  hinter  bl.  8,  1  vor  bl.  39,  und  10  am  schlufee,  so  dafs 
das  vorhandene  den  versen  1520  .  . .  2684,  2832  . .  7312,  7467  ... 
8648  der  Rückertschen  ausgäbe  (XXXIV.  bd.  der  bibl.  der  dtsch. 
nat.-lit,  1853)  entspricht. 
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\\\l\)  sign.  A.  34,  perg.,  XV.jahrh.,  160 bl., Mo (14" hoch 
u.  lu;"  breit). 

1 1  bl.  "2". . .  7b:  kartender. 

2i  hl.  9*.  .  .  ir>S":  original  der  r«-\ idinti-n  Statuten  des  deut- 
schen ordens  vom  j.  I  1  12. 

Abgedruckt  .  jedoch  oichl  mit  der  verheifsenen  genauigkeit, 
von  Hennig  unter  dem  titel  Die  Statuten  des  deutschen  ordens. 
nach  dem  original-exemplar  etc.  berausgegeben  von  dr  Ernsl  Hennig. 
etc.  Künigslx'i'ji'.  I^imi.  sn.  vyl.  auch  Schönhuth  im  eingange  des 
Vorworts  zu  seiner  ausgäbe  l'as  ordensbucfa  der  brüder  vomdtsch. 
hause  St.  .Marim  zu  Jerus.  Heilbronn.  1847.  8°  und  Pfeiffers 
beitr.  s.  \\l\. 

XXXV)  Die  früher  dem  kloster  Pelplin  angehörige  pergament- 
handschrift,  do  'H2.  quart,  aus  dem  MV.  jalirh..  enthält  auf  der 
Vorderseite  des  letzten  blattes  kurze  auf  Preufsen  bezügliche  histo- 
rische aufzeichnungen  bis  zum  j.  1293,  in  deutscher  spräche,  welche 
von  Toppen  unter  der  bezeichnung  Annales  Pelplinenses  in  den 
Scriptores  rer.  Pruss.  I.  s.  270,  271  abgedruckl  sind. 


I)    HANDSCHRIFT  DKM  STADTBIBLIOTHEK. 

XXXVI)  sign.  S.  18,  pap.,  XV.  jahrh.,  152  Id..  kl.folio  dl;" 
hoch  und  si'  breit),  mit  überaus  zahlreichen  miniaturen. 

h  bl.  1 II . .  .  < ) ^ ' • :  wahrscheinlich  Deutsche  bearbeitung  des 
Speeulum  humanae  salvationis.  miniaturen  last  auf  jeder  seile. 
anfang  fehlt. 

Vnd  erhüb  /'ich  wider  feinen  fchepher.  Darvmb  ward  <■) 
geworfen  aus  <I*'m  paradife  vnd  wolluftes  in  das  Jamertall 
u.  s.  w. 
Ende  Der  nwn  zu  der  freud  wil  komen,  der  h>l  gott  vleyzziehleich 
(hjenen  In  der  weis,  fo  er  getraut,  das  es  gott  aller  genemifi 
fey.  Amen. 
Dann  mit  rother  schrifl 

Hye  hol  daspuech  ein  '■»</.  gott  ms  fem  heyUge  genadfend. 
Anno  i'tc.  ./■./•  vj  . 
2)  hl.  74'. . .  118b:  deutsche  prosaische  Übersetzung  von  des 
Jacobus  de  Cessolis  Liber  de  moribus  hominum  et  <>[l>riis  nobiliwn 
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super  ludo  scacchornm.  mit  sieben  miniaturen,  welche  jedesmal  die 
ganze  seite  einnehmen  (bl.  78a,  81a,  86b,  9ib,  98b,  100b,  110a). 
Anfang       ICH  Prüder  Jacob  von  Caffalis  prediger  Odens  [so]  pin 
überwunden  u.  s.  w. 
Mehrere  blätter  sind  ausgerifsen. 
Am  schlufse 

Anno  domint  M°  Quadringenteßmo  vicefymo  J'exlo  finitns 

eft  Über  In  vigilia  Apostolorum  Phylippi  Jacobi  Per  manus 

Cafpar  etc. 

Die  Übersetzung  ist  mehrmals  gedruckt,  vergl.  Panzers  annal. 

der  alt.  dtsch.  litt.   I.   s.  96.  no  75,  s.  137.  no  173,  zusätze  s.  37. 

no  75,  s.  48.  no  173bu.  Hain,  repert.  bibliograph.  no4895...4S97. 

3)  bl.  124a. .  .  15lb:  traetat  von  dem  leiden  Christi,  derselbe, 

welcher  in  der  oben  (no  XIX)  beschriebenen  hs.  der  königl.  bibl. 

vorkommt,    schlufs  fehlt. 

Zu  anfange  am  oberen  rande  folgende  notiz 
PaJ'fio  bono  1477  eft  cafpar  veft 
von  maijter  Taman  Apite  .  . .  etc.  abgefchriben. 
Der  traetat  bricht  ab  (bl.  86 b  zeile  1011'.  der  hs.  der  kgl.  bibl.) 
dy  marter  vnd  den  fchmertzenn  muß  xpus  leidenn  inwendig 
feines  leichnambs,  das  daz  allerrmynnift  pain  in  Im  nicht 


E)  HANDSCHRIFT  DER  WALLENRODTSCHEIN  BIBLIOTHEK. 

XXXVII)  no  16,  perg.,  XIV.  Jahrb.,  127  bl.,  kl.  quart  (7"  hoch 
u.  5] "  breit),  mit  gemalten  initialen  und  vielen  randverzierungen, 
der  Wallenrodtschen  bibl.  laut  eines  Vermerks  auf  dein  inneren 
vorderdeckel  im  mai  d.  j.  1687  einverleibt, 

1)  bl.  la...  llb:  kalender. 

2)  bl.  12a. . .  127b:  Getiden-buch,  am  ende  defect. 
Hier  beginnt  onj'er  vrouwen  getide. 

HEre,  doe  op  mine  lippen.  Ende  myn  mont  fal  uoertkun- 
dighen  dyn  lof  u.  s.  w. 

Vergl.  Bock,  nachrichten  über  hss.  und  alte  drackwerke  der 
gräfl.  v.  Wall.  bibl.  zu  K.  i.  P.,  in  den  preufs.  prov.  bl.  1829.  II. 
s.  516.  no  36.  derselbe  legt  der  hs.  fälschlich  die  bibliotheks- 
numriK^r  15  bei. 
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F)  HANDSCHRIFTENFRAGMENTE  DEB  KÖNIGL.  I  M»  I  WVERSITÄTS- 
BIBLIOTHEK. 

WWIIIi  Zwei  einzelne,  von  den  beiden  deckein  eines  alten 
druckes  juristisches  Inhalts  (no  L  673)  abgelöste  folioblätter,  unten 
und  aufsen  beschnitten,  perg.,  XIV.  jahrh.,  jede  seite  zu  drei  spalten, 
sie  sind  beide  von  einer  band  geschrieben  und  haben,  nach  ihrer 
völlig  gleichen  ausstattung  zu  schliefsen,  ohne  Zweifel  einem  und 
demselben  codex  angehört. 

1 1  Das  eine  blatl  enthäll  zunächsl  den  schlufs  von  einer,  wie 
es  scheint,  uoch  unbekannten  Lebensbeschreibung  der  heil.  Katharina, 
welches  werk  vier  spalten  und  den  grösteo  llieil  der  fünften  ein- 
nimmt, hieran  reihl  sich,  den  übrigen  räum  der  fünften  und  die 
ganze  sechste  spähe  ausfüllend,  unter  der  roth  geschriebenen  Über- 
schrift 

Vs  ißfente  katheryna 

11//  hebitßch  an  crißina 
der  anfang  der  in  dem  dritten  buche  des  alten  Passionais  befind- 
lichen Lebensbeschreibung  der  heil.  Christine,  wovon  60  verse,  ent- 
sprechend den  versen  1  ...s  u.  Hi...(>7  bei  Köpke  s.  340,  er- 
halten sind,  während  die  dazwischenliegenden  7  verse  9 . . . 15 
welche  die  5e  -palte  beschlofsen  durch  das  beschneiden  des  blattes 
verloren  gegangen  sind. 

Wir  lal'sen  mm  das  Leben  der  heil.  Katharina,  welches  von 
demjenigen  in  dem  alten  Passional  (Köpke  s.  66711.)  durchaus  ver- 
schieden ist.  hier  folgen,  und  bemerken,  dals  bei  der  In  spalte  zu 
anfang  der  verse  jedesmal  ungefähr  5  buchstaben  leiden, 
sp.  i    Vor  alle  dyner  criftenheyt 

Der  vnreyne  farrazcyn 

Gebot  den  dyneren  fyn 

Dasfe  fnelle  deme  wybe 
:.   Von  erem  fchonen  lybe 

Dus  muiii  Urin'  cleynot 

Das  vor  grofir  Hungers  not 

Allen  landen  wirl  gegebin 

Mir  riffen  und  ii  lebin 
10   Von  der  werlde  brechten 

De»  vil  bojen  knechten 
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Was  ouch  ga  czu  der  vart 

Se  vurten  weg  dy  vrouwe  czart 

Do  man  fe  folde  toten 

15  In  den  felben  noten 
Ryffe  czußente  katheryn 
Juncvrouwe  bis  myne  maneryn 
Czu  gote  myme  Herren 
Das  ich  nicht  dürfe  wederkeren 

20  Von  mynes  fleyfches  krancheyt 
Czu  der  werlde  yamerkeyt 
Dy  fo  betrygende  iß 
Des  hilf  myr  herre  ihe/'u  criß 
Katheryna  fprach  bis  ßcher 

25  Got  irvullet  dyne  ger 
Du  left  das  vorgenclich  iß 
Der  ewygen  vroude  biftu  gewis 
Dirre  tot  machet  dich  vntotlich 
0  konygynne  nv  J'tryt  menlich 

30  Dy  boten  do  nicht  fvmeten 
Dem  konyge  je  entrumeten 
Se  vurten  fe  hen  vnd  ryffen  er  abe 
Der  naturen  gäbe 
Czu  der  nar  allen  luten 

35  Suß  vuren  fe  do  buten 

Dornach  fingen  fi  er  das  houbt  abe 
Des  nachtes  half  er  czu  grabe 
Der  getruioe  porphyrius 
Deze  ding  geßchagen  alßuft 

40       Des  morgens  an  dem  tage 
Tet  der  konyng  vrage 
Noch  erem  licham 
Der  konygynne  der  her  gram 
Was  von  ganczem  herczin 

45  Pin  vnd  ßmerczin 
Leyte  her  vil  lute  an 
Dy  ym  keyn  leyt  haften  getan 
Do  das  irfach  porphyrius 
Czu  deme  konyge  fprach  her  fus 

50   Worumne  legi  flu  an  fulche  pin 
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Litte  dy  vnfchuldyg  fin 
Schouwen  mag  man  offenbar 

[8  verse  sind  weggeschnitten.] 
p,  2  In  guten  truwen  fynne 
Beßal  ich  czu  der  erden 
Was  dorusfal  wer  dm 
Das  li/de  ich  allis  gerne 
•">  Durch  das  ich  gelerne 

Gotis  Übe  vnd  noch  ym  ßreben 
Vnd  myr  vorlye  myr  daz  ewyge  leben 
Vnd  virre  von  myr  den  ewygen  tot 
Der  iß  myn  fpheppher  vnd  myn  got 

i<>  Po  der  konyng  dy  rede  vor  nam 
Vilnach  her  von  ymjelbir  quam 
Als  eyn  hunt  her  vor  czorne  bat 
Das  is  obir  al  irfchal 
Ouwe  mvtir  vor  natnre 

13   Wy  hat  ir  mich  fo  yar  vnture 
Gemachet  an  dej'em  leben 
Alles  das  myr  vor  icas  eben 
Das  wiri  myr  nv  heroubet 
Nv  porphyrius  ouch  gloübet 

20  An  den  den  Je  heyzen  ihefum 
Ich  wys  wer  enfo  tum 
\  nd  in  vnwyfe  hat  gemachet 
Das  her  nv  wedir  fachet 
Mynen  goten  offenbar 

25   Myner  feien  was  her  cztoar 
Eyn  getruger  vrunt  vnd  huter 
An  fyner  hantftunt  al  myn  er 
Hülfe  traft  vinl  nl  myn  rat 

Iß  myr  nv  wurden  mal 
30  Ouch  hat  her  dy  konygyn 
Vorkart  das  wil  ich  lofen  fyn 
Alle  ich  is  grofefchande  half 

Her  tußch  nach  drr  huhri/t  nhr 
Vnd  hörne  czu  holden  mym'm  gote 
35  AI  myn  rieh  czujyme  geböte 
Stenfal  tut  her  is  obir  nicht 
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Der  tot  hat  das  ßnel  bericht 

Vnd  vor  ym  ßn  geuefen  ßn  ge finde 

Dy  rittere  vnd  dy  kinde 

40  Den  vurften  porphyrius 
Komen  hys  maxencius 
Her  vragetefe  vmme  das  leben 
Eres  herren  ß  fprochen  gar  eben 
Vnd  antworten  algemeyne 

45  Beyde  gros  vnd  cleyne 
Se  weren  alle  crißen 
Eres  herczin  ger  vnd  fyn 
Geveßet  wer  fo  ftete 
So  dasß  nicht  entete 

50  Tot  noch  keyner  hande  not 
Glouben  me  an  keynen  aptgot 
Myt  nichte  ic eilen  ß  keren 
Von  erem  rechten  herren 
[7  verse  fehlen.] 
sp.  3   Czn  vnserm  herren  gote 

Do  dys  allis  irgangen  was 
Der  konyng  ßn  gerichteßas 
Des  andren  tages  dor  na 
5  Dy  ßhone  kalheryna 
Hys  her  brengen  vor  en  do 
Vnd  fprach  czn  ir  alßo 
Alleyne  du  allir ßhentlich  bift 
Das  du  myt  dyner  czoubir  /ift 

10  So  vil  haft  bracht  czn  toten 
Weldeßtu  mynen  goten 
Noch  dyn  opphir  brengen 
Ich  weide  is  vor  herigen 
Das  du  in  myme  riche 

15  Mit  myr  gliche 

Ymmer  wir  de  f tu  gewirdet 
Nicht  langer  wirt  is  gehirdet 
Mit  dir  du  mvß  kyßn 
Wiltu  nicht  vor  lyßn 

20  Dyn  houbt  hüte  yemerlich 
So  opphir  mynen  goten  rieh 
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Katheryna  gar  czuehticlich 

Sprach  do  gar  vrolich 

Ich  rechen  is  rar  eyn  gros  jewin 

25  Uns  myn  endefofal  fin 
In  dirre  yamerkeyi 
Groze  vroude  gebit  myr  dis  ?ey1 
Vnd  tut  mich  ymmer  vrouderich 
Ewy glich  in  hymmelrich 

30  Schicke  das  is  werde  volbroch\ 
Keyfer  da/in  haß  gedockt 
Ich  bin  czii  allem  lyden  berey\ 
Was  myr  pyne  wirt  an  geleyi 
Ihis  ich  möge  ir  werbin 

35  Alhy  myt  dezem ßerbin 

Das  ich  dort  in  der  meyde/char 
Wen  ich  von  hinnen  /•<//• 
Schouven  möge  mynen  got 
Keyfer  habe  is  nicht  rar  fpot 

in       Nach  dirre  rede  czorneclich 
Ging  der  konyng  fnellicticb 
Yinl  In/s  ir  das  houbt  abe/lsn 
l>i>  l'e  czu  dem  todefolde  gan 
Ir  volgete  eyne  groze  fchar 

15   I  im  mannen  vnd  von  wyben  gar 
Vil  edeler  meyde  vnd  wip 
Dy  in  leyde  pynegeten  eren  li\) 
Czu  denfprach  dy  nute 
Stugert  vgyrm  mute 

50  //■  edelen  meyde  vnd  wyp 
Ab  dy  lybe  vgeren  Ii/jj 
Der  naturen  dar  czu  twynge\ 
Das  vgyr  hereze  rynget 

es  fehlen  6  oder  s  versc 

sp.  1 Igen  iß  her  eyn  gros  Ion 

ncvrouwt  n  czirheit  vnd  cron 

rh  habet  fclhir  elaije 

h  icht  an  dem  iungeßen  tage 

5 s  heydenifches  lebin 

(je  clage  werde  gegebin 
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ch  fe  eyne  kurcze  vrißt 

czu  beten  ihefum  er  ißt 

as  ir  loubit  wart 

10 at  dy  iuncvrouwe  czart 

xfte  der  iuncvrouwen  fori 

.  .  .  ,  .  oubigen  heyl  vnd  Ion 

ncke  dir  vnd  lobe  dich 

geruches  czelin  mich 

15 neu  dynerynne 

e  mynen  fynne 

h  dich  herre  ihefu  criß 

r  nicht  czv  groz  iß 

t  myr  dyne  barmherezikeyt 

— '> e  betrupniß/'e  vnd  leyt 

on  myr  von  der  verre  fin 

roß  martir  myn 

me  lobe  dencken 

.  .  .  .  .ruche  czu  fchencken 

25 hen  noten  das  fe  fin 

uch  manen  der  martir  myn 

ner  grofen  mylden  hanl 

dyn  troft  werde  bekant 

nicht  komen  in  hungers  not 

30 on  en  den  gehen  tot 

he  vnd  vor  allem  vngemach 

nne  fe  vnd  bis  ir  dach 

r  kumpt  myn  ende 

ele  ich  in  dyne  hende 

35 r  herre  mynen  geyft 

s  vuren  als  du  weg ß 

iuncvrouwen  ßchar 

dem  wege  eh  bewar 

gebet  was  nicht  vol  ant 

4u ne  ftymme  toart  gehört  czu  hont 

ch  kom  myn  libes  trut 

fezen  lybe  fchone  brut 

entor  dir  offen  /tat 

ydekor  dyr  enkegen  gat 

45 me  ißt  dir  bereyt 
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rme  gefchyt  dir  lc</t 

bet  das  ift  irhort 

eger  und  dyne  wort 

ch  irvullen  fo 

50  .  .    .    lle  werden  vro 

guten  herczin 

im  dynen  fmercxin 

dien  noten  fefyn 

(es  fehlen  7  verse.) 
sp.  "2  Her  flug  ir  abe  das  houbt  czu  hant 
Groze  czeychen  wurden  do  bekant 

Das  eyne  Jus  do  ri/iw  rlul 

Von  mylche  vor  das  rote  blut 
5   Vs  erem  kufchen  lybe  vlos 

Dy  di  erde  gar  begos 

Eyne  fchar  engele  dar  quam 

Dy  den  lieylgen  lieh  mim 

Namen  vnd  vurten  en  ane  vreyze 
10  Czwenezyg  tage  reyze 

Of  den  berg  czufyna 

Von  en  wart  begrabin  da 

Eyne  bach  oleys  ot  erem  grabe 

Ylufei  do  dyßchen  abe 
15  Heylfam  werden  und  geJuni 

Seide  gebit  is  czu  alUr  fluni 

Wo  man  is  Ken  flrichel 

Allefuche  du  ran  wichet 

Lop  vnd  erefy  ir  gefayt 
2 1  Di/  myt  ir  kufcheü  hat  beyayt 

Of  erden  ßdehe  >'re 

Nicht  weys  ich  von  ir  mere 

Deze  rede  hat  hy  ende 

Juncvrouwe  zzart  rw>  wende 
25  Czu  myr  dyne  gute 

Das  ich  myn  gemvte 

(  :n  allen  czyten  fecze 

Das  mich  nymmer  lecxe 

Helle  noch  arger  geyfl  relle 
Sn  Murin'  mich  gefeite 
/.   Y   li.  \    neue  folge  I. 
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Der  dy  dyne  dynerynne  fyn 

Du  heiige  iuncvrouwe  katheryn 

Das  ich  armer  weyze 

Ane  allerhande  vreyze 
35  Muffe  by  dyr  blyben 

Wer  dis  left  fchryben 

Adyr  höret  myt  vlyfe  lefin 

Gerüche  by  fyme  ende  wefin 

Durch  dyner  martir  ere 
40  Czarte  iuncvrouwe  here 

Beware  en  nv  vnd  czu  allir  ftunt 

Lyp  vnd  ere  vnd  fin  gefunt 

Vnd  bis  ym  by  in  allir  not 

Katheryna  durch  dynen  tot  Amen. 
2)  das  andere  blatt  enthält  ein  bruchstück  anscheinend  aus 
einer  weitläufigen  moralisierenden  betrachtung  über  die  zehn  geböte, 
angelehnt  an  die  zehn  plagen  Ägyptens,  erhalten  ist  der  schlufs 
der  betrachtung  über  das  9e  und  der  gröste  theil  der  über  das 
lOe  gebot,  auch  hier  fehlen  bei  der  4n  spalte  am  anfange  der  ein- 
zelnen verse  durchschnittlich  5  buchstaben. 
sp.  1    Is  fprichet  fente  auftyn 

Wen  der  Wucherer  geleget 

Das  der  tot  ym  angefeget 

So  wirt  allis  das  her  hat 
5  In  drye  geteylet  an  der  ftat 

Den  fchacz  der  vurfte  czu  ym  but 

Den  lip  dy  erde  czu  ir  czüt 

Den  wurmen  dy  fich  von  ym  nern 

Vnd  en  gnagen  vnd  vor  czern 
10  Der  tuvil  fich  ouch  vndir  wynt 

Der  armen  feien  dy  her  vynt 

In  den  vndir ften  helle  grünt 

Do  wirt  ir  wucher  alreft  kunt 

Dy  dry  den  icucherer  truten 
15  Se  kunnen  en  gliche  hüten 

Der  fchacz  der  dem  vurften  loirt 

Lip  vnd  feie  her  wol  enpirt 

Wen  der  fchacz  iß  ym  fo  wert 

Das  her  der  czweyer  nicht  engert 
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2<)   Vnd  den  wurmen  mvs  behagen 

Der  arme  lichnam  den  Je  ijnagen 

Der  ift  en  trul  vnd  libei  en  bas 

Wen  feie  vnd  gut  nv  wiffet  das 

Du  wacherer  nvßch 
2ö   Wy  dy  drye  hüten  dich 

Der  tuvil  nymt  der  feien  war 

Wen  dg  ift  czu  eggen  yar 

Der  iß  her  denne  alj'o  holt 

Das  her  fe  nymt  rar  allen  folt 
30    Vnd  (jebe  ir  vm  den  dg  irerlt  tregt 

Des  lybes  ift  her  nicht  gemegt 

Den  let  her  legen  als  gm  geezymt 

Alleyne  das  gm  gebort  her  daz  nymt 

Duft  genüget  en  allen  drgn 
.'(•">  Menfche  enphach  dis  in  dynenjyn 

Vnd  gere  fulches  gewynnes  nicht 

Nu  höre  was  der  prophete  Jprichi 

Wolfyner  feie  wer  ßn  gut 

Nicht  Juntliches  wucher  tut 
10    Vnd  der  nicht  ijenomen  hat 

Kegne  gäbe  an  keyner  ftat 

Von  eyme  vnfchuldygen  man 

Der  mgdet  den  ewgclicheu  hau 

Vnd  nymt  den  gotlichen  fegen 
45    Wen  gut  der  fin  ftete  phlegen 

Mit  fgner  barmherezykeit 

Nu  höre  was  yfayas  fegt 

We  nch  dy  den  vngetrugen  knecht 

Durch  fgne  gäbe  tun  gerecht 
50   Vnd  brechen  dy  gerechtykeit 

Dem  rechten  abe  is  wirt  en  leyt 

Wen  man  uch  czu  deine  grabe  tregt 
Menfche  nv  priwe  das  der 
[es  fehleo  7  verse.] 
sp.  'J   Noch  vnrechtem  gewynne 

Vnd  dorn/  erefynne 

Keren  vnd  muh  feezen 

Vinl  ere  feien  Irrzen 

35* 
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5  Dy  gyerkeyt  noch  gute  lecht 
Se  tut  den  bobift  vngerecht 
Vnd  do  czu  fyner  kinder  vil 
Dy  fe  leytet  an  das  czil 
Der  fymonyen  dy  Je  tut 

lo  Keren  in  der  helle  glut 
Se  [wachet  ouch  dy  vnrften 
Dy  in  der  gyerkeyt  durften 
Grafen  vryen  dyneftman 
Se  wol  czu  rouberen  machen  kan 

15   Vnd  do  czu  leyder  manchen  dyb 
Do  von  hat  fe  der  tuvil  lyp 
Wen  ny  keyne  myffetat 
Dy  helle  fo  vol  gevullet  hat 
Alfo  dy  arge  gyerkeyt 

20  Dy  al  dy  werlt  hat  bereyt 
Czu  gute  vint  fe  manchen  vünt 
Ir  iß  wyt  ir  gyeryk  flunt 
Das  nymant  fe  ir  vullen  mag 
Se  quelt  beyde  nacht  vnd  tag 

25  Dor  czufpate  vnd  vru 
Suft  gewynnet  fe  nymmer  ru 
In  ftetir  quäle  lebet  fe  fus 
Isfprichet  fente  yheronymus 
Dy  gyerkeyt  vil  cleyne  phleget 

3ii  Der  mafe  vn  mafe  ir  an  ge feget 
Vnd  wen  fe  allis  das  vordynt 
Das  fe  vre/hi  yrgent  vynt 
Dennoch  ift  nyrgenl  vol  ir  darm 
Se  hungyrt  vnd  ift  allis  arm 

35  Den  noch  vryj't  fe  vmmefich 
Mit  tyres  czenen  gyerlich 
Wen  alle  dy  werlt  fe  douwen  teil 
Vnd  yhetfe  twynge  der  hunger  vil 
Dorumme  eyn  heyiger  man 

40  Se  wol  der  helle  glichen  kan 
Wen  dy  wirt  nymmerme  vol 
Was  man  Je  vullet  fe  blybet  hol 
Dorumme  der  czwelfbotej'pi  ich/ 
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Wer  czu  der  gyerkeyl  phlicht 
i  ■   Vnd  eyn  yczlicher  gyerer 
Der  in  gyerlicher  ger 
Noch  gute  quelt  in  valfcher  li/'t 

Das  des  titrils  di/ne/'t  ifl 
Keyn  erbe  in  golis  riche  hat 

50  Wen  is  ift  eynfulche  myffetat 
Das  ir  treijt  got  fo  großn  has 
Dorumme  her  felbir  J'pricliet  das 
es  fehlen  8  verse. 
sp.  3    Vnd  hat  doch  da  von  keyne  \ nicht 
Wen  <les  ewygen  todes  fuch\ 
Dorumme  menfche  habe  den  mut 
Czu  begem  nicht  unrechtes  gul 

5   Das  dich  von  gote  keren  tui 

Dys  iß  de  czende  phlage 
Dy  czende  phlage  dy  wart  arc 
Alczu  creftyg  vnd  czu  /Luv 
Do  mete  das  laut  was  utnmegurt 
Allis  das  der  er/'te  gebart 

10   Was  das  mufte  legen  tot 
Suft  leyt  das  lant  gemeyne  ool 
Dy  phloge  Imp  an  drin  keyfer  an 
Der  mufte  dun  tode  czu  {>ha\u\r  lau 
Sin  erj'te  kinl  das  ym  do  ßuvy 

15   Domocl)  der  tot  gemegne  icarp 

An  grofen  vnd  an  vryen 
Se  rauften  fich  rar  czyen 
Ir  erften  kinl  dornoch  her  fluy 
Nedyr  myt  großr  vnvug 
20  Dy  erften  fo  wyt  das  lant 

So  vil  des  ftarp  von  //;//  czu  baut 
Suft  tote  her  do  vnd  oucfi  f) 
Beyde  lute  vnd  vy 
Tyre  vögele  vichfche  wurm  alfam 

25    /r  erj'te  grbui  7  drr  Int  m  /um 

Di/  phlage  in  egypten  quam 

Das  rnll;  myt  dem  vy  ir  J't;\\\i 

Ms  is  die  phlage  an  en  toarp 
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Das  dutet  dy  do  vylich  lebin 

30  Dem  menfchen  ordert  ißt  gegeb'm 
Eyn  vy  das  lebit  als  eyn  vy 
Vnd  alfo  lebin  alle  dy 
Dy  ir  e  bewaren  nicht 
So  we  dem  menfchen  wer  das  ticht 

35  Das  her  vor  kebiß  fynen  </enosr) 
Der  blybet  allir  gnaden  6/os 
Dorumme  der  vil  hoe  got 
Gap  vns  das  czende  gebot 
Vnd  fp räch  menfche  ich  wil  dich  lern 

40  Das  du  nymmer  falt  begem 
Eynes  andren  mannes  ivyp 
Alfo  fal  ouch  der  vrouwen  Zyp 
Nicht  eynes  andren  manne?, 
Begem  ap  ß  des  bannes 

45  Der  ewyckeyt  wil  ledyg  fin 
Wer  do  behelt  dy  lere  myn 
Der  ir  wirbet  der  engil  fchin 
Menfche  merke  dis  gebot 
Das  dir  der  hochgelobet  got 

50  Gegebin  hat  czu  holden 
Das  faltu  alfo  walden 
[es  fehlen  8  verse.] 

sp.  4 enz  geböte  beflofßn  fin 

erße  tu  ich  dyr  fchin 

is  fy  wyp  adyr  man 

ch  lebin  welle  han 

5 vnd  gole  geneme 

is  gote  geczeme 

eyn  gancz  hercze  tragen 

an  der  laffe  ym  wol  behagen 

P  wy  dy  geftaltßy 

10 ybe  fy  ouch  dy  lere  by 

icht  ge  volle  bas 

der  man  nv  merket  das 

mmer  kome  in  dynen  mvt 

')  gleichlautend  mit  sp.  6  v.  49. 
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eh  doch  fere  fanden  tut 

15 choner  J'yn  wen  din  gegat 

chen  wunfeh  in  herezen  hat 

r  durch  fchonde  lybe  treyt 

cht  durch  dy  gerechtykeii 

oude  der  her  al/'o  hetjyrt 

20 te  ym  grofe  funde  wyrt 

de  fchonde  ift  eyn  wicht 

te  gregorius  ff  rieht 

y [che  j'chone 

tuet  lafter  hone 

25 hoe  des  hymmels  tron 

getan  do  got  fin  Ion 

en  dy  is  irwerben 

ne  den  dy  /o  hy  irfterben 

der  xoerlde  hy  begem 

30 tis  Ion  dorwnme  enpern 

de  fchonde  dy  iß  touf 

ar  eyn  vor  genclich  ftoup 

e  menfehe  acht  ir  nicht 

erke  j'ente  yob  der  ff  rieht 

35 yhen  der  menfehe  wirf  geborn 

czu  korezem  lebin  ir  körn 

rt  irvullet  myt  manchir  not 

of  als  eyn  morgen  rot 

Ilich  fo  vor  blichet 

40 von  ym  wychet 

n  fne  der  do  vor  get 

rle  wy  din  lebin  J'tet 

/'/'»'  das  der  fuzfe  er  ift 

ulcher  fchonde  begernde  ift 

45 us  dorwnme  feyi 

otis  ift  nicht  gemeijt 

US  fchonde  fo  das  m  icht 

e  wen  her  wil  ir  nicht 

en  lool  geluften  kan 

50 ZU  fchonde  dO  priire  an 

Ibe  h/f  den  frlionen  glaft 

an  dyner  feie  haß 
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[es  fehlen  8  verse.] 
sp.  5  Sofal  herfulch  begernde  lan 

Nu  priwe  vurbas  menfche  me 
Der  andren  lere  by  beße 
Dyfaltu  merkin  ebene 
5   Wy  du  myt  dyme  lebene 
Dyn  dich  lebin  alfo  bewareft 
Das  du  elich  doran  vareft 
Das  wil  ich  dyr  fagen  wy 
Man  vindet  manche  of  erden  hy 

10  Dy  do  gancz  habin  ir  e 
Vnd  doch  der  feien  tun  fo  ive 
Das  we  en  das  fe  y  wurden  geborn 
Wen  ir  wirt  leyder  vil  vor  lorn 
Das  fint  man  vnd  wip 

15  Dy  do  czeren  erin  lip 
Noch  kundecltchem  orden 
Vnd  en  vil  funden  hör  den 
Vnd  do  czu  vil  manchen  bozen  geyß 
Das  tun  dy  vrouwen  allir  meiß 

20  Dy  do  gern  ander  manne  nicht 
Vnd  habin  czu  hochvart  phlicht 
So  fueczerlich  (so)  das  manch  man 
Ir  mvs  begern  wen  her  fe  an 
Mit  fynen  ougen  blicket 

25  Do  von  ir  hochuart  fchicket 
Das  manche  funde  wirt  en  czünt 
Is  fprichet  der  goldyne  münt 
Isfy  eyn  man  adir  eyn  wip 
Dy  alfo  czyren  eren  lip 

30  Das  fe  des  menfchen  ougen 
Czu  en  czyn  gar  tougen 
Der  fe  durch  ere  czyrde  anfyt 
Ab  keyne  funde  do  von  gefchyt 
So  volget  doch  do  noch  breyt 

35  Das  gerichte  der  ewykeyt 
Wen  fe  leyder  fchenken 
Dy  gyft  do  mete/e  trenken 
Dy  tümmen  mancher  gert  ir  nicht 
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Dorumme  eyn  prophete  fpricht 
4»  Mit  gütlicher  u-i/cze 

Des  wybis  antlytze 

Sam  eyn  vuryk  wynt  das  \ft 

Wen  Je  myt  kundeclicher  lift 

Eyn  hercze  fchyre  en  czundet 
45  Das  myl  gedancken  fundei 

Ouirc  der  czyrde  dy  man  treyt 

Alfo  in  rechter  kundekeyi 

Dy  czyrde  dy  rar  felbet  gar 

Deme  menfchen  eyne  (so)  feie  dar 
'.  i    Ynil  machet  je  vngeneme 

Yml  gote  wedyr  czeme 

Dorumme  ij<>(  dys  vngemach 
[es  fehlen  8  verse.] 
sp.  6   Dy  tjotis  tochter  foldefyn 

Dy  her  fo  geczyret  hat 

Ouwe  das  dy  myt  vnvlat 

Manchen  machet  alfo  fwach 

Dorumme  der  prophete  fprach 

Dy  in  den  fanden  tryben  fcharcz 

Der  antlycze  {/>  wurden  fwarcz 

Sinn  kolen  dy  vor  lofchenfynt 

Irfchonde  iß  wurde  alzo  blynt 
in  Dasfe  im  des  hymmeU  ftraze 

Von  der  funden  vnmaze 

Call-  jin  gar  vnbekant 

Dir  ('ich  hm  von  ytn  gpwant 

Dorumme  dy  arme  feie  fpricht  vnd  clayt 
15  Mit  (Inn  propheten  der  do  fayt 

Ich  hm  leyder  yhemerlich 

Wurden  deme  tnyfte  glich 

Dir  afchen  vnd  deme  geftuppe 

Das  knint  von  dem  geluppe 
20  Der  funden  dy  dich  f wellet 

Vor  fwerczet  vnd  vor  f teilet 

Das  du  bift  vfigemene  (so)  gar 

Dorumme  menfche  mim  <lrs  war 

Wy  <ll(  diu  i-lirh  Irliin  hdbift 
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25  Das  du  dy  feie  icht  begrabt ft 

In  der  tyfen  helle  glut 

Nym  das  gar  eben  in  dynen  mut 

Vluch  kundekeyt  das  iß  dyr  gut 
Das  drytte  prnoe  menfche  bas 
30  Vnd  in  dyn  hercze  fenke  das 

Das  du  icht  lebift  als  eyn  vy 

An  dyme  lebin  of  erden  hy 

Wer  vylich  lebin  of  erden  hat 

Als  eyme  vye  is  ym  ir  gat 
35  Ich  meyne  dy  e  brechere 

Dy  do  fint  leyder  lere 

Vornvmftyclicher  wycze 

Seßn  an  dem  antlycze 

Gote  glyche  gebildet 
40  Vnd  ßn  fo  gar  vor  wildet 

An  menfchlichem  fynne 

Ebrecher  vnd  ebrecher  ynne 

Das  fe  vm  ir  vylich  lebin 

Ir  menßhlich  lebin  han  gegebin 
•45   Wen  fe  irkoren  habin  eyn  e 

Dyfal  f in  f tele  vnd  ymmerme 

Gancz  vnd  vnvorßlbet  gar 

So  we  ym  wer  des  nymet  war 

Das  her  vor  kebe/t  fynen  genos 
50  Dy  finde  iß  leyder  alczu  gros 

Wen  wer  fo  fynen  orden  bricht 

In  vylich  lebin  her  fich  rieht 
lüemit  schliefst  das  blatt. 
XXXIX)  Querstreifen  eines  doppelblattes  moralisch-didaktischen 
inhalts,  perg.,  XIV.  jahrh.,  jede  seite  zweispaltig,   die  richtige  folge 
der  beiden  blätter  mufs  dahingestellt  bleiben. 

A. 

sp.  1  Dar  fal  man  nicht  vorfpar 
Sie  gibt  daz  himelriche  gar 
Libes  gemach  vnd  ouch  daz  gut 
Ofte  der  minnen  fchaden  tut 
Daz  man  fie  vnderwegen  lat 
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So  man  der  zweier  angeft  hat 
Trackeit  ouch  ofte  machet  daz 
Daxfelbe  tut  der  boj'e  haz 
Duz  mall  di  minne  flifen  tat 
Vnd  ))ii)t))t')i  werke  nicht  begat 
Vermezzenheit  auch  ofte  tut  r<jut 

sp.  "2    Merke  auch  dine  miffetal 

Lit  gerne  ob  (?)  gut  dich  liden  lat 
Got  bedarf  diner  pinc  nicht 
Wan  daz  dir  heil  da  von  gefchicht 
le  mer  du  lides  hie  durch  in 
Ie  grozer  wirt  dort  din  gewin 
Got  leget  hie  Zucht  an  J'ine  kint 
Die  im  des  gevolgec  J'iut 
Zucht  fiucr  Übe  ein  zeiche»  iß 
Vnd  u't  iedoch  vil  kurce  vrift 
Kurz  iß  finer  ::nden  not 

ift  finer  viende  tot  Vhort 

sp.  3  Swer  immer  gerne  muzec  wirt 
Waz  fehlen  vruchle  der  gebirt 
So  er  gelufte  fo  vertat 
Daz  er  di  zit  behalten  hat 
Swer  dirre  zweier  recht  pfliget 
Witz  j'eleket  an  deine  liget 
q  Sirer  nicht  durch  got  hie  Uden  wü 
Der  muz  dort  liden  pine  vil 
Swer  mac  vnd  nicht  durch  got '  geben 
Der  kouft  nicht  ein  ewec  leben 
Swerjuide  nicht  verlazen  mac 
Duz  ift  der  feie 

sp.  1  Swa  iemani  gutes  ich/  getut 

Des  dach  der  nicht  ciitul 
Denfweret  au  die  Inte  gut 
Swaz  fo  ili  minne  gutes  tut 
Dar  ift  die  meinunge  gut 
Wan  glizunge  vrie 


M  ursprünglich  hatte  die  bs.  ift. 
m  hinter  got  ist  wü  einzuschalten. 
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Wend  daz  muz  immer  lutterße 

Des  tunt  di  glizenere  nicht 

Die  machent  gute  dine  (\.  dinc)  ein  loicht 

Die  minne  hat  ir  demut 

An  allen  dingen  difie  tut 

B. 

sp.  1  [So  da  iß?]  rechte  ruwe  hie  Lvrie 
Dar  zu  behalt  mit  vlize  daz 
Daz  du  immer  werdefte  laz 
Zu  behalden  allir  din  gezit 
Dar  an  des  heiles  hört  lit 
Wan  got  wil  erkennunge  hau 
Wie  du  di  zit  hie  haß  vertan 

von  berichten  zu  dem  tode 
Des  libes  tot  der  wartet  din 
Ouch  faltußcher  beiten  fin 
Zu  aller  j tat  vnd  zu  allir  ßtunt 

sp.  2 begat 

Der  ir  nicht  groz e  hat 

cj  Schult  an  zweien  dingen  lit 
Swa  manße  zu  rechte  wigt 
Daz  ein  iß  juntliche  tat 
Die  man  in  manige  wis  begat 
Daz  zu  fo  man  daz  hat  vertan 
Daz  man  getan  j'olde  han 
Swer  wil  der  funde  kvnde  han 
cj  Waz  er  tut  oder  hat  getan 
Waz  er  gutes  getan  hat 

sp.  3   Vn 

q  So j'o  gewonet  hat 

Vntat a"  geufonet  hat 

Wer  kan  dar  zu  dekeinen  rat 
Swer  vnßte  gewonet  hat 
Vil  kume  er  immer  di  gelat 
So  j'ere  gewonte  j winde  craft 
Machet  vil  oftejchadehoft 
Beide  den  der  do  mijjetnt 
Vnd  J  wer  et  ande  lute  mut 
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Swer  f ich  doch  vber  winden  mac 
s|».  -1  Daz  man  raten  gevolgil  ift 

Swer  ruwe  vnz  an  daz  ende  Jpart ' » 
Der  rert  oft  vngewi/fe  vart 
So  im  die  fache  notc  tut 
Daz  wip  liint  vrunt  vnd  daz  gut 
Daz  er  fo  hie  geminnet  hat 
Vad  daz  fo  vnfanfte  Int 
Daz  bekümmert  fo /inen  mut 
Daz  er  vor  fumelichen  tut 
Dif  bichte  der  gehöret  zu 
Daz  manfie  luterlichen  tu 
XL)   Reichlich  "2  fufs  breiter,   3|"  hoher  pergamentstreifen 
eines    grofsen    einzelblattes,    nur   auf   einer    seih'   beschrieben, 
XIV. jalu'li.,  von  drei  spalten  zu  je  etwas  über  7"  schriftbreite;  war 
in  der  mitte  der  zweiten  spalte  der  länge  nach  mi  durchschnitten, 
dal's  sich  beide  lullten  genau  wieder  vereinigen  liefsen  ohne  Verlust 
eines  buchstabeiis.     die  beiden  Stücke  waren   innerhalb  unter  dein 
decke!  über  den  nicken  eines  bandes  zweier  alter  drucke  juristischen 
inbalts  (no  859)  geklebt,  ohne  dal's  über  den  früheren  besitzer  oder 
aufbewahrungsort  des  bandes  etwas  entdeckt  werden  konnte,   der 
streifen  enthalt  die  drei  spaltenanfänge  einer  predigt  über  die  zehn 
geböte. 

s[>.  1  IlOre  ifrahel  meyne  gebot  vnd  fchreyp  J'y  yn  deyn  hereze, 
als  i/u  eyn  bueh,fo  wylich  dir  (/eben  das  laut,  das  da  flewffet 
von  milch  vnd  ran  hanige.  Das  iß  das  laut  des  htymeireiches, 
da  flewfet  di  milch  der  menfeheii  vnfers  lierren  ihü  x'  vnd 
das  honiij  der  Ewigen  gotheit,  da  er  lewet  mit  dem  rater  der 
ewikeit  des  heyligen  geyftee  ane  an  beginnen  vnd  ane  ende. 
Czu  dy/'em  lande  iß  yeruffen  vnd  ir  vil  geladen,  Spricht 
vnfer  lyber  herre  yn  dem  ewangelio,  funder  der  awferwelten 
iß  wenig.  Der  gebot  iß  sehen,  di  ms  füren  vnd  ordennen  czu 
dyfem  gelobten  lande,  Vnd  dyfe  gebot  (jap  got  moyjiyn  zweyen 

ftei/nen  tafelten.  In  der  elften  flunden  Jt  (so)  drei/  t/ebot .  dy 
fchicken  vnd  ordennen  ms  sc»  gote.  In  der  anderen  tnfl 
flunden  fyben,  dy  fchicken  ms  czu  vnfm  negeften.    Vnd  wer 

')  vergLA  ritl.  36,  7  swer  äfden  trdst  sin  rtttwe  spart 

der  /t/7  vil  tönte  der  tören  vart.   vgl.  Eteoner  2316G 
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dyfer  gebot  eynes  bricht,  ys  enfey  denne,  das  er  ys  beicht  vnd 
pvfe ,  anders  wirt  her  nicht  eyn  kint  dyfes  vor  benvmten  lan- 
des,  wenn  das  iß  offenbar  gote,  wer  das  tut,  das  er  geboten 
hat,  vnd  lefet,  was  er  vorpoten  hat.  Hir  vff'  fpricht  augufti- 
nus:  Lys  vnd  wider  lis  alles,  das  y  gefchriben  wart,  fo  vin- 
deftu  nicht,  das  engeßlicher  fey ,  den  das  [ich  der  menfche 
vinde  an  yren  keyner  funde,  da  er  nicht  mit  flerwen  tar.  . . . 
fint  Gregorius  fpricht :  dem  got  eyn  ewig  lewen  pewtet,  vnd 
das  vorfmet  mit  feynem  bofen  bikennen,  der  fmeet  den  tot, 
vnd  der  totfol vinden,  wenne  der 

sp.  2  Sunder  her  falfy  hindern  nach  feynem  vor  mugen,  wen  mit 
allen  diffen  ftucken  wirt  eyn  menfche  eyn  geyßlicher  morder. 
Sinte  Jeronimus  fprichet:  Alzo  vleyjfi glichen,  als  eyn  menfche 
bewaren  fal  das  toten  mit  der  hant,  Alzo  vleif/i glichen  zal  er 
auch  bewan ,  das  er  nymant  tote  mit  fchemelichen  icorten. 
Auch  fo  gefchent  geyßliche  morde  yn  zweyeley  weys.  Hy 
fprichet  Meyfter  thomas:  Dy  erfteweys  iß,  wer  feynen  negeßen 
fyet  yn  feynem  leczten  ende  ader  nöten  vnd  kumt  ym  nicht 
zcu  hülfe,  der  iß  fchuldick  an  feynem  tode.  Das  and'  iß,  das 
wer  den  rewber  vor  vrteylet.  Sinte  Paulus  fpricht:  wer  den 
reyber  vor  vrteylet,  der  vor  vrteilt  yn  nicht,  funder  er  vor 
vrteylet  dy  heylige  crißenheit,  da  mite  her  gereyniget  iß,  wen 
wer  des  nicht  vor  gif f et,  des  got  vor  geffen  hat,  der  gedencket 
nach  keyner  rechten  rewe  vmme  feyne  eygene  funde.  Wen 
got  fpricht  durch  den  propheten  Ezechihelem:  Czu  welcher 
ftunde  der  funder  feyne  funde  befufcz,  fo  wil  ich  yr  vor- 
geffen  vnd  nymmer  mer  gedencken.  Dasfechfte  gebot  fprich: 
du  falt  nicht  vnkeufchen. 

l)As  fechfte  gepot  fpricht:  du  falt  nicht  vnkeufchen;  dys  gebot 
prechen  alle  dy,  di  da  frawen  nemen  vm  ander  fachen  willen, 
wen  durch  des  facramenti  willen.  Es  fey  durch  fchonheit  ader 
durch  gutes  willen  ader  durch  frewnde  ader  zcu  vollenbrengen 
vnreyne  hiß,  wen  fy  reellen  keyner  zceyt  fchonen.  Vnd  dys 
iß  auch  dy  fybende  tot  funde ,  vnd  wt  geteylet  yn  vyl  ftucke. 
Das  erfte,  ap  man  flecht  vnkeufcheyt  ytreybet,  das  wt  vollen- 
bracht  von  eyner  ledigen  mit  eynem  ledigen,  vnd  es  iß  dy 
mynße  vnkeufcheyt.    Idoch  fo  iß  fy 

sp.  3  czu  etlichen  geyßlichen  fachen  vnd  genaden.     So  hoffet  er 
vnd  neydet  yn.    Aus  dem  neyde  wafchent  dyfe  funde:  mur- 
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melnnge ,  nach  rede,  has,  frolichkeyt  bei/  dem  fchaden  eynes 
anan,  vnd  tfawrikeit  bei/  dem  gemache  eynes  fremden.  Nv 
mack  eyn  menfche  vil  erkennen,  ap  her  mit  dem  neyde  icht 
gefundiget  habe  yn  der  weyfe.  Wen  iß  es.  das  er  des  fro  ift 
gewefen  yn  feynem  herczen,  wen  es  vbel  gegangen  iftfeynem 
neheften ,  Aderiß  trawrig  gewefen,  fo  ys  ym  wol  gegangen 
hat.  Auch  fo  iß  das  vbel  getan,  das  er  ym  heymelichen  hat 
nach  geredet,  ader  yn  velfchUchen  hat  befchuldiget.  Vnd  ap 
er  ym  eyn  laßer  hat  zcu  geworffen,  da  von  er  gefchendct  iß 
worden  an  dem  gute,  an  der  per/'onen,  an  feynem  leummunde, 
ader  an  feynen  eren;  vnd  vindet  er  der  dinge  eynes  an  ym, 
So  zal  er  f ich  desyn  der  beichte  erclagen  yn  der  weyfe,  als 
er  ys  begangen  hat,  vnd  Jal fpr ecken:  alzo  vnd  alzo  hab  ich 
mich  fwerlichen  wider  <jot  vor  geffen,  vnd  iß  mir  ynniclichen 
legt.  Von  dem  zcoren,  vnd  was  vs  ym  kamt. 
Dlir  zcom  iß  dy  dritte  funde,  vs  dem  kamen  vnd  wafchen 
dyfe  fände:  krick.  echtunge,  vnd  onwirdikeit,  vnd  vnczemlich 
fweren,  vnd  meyneyde.  Das  mag  eyn  menfche  yn  dreyerley 
weys  wol  erkennen,  ap  er  /'ich  vor  fanden  gehnt  habe  yn  den 
dingen.  Czn  dem  erjten:  iß  es,  das  der  zcom  vor  holen  iß 
yn  dem  herczen,  fo  zal  er  mercken,  wy  lange  er  yn  getragen 
habe;  hat  er  yn  den  lange  getragen  ader  geteert,  fo  iß  ys  eyn 
hos  vnd  eyn  frere  fände.    Czn  dem  anden  male:  Iß  es,  das 

der  zcor>i  her vs  dem  munde  mit  gefchrey  ader 

mit  harter  ftrafunge  ader  mit .  .  . 


G)  HANDSCHRIFTEN-FRAGMENTE  DES  PRO VINZIAL -ARCHIVS. 

XLI)  Schieblade  IAH:  mehrere  pergamentblätter  ;uis  einer 
lis.  des  dritten  bucha  <l«'s  alten  Passionais,  XIY.jahrh.,  kl.  folio,  di«' 
scitc  dreispaltig. 

1)  ein  einzelnes  Matt,  auf  der  inneren  seite  beschnitten ,  i'nt- 
baltend  das  ende  der  lebensbeschreibung  des  beil.  Christoph  und 
den  anfang  aus  dem  leben  des  beil.  Dominicas,  in  Röpkes  ausg. 
s.  351.  v.  36  bis  s.  354.  v.  65. 

'2i  die  äufsere  bälfte  eines  der  länge  nach,  durch  die  mittlere 
spalte  durchschnittenen  Matte.-,  aus  dem  leben  des  heil.  Pranciscus, 
bei  Köpke  s.525.  v.73  bis  s.  527.  v.  84. 
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3)  ein  vollständiges  doppelblatt,  mit  der  zahl  der  läge  xxv 
bezeichnet,  aus  dem  leben  des  heil.  Martin,  Köpke  s.  600.  v.  65  bis 
s.  603.  v.  71,  und  aus  dem  leben  der  heil.  Elisabeth,  Köpke  s.  622. 
v.  87  bis  s.  625.  v.  92. 

XLII)  Mehrere  pergamentblätter  aus  Heinrichs  von  Meifsen, 
des  Frauenlobes,  Marienieich,  mit  musiknoten,  von  den  beiden 
deckein  einer  hs.  (Steffenhagen,  Catalogus  no  CLVIII)  eines  in 
Preufsen  entstandenen  deutschen  rechtsbuches  abgelöst,  XIV.  jahrh., 
kl.  quart,  die  seite  zu  8  Zeilen,  die  verse  unabgesetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzelnes  der  länge  nach  in  zwei  stücke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  worte  von  vers  3 
strophe  3  der  Ettmüllerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fchowe  /  man 
höret  der  turteltnben  fingen  \ir  dingen  u.s.  w.  an  dieses  blatt  schliefst 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theilweise  beschnittenen  dop- 
pelblättern,  welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken ,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  fie  gefeit  /  ich  Jach  (Ettrnüller  s.  7.  str.  11.  v.  12). 

XLIII)  Schieblade  LXII:  ein  von  herrn  geheimrath  Voigt  ent- 
decktes doppelblatt,  von  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  sondern 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  fort- 
geschnitten sind,  perg. ,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  jede  seite  zu  drei 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  früher  als  Umschlag  von  archivalien 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehreren  stellen  durch  brüche  und 
auf  den  beiden  äufseren  blattseiten  zum  grofsen  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimmen,  welches  blatt  der 
reihenfolge  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  blätter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlich 
das  zweite)  enthält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  einer 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  aus  derselben, 
welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen  hs.  des  Väterlebens  die 
erste  stelle  einnimmt,  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  299  verse, 
und  darunter  die  von  Karl  Roth  (bruchstücke  aus  der  kaiserchron. 
etc.  1843.  s.  61  ff.)  nach  einem  Regensburger  pergamentblatte  ab- 
gedruckten verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  mit  vers 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt,  Mit  einem  michelen  her.  von  der 
eben  genannten  vollständigen  hs.  der  königl.  bibl.  weicht  es  darin 
ab  dafs  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zwischen  dem  verse 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  czornes  grimmen,  womit  hl,  13  jener  hs. 
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schliefst,  und  zwischen  dein  verse  ÄNtonius  durch  das  ungemach, 
womit  bl.  11  fortfährt,  noch  66  verse  einschaltet,  unter  welchen 
sich  auch  «li<*  verse  71...  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  oahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
väter  wohl  nur  in  verkürzter  gestall  enthält,  wofür  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs..  wie  oben  bemerkl 

worden  ist,  auch  das   \le\iuslelien  abkürzt. 

2)  das  andere  hlatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalhert.  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  der  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalhert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  vor\ 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provinzial-blätt.  3.  folge,  bd.  VII. 
juni-heft.  1 86 1 .  s.  329 ff.  auf  der  abgeriebenen  seile  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnl  nach  19  vers- 
zeilen  Dt  vor  rede  adalberti,  deren  vollständiger  inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede,  welche  sich  auf  die  heiser  erhaltene  rückseite  i\r>  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  und  von  der  zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  «las  wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt"  und  auf  veranlafsung 
t\r^  Ordensbruders  Gottfried  von  Heimberg'  unternommen  habe, 
auch  giebl  er  am  schlufse  seinen  namen  an.   dann  folgt  das  werk 

seihst,    dessen  abfaSSUBg  Voigl  I  s.  '.>'.'>2 .  333)    in  die  jähre   I  327  his 

1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  sept.  L329). 

Ein  wiederholter,  diplomatisch  genauer  abdruefa  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nichl  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  aber  isl  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hülfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  Doch  einzelne 
stellen  iV'^  textes  sicherer  zu  entziffern. 

über  die  inntinaisliche  quelle  vgl.  Voigt  .i  a.  o.  s.  331,  332  nebst  den 

nuten  u    .  .  .v  zu  g    333 ff, 

»)  nicht  Hennberg,  wie  Voigl  in  seinem  abdrucke  s  330  liest —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynenberg  oder  Heynenberg    \  oigt,  namen   codex 
s.  34  und  in  «Irr  angeführten  abth.  note  13  /u  s.  •'(•'tu )  oder  auch  Heynibt 
einer  Urkunde  des  Königsberger  stadt-archivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327 

Z.  T.  I).  A.    neue  folffC   1. 
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sp.  1 licher  tat 

_getichtet  hat 


[Dz]  ißt  J'ent  adalbrechtez  leben 
Dar  zv  han  ich  mich  gegeben 

5  Daz  ich  ez  belichte 
Latin  in  dutfch  berichte 
Swi  min  kunft  fi  dvnne 
Vnd  ich  fin  luczel  kunne 
So  wil  ich  ez  doch  grifen  an 

lo  Durch  got  vnd  den  erber en  man 
Der  noch  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Von  heimberg  bruder  golfrit 
Ich  wil  dinen  im  damit 

1 5  Durch  finer  liebe  beiac 

Vnd  ez  volbrengen  ob  ich  mac 
Dar  vmmeßwer  da  lefe 
Diz  buchet  daz  er  wefe 
Im  zv  wunßchene  gereit 

20  Der  ewigen  felikeit 

Wan  waz  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  ein  fache 
Durch  f inen  willen  ich  ez  tv 
Dez  mich  nimet  dem  mv 

25    Wen  ich  fal  billich  vnd  wil 
Vncz  an  mines  todez  zil 
An  dienß  vnd  an  gebete 
Mich  im  bi gen  f tele 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geistliche  leben 
Diz  heiligen  ordens  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  tone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  fugende  gebot 

3fi  In  dem  himelriche  diu 

Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  wunden 
Vf  daz  fi  mir  heilez  Uten 
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in  Yiiil  mich  vrunttichen  fiten 
Svnder  honen  mir  verfen 
Ob fiicht  wandelberez*  fpen 

I  Ihi  an  ini  he  in  getichte 
Dz  ich  nii  t  tränket  pflichte 

1 1  zt  trete,  in 

Ich  Nicolaus  von    Jerofchin 

dies  hr  ml  er  lin 

lill/'e:-  der  Li'unjin 

der  capellan 


5o  hi  geftan 

s|>.  2   Des  nii  ich  alle  forge  lan 

Ylld  liehen  in  gotis  mimen  tut 

Vmi  j'eute  adalberto  einem  bifchoue 
Ein  laut  lit  in  germania 
Dz  iß  genant  fclauonia 
5   Germanin  i/'t  dutj'ehe  laut 
Sclauonia  bemen  genant 
Dez  lau  des  gegenote  dort 
Treit  vonfchacze  riehen  hört 
Dz  laut  volc  vreidec  vnd  ftarc 
10  Zvftrite  tochlec  vnd  doch  arc 

U  az  neu  ir  dz  meifte  teil 

Vorfmeten  dez  gelouben  heil 
Yiid  an  betten  di  abgote 
Dinh  fvmeliche  in  der  rote 

15    Hatten  ei  / i'tenliehen  nam 

Der  in  wirdeclich  gezam 
Wen  mit  reinekeit  ir  leben 
Waz  criftenlicher  e  irgeben 
Darinne  ßfich  vbetenfchon 
2ii  Via  den  immer  u  w  nden  Ion 
In  der  criftenlichen  fchar 
Waz  mit  lobe  ein  hei  rt  clar 

»)  vgl  Albertus  >i.  I  Iridis  leben  v,  1578.   .  1580 
[st  ilit  wandelb  •  re 
daz  getihte  oder  kunste  1 1  >■<-, 
duz  beszere  der  <■:  kutuie. 
Voigl  (s.  331)  liesl  tadeltn  n 
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An  fugende  richeit  vz  gefchart 
Gebom  von  keiferlicher  art 

25  Reifer  hinrichs  alz  ichz  laz 
Naher  mac  der  herre  roaz 
Ouch  waz  fin  vroice  hoch  gebom 
Di  im  zv  wibe  waz  erkom 
Adel  herfchaft  riches  gut 

30  Hatten  fi  doch  mit  demut 
Der  werlde  rvm.  fi  dructen 
Vnd  vf  an  gote  zucten 
Ir  leben  mit  andachte 
Dar  vm  fi  got  bedachte 

35  Mit  einer  faldenbirnden  vrucht 
Der  fuzekeit  J'int  mit  genvcht 
Kranken  toten  hat  gegeben 
Kraft  und  wol  gefundes  leben 
Ich  meine  den  guten  adelbrechte 

40  Der  von  erin  edelen  ge flechte 
Wart  fo  wirde[clic]h  gebom 
Got  felbe  hat  i[n  v  ]z  erkom 
Vnd  fvnder[lichen  angeleit] 
An  in  di  groze  werdikeit 

45  Daz  er  genaden  mac  gewern 
AI  di  finer  hülfe  gern 
Vnd  an  in  vlelich  fchrien 
Wol  kan  er  Ji  gevrien 
sp.  3   Rat  ji  bewoln  der  J'vnde  j'tanc 
Si  fin  betoubet  oder  cranc 
En  fi  wi  na  in  fi  der  tot xj 
Er  enbrenget  fi  vz  aller  not 
5  Got  zv  Julcher  wirdekeit 
Von  dirre  werlde  vppikeit 
In  zeithenlich  gezogen  hat 
Alz  hi  nach  gefchriben  ftat 
Do  der  faldenriche  man 

1 0   Waz  kvmen  vf  etliche  iar y) 


x)  ms  sä,  quam  pvope  iis  sä,  mors. 

y)  Voigts  abdruck  emendiert  gretn,  barihaar. 
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Dem  vater  vnd  der  muter  wart 

Er  Heb  vnd  fvnderUcken  zart 

Vor  alle  andre  ire  kint 

Di  fi  vor  holen  vnde  /'int 
15  Durch  di  fchone  dz  gefchach 

Di  /'ich  von  dem  langen  brach 

In  vber  grozem  pri/'e 

Vornumftec  vnde  wife 

Zuchtec  reine  tugenthaft 
20    Waz  er  an  allez  weil  gefchaft 

Sin  minnefam  (jeher de 

In  allen  laten  werde 

Machte  wen  im  mit  volleift 

Lenzte  der  heilige  geift 
25  Den  Hb  vnd  daz  gemule 

Zv  aller  fugende  gute 

Sin  antlicz  alz  ein  engel  fchein 

Di  eidern  wurden  dez  in  ein 

Wen  er  was/o  bederbe 
30    Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

HerJ'chaft  mit  richtvme 

Nach  der  werlde  rvme 

Wolden  machen  vndertan 

Do  fi  diz  mit  im  trugen  an 
35    Der  milde  got  der  gute  , 

Mit  der  ftrafunge  rate 

Kint  vnd  eidern  rurte 

Da  mite  er  zrr  rurte 

Dez  vorfaezes  itelkeit 

10    Di  fi  baten  rf  geint 
Yiiil  di  vi!  J'nel  ertraiitc 
Duz  kint  er  an  ge/'unte 

Ein  fach  michel  vnd  gros 
Da  '<iii  im  der  Hb  st 
15  Dz  im  groxer  wart  der  buch 

Wen  al  der  hb  vonjwulften  glnch  " 

vor  dem  o  Febll  nnr  ein  anleserlich  gewordener  buchstabe. 
•    il.is  worl  isl  deutlich  geschrieben,  aber  sprachlich  dunkel,   infolge 
einer  mündlichen  mittheilung  des  herrn  archivars  dr  Meckelbnrg  isl  hn  Sam- 
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M/h  daz  von  der  fache  not 
Dem  kinde  nehete  der  tot 
Waz  f'al  ich  anders  fagen 
hiemit  endet  das  blatt. 


ANHANG. 

1)    Auch  gehören   hierher  einige  schreiberverse  die  sich  in 
handschriften  der  königl.  hihi,  vorfinden,   es  sind  folgende 

a)    auf  1)1.  57"   der    hs.   n<»   413    (Steil'enhagen.    Catalogus 
no  CXXIV) : 

Weyfen  acker  er  ich 

Sumrczen  fomen  fote  ich 

Her  iß  eyn  weife  man 

Der  den  fomen  lefen  kan. 

Adamfulde  eyns  gebotis  phlegen*) 

Das  f eibige  lis  her  vnder  wegen 

Nu  Julie  wir  leyflen  x  gebot 

Vnd  J'int  krenker  den  adam  dz  weis  got. 

lande  noch  heute  im  munde  des  Volkes  das  Sprichwort  gebräuchlich  er  keifst 
den  andern  glucken,  und  sie  glucken  (die  beide,  der  sinn  dieses  Sprichwortes 
soll  ungefähr  darauf  hinauslaufen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor- 
wirft, den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  zuhörer  erhalte  ich  zu  dem  mir  unbekannten  w  orte  g'luch 
eine  nuttheil ung,  welche  aber  die  sache  auch  noch  nicht  erledigt,  nach  ihm 
soll  glucken  so  viel  bedeuten  als 'glühen',  dann 'entzündet,  gereizt,  zornig  sein.' 
jemanden  angluchen  soll  bedeuten  jemanden  zornig  anblicken  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen.  die  redensart  der  eine  keifst  den  andern  gluck, 
sie  glucken  olle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  eine  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzköpfe.'  eine  Hönigsberger  redensart  Nd  de  gluckt 
wie  e  Rasteburger  erklärt  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Ilastenburger.'  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Ilastenburger'  oder  'der  glüht  wie 
Hastenburg'  und  wird  gedeutet  der  glüht  (vom  trinken,  oder  vom  zorne)  wie 
ein  Ilastenburger,'  weil  man  nämlich  in  Rastenburg  schweres  bier  zu  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  Ziegeldächer  weithin  leuchtende 
Stadt  Kastenburg.'  dürfte  man  gluih  als  ein  Substantiv  mit  der  bedeutung 
gluth  fasten,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'durch  die  glut  der 
schwulst  war  dem  knaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper',  wonach  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  tiebererscheinung  verbundenes  serophuliiscs  leiden.    Z. 

*)  vergl.  Vrid.  175.  2 
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Dazu  kommt  ein  dritter  vers,  der  jedoch  zu  grob  is1  um  mit 
getheill  zu  werden. 

In  auf  d<T  rückseite  des  letzten  blattes  der  lis.  im  100  (Stef- 
fenhagen, Catal.  im  LI  lli : 

Czungen  bynden  herczen  twingen 
vnder  willen  oberwinden 
Alle  ding  czu  «lein  heften  keren 
zo  iß  aller  togende  nymmere. 

Seift  dicke  älleyne 

zo  bleyhit  euwer  hercze  reyne 

Seyt  wenig  leuthen  heymelich 

zo  bh'ijhit  euwer  hercze  vredelich 

vnd  wenne  i/r  by  den  leuthen  muffit  ftyn 

zo  J "teilet  alle  euwern  fyen 

ii  //'  der  zelen  gewyen. 

Czeyt  vorlyfin  fehlen 

vnd  nicht  widder  fcheldn 

In  pine  haben  fenften  mul 

Lyphaben  den  der  dir  leide  thut 

Froude  haben  in  fmocheit 

Das  fint  v  ilinij 

Di/  do  vol  komen  fint 

Der  dy  an  eyme  treit 

Deme  ift  'los  hymmelrich  bereit 

./■  iar  ein  Lint 

./•.;•  iar  tyn  iungelink 

j-j\r  i'i/ti  man 

xl  iar  icol  getan 

l  iarftille  ftan 

l.r  diu-  gan 

l.r.r  iar  dy  zele  bewar 

l.r.r.r  drr  irr,  dtft  nnm 

./•''  der  kinder  fpoth 

c  iar  an  helfe  vnt  goL 

2)  ehemals  befand  sich  zu  Königsberg,  im  besitze  v<m  M.  L. 

Cleinow  i  1736),  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 

hs.   des   Kivid.nik   .m>   dem  j.   1436   in.  d,  Hagens   u.  Büschings 

grundr.  sv375),  welche  gegenwärtig  die  Stettiner  gymnasialbibliothek 
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no  18  bewahrt,  vergl.  WiJh.  Grimms  Freidank.  2.  ausg.  1860. 
vorrede  s.  XIII. 

3)  es  wird  nicht  überflüfsig  sein  hier  noch  einiger  werke  zu 
gedenken  die  früher  in  Preufsen  handschriftlich  vorhanden  waren, 
bis  jetzt  aber  noch  nicht  wiederaufgefunden  sind. 

a)  des  hochmeisters  Luther  von  Braunschweig  gereimte  be- 
arbeitung  der  legende  von  der  heil.  Barbara,  wohl  aus  dem  lateini- 
schen (Strehlke  in  den  Scriptor.  rer.  Pruss.  I.  s.  377.  note  1),  über 
welches  werk  Jeroschins  reimchronik  (v.  6426... 6441  der  Strehl- 
keschen  ausg.)  auskunft  giebt.  die  annähme  Goedekes  (Deutsche 
dichtung  im  mittelalter.  1854.  s.  225.  no  75)  aber,  dafs  die  notiz 
über  dieses  werk  —  die  derselbe  freilich  nur  aus  Pisanski ,  welcher 
das  zcugniss  Jeroschins  nicht  ausdrücklich  anführt,  zu  kennen 
scheint  —  vermutlich  auf  einem  missverständuisse  beruhe  und  nur 
besagen  würde,  dafs  die  arbeit  unter  Luther  von  Braunschweig 
geschrieben,  ist  durchaus  unbegründet  und  steht  mit  den  klaren 
und  unmöglich  misszudeutenden  Worten  Jeroschins  im  geraden 
Widerspruche  (vergl.  auch  Pfeiffers  beitr.  s.  XXV  in  der  note).  — 
auch  ist  es  ein  irrthum  wenn  Hennig  (bibelübers.  s.  14)  behauptet 
dafs  dieses  gedieht  des  hochmeisters  Luther  in  Bayers  nachlafse 
d.  h.  in  dessen  ungedruckten  und  jetzt  verschollenen  Monum.  Pruss. 
befindlich  gewesen,  und  hieraus  von  Kotzebue  (Preufsens  alt.  gesch. 
IL  1808.  s.  383  IT.)  wiedererzählt  worden  sei.  was  sich  dort  findet 
ist  vielmehr  eine  prosaische  lateinische  Bearbeitung  der  legende, 
eine  Vita  beatae  Barbarae  et  translatio  capitis  eins  e  codice  partim 
membranaceo  partim  chartaceo ,  welche  Bayer  augenscheinlich  ent- 
lehnt hat  aus  dem  schon  von  Ilartknoch  (Alt-  u.  n.  Preufs.  vorrede 
auf  der  9n  sehe  u.  in  seiner  preufs.  kirchen-hist.  s.  196)  erwähnten 
codex  Yy  .125,  jetzt  no  1349,  der  Königsb.  königl.  bibl.,  in  welchem 
codex  auch  die  bei  Kotzebue  a.  a.  o.  s.  387  nach  Bayer  mitgetheilte 
lesart  vorkommt  (hl.  59 b).  —  für  die  Vermutung  Pfeiffers  (beitr. 
s.  XXVI  am  auf.),  dafs  die  eben  gedachte  lateinische  bearbeitung 
auf  dem  verlorenen  gedichte  Luthers  beruhe,  liegt  kein  stichhaltiger 
grunil  vor;  eher  dürfte  das  umgekehrte  der  fall  sein. 

d)  aufserdem  mufs  Luther  v.  ßraunschweig  noch  anderes  ge- 
dichtet haben,  da  es  in  der  lateinischen  Übersetzung  der  Wigand- 
schen  reimchronik  (s.  48  der  ausg.  von  Voigt  u.  Baezynski)  von  ihm 
heifst  vulgares  libros  composueral ,  womit  offenbar  nur  deutsche 
bücher  gemeint  sein  können  (vgl.  auch  Pfeiffers  beitr.  s.  XXV  am  e  ). 
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(i  das  in  Jeroschins  reimchronik  (v.  26062 ...  26073  bei 
Strehlke)  genannte  gedieht  über  <l<->  mönches  Otter  irrfehrt,  von 
einem  sonst  allbekannten  (lichter.  Gerstenberg  mit  oamen  (vergl. 
Pfeilfers  beitr.  s.  XXIX  am  anf.). 

(I)  Wigands  von  Marburg  deutsche  reimchronik,  ooeb  im 
\\  I.  jalirli.  benutzt  von  Caspar  Schätz  in  seiner  preufs.  chronik, 
woselbst  auch  I  hl.  66»,  67b,  76b,  77*. . .  TS-,  's:)»'1  der  ausg.  von 
1 599»  einige  wenige  Fragmente  erhalten  sind,  vergl.  Toppen,  gesch. 
der  preufs.  historiogr.  s.  20  n.  Pisanskis  litterärgesch.  ^  XXXVI. — 
das  bandschriftliche  bruchstück  eines  mittelhochdeutschen  gedichtes, 
welches  im  anzeiger  für  künde  der  deutsch,  vorzeit.  1858.  no  10. 
sp.  335,  330  von  dr  Ed.  Krömecke  in  Warburg  veröffentlicht  und 
danach  in  den  neuen  preufs.  prov.  blätt.  3e  folge.  1858.  II.  s.  357, 
35S  wieder  ahiiedruckt  ist,  und  welches  die  redaction  des  erstge- 
oannten  Mattes  für  eine  fortsetzung  der  Jeroschinschen  reimchronik 
erklärt,  gehört  sehr  wahrscheinlich,  wie  in  den  preufs.  prov.  hl.  a. 
a.  o.  s. 357  in  der  oote  vermutet  wird,  der  reimchronik  Wigands 
an,  da  dasselbe  mit  der  lateinischen  Übersetzung  dieser  chronik 
(s. 84,  s'i  der  ausg.  \on  Voigt  und  Raczynski)  auffallend  überein- 
stimmt ein  anderes  in  der  königl.  hihi,  zu  Stuttgart  (?)  befindliches 
bruchstück  soll  abgedruckt  sein  in  den  mir  nicht  zugänglichen  mit  - 
theilungen  aus  dem  gebiete  *\<kv  gesch.  Liv-,  Ehst-  und  Kurland.-. 
bd.  III. 

I  schliefslich  sind  mehrere  auf  dem  provinzial-archive  auf- 
behaltene bücherverzeichnisse  ehemaliger  preufsischer  ordensbiblio- 
theken  zu  erwähnen,  welche  schätzenswerthe  angaben  liefern  über 
das  Vorhandensein  einer  reihe  von  deutschen  theils  poetischen, 
theils  prosaischen  werken. 

ai  schieblade  I.MI,  do  II:  [nventariom  über  das  ordensmar- 
schallaint  zu  Königsberg  heim  abgange  des  marschalls  Jost  Stru- 
perger  und  bei  dem  antritte  Conrads  v.  Erlichshausen,  vom  6.  april 
(dienstag  nach  Quashnodogen.)  I  134,  oichl  l  136,  wie  \  oigl  schreibt, 
dasselbe  verzeichnet  unter  anderem  auch  die  in  der  Ordensburg. 
und  /war/»  der  kirchen,  aufbewahrten  bücher  (vgl.  Voigt  in  der 
einl.  zu  der  ausg.  der  Jahrbuch.  Joh.  Lindenblatts,  Königsberg.  1 823. 
8°.  s.  18  in  der  oote),  unter  denen  folgende  deutsche  werke  genannt 

werden. 

Der  oater  buch.      j  buch  Unland.        Item  dewtfche  bucher: 
j  Euangeliarium   der   Sewen  ee;  i  buch  van  onfert  I 
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kintheit;  j  von  der  neiven  vnd  alden  ee;  Eyns,  das  hebt  fich 
alfo  an:  Dis  ift  die  vorrede  in  die  vflegung,  und  iß  Thomas 
de  Aquino;  Item  die  preufcha  (so)  Cronica;  der  Selen  troff, 
Eyns,  das  hei f et  der  weif  che  gaj't;j  paffional  de  janctis. 

b)  im  ortlenshause  zu  Marienburg  befanden  sich  nach  angäbe 
eines  von  Voigt  (Lindenblatt  a.  a.  o.  u.  gesch.  Marienburgs.  Königsb 
1824.  8°.  s.  382,  383)  benutzten,  gegenwärtig  indessen  nicht  auf- 
zufindenden bücberverzeiehnisses  folgende  deutsche  werke:  chronik 
von  Liefland,  Barlaam  und  Josaphat,  Roland,  in  einem  bände  zu- 
sammen Barlaam  und  der  Stricker,  der  väter  buch,  in  einem  bände 
zusammen  Barlaam  und  Roland. 

c)  ein  für  die  preufsische  provinzialgeschichte  höchst  wichtiges 
zinsbuch,  A.  138  Folio,  dessen  bekanntmachung  durch  den  druck 
zu  holfen  steht,  aus  dem  zweiten  viertel  des  XV.  jahrh.,  giebt  nach- 
richt  über  bücherbestände  vieler  ordensbibliotheken  Preussens. 
danach  fanden  sich 

zuRalga  i.j.  1437  (s.  165) 
vy  deutfehe  bücher, 

zu  Königsberg  i.  j.  1437  (s.  200,  201)  dieselben  bücher  welche 
bereits  in  dem  vorhin  (sublit.  a)  genannten  inventarium 
von  1434  verzeichnet  sind, 

zu  Osterode  i.j.  1437  (s.  229) 

Die  deuwtfchen  bucher. 
Item  obir  Johan.  ewan.  eyn  gros  buch.  Item  Bruder  bertol. 
Item  j  buch  geturnt  barlam.   Item  in  bucher  vufer  frauwen 
botfchaff'l.   Item  eyn  buch  der  veter.  Item  j  buch,  dashebit 
fich  an :  herre  got  fchepper, 

zu  Thorn  (s.  258) 

Item  eyn  fumma  Johannis  dewtfch.  Item  fpeculum  humane 
faluacionis  deuwtfch.  Item  eyn  pars  biblie  denwtfch.  — 
Item  eyn  buch  genant  Rulanlh.  Item  ewangelia  deuwtj'ch. 
Item  vitas  patrum  deuwtfch.  Item  die  Gifflendej'/che  (so) 
cronica  deuwtfch, 

endlich  zu  Schlochau  (s.  286) 

Item  dryczen  dewtfche  bucher:  Das  eyne  heijfet  vitas 
patrum,  das  andir  appokalipsfis  dewtfch.  —  Item  j  roth 
dewtfch  buch.  —  Item  j  buch  de  Janctis  dewtfch.  Item  noch 
j  buch  de  fanetis.  —  Item  j  buch  vom  Ruland. 
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Nachdem  das  vorstehende  handschriftenverzeichniss  bereits 
zum  drucke  abgesandt  war,  sind  noch  einige;  beachtenswerthe  bände 
und  blätter  aufgefunden  worden,  zunächst  ergaben  sich  in  deruni- 
versitätsbibliothek  drei  dem  inhalte  nach  zusammengehörige  bände : 
\l.l\  i  no  885,  früher  LH.  I  .  perg.,  XIV.  jahrh.,  180  Id..  gr. 
folio  (18§v  hoch  ii.  12|"  breit) ;  enthaltend  von  bl.  2»  bis  I79b  eine 
deutsche  bearbeitung  des  comjnentares  über  das  evangelium  Matthäi 
von  Thomas  von  Aquirio. 
anfang 

P  h  iß  die  vor  rede  in  die  vflegunge,  als  fie  fente  Thomas 
von  aquin  der  predigere  brudere  orden  gemachit  hat  vfdas 
ewangelrum,  das  fente  matheus  hat  befchrebn. 

D  Em  allir  heiligeften  vnd  deme  erberißen  vatere,  hern 
vrbano,  der  da  von  gotlicher  vorfichtikeit  iß  der  virde 
pabeft,  dem  ir  gtbitfieh  brudir  thomas  von  aquin  dei  pre 
digere  brudere  erden  mit  inneger  erberkeit  zeu  deme  kuffe 
fyner  heiligen  rufe.  Der  burn  der  wizheit,  <las  eyn  gebo- 
rene wort  gotis  u.  s.  w. 
.•im  ende 

Hie  hat  die  vsle'gunge  der  meiftere  vf  fente  matheus  ewan- 
gelium  eyn  ende,  als  fie  fente  thomas  gemachet  hat,  der  eyn 
hni'lir  was  von  der  prediget  brudere  orden. 
No  886,  früher  LH.  2,  perg.,  \l\.  jahrh.,  280  Id..  gr.  folio 
ipi1."  IkmIi  ii.  \'2[''  breit),  mi1  zahlreichen  miniaturen;  enthaltend 
von  Id.  I '  bis  2m»  eine  deutsche  bearbeitung  des  commentares  über 
das  eVangelium  Märci  von  Thomas  von  \miiun  (aber  von  anderer 
hand  geschrieben  als  no  ss"m. 
anfang 

Dem  erbeten  vatere  in  trifte ,  hern  ambaldo,  dem  werden 
cardinale  prißirlichs  ordens  vbir  die  kirche  dei  zwelfapo- 
fiele,  dem  irbutit  fieh  brudir  thomas  von  aquin  der  prediget 
brudere  ordinßch  :■«  male.  Got,  der  da  e>/n  werkmeyfter 
iß  der  dinge  u,  s.  w. 
am  ende 

Diz  ift  das  en4e  von  fente  thomas  vzlegunge,  der  dei 
predigere  bruden  orden  was-,  'He  er  gefchriben  batvf  H  > 
ras  ewangelium. 
So  887j  früher  l.ll.  3,  perg.,  JÜV.  jahrh.,  165  bl.,  gr.  folio 
•  ilii1."  hoch  ii.  I2f"  breit),  mit  einigen  miniaturen;  enthaltend  \<m 
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bl.  lb  bis  165b  einedeutsche  auslegung  des  evangeliums  Lueae,  wahr- 
scheinlich ebenfalls  bearbeitung  des  commentares  von  Thomas  von 
Aquino,  und  auch  anscheinend  von  derselben  hand  geschrieben  wie 
no  886. 
anfang 

Undir  allen  den  loiezfagen,  die  von  der  geburt  des 
herren  ihefu  geret  haben,  alf  er  in  das  uleifch  von  eime 
wiebe  gebom  ift  von  der  toirkunge  des  heiigen  geiftis,  fo  ift 
yfaias  der  offinbarifte  u.  s.  w. 
schlufs 

Denne  das  fleht  ouch  zu  merken  hie,  das  die  ofßnbare 
funde,  die  bedarf  ouch  wol  ofßnbarer  buze,  abir  geringe 
j'unde,  die  tilgit  man  ouch  mit  geringer  buze. 
Hieran  schliefsen  sich  ergänzend 

XLV)  drei  im  provinzialarchive  aufgefundene  pergamentene 
doppelblätter  des  XIV.  jahrh.  in  gr.  folio  (16"  hoch  u.  12"  breit), 
welche  als  umschlage  oder  deckelbezüge  alter  Osteroder  amtsrech- 
nungen  gedient  haben,  und  bruchstücke  einer  deutschen  auslegung 
des  evangeliums  Johannis,  wahrscheinlich  ebenfalls  bearbeitung  des 
commentares  von  Thomas  von  Aquino  enthalten.  —  das  erste  dop- 
pelblatt,  das  mittelste  einer  läge,  abgelöst  von  einer  amtsrechnung 
des  jahres  15S8,  erstreckt  sich  über  Joh.  2,  4  ...  11.  das  zweite, 
abgelöst  von  einer  amtsrechnung  des  jahres  1602,  befafst  Joh.  6, 
38.  39  u.  58  .  .  .  63.  das  dritte,  endlich ,  widerum  ein  mittelblatt, 
von  welchem  eine  miniatur  abgerifsen  zu  sein  scheint,  wodurch  eine 
halbe  vordere  spalte  verloren  gegangen  ist,  reicht  aber  Joh.  6,  71 
u.  Joh.  7,  1  ...  5. 

In  den  drei  bänden  der  HB.  (oder  mindestens  doch  in  no  885) 
ist  dieselbe  hs.  nicht  zu  verkennen,  welche  schon  das  oben  erwähnte 
alte  Königsberger  verzeichniss  von  1434  aufgeführt  hatte  unter  der 
benennung  Eyns,  das  hebt  J 'ich  alfo  an:  Dis  ijt  die  vorrede  in  die 
v flegung,  vnd  iß  Thomas  de  Aquino.  und  ebenso  augenscheinlich 
haben  wir  in  den  drei  blättern  des  archives  reste  derjenigen  hs. 
deren  das  alte  verzeichniss  des  ordenshauses  zu  Osterode  vom  jähre 
14:37  mit  den  worten  obir  Johan.  ewan.  egn  gros  buch  gedachte, 
welche  also  seit  dem  ende  des  XVI.  jahrh.  allmählich  zerrifsen  und 
zu  wirtschaftsz wecken  verbraucht  worden  ist. 

Auf  das  vorsetzblatt  des  commentares  zum  Matlhaeus  (no  885. 
bl.  lab)  ist  von  anderer  hand  eine  durchgehends  mit  musiknoten 
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versehene  sequenz  auf  die  beilige  Ursula  geschrieben;  anfangend 
Virginalis  turmafexus  (gedruckl  bei  Daniel,  Thesaurus  bymnolog. 
2,  260 fg.).  dies  deutet  auf  kölnischen  Ursprung  der  handschrift, 
und  legt  die  Vermutung  nahe,  dafs  die  Kölner  dominicaner,  «-nt- 
sprechend  ihrer  schon  von  Wackernage]  i  litteraturgesch.  $  90. 
p.  332)  hervorgehobenen  thätigkeil  auf  diesem  gebiete,  auch  die 
umfafsende  arbeil  unternommen  und  ausgeführt  haben  mögen,  den 
gesammten  evangeliencommentar  ihres  grofsen  meisters  Thomas 
vonAquino  zu  verdeutschen,  diese  Vermutung  würde  als  begründel 
gelten  können,  wenn  sieh  bei  Däherer  Untersuchung  des  textes  die 
auch  schon  von  Wackernage]  a.  a.  o.  angedeuteten  spuren  Ar*  ein- 
flufses  kölnischer  mundart  herausstellten,  nach  Preufsen  wird  das 
werk  jedoch  nicht  unmittelbar  durch  die  dominicaner  gekommen 
sein,  weil  es  in  der  politik  des  deutschen  ordens  la<;  die  klöster 
innerhalb  seines  gebietes  unbedeutend  und  arm  zu  erhalten,  so  dafs 
preufsische  dominicanerklöster  schwerlich  zur  anschaffung  oder  an- 
fertigung  so  umfänglicher  und  theurer  bücher  gelangen  konnten; 
vielmehr  mag  wol  das  deutsche  ordenshaus  zu  Köln  die  erwerbung 
des  werkes  veranlafsl  und  vermitteil  baben. 

Ebenfalls  auf  die  thätigkeil  der  dominicaner  weisen  uns  drei 
andere  bruchstücke  zurück,  welche  gleichfalls  im  archive  aufgefun- 
den wurden. 

\l.\l)  ein  kleiner  zweispaltiger  nur  <i  verstümmelte  Zeilen  ent- 
haltender querstreif,  ein  am  oberen  rande  um  ungefähr  *>  /.eilen 
gekürztes  zweispaltiges  folioblatt,  und  ein  vollständiges  zweispaltiges 
folioblatt,  sämmtlicb  abgelöst  von  Ortelsburger  amtsrechnungen  aus 
den  jähren  1(31)2  und  1(><>3.  alle  drei  blätter  sind  reste  einer  schönen 
und  stattlichen  pergamenthandschrifl  Ar>  XIV.  jahrh.  (von  ungefähr 
18"  höhe  und  12"  breite),  die  also  wiederum  seit  dem  ende  des 
16. jahrh.  zu  wirthschaftszwecken  verbraucht  wurden  ist,  und  ent- 
halten bruchstücke  einer  deutschen  und.  wie  es  scheint,  etwas  ab 
kürzenden  bearbeitung  Ars  Speculum  bistoriale  des  dominicaners 
Vincentius  Bellovacensis.  verglichen  mit  der  venetianischen  ausgäbe 
von  1494*)  gewährt  der  kleine  querstreif  einige  Zeilen  aus  lib.  16. 
c.  29.  30.  31.  32;  das  (dien  verstümmelte  folioblatl  entspricht  den 
capiteln  44...  16  desselben  I6n  buches;   und  das  ganz  erhalteno 

"i  vergl.  Aloys  Vogel,  über  Vinceuz  von  Beauvaia  un  programm  der  Frei 
barger  Universität  zum  29.  aagust  1843.  s   1  1. 
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blatt,  dessen  schrift  aber  leider  durch  abnutzung  stark  gelitten  hat, 
reicht  von  kap.  82  bis  84  des  25n  buches.  demnach  enthielt  die  hs 
mindestens  die  ganze  zweite  hälfte  jener  umfangreichen  historischen 
encyclopädie ,  während  die  Wiener  deutsche  papierhs.  vom  j.  1438 
(Hoffmann,  verz.  d.  altd.  hss.  d.  hofbibl.  zu  Wien  s.  210.  no  CXXII) 
nur  das  letzte  viertel  derselben  befafst.  ist  nun  kaum  anzunehmen 
dafs  man  die  bearbeitung  erst  mit  dein  Zeitalter  des  Hieronymus 
und  den  auszügen  aus  dessen  Schriften,  welche  das  16c  buch  ent- 
hält, begonnen  und  die  ersten  christlichen  Jahrhunderte  ganz  über- 
gangen haben  werde,  so  gelangen  wir  zu  der  Vermutung  dafs  zu 
anfange  des  XIV.  jahrh.  das  ganze  Speculum  historiale  des  Vincen- 
tius  liellovacensis  in  deutsche  spräche  übertragen  worden  sei.  als 
probe  der  behandlung,  des  Stiles  und  der  spräche  möge  hier  das 
kürzeste  der  in  den  brucbstiicketi  erhaltenen  kapitel  (üb.  16.  c.  44) 
folgen,  welches  Vicentius  dem  (lSn)  briefe  des  Hieronymus,  ad 
Eustochium,  de  custodia  virginitalis  (  vergl.  llieronymi  Opp.  ed. 
Martianay  4,  2,  27)  entnommen  hatte. 

Das  vumf  vnd  virzcigijte  capitel  iß 
van  den  glij'enden  vrowen. 
Is  J'int  etliche  witwen  e,  den  fie  manne  genemen,  das  (1. 
die  das)  ire  vn  feige  leben  alleyne  mit  dem  kleyde  bedecken; 
vnd  is  en  fie  denne,  das  fie  der  yroj'e  bweh  edir  des  kindis 
weynen  melde,  fo  ghen  fie  mit  vf  geraktem  hälfe,  vml  die  an- 
dren fachen  eyne  vnvruchtbarckeyt,  vnd  fachen  des  kindis 
mort,  den  (1.  e  den)  is  gefehlt  wirt.  vnd  J'o  owch  etliche  en- 
tfallen, fo  trachten  fie  vf  vorgi/'l,  da  fie  die  vrucht  van  vor- 
werfen, vnd  irfterben  mite,  vnd  werden  alfo  drier  funde 
j'chuldik;  den  fie  toden  fich,  vnd  werden  crifti  ebrecherinne, 
des  vngebornen  kindis  (I.  vnd  d.  v.  k.  morder),  vnd  J'int  die 
witwen,  die  gerne  in  das  offenbare  vor  die  Hute  ghen,  vnd  der 
iungelinge  fchare  mit  iren  fehertzeenden  owgen  nach  in  zeien. 
vnd  die  Jpitzcen  fich  zeu  in  enge  gewete  vnd  in  andre  licht- 
vertikeyt,  vnd  fcherlzcende  loandrenj'ie,  vnd  allen  enden  lafen 
fie  vndir  eyme  valfehen  fchine  eyn  boj'e  bilde,  vnd  fo  man 
die  vnd  vm  andre  dinc,  die  arc  j'int,  ftrafit,  fo  fprechen  Ju, 
das  man  fie  zeu  vnrechte  vordenke. 

STEFFENHAGEN. 


WORTERKLÄRl  NGEN. 

I.  BÜCHEL. 

lür  puchtl  heilst  in  Baiern  nach  Schmeller  1,148  «'in  bfischel 
von  spänen  der  zur  fackel  dient,  auch  Lexer  im  Kärntischen  Wörter 
buch  s.  45  hat  zpuehtl  fem.  im  Mmllthal  puchl,  in  Unterkärnten 
wuchtl,  fackel  aus  holzspänen;  ebenso  tirolisch,  Prommanns  mund- 
arten  I.  *2i'2.,  das  seltsame  wort,  das  man  im  mhd.  wörterbuche 
vergebens  sucht,  komml  \<>r  in  Albers  Tnugdalus  18,  sr> 

im  wären  siniu  ougen 

$am  die  buchel  jnn  in  ; 
dann   noch  einmal  in  der  erzählung  Herrants  von  Wildonie  vom 
verkehrten  wirte  (Hag.  gcsammtab.  1.  349)  159 

dö  bräki  er  ein  pühel  gröz, 

diu  fiiiin, 
nachdem  es  vorher  125 f.  geheifsen  ba1  er  lief  <l<>  hin  nach  r/neu» 
lieht,  daz  n-,is  sin  sin.   Schmellers  Vermutung,  dafs  bnchtl  nur  durch 
die  ausspräche  au-  burdel  entstelll  sei.  mufs  min  aufgegeben  werden 

II.  GENAI  .   GAU. 

Ein  beispiel  instar  milium  wie  band  1.  I  des  mittelhochdeut- 
schen Wörterbuches  zu  stände  gebrachl  i>t  gewährt  s.  11^  der  ar- 
tikel  limine,  genouwe,  verglichen  mit  gramm.  I  ;.  224  und  der 
anmerkung  zu  Hermann  von  Fritslar  118,  19.  doch  sind  hinzuge- 
kommen eine  stelle  aus  Höfers  Urkunden,  aus  Krauenlobs  liedern, 
wo  Ettmüllers  wortverzeichniss  die  nach  Weisung  ergab,  aus  dem 
leben  des  h.  Ludwig  und  dem  Narrenschul  und  eine  frage  zu  den 
schon  \uii  Keller  mit  (ragezeichen  versehenen  altdeutschen  ge- 
dichten,  die  das  mhd.  wb.  3,  943,  ■'•  /um  theü  beantwortet,  nni 
recht  hielt  Grimm  unser  genau  für  verwandt  mit  nahe.  ahd.  alt-, 
naii  ist  got  nehv.  wie  ahd.  alih.  sah,  Uli  für  got.  tahv,  Utihv,  stehl 
;d><>  nah  für  //<////■  und  daraus  ist,  wie  aus  um.  gasehvun  all.-. 
gisduuun,  nduu,  ginduui  mnd.  gendwe  und  weiter  genouwe  geworden. 
weiter  ergiebt  sich  dal-  ndd.  gau,  ndl.  gauw,  schnell,  rasch,  mit 
gdhx  dasselbe  i>i  und  dals  gdh,  gähi  ein  v  verloren  hat,  also  got. 
vermutlich  gehv  lautete.,  woran  Bich  noch  weitere  etymologien  und 
erwägungen  knüpfen  liefsen.  hier  -u  nur  noch  daran  erinnert  dafs 
das  unterbleiben  Af>  umlaute.-  m  genast,  gau  ebenso  in  der  Ordnung 
i-t  wie  im  mhd.  umcf  //"iure  gelouben. 
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III.  HUN. 

Im  elften  bände  dieser  Zeitschrift  s.  284  ward  nachgewiesen 
dafs  han  zur  bildung  deutscher  namen  eher  verwandt  wurde  als  die 
Hünen  in  der  geschichte  auftraten  oder  bedeutend  wurden,  und 
nach  Myth.  s.  489  f.  wurde  versucht  dem  worte  bestimmteren  sinn 
unterzulegen,  es  ist  alier  ohne  zweifei  dasselbe  mit  altn.  hünn,  das 
nicht  nur  catulus  ursinus  (Myth.  491)  bedeutet,  sondern  auch 
knabe,  bursche.  hitnar  nennt  Gudrun  in  Gudrünarhv.  12  ihre 
jungen  söhne,  die  sie  tödtet  um  sie  Atli  zum  mahle  vorzusetzen, 
und  so  heifsen  auch  in  der  Völundarqvida  22.  30.  32  die  knaben 
des  königs  Nidudr  die  Völundr  tödtet.  es  mag  dahin  gestellt 
bleiben  üb  hünn  mit  xveiv  (xvog,  xv/xa  die  leibesfrucht)  zusam- 
menhängt; aber  die  allgemeine  bedeutung  von  recens  natus  oder 
junger  sprofs  hatte  es  gewiss  und  konnte  daher  ähnlich  wie  ntiot 
in  frauennamen  und  wie  viog  verwandt  werden.  Althan  konnten 
altern  einen  söhn  nennen  der  ihnen  im  späteren  alter  geboren 
wurde;  es  kann  aber  auch  einen  spröfsling  aus  altem  geschlechte 
anzeigen. 

IV.  MISSERI. 

Man  zählte  im  alterthume  nach  wintern  und  sommern  oder 
halbjahren  und  jede  der  beiden  Jahreshälften  hiefs  ags.  missere,  altn. 
missari,  misseri.  in  der  Myth.  s.  717  wird  vergeblich  eine  erklä- 
rung  des  ausdrucks  aus  medius  got.  midjis  versucht,  dafs  in  missi 
ursprünglich  nur  der  begriff  des  wechseis,  der  abweichung  und  Ver- 
schiedenheit,  nicht  der  mutatio  in  peius  lag  lehrt  got.  missö  allrj- 
Xcog,  Otfrids  adj.  missi  varius  und  noch  mhd.  mislich  varius  (got. 
missaleiks,  ahd.  missalih,  ags.  niisllc).  missari,  misseri  ist  daher 
missi-jdri,  das  wechseljahr,  die  beiden  wechselnden,  verschiedenen 
gezeiten  des  Jahres,  und  dagegen  altn.  miswri,  unser  missjahr  nur 
eine  neue  bildung. 

V.  SIGELINT. 

Jacob  Grimm  versuchte  in  der  grainm.  2,  505  und  in  der  myth. 
s.  652  f.  den  zweiten  theil  des  namens  Sigelint  durch  ahd.  lint,  altn. 
linni,  linnr  serpens,  zu  deuten,  oder  noch  befser,  wie  er  meinte,  in 
der  Abhandlung  über  frauennamen  s.  130  durch  altn.  Und,  fons. 
analogien  stützen  diese  erklärungen  nicht  und  beide  lafsen  die  be- 
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ziehung  auf  die  valkyrien  und  göttlichen  frauen  vermifsen  auf  die 
sonst  alle  ßrauennamen  hindeuten,  die  valkyrien  und  insbesondere 
die  weiber  die  gerüstet  an  den  kämpfen  d<  r  männer  theil  oahmen 
(zu  den  hcnkm.  s.  263)  hiefsen  altn.  skialdmeyjar  (Atlaqv.  16, 
Muh.  s.  395)  und  in  der  aufzählung  der  valkyrien  in  der  \r>- 
luspa  21  heilst  es  von  der  ersten  Skuld  l><;lt  skildi.  diese  charakte- 
ristische waffe  würde  in  den  Grauennamen  nicht  erwähnt  wenn  nicht 
lind  »las  nach  uraltem  tropus  für  schild  gebrauchte  ahd.  lintd,  ags. 
und  ahn.  lind,  tilia  wäre  nur  mufs  es  als  /weiter  theil  von  eigen- 
namen  im  casus  rectus  Qothwendig  adjeetivische  form  annehmen, 
die  in  den  fränkischen  oamen  auf  lindis  (=  got.  linds  oder  linbs) 
noch  besonders  deutlich  ist.  woraus  aber  auch  das  ahd.  lind  sich 
erklärt,  jeden  zweifel  an  dieser  deutung  nimmt  das  ags.  appellati- 
vische headolind  (heövon  headolinde  hamera  Idfum)  in  dem  liede 
auf  die  schlacht  bei  Brunanburg  v.  6  (Grein  1.  352):  denn  damit 
stimmt  der  ags.  Dame  Headolind  und  fränkisch  Hadelindis  wesent- 
lich überein.  auch  Wiglind  und  ags.  lindviga,  Undvigend  sind  noch 
zu  vergleichen,  so  ist  Sigilind  das  richtige  femininum  zu  Sigimunt, 
weil  beide  synonym  sind  und  siegreich  schirmende  bedeuten. 
L.april  1867.  Iv.  M. 

MYTHOLOGISCHES. 

i. 

Die  von  Wattenbach  im  Archiv  für  künde  österreichischer  ge- 
schichtsquellen,  1864,  bd  \\\  herausgegebene,  von  einem  Böhmen 
im  anfang  des  XV.  Jahrhunderts  verfafste  Candela  rhetoricae  enthäll 
s.  199  folgendes:  Iqueum  ut  wodnij  muss  (am  rande  die  deutsche 
erklärung  vel  Wassermann),  qui  semper  (imbriam  aqueam  habet, 
wozu  man  Myth.  159f.  vergleiche;  dann:  Metallinum  ut  chimera 
vel  Perchta,  que  habel  aureum  caput,  stagneos  oculos,  ereos  aures, 
ferreum  casum,  argenteam  barbam  ei  plumbeum  Collum,  die  eiserne 
Bertha  oder  Perchl  mit  der  eisnen  nasen  war  bisher  bekannl  (Myth. 
255  f.,  Panzer  2,  1  17.465,  Simrock  myth.  56U);  das  übrige  aber  isl 
doch  schwerlich  biofse  zuthat  der  böhmischen  phantasie? 


Das  einzige  aus  Sachsen  bekannte  beispiel  eines  mit  Thuner 
componiert»  n  aamens  (Myth.  1 T < » .  vgl.  zs.  7.  529)  bringt  Dümmlers 

Z.  F.  I>.  V.  neue  folee  I  37 
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neue  ausgäbe  des  Merseburger  todtenbuchs  (Neue  mittheilungen  des 
thüringisch -sächsischen  Vereins  bd.  il)  wieder  in  erinnerung.  es 
steht  dort  s.  19  unter  dem  l7n  September  Thunerulfus  archiepi- 
scopus  verzeichnet  und  Mooyer  meint,  es  sei  der  an  demselben  tage 
936  verstorbene  erzbischof  Unni  von  Bremen,  bleibt  keine  andre 
wähl,  so  ist  von  onomatologischer  seite  nichts  dagegen  einzuwenden, 
auch  Unni  ist  sonst  unbelegt  und  wenn  der  Iahende  kiudermund 
Poppo  aus  Foicmär,  Dudo  aus  Liudolf  u.  dgl.  na.  machte,  konnte  aus 
Thnnerulf  auch  wohl  Unni  werden,  der  erzbischof  aber  mochte 
seinen  kindernamen  dem  ihm  verliehenen,  heidnischen  compositum 
vorziehen. 

Der  in  der  Myth.  155  erwähnte  Donnershauk  (vgl.  154,  109. 
zs.  12,  4()5)  ist  wahrscheinlich  der  Donnershaiig,  der  nach  einer 
mittheiliiDg  Gustav  Freytags  am  Tambacher  thal  im  herzogthum 
Gotha  liegt,  in  dessen  nähe  ein  eisernes  thor,  ein  Harchestieg  und 
andre  namen  vielleicht  noch  auf  die  alte  cultusslätte  weisen,  ein 
pörhaugr,  Thorshog  ist  aus  Island,  Norwegen  und  Schweden  meines 
wifsens  noch  nicht  nachgewiesen,  vielleicht  mied  man  die  benen- 
nung  weil  haugr  als  tumulus  verstanden  werden  konnte;  aber  in 
Dänemark  giebt  es  mein*  als  einen  Tliorshöi. 

20.  april  1867.  K.  M. 


WEIGGERS  LÜGEN. 

LUGIN. 

Erat  unus  Landsperge  qui  vocabaturYYeygger,  et  in  veritate  ita 
est  quod  quando  idem  aliquid  tale  dixit  ipse  in  veritate  credid(it) 
sibi  sie  contigisse.  idem  semel  equitavit  in  hyeme  existente  magna 
copia  nivis.  cum  autem  sie  equitaret,  ad  opus  nature  seu  secessum 
natura  cum  coegit,  et  equitans  ad  quandam  arborem  de  equo  de- 
scendit  et  equum  fort(iter)  ad'  quandam  arborem  deligavit,  qui 
ramus  prae  copia  nivis  se  multum  tiexit.  ipse  autem  sinens  equum 
sie  stare  recessit  per  aliquod  spacium  vie  et  opus  nature  perfecit. 
interim  autem  equus  niovens  se  hinc  inde  ramum  traxit,  (juod  ad- 
hesio  nivis  seu  nix  de  ramo  totaliler  cecidit.  postquam  autem  iila 
adhesio  tarn  gravis  cecidit,  ramus  impetuose  ascendit  et  per  im- 
petum  illum  equum  super  arborem  proiecit.  postquani  autem  alter 
venit,  equum  amisit  et  nullam  viam  nee  pedis  nee  equi  vidit  trans- 
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euntem  de  arbore.  el  sie  domi  recessil  sine  equu.  pos 
autem  temporis  spatium  circa  autumpnum  in  estate  a  casu  ad  ean- 
(tf  in  arborem  perambulavit.  cogitabal  autem  de  equo,  quodibiami- 
serat,  intra  se  dicens  'in  illo  spatio  leroporis  recessuro  (?)  il>i  equum 
meum  amisi.3  et  respiciens  sursum  sportam  cadaveris  super  arbore 
vidit,  ex  qua  aves  comederunt  quod  intus  l'uit.  cogitans  autem  intra 
sc  quod  vellet  deorsum  proieere,  pariter  et  IV.  it.  ei  ascendeDs  vidit 
sportam  plenam  uielle  et  struetura  apium.  qui  hilaris  exiens  de 
proxima  villi»  pigara  (/.  uigam)  adduxit  el  totum  mel  exponens  de- 
posuil  et  cum  uielle  vestimenta  sua  maculavit.  cum  autem  sie  domi 
pergeret,  a  casu  ursus  magnus  sequebatur,  liugebal  autem  vesti- 
menta sua.  ipse  autem  sie  sequens  pigam  et  ursus  eum,  continue 
de  tnelie  de  piga  aeeepit  et  ad  vestimenta  sua  arvinavit.  el  sie  ursus 
continue  eum  sequebatur  lingendo  usque  ad  domum  suam  Lands- 
perge.  postquam  autem  ad  domum  suam  pervenit,  uxori  clamavil 
caperi  curiam  et  apporta  mihi  securim.3  postquam  autem  in  domum 
pervenit,  post  se  clausit  et  cum  securi  ursum  interfecit.  <'t  sie  <lr 
melle  et  urso  plus  lucratus  l'uit  quam  equus  amissu*  valuit. 


Ai.ii  tt  mi:mi\(  ii  M. 

Es  hin  ain  bur  ruoten  pj  ainem  wasser  \n<l  da  wyscht  im  die 
i\t  Mm  dem  liclli  vnd  fyel  im  in  daz  wasser,  vnd  also  muost  ers 
verloren  haun.  vnd  darnaueb  kaum  Weygger  vngefaer  an  die  selben 
statt  vnd  wolt  anglen.  vnd  da  fuor  die  schnuor  des  angels  vngefaer 
durch  daz  ör  der  axt.  vnd  da  Kaum  am  grosser  rotl  vnd  oam  den 
da  zukl  er  vnd  warft"  den  fisch  vnd  die  axl  hinder  sich,  vnd 
da  lag  aixi  has  hinder  ainer  studen,  den  traft  er  mit  der  a\t  daz  er 
ach  tod  gelagk.  vnd  also  fyng  er  die  axt,  den  rotten  vnd  den  hasen. 

Pfälzer  hs.  •'>!  1  bl.  95  .  da  die  Handschrift  in  E agenau  ge- 
schrieben ist,  so  wird  Landsberg  wohl  eins  von  den  beiden  elsas- 
sischen sein  welche  Schöpflin  Ms  Hl.  1.  103  anführt,  unter  den  hier 
genannten  gliedern  des  geschlechtes  kommt  jedoch  Weigger,  der  vor- 

7  Münchhausens,  nicht  vor 

Heidelbe  I..  MARTIN. 
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